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DIE SERRA DA ESTRELLA j*

Versuch

. einer physikalisch-geographischen Beschreibung dieser Gebirgsgruppe,

mit specieller Berücksichtigung ihrer forstlichen Verhältnisse.

Von
ft

J. Rivoli,
Oberförster.

Mit einer Karte.

ft

(EHGÄNZUNGSHEET No. 01 ZU „PETERMANN’S MITTHEILUNGEN”.)

• t

GOTHA: JUSTUS PERTHES. ,

1880.

ft

Digitized by Google



INHALT.

8dl»
Vorwort

I. Ein Ansflug auf die Sem d» Entroll» (Auszug aus einem Roise-

tagebueb)
^

II. Über dag Klimt der Serra da Ketrella . . . . .10

1. Die TempoiwtorrorhSItaiMe n
• 2.' Di« LuftfeuchtigkoitaTrrhäitniase . . ,• . . iS

3. Die Winde . . . . . . . . .17
4. Die Gewitter 18

III. Die VegeUtiomregionen der Serra da Kstrella . . .18

Stil®
IV. Uber die Zuwachaterhiiltnisst einiger Holzarten auf den ver-

schiedenen Stufen der Serra da Kairo11a . . . .88
1. Pinu» maritima, Lamrk 28

2. Pinu« pinea, L. . , , .

.

. . , 29

3. Castanoa tesca 29

4. Quercus podunculata 29

5. Betul» yerrueo»a . 30

6. AIdus glutinöse 30

V. Einige Bemerkung«!! über die Wiederbewaldung der Sorra da

Kstrella 31

KARTE:
Die Serra da Entroll®. Maassstab 1 : 500 OOP.



/<• • 3 *3 y

^ (

? 3- 45-

Vorwort.

In der vorliegenden Schrift beabsichtige ich, eine gedrängte Darstellung der physischen und ^namentlich der

forstlichen Verhältnisse eines Gebirges zu liefern, welches dem wissenschaftlichen Publicum bisher ziemlich unbe-

kannt geblieben ist, welches aber in Folge seiner geographischen Lage und seiner Stellung zum Atlantischen Ocean

einerseits und zu dem centraliberischen Gcbirgssystcme andererseits dennoch eine besondere Beachtung verdient.

Selbst die in mancher anderen Hinsicht so reichhaltige portugiesische Literatur vermag uns über die Pflanzen-

geographie, Klimatologie, Orograpkie und die forstlichen Verhältnisse dieses Gebirges wenig Aufschlüsse zu geben;

wogegen die von ausländischen Reisenden, z. B. von Link, hierüber gelieferten Arbeiten meistenteils älteren

Ursprungs sind und den heutigen Anforderungen der Wissenschaft nicht mehr entsprechen.

Trotz des sparsamen und lückenhaften Materials, welches zur Bearbeitung der vorliegenden Schrift gedient

hat, glaube ich dennoch durch Veröffentlichung derselben dem Naturforscher, namentlich aber dem Pflanzengeographen

und dem Forstmanue einige Dienste zu erweisen, indem ich ihm mehrere neue, auf gewissenhafter Beobachtung

beruhende Data zur Verfügung stelle, welche bei anderweitigen Bearbeitungen vielleicht verwerthet werden dürften.

Das erste Capitel bildet einen Auszug aus dem Reisetagebuche, wie es mit wenigen Änderungen an Ort und

Stelle niedergeschrieben wurde. Es ist diess ein selbständiges Bruchstück einer umfangreicheren Reisebeschreibung

in Nord- und Süd -Europa, welche demnächst veröffentlicht werden soll. Indem dasselbe in historischer Reihen-

folge die Beobachtungen und Begebenheiten der Reise aufzählt, führt cs den Leser in die Topographie und Oro-

graphie der zu beschreibenden Gegend am leichtesten ein und giebt ihm gleichzeitig die beste Übersicht desjenigen,

was ich selbst beobachtet und geprüft habe.

Die nächstfolgenden Capitel behandeln einige Theile der physischen Geographie dieses Gebirges ausführlicher

und systematischer als sein Klima und seine Vegetation, und zwar mit besonderer Berücksichtigung seiner forst-

lichen Verhältnisse.

Möge dieser bescheidene Voreuch einer physikalisch - geographischen Beschreibung des Estrellagebirges nur

so lange sich einiger Geltung erfreuen, bis vollkommenere und auf Grund eines reichhaltigeren Materials bearbeitete

Monographien an seine Stelle treten; bis dahin aber möge er mit Nachsicht beurtheilt und aufgenommen werden.

/»/ r-M
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I. Ein Ausflug auf die Serra da Estrella.

(Auszug aus dem Reisetagebuche»)

Wenn man von der Küste des Atlantischen Oceans gegen

das centraliberische Hochplateau aufBteigt, gelangt man so

zu sagen beinahe mit jedem Schritte in ein höheres Niveau

und zwar aus dem Gebiete der Palme und Agave in eine

klimatische und pflanzengeographische Region, deren phy-

sische Bedingungen und Verhältnisse an eine viel höhere

Breite erinnern. Das, was die organische Natur in der woi-

ten Ebene vom Süden bis Norden Europa’s zerstreut und

durch grosse Entfernungen von einander getrennt hat, findet

sich hier in den Gebirgen des iberischen Küstengebietes Uber

einander geschichtet und zu einem leicht übersichtlichen

Ganzen geordnet; und hier sind auch die Übergänge in

Klima und Flora viel überraschender und schärfer ausge-

prägt als in irgend einem anderen continentalen Gebirgs-

stocke. Dort aber, wo dem aufmerksamen Beobachter bei-

nahe auf jedem Schritte eine neue Welt von organischen

Formen zur Beschauung sich bietet und ihn beständig dar-

an erinnert, dass in dieser verticalen Übereinauderschichtung

der Schlüssel zum Verständnisse der Erscheinungen und

Verhältnisse verborgen liegt, welche nach einem analogen

Gesetze auf der Ebene sich wiederholen — dort wirkt auch

Alles, was dio Umgebung enthält, mächtig auf dio Phan-

tasie des reisenden Naturforschers ein , .
und dio Fülle der

eioh oufdräneendeu Beobachtungsnhjeoto regt ihn zur ernsten

vergleichenden Untersuchung an. Einen besonderen Reiz

aber verleiht der letzteren vorzugsweise der Umstand, wenn

dos betreffende Gebirgo bislang wenig bekannt geblieben,

und der Reisende einige Aussichten hat,» neue Thatsachen

zu Tage zu fördern. Dicss waren auch die Motive, welche

mich bewogen, den Ausflug nach der Serra da Estrella zu

unternehmen, wo nicht nur die klimatischen Verhältnisse

und die Verbreitung der Pflanzen, sondern auch die forst-

lichen Zustände und die Wiederbewaldungsfrage der Gebirge

näher untersucht zu werden verdiente.

In Gesellschaft meines Freundes B. Barros de Gomos ')

verfloss ich Coimbra am frühen Morgen des 4. September

1873 und führ mit einem Postwagen ostwärts, das Mondego-

thal hinauf, gegen Louzä. Coimbra liegt in einem herr-

lichen Thale, an den Ufern des Mondego, inmitten dunkel-

grüner Orangenwälder und Weinberge, welche von flei-

’) DeraialiKtm Cliefc da Diriiio floreital da Ndrtc.

J. Rivoli, Die Serra da Estrella.

schigen Agaven und stacheligen Opuntia-Hecken umhegt sind.

In den Gartenanlagcn der Stadt finden sich prachtvolle

Exemplare von Dattelpalmen, die eine Höhe von 15— 18 m
und einen Stammdurchmesser in Brusthöhe von 30—-40 cm
erlangt haben. Danach kann man die übrigen Vegetations-

Verhältnisse und dos dieselben bedingende Klima des glück-

lichen Ortes beurtheilen. Die seitlichen Vorstufen derjenigen

Kette, welche als centrales Scheidegebirge die Iberische

Halbinsol von Osten nach Westen durchschneidet und in

welcher die Serra da Louzä und die Serra da Estrella nur

hervorragende Ausläufer und Glieder bilden, steigen in das

Mondegothal dicht bis vor Coimbra’s Thore hernieder. Eine

glücklichere klimatische Lage als diejenige der Hauptstadt

Beira’s lässt sich in diesen geographischen Breiten kaum

denken. Im Winter sind cs die feuchten aber warmen

Anti - Passate ,
welche ungehindert das Mondegothal hinauf

wehen, im Sommer sind es dieselben Winde, welche dio

südländische Hitze abstumpfen und die atmosphärische Feuch-

tigkeit an den Vorgebirgen niederschiagen, so dass Coimbra

noch immer durch kleine Regenschauer erfrischt wird, wenn

die Ebene Estremadura's und Alemtejo’s bereits vcrtrocknot

und verdorrt darnieder liegt. Die Regenlosigkeit tritt im

Spätsommer auch hier ein, doch dauert sie nicht so lange

wie in den benachbarten Ebenen Portugals.

Östlich von Coimbra verflossen wir das Mondegothal und

folgten nunmehr dem Laufe des kleinon in den Mondego

mündenden Gebirgsflusscs Ceira. Hier, am Eingauge in

das Ceirathal, herrscht eine merkwürdige Frische und eino

ungewöhnliche Mannigfaltigkeit der Vegetation. In das

Gobiet der Dattelpalme, Agave, Opuntia und Orange tritt

nicht nur dio Olive und Korkeiche, die Pinie und die See-

strandkiefer (Pinus maritima) hinein, sondern auch die viel

nördlichere Kastanie in Gesellschaft der Pappel
,

der Erle

und der Ulme. Am Wege entlang bemerkt man Sträucher

von Myrten
,
Rosmarin, Arbutus unedo und Ulex europaeus.

Der fruchtbare Thonschieferboden und der Reichthum an

Quellen begünstigt hier diese üppige Vegetation im hohen

Grade. Doch dieses Incinandergreifen der verschiedenen

Pflanzengebiete dauert nicht lange; die Dattelpalme bleibt

schon in Coimbra zurück
;
nach einer kurzen Strecke Weges

beginnt auch dio Opuntia und Agave zu verschwinden
; das

immer mehr und mehr sich goltend machende Gebirgsklima

1
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2 Ein Ausflug auf die Serra dp Estrella.

wird für ersterc zu kühl, für die beiden letzteren zu feucht.

Es ist eine vielfach wiederkehrende Erscheinung, dass die

edle Kastaniu und Agave nicht lange auf ansteigenden

Strecken neben einander gedeihen können ; denn das, was

die eine Pflanze zu ihrem Wuchsthume bedarf, nämlich

die Bodenfeuchtigkeit, erweist sich für die andere ganz ent-

schieden schädlich; eine viel untergeordnetere Rolle mag
bei dieser Ungeselligkeit beider Pflanzen die Wärme spielen,

obgleich letztere unbestreitbar die polaren Grenzen beider

vorwiegend bestimmt.

Nachdem wir die Kreidegebiete Coimbm’s verlassen hatten,

betraten wir das Land der Vorgebirge, welches sich bis an

den Fuss der eigentlichen Estrella uusdehnt und aus den

Sedimenten der Silur-Periode zusammengesetzt ist.

Wir kamen um 10 Uhr Vormittags nach Louzä, einem

kleinen Städtchen mit engen krummen Gassen; dasselbe

liegt am Westfusse eines Gebirges gleichen Namens, von

ziemlich ausgedehnten Seestrandkieferngruppen umgeben.

Nachdem wir dort ein einfaches Frühstück eingenommen

und Maulthiere nebst Führer zur Weiterreise gemiethot

hatten, begaben wir uns bergauf in der Richtung nach

Pampilhoza, wo wir zu übernachten be§chlossen. Gleich

beim Austritt aus der Stadt fielen uns einige junge See-

strandkiefernbestände auf, welche auf den benachbarten Ge-

birgshängen zerstreut wuchsen. Die Sorgfalt, mit welcher

sio angelegt und geschont worden zu sein schienen, veran-

lasete uns bei unserem Führer Erkundigungen darüber ein-

zuziehen. Wir erfuhren von demselben über die Grund-

ziige der dortigen communalen Forstwirtschaft Folgendes:

Die Gemeinde von Louza, Eigentümerin ausgedehnter

Gebirgsflüchen, hat folgendes, in vielen Gegenden Portugals

nachahmenswerte Verfahren eingeleitet, um die kahlen Ge-

birgshänge im Laufe der Jahre kostenfrei zu,beforsten. Jedem

Gemeindemitgliede steht das Recht zu, einen beliebigen Theil

des Gebirges zu bepflanzen und einzuschonen. Der aufge-

zogene Bestand bleibt im Besitze des Unternehmers, oder

seiner Rechtsnachfolger und Erben bis zum vollständigen

Abtriebe des Holzes; danach aber fallt dor Boden an die

Commune zurück. Pacht und sonstige Gemeindeabgaben

werden von dem Unternehmer dafür nicht verlangt, wodurch

das ganze Bewaldungsgeschäft für denselben äusserst loh-

nend wird. Diese einfache, für die dortigen Verhältnisse

recht zweckmässige Einrichtung beweist einen regen Ge-

meindesinn und eine stillschweigende Anerkennung der Wich-

tigkeit der Wälder im Haushalte der Natur. Man darf mit

einiger Zuversicht hoffen, dass, wenn diese Einrichtung fort-

bestehen bleibt, die unproductiven, kahlen Hänge von Louzä

im Laufe der Jahre mit einer üppigen Nadelholzvegetation

bedeckt sein werden, welche nicht nur den Wohlstand ein-

zelner Gemeindemitglieder im hohen Grade fördern, son- '

dern auch auf das locale Klima sehr günstig einwirken

wird.

Die Kiefernbestände fangen auf dem westlichen Abhange

des Gebirges erst dort au, wo boroits dio Olivencultur auf-

gebört hat; nach einer Barometerbestimraung ist diess ein

Niveau von 383 tu Seehöhe. Auch die Kastanie geht hier

nicht so weit hinauf wie im Innern des Gebirges; die am

höchsten gelegenen Exemplare findet man sparsam, zerstreut

in einer tiefen Schlucht bei 700m Seehöhe, wo nooh eine
• « •

massige Bodenfeuchtigkeit sich erhalten zu haben scheint.

Darüber hinaus giebt es nur sonnverbrannte Gebirgsrücken

und Plateaux, auf welchen die Calluna vulgaris, Erica ar-

borca, Pteris aquilmu, Ulex europacus und Genista triden-

tata sich massenhaft angesiedelt haben. Die Unfruchtbar-

keit und Trockenheit des Gebirges von Louzä mag uueh

zum Theil ihren Grund darin haben, dass die Schichten des

Thonschiefers ziemlich senkrecht abfallen und dadurch das

Einsickern des Regonwossers in eine für die Pflanzen un-

erreichbare Tiefe ermöglichen, welches unter diesen Um-

ständen für die Vegetation gänzlich verloren geht. Man

bewundert die merkwürdige Zähigkeit der südlichen Strauch-

vegetation, welche auf einem so verdorrten Standorte nicht

nur fortbesteht, sondern eine kaum erklurbaru Üppigkeit des

Waehsthums entfaltet. Die Erica arborea überwuchert in

den mittleren Lagen des Gebirges jede andere Vegetation;

sie bildet ausgedehnte und geschlossene Dickichte, wo ein

Reiter mit seinem Maulthiere unsichtbar werden. Ihre*

Stämme erlangen einen mehrere Zoll sturken Durchmesser

und verratheu jedenfalls ein ansehnliches Alter. Höher hin-

auf lichtet sie sich bedeutend, wird 'niedriger und weicht

schliesslich der Genista triduutata. Die überwuchernde

Strauchvegetation deutet unzweifelhaft durauf hin, dass der

Gebirgsboden nicht absolut unfruchtbar ist und dass hier

die Seestrandkiefer, welche in der Ebene Portugals einer

noch grösseren Trockenheit ausgesetzt ist, vorzüglich gedei-

hen wüple. ,

Zwischen dem Altar do Trevin und der Capelle de P090

da Neve, auf dor Höhe eines Gebirgspasses, welcher den

Verkehr zwischen den Thälern Coentral und I’edrogäo ver-

mittelt, in einer Soehöhe voij 1035 m, fanden wir in oinor

Gebirgscinsenkung mit frischerem Boden die Kartoffel an-

gebaut. Die Pflanzen hatten ein gesundes Aussehen und

standen noch theilweis in Blüthe
;

weder Frostbeschädi-

gungen, noch die in Nord- uud Mitteleuropa so verbreitete

Kartoffelkrankheit waren an ihnen zu bemerken.

Gleich darauf langten wir bei der Capelle de Po<;o da

Neve an, welche in einer Seehöhe von 1161m liegt und

fanden hier zu unserer nicht geringen Überraschung mehrere

Exemplare von Quercus pcdunculatu und eine Weidenart,

welche wir, wegen der fehlenden Blüthe, nicht näher be-

Digitized by Google



3Ein Ausflug auf die Serra da Estrella.

stimmen konnten. Die Eichen halten gerade, circa 10 m
hohe Stamme, von etwa 30 cm Durchmesser in Brusthöhe,

bildeten ziemlich regelmässige Baumkronen und schienen

sich auf ihrem Standorte sehr gut zu gefallen.

Am Ufer eines kleinen Baches, welcher an einer Stein-

hütte vorbeifliesst , die zum Behälter für dos im Winter

gesammelte Kis dient (wovon die Ansiedelung ihren Namen

entlehnt hat), machten wir eino kurze Rast, um die Gegend

näher in Augenschein zu nehmen.

Überall, so weit das Auge reichte, nichts als nackte

oder mit Heide- und Geoista-Arten bewachsene Flächen.

Hier und da kleinere Gruppen von Seestrandkiefern, sonst

aber keine Spur vou Baumvegetation. Zu unseren Füssen

ein Thal von einem Gebirgsbache durchströmt, wolcher in

die Zezere mündet, über uns nach allen Seiten bin phan-

tastisch ausgezackte Gebirgekümme und Spitzen, wahrschein-

lich aus Thonschiefer bestehend — diess waren ungefähr

die wichtigsten Bestandthcile der Landschaft, welche unsere

Umgebung bildete und uns, mit geringen Veränderungen,

bis an die Serru da Estrella begleiten sollten.

Eino kühle, mondhelle Nacht, die uns den Weitermarsch

fortzusetzen gestattete, brach ein als wir noch etwa 2 geogr.

Moilon von Pampilhoza entfernt waren. Vergebens suchte

der Führer im Interesse seiner müden Maulthicre uns zu

bewegen, in einer einsamen Hütte des Gebirges zu über-

nachten. Seine Gründe und Einwendungen vermochten uns

uicht zu überzeugen und wir wandorten weiter. Um Mitter-

nacht hatten wir den Kamm des Gebirges überschritten,

stiegen in ein tiefee Flussthal hinab und bemerkten beim

Scheine des schwachen Mondlichtes zum ersten Mal auf

dieser Reise den für den Silur-Boden so charakteristischen

CistuA ladaniferus, welcher, vermischt mit anderen Strauch-

arten, den Ostabhang des Gebirges bedeckte. Bald gelang-

ten wir in eine freundlichere Vegetation unter Gruppen

prachtvoller Kastanienbäume, deren kuppenformig gewölbte

Kronen, von oben erleuchtet, wogenartig zu uns herüber-

glänzten, nach unten zu in tiefe Schatten versinkend. Die

rankende Weinrebe, die grüne Feige mit ihrem ausgeschnit-

tenen Laube, die weidenartigen Ölbäume begrüssteu uns

wieder im Thale, vor den ersten Häusern Pumpilhozu’s.

Das Städtchen lag schon in tiefem Schlafe und es war

keine leichte Aufgabe, in den krummen, ongen Gassen eine

Hospedaria zu entdecken. Nachdem wir aber durch Klopfen

an die Hausthürcn und bescheidene Anfragen nach einem .

Nachtquartier dio Hälfte der Einwohner auf die Beine ge-

bracht hatten , wurden wir nach einem Hause gewiesen,

welches am Eingänge der Stadt gelegen war, und fanden

hier auch nach langen Verhandlungen ein Unterkommen,

Anfangs in einem Stalle, gemeinschaftlich mit unseren Maul-

thieren, später aber, als man die Überzeugung gewann, dass

man es mit keinen Räubern oder spanischen Überläufern zu

thun hatte, in einem besseren Wohnraume, dessen Bestim-

mung uns bisher noch ziemlich unklar geblieben ist.

Pampilhoza ist eine echte Gebirgestadt, sie liegt in einer

Seehöhe von 397 m, an den Ufern eines kleinen Bergstro-

mes , weicher südwestlich von hier in dio Zezere mündet

Sie ist durch das breite, etellenweis plateauartige Gebirge

von der Aussenwelt vollständig abgeschlossen und die Wege,

welche sie mit den nächsten Ortschaften verbinden, sind

für beladene Wagen unfahrbar. Alle diese Niederlassungen

des Estrella-Vorgebirges, als: Pampilhoza, Fajüo, Alvoco

da Serra, Loriga &c. — sind den isolirteu Staaten von

Thünen zu vergleichen und rechtfertigen das von diesem

Volkswirthe theoretisch construirte Bild einer Staatenge-

staltung; alle bcsitzeu in ihrer nächsten Umgebung eine

Zone mit intensivem Landwirthschaftsbetriebe, die allmählich

in extensive Weidewirthschaft übergeht.

Am nächsten Morgen (5. September) verfolgten wir

unseren Weg weiter gegen die Serra da Estrella. Wenn

man dus grüne
,
schön bebaute Thal von Pampilhoza ver-

lässt und in der Richtung von Vidual de Cima im Gebirge

aufsteigt, sieht man sofort die Feigen und Oliven ver-

schwinden und man gelangt in unregelmässige, licht ge-

schlossene Seestrandkiefernbeständc
,

die allmählich in jene

ausgedehnte, mit Erica - und Genista- Arten bewachsene Flä-

chen übergehen.

Die Kastanie bleibt hier nicht so bald wie bei Louzä

zurück, sondern begleitet uns bis auf 907 m Seehöhe.

Sie bildet hier noch ansehnliche Bäume und es ist nicht

unwahrscheinlich, dass ihre obere Grenze, selbst auf dieser

Höhe, noch nicht erreicht ist. Das Gebirge ist meist Thon-

schiefer mit hervorragenden ausgezackten Nadeln. Von hier

beginnen neue, von uns auf dem Gebirge von Louzä nicht

bemerkte Erica-Arten massenhaft zu erscheinen; die pracht-

volle Erica cinerea (Liuud), (Tetralix carnea, E. Meyer), welche

im Mondegothale gor nicht selten ist, und die Erica tetralix

(Linnd), (Tetralix septentrionalis, E. Meyer), eine ziorliche

Pflanze, ebenfalls mit rosenrothen Blumenkronen, welche

ich ein Jahr vorher auf den Gebirgen bei Molde unter

dem 62° N. Br. beobachtet und gesammolt habe, bilden

hier stellen weis ausgedehnte Pflanzcncolonien. Beide Erica-

Arten gehen aber nicht so hoch in’s Gebirge wie die übrigen

Heidekräuter, namentlich wie die Calluna vulgaris.

Als wir mitten auf dem Wege, zwischen Vidual de

Cima und Unhaes velho, waren, fing cs an dunkel zu wer-

den; der neue, von Pampilhoza uns begleitende Führer

kannte die Wege nicht genau und wir verirrten uns im

Gebirge. Zwischen den hohen Strüuchem der Erica arborea,

war es nicht leicht, den verlorenen, undeutlichen Pfad wieder-

zufinden; wir bemerkten aber im Thale ein einsam stehen-

1
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4 Ein Ausflug auf die Serra da Estrella.

des Haus und lenkten unsere Schritte dorthin. Der ge-

fällige Eigenthümer desselben brachte uns wieder auf den

richtigen Weg, leistete uns eine Weile Gesellschaft und

verabschiedete sich, nachdem er uns die nöthigen An-

weisungen gegeben hatte. Wir erreichten Unhacs volho

wiederum gegen Mitternacht und gingen auf Entdeckung

eines Wirthshauses aus, welches wir auch, da der Ort

kaum 50 Häuser zählte, nach einigen Augenblicken fanden.

Man hatte uns in Pampilhoza versichert, dass wir dort das

Schlimmste überstanden hätten, dass wir von nun an überall

auf dem Wege bequeme Hoapodarias antreffen würden,

welche den Anforderungen der anspruchsvollsten Reisenden

zu genügen im Stande sein würden. Nach dem schlechten

Nachtquartier in Pampilhoza nahmen wir diese Versiche-

rung sehr freudig auf und zogen leichten Herzens weiter.

Doch wie bitter sollten wir enttäuscht werden! Der Gast-

wirth, eine ehrlich, aber sehr rcducirt aussehendo Gestalt,

empting uns in einem Hause, welches aus auf einander ge-

legten, aber durch keinen Kalkmörtel verbundenen Glimmer-

schieferplatten aufgebaut war, so duss der frische Luftzug

durch dio Spalten der Wände unbehindert durchzog und

den Rauch eines Feuers, welches auf dem Bteinernen Fuss-

boden brannte, wohlthätig vertrieb. Fensterscheiben waren

in diesen patriarchalischen Gegenden eine noch unbekannt

gebliebene Erfindung. Da das Wohnzimmer von der aus

einer Frau und mehreren Kindern bestehenden Familie

unseres Wirthes vollständig eingenommen war, beschlossen

wir, die Nacht auf dem Heuboden zuzubringen. Wir rafften

dort das umherliegcnde Stroh zusammen und beroiteten uns

daraus ein Nachtlager, auf dem wir eincuschlafeu ver-

suchten; doch der kalte, durch alle Mauerspalten herein-

suusende Wind, hinderte uns daran und zwang uns ge-

bieterisch, an Verbesserung unserer Lage zu denken. Wir

sammelten mehr Stroh, vereinigten unsere separaten Lager

zu einem gemeinschaftlichen und verbrachten so, bald

schlafend, bald wachend, diese für uns denkwürdige Nacht.

Unhaes velho liegt schon auf einer bedeutenden Seehöhe

(720 m) und hat ein Klima, welches gute Kamin- und

Ofen-Einrichtungen zur Nothwendigkeit macht; doch scheinen

beide hier ziemlich unbekannt zu sein und besteht das

Brennmaterial nur uus Genista- und Kricureisig, da das

Gebirge von Holz vollständig entblösst ist.

Halb erstarrt vor Kälte — das Thermometer zeigte bei

Sonnenaufgang nur 10° Cols. — verliesson wir Unhacs

am frühen Morgen des 6. September und zogen weiter

gegen Cazegas und Paul. Wir passirten breite Hochebenen

und Gebirgsrücken, welche aus mannigfaltigen Schioforarten

zusammengesetzt und in ihren oberen Partien mit Arbutus

unedo, Ulex europaens, Genista tridontuta und mehreren

Cistus- und Erica- Arten bedeckt waren. Vor Cebola stiegen

wir in ein Thal hinab und bemerkten Feigen- und Oliven-

Ptlanzungen auf einer Seehöhe von 790 m; vergebens

aber suchten wir nach Korkeichen, und es scheint, dass

diese Holzart grössere Anforderungen an das Klima stellt

als die beiden vorgenannten.

Weiter östlich, gegen Paul hin, werden Nadelhölzer

immer häufiger, und man bemerkt mit nicht geringer Über-

raschung sorgsam gepflegte geradlinige Streifen von Sec-

strandkiefern, welche die Grenzen der Besitzungen umgeben.

Man erfreut sich an dem wirtschaftlichen Sinne der Be-

wohner, welcher bisher leider vermisst wurde, und an den

Anfängen einer aus eigenem Antriebe unternommenen Ge-

birgsbeWaldung; denn diesen Zweck scheinen die langge-

zogenen Bestandesstreifen zu haben. Die ganze Gebirgs-

flüche durch künstliche Besamung oder Pflanzung in Be-

stand zu briugen würde seine besonderen Schwierigkeiten

haben; man bewirkt diess aber auf eine andere, weniger

kostspielige Weise. Die Pinus maritima lässt auf ihren

Samen nicht lange warten, sie trägt ihn früher als die ge-

meine Kiefer, und die leeren, mit Erica bewachsenen Zwi-

schenräume, fliegen, wie wir diese beobachtet haben von den

vorgewachsenen
, bereits 30— 40jährigen Bestandesstreifen

ziemlich gut an und versprechen in den nächsten Jahren

zwar licht geschlossene, jedoch den Boden genügend

schützende Bestände zu liefern. Dio hier befolgte Methode

ist wohl kaum diejenige, welche am schnellsten zum Ziele

fuhrt, hat aber den Vorzug der Billigkeit, welcher in den

hiesigen Verhältnissen den Ausschlag giebt, uud deswegen

boi anderweitigen Bewaldungsvorsuehen dio grösste Be-

achtung verdient.

Paul
, welches eine grössere Wohlhabenheit der Be-

wohner als die eben beschriebenen Ortschaften l•rrntho«l

lässt, liegt an dem südöstlichen Fusse des Estrellagebirges,

am Ufer eines, wie es scheint, in den Landkarten noch

unbenannten Gebirgsstromes, der in südwestlicher Richtung

abfliesst und in die Zozire mündet. Im Hintergründe

gegen Norden und Nordosten erheben sich diu grauen wald-

losen Granitgebirge der Estrella. Gegen die Zezere hin

ist das Thal geöffnet und von der Ebene von Covilhä nur

durch einen hervorspringenden Zweig der Serra da Estrella

getrennt. Der Gebirgsstrom bei Paul führt oine Menge

abgerundeter Grauitblöcke mit sich, die, vom Gebirgo durch

reissende Fluthen losgerissen und horuntergewälzt, im Strom-

bette selbst gowaltige Steinmassen aufgeschichtet haben.

Wir fanden in Paul eine bequeme Wohnung, wo wir

nach den Mühsalen der vorhergegangenen Tage ausruhen

und neue Kräfte sammoln kounten. Vor Antritt der Weiter-

reise beschlossen wir jedoch, das Thal von Paul näher zu

untersuchen, weil die häufig wiederkehrende Benennung der

Ortschaften Vidual auf das Vorhandensein von Birken in
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Ein Ausflug auf die Serra da Estrella. 5

den Thiilern dieser Gegend schliessen liess (Vidoeiro-Birke),
|

deren äquatoriale Grunze wir gcnuucr feststellen wollten.

Wir brachen am Morgen des nächsten Tages (7. Sep-

tember) in südwestlicher Richtung auf und verfolgten den

Lauf des Stromes. Auf dem angeschwemmten Boden des

Paulthaies gedeiht die Olive, Feige und Kastanie vorzüglich

;

die Seestrandkiefer, welche, wie schon erwähnt, an vielen

Stellen dos Gebirge bedeckt und guten Nachwuchs troibt,

steigt bis in’s Thal herunter. Am Ufer des Stromes fanden

wir Erlen und mehrere Weiden-Arten
,

desgleichen einige

Exemplare von Rhamnus fraugula, Rosa canina und Cra-

taegus oxyacantha. Digitalis purpurea, die bis nach Molde

in Norwegen (62° N. Br.) reicht, wächst hier ebenfalls am

Ufer des Strome« unter dem Schatten der vorerwähnten

Bäume. In einiger Entfernung von Paul ist der Boden

nicht so gut angebaut wie in der Nähe der Stadt und des-

wegen von Straucharten überwuchert. Weite Flächen sind

hier mit Rosmarin bedeckt
,

welcher seinen scharf aroma-

tischen Duft in der Atmosphäre verbreitet; Btellcuwcis ist

diese Pflanzenart durch Cistus-, Erica-, Pteris-, Daphne -

und Genista- Arten verdrängt, welche sich meist colonien-

weis angesiedelt haben.

Unser Suchen nach Birken war indessen vergebens, und

wir gelangten zu der Überzeugung, dass dieselbe in der

Umgebung von Paul sich nicht mehr findet; wir kehrten

deshalb in unsere Wohnung mit dom Entschluss zurück,

unsere Reise in der Richtung der Estrella am Nachmittage

fortzusetzen.

Wir wandten uns nunmehr nach Norden gegen Alvooo

und Loriga, von wo aus wir die Besteigung des Malhuo,

der höchsten Kuppte der Serra da Estrella, unternehmen

wollten. Wir rückten auf dem Ostabhango des Seiten-

gebirges vor und liessen Unhaes da Serra tief unter uns

im Thale liegen. Bald gelangten wir in höhere Regionen

des Gebirges, wo uns auch die südliche Vegetation des

Thaies verlies«
;
an ihrer Stelle erschienen wieder, wie vor-

hin, die Cistus- und Erica-Arten und die Genista tridentata.

Auch die geognostische Formation wird eine andere auf der

Höhe des Passes, welcher nach Alvoco fuhrt und auf einer

Seehöhe von 13-16 m liegt. Unterhalb desselben war nur

Thonschiefer zu sehen ,
von hier ab erscheint aber der

Glimmerschiefer und setzt sich eino Strecke auf dem nord-

westlichen Hange des Gebirges fort, um dann plötzlich dom

Granit zu weichen. Die Seehöhe, bis zu welcher der

Glimmerschiefer auf dem Nordwesthange (oder von der Al-

vocoseite) vom Gipfel des Passes heruntersteigt, um dem

grobkörnigen, weissen Granit der Estrella Platz zu machen,

liegt bei 1120 m
;

von hier nach unten zu folgt Granit,

welcher Spuren eines intensiven Verwitterungsprocesses zeigt

und grobkörnigen
,

unfruchtbaren Quarzsand liefort
; dann

setzt wieder der Glimmerschiefer ein, auf welchen wieder

Granit folgt. Diese Abwechselung findet mehrere Male Statt

und jedes Mal kann man sio schon an dem Wüchse der

Erica - Sträucher errathon ,
weil dieser auf dem quarzigen

Granitboden lange nicht so üppig ist, wie auf dem lehm-

haltigen Glimmerschiefer.

Merkwürdig ist hier das regelmässige Streichen der

Thäler, in welchen Alvoco und Loriga liegt, von NE nach

SW. Wenn man aber die Landkarte zur Hülfe nimmt,

erkennt man sofort
,

dass der Parallelismus dieser beiden

Thäler nur zufällig und dem allgemeinen System der Serra

da Estrella untergeordnet ist. Von der erhabenen Kuppe

des Malhäo kann man recht deutlich erkeunen, dass die

Thälor und Gebirgsausläufer nach allen Weltgegenden hin

sich richten. Die Ströme, welche das Thal von Alvoco

und Loriga durchfliessen, haben eine südwestliche Richtung,

dagegen diejenigen, welche bei Torosella und Manteigas aus-

mündeu, divergiren, von Malhäo aus gesehen, der eine nach

NW, der andere nach NE. Eine östliche Richtung hat der

Strom, welcher nach Verde Uhes fiiesst, eino südliche da-

gegen das ganze Stromsystem zwischen Covilhä und Eirada

Wir haben zwar die östlichen und nördlichen Thäler nicht

besucht, aber die auf der Karte eingezeichneten Horizontal-

curven lassen eine, den Stromrichtungen anuloge Anordnung

der Hauptthäler voraussetzen.

Von dem hohen Passe horuntersteigend
, erblickten wir

tief unter uns in einem engen Längenthale die weissen

Häuser von Alvoco da Serra, von einer üppigen Vegetation

umgeben, welche mit den gelblichgrauen, nackten, oder mit

Erica bedeckten Gebirgen , im Bereicho unseres Gesichts-

kreises, vortheilhaft contrastirte. Alvoco selbst liegt auf

einer Seehöhe von 703 m, und eB gehört ein so glückliches

Klima wie das portugiesische dazu, um in dieser Höhenlage

die Olivencultur und den Weinbau mit Erfolg betreiben zu

können.

Nach Besuch der Kirche zogen wir am S. September

weiter nordwestlich gegen Loriga. Wir erstiegen sehr bald

den Gebirgsrücken, welcher als ein Zweig der Estrella sich

hier vorschiebt, und dio beiden Thäler von Alvoco und

Loriga von einander scheidet, und gelaugten auf seine Nord-

abdachung (der Pass liegt in einer Seehöhe von 1019 m).

Vorher bemerkten wir, dass die Maiscultur hier, dicht

unterhalb der Passhöhe, noch betrieben wird (983 m); mit

welchem Erfolge diese geschieht, ist uns freilich, bei der

schnellen Durchmusterung der Gegend, unbekannt geblieben.

Das Granitgebirge schien uns wasserreicher zu sein als die

Sehicfergebicte, die wir oben passirt hatten, wozu indussen

wohl auch die beginnende Regenzeit beigetragen haben mag,

welche in dor portugiesischen Ebene noch mehrere Wochen
auf sich warten liess. Schon am 6. September waren die
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6 Ein Ausflug auf die Serra da Estrella.

Gebirge umwölkt und leichte Kegenschauer trafen uns auf

dem Wege zwischen Cazegas und Paul. Heute aber wur-

den wir gründlich durchnässt und kamen unter dicht herab-

strömendem Regen in Loriga an. Diese Ortschaft liegt im

Kerne des Gebirges, unmittelbar an dem Westfusse der

Estrella, in einer Seehöhe von 765 m. Das Thal, in wel-

chem die Stadt liegt, folgt dem Laufe dos Stromes von E

nach W. Graue, oben mit Strauchvegetation, unten mit

Scestrandkiefern bewachsene Granitgubirgo umgeben den

einsamen Ort und bilden überall an den Spitzen phantastisch

ausgezuckte Felsgräte und senkrechte Wände, welche bei

unserer Ankunft in dichte, graue Cumuluswolken eingchüllt

waren.

Das ganze, sonst ruhige Städtchen gorieth bei unserer

Ankunft in Alarm. Man hielt uns jcdonfallB für spanische

Communisten und weigerte sich, in dem einzigen Gasthause

des Ortes uns aufzunehmen
,

indem man Krankheit vor-

schützte. Wir suchten nun Unterkommen in Privathäusera,

aber auch diess längere Zeit vergebens
,

bis endlich der

Posthalter des Ortes, Senhor Antonio Luis de Mendes-

Apparicio
,

ein äusserst würdiger Mann
,

uns ein solches

gastfreundlich in seinem Hause anbot

Da der Himmel am Abend sich vollständig aufhellte

und für morgen schönes Weiter versprach, so Buchten wir

im Städtchen einen Führer auf und trafen alle Anstalten

zu der beabsichtigten Excursion. Es wurden Wein und

Lebensmittel angekauft, die Instrumente geprüft, in Ordnung

gebracht und eingepackt, diu Landkarten studirt und die

vorzunehmenden Untersuchungen ausführlich besprochen.

Am frühen Morgen des nächsten Tages (9. September)

kam Fcrnandez Cond^, ein alter, rechtschaffener und äusserst

verständiger Mann, welcher den grössten Theil seines Lebens

als Hirt auf dem Mulhsio zugebracht hatte und uns nun-

mehr als Führer dahin dienen sollte, in unsere Wohnung.

Er fand uns bereits angoklcidot und reisefertig. In Be-

gleitung dieses alten Mannes und unseres Rapaz (Junge),

den wir von LouzA mitgenommen hatten
, um ein mit

Lebensmitteln und Instrumenten bepacktes Maulthicr zu

führen, brachen wir von Loriga auf. Anfänglich den Weg
zurückgehend, auf welchem wir von Alvoco gekommen

waren, bogen wir bald östlich ab und begannen den Nord-

westhang des Gebirges hinaufzusteigen. Dor von uns ge-

wählte Weg war zwar der kürzeste, aber auch zugleich

der steilste und schwierigste
,

namentlich in den oberen

Partien, wo die senkrechten Wände, welche das Hoch-

plateau des Malhäo begrenzen, anfangen.

Das die GebirgBmasscn der Estrella hier zusammen-

setzende Gestein besteht aus weissem, grobkörnigem, stcllcn-

weis sehr verwittertem Granit. Dieser Verwittorungs-

process liefert in manchen Fällen genügend tiefgründigen

Boden
,
um die Cerealiencultur in einer Seehöhe noch zu

betreiben, bis zu welcher sie in anderen europäischen Ge-

birgen sich niemals im Grossen versteigt; so fanden wir

noch bei 1328 m ßeehöhe Stoppelfelder, welche wahr-

scheinlich mit Koggen angebaut gewesen waren, denn diese

Getreideart, wiewohl sie im übrigen Portugal beinahe un-

bekannt ist, scheint hier die landwirthschaftliehe Haupt-

nutzung zu sein.

Was den Waldwuchs anbetrifft, so finden sich kleinere

Kiefernbestände nur in den unteren Partien des Gebirges

vor ; über dieselben hinaus giebt es nichts weiter als Strauch-

vegetation von Erica- und Cistus- Arten. Von unten nach

oben aufsteigend, fanden wir die ersten Exemplare oder die

untere Grenze des Wachholders (Juniperus communis) bei

1491 m Seehöhe. Diese Sträucher haben die plattgedrückte,

kisseuartige Form des Juniperus alpina, Wahlb. (J. nana,

Wilden.), aber bedeutend stärkere und dunklere Nadeln als

der letztere. Wahrscheinlich ist dieser geringe Unterschied

nur ein Product des ioealen Klima’» und eignet sich kaum

zur Aufstellung einer neuen Varietät des Juniperus com-

munis. Von 1605 m Seehöhe verschwinden die Cistus-

Sträucher, und der Wachholder beherrscht überall die Erica

arboroa und E. vulgaris.

Um 1 1 Uhr Vormittags gelangten wir an eine Quelle,

welche so geringe Mengen Wassers lieferte, dass, um eine

Flasche zu füllen, mehrere Minuten Zeit erforderlich waren.

Die Quelle liegt in einer Einsenkung zwischen steilen
,
oft

senkrechten Granitfelson auf einer Soehöhe von 1776 m.

Bis hierher kommen Leute von Loriga, um Strauchreisig

zur Feuerung zu sammeln ,
und dieses wird im Thale mit

2 Reis (= 1 Pfennig) per Kilo verkauft. Wir machten an

der Quelle Halt, um ein kurzes Frühstück einzunehmen und

die Temperatur des Wassers und der Luft zu messen.

Nachdem wir hior etwa eine halbe Stunde ausgeruht und

uns mit dem kühlen Wasser dor Quelle, deren Tempe-

ratur + 9° Cels. betrug, erfrischt hatten, erklommen wir

die Gebirgskanto ,
welche auf das Hochplateau des Malhäo

führt.

Bis hierher sind die Gebirgswände abschüssig und stellen-

wois senkrecht; von hier aus aber breitet sich eiue weite,

meist wellenförmige, wenig geneigte Hochebeno mit einigen

breiten abgeplatteten Kuppen aus, von denen der Malhäo

die höchste bildet. Man kann also mit Recht dio Stelle,

wo das ausgedehnte Hochplateau plötzlich mit steilen Wän-

den in das Lorigathal abfüllt
,

die Kanto des Gebirges

nennen. ,

Dicht über der Quelle verschwindet die Erica arborea

und Calluna vulgaris; beide gelangen nicht auf die Hoch-

ebene des Malhäo. Bei weiterem Vorschreiten verliert man

auch den Wachholder, bei einer Scchöhe von 1885 m, und
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von nun ab findet man nichts weiter, als mit kurzem rigi-

dem Grase bewachsene Alpenmatten , welche zahlreiche

Schaf- und Ziegenheerden ernähren.

Merkwürdig ist die Armuth der Alpenflora in diesen

Kegionen. In dieser Beziehung scheint der Gipfel der

Estrella viel dürftiger ausgestattet zu -sein, als die meisten

Gebirge Europa’s. Trotz der sorgfältigsten Nachforschungen

yur es uns nicht möglich, andere blühende Alpenpflanzen

zu sajnmeln als eine Art von Crocus und eine Gentiana

(Gentiana Frölichii?). Wir fanden zwar unter Granit-

trümmern die Blätter einer Viola, doch konnte die Art nicht

bestimmt werden
,
da das Exemplar bereits verblüht war.

Es ist wahrscheinlich, dass die ausgedehnte und exeos-

sive Weidenutzung, wie sie in diesen Gebirgsregionen aus-

geübt wird
, eine Hauptursache des Verschwindens vieler

Alpenpflanzen ist, doch sie erklärt das Phänomen nicht voll-

ständig, weil in den Pyrenäen die Weidewirthschaft auch

nicht schonungsmässiger betrieben wird und dennoch die

Alpenflora dieser Gebirge anerkannt eine der reichhaltigsten

ist (Martins hat auf dem Gipfel des Canigou, 2785 m über

dem Meeresspiegel, noch 58 Arten von phancrogamen Pflanzen

gefunden); doch sind die Pyrenäen im Allgemeinen noch

viel waldreicher, als die Serra da Estrella.

Dicht unter der Basis der Malhäokuppe, bei 1954 m
Seehöhe, findet man, von Südwesten kommend, die höchste

Quelle des Gebirges. Ihre Temperatur ist jedoch um einige

Zcdintel Grad höher gefunden worden, als die der unteren

Quelle an der Qubirgskanto
,

was seinen Grund darin zu

haben scheint, dass sie keinen gehörigen Abfluss besitzt

und das stagnirendo Wasser durch die periodischen Schwan-

kungen der Lufttemperatur sehr leicht afficirt wird. Es

können derartige Quellen, so wie auch die vielen profusen

Wasseradern, welche an der Oberfläche des Gebirges rieseln,

keineswegs zur Bestimmung seiner inneren Temperatur be-

nutzt werden
;
man muss dazu nothwendig eine, unzweifel-

haft "aus den tieferen Schichten horvorbrechendc Quelle i

vor* sich haben.

Um 1 Uhr Nachmittags erreichten wir den Gipfel der

Malhäokuppe bei dem trigonometrischen Signale. Von hier

schweift das Auge ganz frei und unbeschränkt nach allen

Seiten hin und unterscheidet ohne Mühe die beiden zu dem

Estrellazuge parallelen Gebirgsketten: im Süden die Serra

da Guordunha, im Norden das Gebirge von Vizeu. An

klaren, Bonnenhellen Tagen bemerkt man auch, weit im

Osten ,
einzelne Gruppen des spanischen Centralgebirges,

dessen westlicher Ausläufer die Serra da Estrella selbst ist.

Von dem fernen Horizonte richtet sich der Blick ge-

wöhnlich auf die nähere Umgebung. Hier bemerkt man

zunächst ein Land von sanftgewölbten Kuppen odor lang-

gezogenen Gebirgsrücken
,

welches sich wellenförmig nach

allen Seiten fortsetzt. Im Westen zieht dasselbe an Coimbra

vorüber, zwischen Thomar und Leiria, bis an die Küste des

Atlantischen Oceans, und im Süden goht es in die Guardunha-

gebirge über; doch im Norden wird es scharf begrenzt

durch eine beinahe gerade Linie, welche von Celorico nach

Arganil gezogen werden kann. Jenseit dieser Linie, nach

NW zu, fängt die schöne, fruchtbare Ebene des Mondego-'

thales an
,

welches , der Breite nach , den Kaum zwischen

der Estrella und den Gebirgen von Vizeu einnimmt. Von

dem Gipfel des Malhäo gesehen, entfaltet sich dieser Theil

der Mondegoebene wie eine aufgerollte Landkarte und mit

Befriedigung wendet Bich da» Auge von den kahlen, grauen,

waldlosen Gebirgen der Estrella zu don immergrünen Oliven-

pflanzungen und Seestrandkiefernforsten des Mondegothales,

wo auch Bestundesgruppen von Pinien und dunkel belaubten

Orangen zu keinen Ausnahmen gehören.

Der Gipfel des Malhäo bildet eine sunft gewölbte, bei-

nahe ebene Fläche von mehreren Hektaren Ausdehnung und

besteht, wie die meisten Hochgebirgsspitzen, aus zertrümmer-

ten, lose auf einander liegenden Granitstücken, aus welchen

auch das trigonometrische Signal und die dabei befindliche

Stcinhütte aufgebaut sind. Das Mineral ist hier jedoch

mehr glimmerhaltig und mehr feinkörnig als in den unteren

Partien des Gebirges; trotzdem ernährt es nur wenige

phanerogntne Pflanzen
, meisteuthcils kurze ,

rigide Griisor.

Nachdem wir den Stand des Aneroidbarometers abge-

lesen, die Temperatur des Bodens und der Luft, nebst der

Feuchtigkeit der letzteren gemessen hatten , traten wir um
2 Uhr Nachmittags den Ruckweg an. Wir schlugen jedoch

eine andere Richtung ein als diejenige, in welcher wir ge-

kommen waren; wir bogen mehr nach Norden ab, um an

die Kette der HochgebirgBseen zu kommen , welche den

Malhäo von dieser Seite umgeben.

Der sanfte Gebirgehang, den wir hinunter stiegen, war

gegen Westen exponirt und wir stiossen bald darauf, etwa

50 m tiefer, auf die langgestreckte Kette dieser Gebirgsseen,

die den Gipfel von der West- und Nordseito begrenzen.

8ie sind sehr zahlreich und schliessen sich meist einander

an
,
doch ihre Grösse und Tiefe ist ziemlich unbedeutend,

was schon daraus hervorgeht, dass viele derselben zu Ende

des regenlosen Sommers ganz oder zum Theil austrocknen.

Sie liegen in einer steilen Schlucht, zwischen malerischen,

gneisartigen Felson und steigen etagenweis von Nord

noch Süd hinunter. Eine zweite Gruppe von Gebirgsseen

liegt weiter nördlich
,
etwa 80 m tiefer

,
in einem weiten

Gebirgskessel.

Von hier aus golangt man wieder auf ausgedehnte Hoch-

plateaux, welche mit zerfallenen Quarzkrystallen so dicht

bedeckt sind, dass der Boden wie mit zerstossenem Steinsalz

bestreut erscheint. Nachdem man hier eine Zeit lang ge-
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8 Ein Ausflug auf die Serra da Estrella.

wandert ist, kommt man wieder auf diejenige Stelle, welche

wir als die Kante des Gebirges bezeichnet haben, dort, wo

die weite Hochebene plötzlich mit steilen Felswänden in das

Lorigathal abfällt. Die Gebirgskante ist hier nicht so deut-

lich ausgeprägt und mehr unterbrochen als weiter südlich,

dort, wo wir aufgestiegen waren, aber auch hier ist eine

bedeutend stärkere Neigung der unteren Bergpartion nicht

zu verkennen.

Als wir im beschwerlichen Herabsteigen begriffen waren,

erwähnte unser Führor, Fernandez Condd, dass wir uns

nicht weit von einer Stelle befänden, wo im Grunde einer

tiefen Schlucht vor wenigen Jahren noch verschiedene Laub-

hölzer zu Buden waren; er vernauthete sogar, dass einige

Überbleibsel davon sich noch bis heute erhalten haben

dürften. Wir befragten ihn über die Färbung der Rinde,

über das Aussehen und die Grösse der Blatter und zogen

aus seinen Antworten sehr bald dun Schluss, dass cs nicht

Erlen seien
,

für welche der sonst gut beobachtende Mann

sie hielt, als vielmehr andere Holzarten, und höchst wahr-

scheinlich Birken. Trotz der vorgerückten Tageszeit ging

ich mit dem Führer in die Schlucht herunter und fand

daselbst in der That mehrere Exemplare misshandelter Bir-

ken
,

welche als 4—6 m hohe Baumstümpfe kümmerlich

vegetirten. Einige von ihnen hatten bereits einen Stamm-

durchmessor von 24—30 cm erreicht, als sie der Verstümme-

lung anheim gefallen waren. In der Nähe des Baches, auf

dem Grunde der Schlucht, wuchsen noch mehrere junge,

unbeschädigt gebliebene Exemplare, welche ein gesun-

des und gutes Aussehen verriethen. Ihre Blätter und

Triebe zeigten, bei näherer Untersuchung, unzweifelhafte

Wachsabsonderung und eine höchst unbedeutende Behaarung

an den Blattrippen. Daraus sind wir geneigt zu schliessen,

obgleich wir die Fruchtschuppen, welche das wichtigste

Unterscheidungsmerkmal zwischen den vielen Birkenarten

bieten, nicht untersuchen konnten ,
dass dio von uns ent-

deckten Exemplare nicht sowohl der Form der Betula pu-

bescens, als vielmehr der der B. verrucosa angehören. Eine

wichtigo Thatsache, welche für die künftigen Wiedcrbewal-

dungsversuche des Gebirges nicht ohne Nutzen sein kann,

ist durch unsere Entdeckung festgestellt worden, nämlich,

dass die Birke auf der Serra da Estrella einheimisch ist

und sich hier wenigstens 1650 m Uber den Meeresspiegel

erhebt. In diesem Gebirge erreicht sie wohl auch ihre

äusserste äquatoriale Grenze. Von hier aus siedelt sie sich

vielleicht noch periodisch in den Thülern der Zozcre und

des Mondego an
,

wohin ihr Same häufig geschwemmt

wird ,
und unter günstigen Umständen zur Keimung und

Entwickelung gelangt. Ob sic aber dort Jahrhunderte lang

fortbesteben kann, ohne neuen Samen vom Estrollagcbirge

zu beziehen
,
muss noch so lange dahingestellt bleiben

,
bis

durch genauere Beobachtungen dargethan wird, dass die

Birken des Mondegothales entwickelungsfähigen Samen tra-

gen und dass die daraus entstandenen jungen Pflanzen

keine Spuren von Degeneration zeigen.

Durch den verlängerten Aufenthalt in der Birkenschlucht

versäumten wir unvermerkt viel Zeit und wurden diess erst

gewahr, als die Sonne bereits untergegangen war und wir

uns kaum am Anfänge des St. Bentothales, oberhalb Loriga,

befanden. Anstatt thalabwärts zu gehen, führte una.Conde

an einem Gebirgshang entlang, wo er einen bequemen,

nach Loriga führenden Steg zu finden hoffte; doch bei der

einbrechenden Dunkelheit verfehlten wir denselben und

fingen an, da uns keine andere Wahl übrig blieb
,
auf gut

Glück den steilen Berghang hinabzusteigen. Tief unter

uns schimmerten die Lichter von Loriga; auf diese rich-

teten wir unseren mühsamen und gefahrvollen Marsch.

Zwischen hervorspringenden Felsen und auf stark geneigten

Flächen glitten wir beständig aus und fielen jeden Augen-

blick, weil dio Dunkolheit ein für den Fuss sicheres Auf-

treten nicht gestattete. An Sträucher uns anklaramernd

und einander unterstützend, rückten wir nur langsam vor-

wärts, weil wir beständig auf der Hut sein mussten , um
nicht hinuntorzustürzen. Endlich um 9 Uhr Abends, also

2 Va Stunde nach Untergang der Sonne, erreichten wir Loriga,

zerschlagen und an mehreren Stellen verwundet, aber ganz

zufrieden mit den Ergebnissen der oben ausgeführten Kx-
cursion. *

Am nächsten Morgen (10. September) setzten wir unsere

Untersuchungen an den Gebirgshangen bei Loriga weiter

fort. Um jedoch mehr Resultate zu erzielen, trennten wir

uns und vertheilten die Arbeit in der Weise, dass Gomes

mit dem Führer Conde in die höheren Gcbirgsthäler hinaus-

zog. um dort verschiedene .Holzarten aufzusuchen
,
ich selbst

hingegen um Zuwachsbohrungen an den Seestrandkiefem

des Gebirges anzuBtellcn.

Die Ergebnisse des Tages waren folgende:

Etwa 100 m über der unteren Grenze des Juniporus

wurden in einem, östlich von Loriga liegenden Thale, eben-

falls in der Nähe eines kleinen Gebirgsstromcs
, weitere

Exemplare von Betula verrucosa gefunden. Es waren diess

etwa 10jährige, aber von Ziegen stark beschädigte Bäume.

Tiefer nach unten, schon im Gebiete der Roggencultur,

fand Gomes zwei Exemplare Taxus, alte Bäume von etwa

50 cm Durchmesser, aber von sehr kurzen, beinahe hori-

zontal liegenden
,

äusserst verkrüppelten und stark be-

schädigten Stämmen. In der Nähe fanden sich auch mehrere

Stockausschläge von Quercus Tozza.

Ilex aquifolium, von 20—30 cm Stärke, wurde in der

Nähe der unteren Juniperusgrenze angetroffen.
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9Ein Ausflug auf die Serra da Estrella.

Was nun die Seestrandkiefernforsten von Loriga betrifft,

so sind diese ausschliesslich durch künstliche Cultur (künstl.

Saat) in Bestand gebracht worden, denn ganz gewiss war

diese Holzart vor einem halben Jahrhundert in den Ge-

birgen EBtrella’s vollständig unbekannt gewesen. Ohngeachtet

der Neigung zum lichten Schlüsse, welchen die Seestrand-

kiefer im späteren Alter auch zu fordern scheint, findet

man um Loriga junge Schonungen dieser Holzart, welche

so dicht erwachsen sind, dass sie in dieser Hinsicht den

gleichalterigen Fichtenbeständen nördlicherer Breiten nicht

im Geringsten nachstehen. Im freien Stande erwachsen

und durch Ausästung nicht verstümmelt, erinnert die Seo-

strandkiefer im späteren Alter, von Ferne gesehen
,

durch

ihren Habitue an die Zürbelkicfer (Pinus Combra); sie hat

nur eine viel lockere Krone und eine lichtere Färbung der

Nadeln als letztere. Die Kiefernbestände von Loriga fangen

in der Thalsohle an
,
wo sie sich öfters mit Kastanien mi-

schen und gehen etwa 250 m höher als diese hinauf. Sie

gehören alle Privatbesitzern, welche, durch ein richtiges Ge-

fühl geleitet, ohne weitere Anregung von Seiten des Staates,

aus eigenem Antriebe und im eigenen Interesse die Wieder-

bewaldung des Gebirges in Angriff genommen hatten, und

nun etwa 100 Hektare gut gepflegter Bestandesgruppen

aufzuweisen haben. Es ist diess um so mehr anzuerkennen,

als die Besitzer weder ein gutes Beispiel der Waldwirth-

schaft, wie es in anderen Ländern durch Staatsforsten

praktisch zur Anschauung gebracht wird
,

vor den Augen

hatten, noch zu wissen schcinon, welche Erträge durch die

Harzausnutzung der Forsten zu erlangeu seien. Man er-

sieht daraus, dass der innere Antrieb zur Waldcultur in

der Bevölkerung vorhanden ist und dass die Regierung,

wenn sie durch geeignete Mittel demselben zur Hülfe kommen

wollte, dem Lande gegenüber eine leichte und dankbare

Aufgabe zu erfüllen hätte.

Nach den Aussagen unseres alten Führors Condö soll

es früher in verschiedenen Thälem des Estrellagobirges an-

sehnliche Bestandesgruppen gegeben haben. Diese scheinen

hauptsächlich aus Taxus bestanden zu haben, worauf schon

der häufig wiederkehrende Name der Ortschaften, z. B. Coväo

Teixal, hinzudeuten scheint, doch waren dieselben mit Bir-

ken, Kastanien, Ilex aquifolium und Eichen stark gemischt

Aus der Beschreibung der Gegend von Alvoco, welche dor

Pater Luiz Carvoso auf Seite 413, des leider unvollendeten

Dictionario geografico (Lisboa 1747) liefert, kann man ent-

nehmen, dass der Waldbestand eine viel grössero Aus-

dehnung hatte: „Der grössere Thcil des Thaies” — sagt

er — „ist mit Wäldern (Matto grosso) von Eichen und

Kastanien bedeckt. Die nördlichen Gebirge sind mit Ar-

butus, der übrige Theil mit Straucharten (wahrscheinlich

Erica- und Genista- Arten) bewachsen”. Von all’ den Be-

J. Riroli, Dir Serr* <U Kitrelta.

ständen sind kaum einige Überreste zurück geblieben. Sie

gingen alle ein durch unwirthschaftlichc Ausnutzung zu

Brennholz, und wo diess zur vollständigen Zerstörung nicht

hinreichte, brannte man sie — horribile dictu — auf dem

Stocke ab, um die Zufluchtsstätte der wilden Thiere, nament-

lich der Wölfe, zu vernichten! Durch die Blosslegung der

oberen Gebirgspartien sollen aber, nach dem Zeugniss des

erfahrenen Hirten Condd, die Weiden von Jahr zu Jahr

schlechter geworden sein, weil der verwitterte Gebirgsboden

immer mehr und mohr abgeschwemmt wird. Wir selbst

haben dieses Zeugniss bekräftigt, indem wir schon oben

auf die merkwürdige Armuth der Gebirgsflora auf dem

Malhnoplateau hingewiesen haben. Sehr ähnlich sind auch

die Zustände auf den anderen, der Estrellagruppe benach-

barten Gebirgszügen und Gebirgsobenen , wo das dürftige

Ericareisig mit grossem Kraft- und Zeitaufwande zu Brenn-

holz eingesammelt und theuer verkauft wird.

Am 1 1 . Soptember nahmen wir von unserem gastfreund-

lichen Wirthe, dem Senhor de Mendes-Apparicio, Abschied

und begaben uns in der Richtung nach Valorsim, St. Ro-

mäo und Cea, mit der Absicht, im letzteren Orte zu über-

nachten und dessen Umgegend am nächstfolgenden Tage

zu untersuchen.

Westlich von Loriga, unterhalb des Passes, welchen

man auf dem Wege nach Valorsim übersteigen muss, hört

der Granit des Estrellagebirges auf und an seine Stelle

tritt Thonschiefer. Die absolute Höhe des Passes beträgt

1002 m. Sobald man diesen überschritten hat, erblickt

man auf dem nördlichen Gebirgshange weite Flächen mit

der Wurzelbrut der Q-uercus Tozza dicht überzogen. Dieser,

vielen anderen Eichenarten an Güte des Holzes und der

Früchte bedeutend nachstehende Gcbirgsbaum, wird hier ge-

wöhnlich als Unkraut angesehen und mit allen möglichen

Mitteln vertilgt; doch auch diess hat seine besonderen

Schwierigkeiten und gelingt selten vollkommcu.

Weiter unten dringt wieder der Estrellagranit keilförmig

in dos Thonschiefergebiet der Vorgebirge hinein und Valor-

sim steht wieder auf Granit. Es sind diese die extremen

Ausläufer des Hochgebirges, welche man nach einander

passirt, und deswegen das fortwährende Wechseln der For-

mationen beobachtet.

Hinter Valorsim bemerkten wir am Wege einen mittel-

alten Bestand von Pinus pinea. Er schien durch über-

mässige Streunutzung verarmt zu sein
,
war aber noch

ziemlich gut geschlossen. Die Stämme waren meist 10 m
hoch und 28—30 cm im unteren Durchmesser stark; sie

hatten einen merkwürdig gowundonon und krummen Wuchs,

jedoch normal ausgebildete, schirmförmige Kronen. In diese

Pinienbeständo waren einzelne Seestrandkiefern (P. mari-

tima) oingesprengt
;

sie schienen mit ersteren gleichalterig

3

Djgitized by Google



10 Ein Ausflug auf die Serra da Estrella.

zu sein, waren aber um ein Drittel höher und im Durch-

messer stärker als erstere.

Zwischen Valorsim und Romilo liegt ein herrliches Thal

mit einer immergrünen, jugendfrischeu Vegetation. Ein im

portugiesischen Gebirge seltenor Reichthum von Wassor-

«luellen und Rieselungen befeuchtet hier fortwährend den

Boden und bewirkt eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit

der Vegetation. Man findet hier grosse Bestandesgruppen

von Kastanien, dazwischen Oliven, Feigen, Maiscultur und

Weingärten. Auf den nahen Gebirgshängen sieht man

Pinus pinea und maritima
,

Erlen
,

Robinien
,
Eschen und

Pappeln nebst mehreren Eichenarten. Alle diese Holzarten

zeigen eine ungewöhnliche Frische und einen herrlichen

Wuchs.

Mit diesem schönen Thalc verlässt man auch entschieden

das Hochgebirge der Estrella und gelangt wieder auf die

unteren Stufen des Mondegothales. Wie anders wird von

hier ab die Physiognomie des Landes! Von der kahlen oder

sparsam mit nordischen Wachholder- und Erien-8träuehorn

bewachsenen Estrellakuppe findet man eich plötzlich wieder

in eine südliche Vegetation versetzt. Eine Stufenfolge von

klimatischen Regionen, welche dem Unterschied von etwa

10—12 Breitegraden entspricht, hat man in wenigen Stun-

den zurüokgelegt und befindet sich nun inmitten der

üppigen lusitanischcn Vorgcbirgsflora.

Cea liegt noch immer in einer Seehöhe von 618 m,

empfängt aber die erste Aspiration der warmen Winde,

welche das Mondegothal hinaufwehen. Man findet hier die-

selbe frische und mannigfaltige Flora wie zwischen Valor-

sim und Romfto. Südlich und südwestlich von der Stadt

sieht man auf den Vorstufen dos Gebirges mehrere gutge-

pflegte und schönwüchBigc Bestandesgruppen, die künstlich

angelegt zu sein scheinen, weil in jeder derselben eine

andere Holzart überwiegt. Eine der nächsten Waldpar-

eellcn ist ein Seestrandkiefernbestand von 70— 75 Jahren;

er wächst auf ziemlich tiefgründigem Thonschieferboden

und ist, mit Ausnahme einiger Blossen, welche sich mit

QuerouB Tozza, Q. pedunculata und Kastanie überzogen

haben
,
gut geschlossen. Die Stämme erreichen eine Höhe

von 22 m und oinen Durchmesser in Brusthöhe von 40 cm.

Der Bodenüberzug besteht aus Q. Tozzawurzolbrut, Spartium

(patens? Brot.), Ulex europaeus, Erica arborea, E. vulgaris,

E. cinerea, L. und E. tetralix, L. ;
hier und dort trifft man

auch die Myrte und einige Cistineen.

Nicht weit davon entfernt liegt ein reiner Eichenbestand

von Quercus Tozza mit eingesprengter Q. pedunculata. Er

war kaum 22—24 Jahr alt, hatte aber schon eine Höhe

von 8— 10 m und Bäume von 20 cm in Brusthöhendurch-

messer aufzuweisen. Die nordische Eiche scheint sich hier

ganz gut zu gefallen und kommt der schnell aufstrebenden

Tozza-Eiche im Wüchse überall nach.

Weiter südlich am Wege nach Romäo hin findet man

einen Pinienbestand mit eingesprengten Soestrandkiefern,

und dicht dabei, eine für den Forstmann in hiesigen Gegen-

den ganz unerwartete Erscheinung, oine junge Cultur der-

selben Holzart und zwar eine ganz regelrecht ausgeführte

Plätzesaat. Der ältere Pinienbestand ist sehr gutwüchsig

und hat im Alter von 24— 28 Jahren Bäume von 12 m
Höhe und 25—28 cm im Stammende.

An diesem äusserst regelmässig geschlossenen Bestände

war es möglich, die Natur und das forstliche Verhalten der

Pinie ohne Vorurtheil zu studiren. Auf den ersten Blick

konnte man erkennen, dass diese Holzart einen weiten Stand-

raum im hohen Grade beansprucht. Der mittlere Abstand

der Bäume betrug 8 m im Zwischenraum, welcher für die

Seestrandkiefer im gleichen Alter als sehr angemessen, und

für die nordische Fichte als zu geräumig bezeichnet werden

müsste, für die Pinie indessen entschieden zu ang ist; die

Stämme wuchsen zwar schlank in die Höhe, doch geriethen

sie mit ihren schirmförmigen Kronen so dicht an einander,

dass diese in Folge des gegenseitigen Druckes ihre runden

Formen zu dreieckigen oder viereckigen Flächen modificirten.

Eine starke Auslichtung des Bestandes, welche bei den

Fichten im ähnlichen Abstande zu vorzeitig wäre, erschien

hier untor diesen Umständen als durchaus geboten und so-

gar im hohen Grade nothwendig.

Wir verliessen Cea am Abend des nächsten Tages und

begaben uns nach 8. Thiago, um den Postwagen zu erwarten.

Nach einer weiteren 12stündigen Fahrt begrüssten wir am
nächstfolgenden Tage die Palmen, Orangen und Agaven

Coimbra’s wieder.

II. Über das Klima der Serra da Estrella.

Um die Verbreitung der Pflanzen und die Zuwachsver-

hältnisse der Holzarten in den verschiedenen Regionen dieser

Gebirgsgruppe aus allgemeinerem Gesichtspunkte beurtheilen

zu können, ist es nothwendig, ein annäherndes Bild seiner

klimatischen Eigentümlichkeiten zu entwerfen. Dioser

Aufgabe, wie einfach sie auch bei zureichendem ßoobach-

tungsmateriule erscheinen möchte, setzen sich indessen, da

das Estrcllagebirge nur eine in der Nähe gelegene metcoro-
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Über das Klima der Serra da Estrella. 11

logische Statiou, die von Guarda, besitzt, nicht unbedeutende

Schwierigkeiten entgegen. Es ist viel leichter bei dem

gegenwärtigen Stande des physiographischen Materials von

Portugal einige Vermuthungon über dus Klima der Serra

da Estrella auszusprechen, als ein exactes Bild desselben

nach den Anforderungen der Wissenschaft zu entwerfen.

Das Erste und nicht das Letztere soll hier im Nachstehen-

den angestrebt werden. Wenn wir auch unsere Vermu-

thungen in Form numerischer Werthe einkleiden, so möch-

ten wir sie nur mit einigum Vorbehalt zu auderen Zwecken

als zur Aushülfe für unsere nachfolgenden pflanzengeogra-

phiachen Untersuchungen angewandt sehen. Für die letz-

teren reichen sie, unserer Ansicht nach, vollkommen aus,

da ihre Fehler sich jedenfalls in Grenzwertheu bewegen,

welche die pflanzongeographischen Resultate nicht wesent-

lich alteriren. Ausserdem mögen sie nur so lange ihre

Geltung behalten, bis genauere Data an ihre Stelle treten.

1. Die Temporaturverhältnisse.

Eine der wichtigsten meteorologischen Aufgaben in

Bezug auf Portugal und überhaupt auf Südeuropa ist die

Ermittelung der Temperaturabnahme mit wachsender See-

höhe des Ortes. Die scüönen interessanten Untersuchungen

der Gebrüder v. Scblagintweit, die werthvollen in dieser

Beziehung gelieferten Arbeiten von J. Hann und die neu-

lich aus den schweizerischen Beobachtungen von Hirsch

berechneten Zahlen gelten zunächst nur für die Tiroler-

und Schweizer-Alpen und dürfen nicht ohne Weiteres auf

Südeuropa angewandt werden.

Für unsere Zwecke hat aber die Lösung dieser Aufgabe

eine besondere Bedeutung, denn wir würden ohne Ermitte-

lung der betreffenden Zahlen für das Estrellagebirge, selbst

auch im Besitze der meteorologischen Data der Station Gu-

arda, über die Temperaturverhaltnissc der unteren und obe-

ren Stufen dieses Gebirges vollständig im Dunklen bleiben.

Wir wollen es daher versuchen, die Temperaturabnahme

auf der Serra da Estrella aus der Angabe zweier Stationen,

welche beinahe gleich weit von der Meeresküste, und von

einander nicht zwei volle Breitegrade entfernt sind, zu be-

rechnen, nämlich aus den Beobachtungen der Station Gu-

arda, welche nordöstlich von der Malhiiokuppe auf einem

Seitenzweige der Estrella liegt, und aus denen des Carapo-

Maior, unweit von Badajoz, an der spanischen Landesgrenze.

Nach den 9jährigen Beobachtungsergebnissen (1864 bis

1872) beider Stationen beträgt die mittlcro Temperatur 1
):

Um. Jan. Febr. Min April Mul Juni Juli Aug. Srpt. Oct. Nor. Jahr

in Cnropo-Maior 39° 1' N. Br. 7* 6' W. L. r. Gr., 28Bm Seehühc

8 ,0 8,3 10,2 11 ,« 16,0 18,1 28,1 25,0 25.0 21,8 16,4 11,7 16,

S

Guarda 40’ 32' N. Br. 7" 16' W. L. r. Gr., 1039 m Seehülie

3,6 3,5 5,8 5,8 10,4 12,8 17,2 19,4 19,4 16,0 10,» 6,9 10,»

•) Zeitschrift für Meteorologie, Bit. XI, S. 203.

Diese Zahlen dürfen jedoch nicht ohne Weiteres in Ver-

bindung mit einander gebracht werden. Zunächst wirkt

hier auf die Vergleichung beider der Einfluss der ungleichen

geographischen Breite störend ein. Um diesen zu entfer-

nen, wählen wir zwei andere Stationen, welche unter dem-

selben Meridian, auf nahezu gleicher Scehöhe, liegen, näm-

lich Porto und Lagos ')• Porto liegt aber um 73m höher

als Lagos; wir glauben diesen geringen Unterschied in der

Temperatur wegen ungleicher Seehöhe, beider Orte dadurch

zu beseitigen, dass wir die Zahlen von Porto um die von

Hirsch für die Alpen angeführten Zahlen *) corrigiren. Dar-

nach beträgt die mittlere Temperatur in:

Dec. J*n. Febr. März April Mai Juni Joli Atu?. Sept. Oct. Nor. Jahr

Lago* 37“ V N. Br., 8* 25' W. L. r. Or„ Sethohe 12m
12,8 11,8 13,1 13,9 16,8 18,2 21,6 23,S 23,8 21,6 18,4 15,1 17,4

Porto (corrig.) 41“ 8' N. Br., 8“ 37' V. L. v. Gr., Seekühe 12 in

10,2 9,» 11,6 12,8 15.» 17,8 21,* 21,7 22,2 20,1 16,6 13,0 16,1

Der Unterschied in der geographischen Breite beider

Orte ist nahozu 4°; demnach beträgt in dieser Gegend die

Wärmeabnahme für jeden Grad der Breite gegen Norden:

}
Dec. Jan. Febr. M.Hrz April Mai Jnnl Jnll Aog. Scpf. Oct. Kor. Jahr

0,6* 0,4« 0,68 0,62 0,10 0,10 0,08 (»,6t 0,31 0,38 0,46 0,62 0,f*

Guarda liegt unter 40“ 32' N. Br. in 1039 m See-

höhe; um also die mittlere Temperatur derjenigen idealeu

Stufe des Estrellagcbirges,. welche auf dem Niveau des

i Campo-Maior liegt, zu erhalten, müssen wir von den vorhin

angegebenen Temperaturen des letzteren Ortes die mit 1,5

multiplicirten Correctionen abziehen. Wir erhalten demnach

die mittlere Temperatur in:

D«c. Jan. Febr. Miirx April Mai Juni Jnll Aas. »ept Oct. Kot. Jahr

(1) Serra da Hatrclla in 288 m ScehKhe

7,22 7,88 9,6* 1 1,12 1 5,88 1 7,98 2 2,»8 2 4,22 24,72 21,2* 15,78 1 0,»2 15,82

Sem da Katrclla in 1039m Seekühe [Guarda*)]

3,62 3,47 5,82 5,77 10,40 1 2,48 1 7,20 1 9,40 1 9,42 1 5,99 10,81 6,86 10,90

4 °,14 9°,84 18“,67 11,28

Demnach betragt die Temjieraturabnahmc auf der Serra

da Estrella für jede 1 00 Meter Erhebung über den Meeres-

spiegel

n»c. Jan. Febr. Mfcra April Mai Jnnl Juli Aog. Sept. Oct. Kor. Jahr

(2)0,48 0,85 0,87 0,7t 0,72 0,73 0,77 0,64 0,71 0,70 0,64 0,84 0,68

Winter Frühling Sommer Herbat Jahr

0,84 0,72 0,71 0,68 0,68

Eine so tiefe Lage, wie wir sie für diejenige Stufe des

Estrellagebirge», welche der Seehöho von Campo-Maior ent-

spricht (288 m), gewählt hoben, wird sich in diesem ganzen

Gebirge kaum finden, weil selbst die Mondegoebene unter

diesem Meridiane auf einer viel grösseren Seehöhe zu liegen

scheint. Dio vorstehend sub (1) angeführten Zahlen haben

demnach eine nur theoretische Bedeutung.

Von unseren dirocten Thermometerbeobachtungen ver-

') Zeitschrift für Meteorologie. Bd. XI, S. 203.

“I Schweizerische metoorol. Bcob., Bd. VI, Beilagen.

’) Reauiuo das ohservagäes de nore annos (1864— 1872).

2
*
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12 Über das Klima der Serra da Estrella.

dienen drei, weil sie bei rnässig bewegter Luft angestellt

und möglichst frei von localen Einflüssen geblieben sind,

einer grösseren Beachtung als die übrigen. Sie geben eine

Wärmeabnahme mit zunehmender Seehöhe, welche mit der

in den vorstehenden Reihen für September gefundenen Zahl

ganz gut übereinstimmt. Diese Beobachtungen sind fol-

gende :

W finsoibn.
1873, 5. Scpt. 12'» m. Pampilhoza far toom
(397m) . . . 20,4° C. ; Guarda 1 6,0° = 0,«»° Cel».

1873, 9. Sept. 1

1*

*» 30'° a. m., an d.

unteren Quelle des Malbäo (1776m) 12,8 » » 17,* =0,84° «

1873, 9. Sept. 2*‘ p. m. Gipfel des

Malbäo (1993m) 12,0 . « 19,0 =0,5»° «

Mittlere Wärmeabnahme ftlr 100m = 0.*#° Cel«.

Für den Gebrauchswerth der von uns (sub 2) berech-

neten Zahlen sprechen noch andere Gründe. Wie schon

erwähnt, liegen derartige Berechnungen auch für andere

Gebirge vor. Wir theilen hier dieselben ausführlich mit,

um sie mit unseren Zahlen zu vergleichen.

Die Würmeabnahmo mit der Höhe betragt für je 100 Meter:

Ute. Jan. K.br. März April Mal Jnnl Juli Aua. Sept. Oct. Nor. Jahr

Im Harzgehirge (nach Hann).

0,41 0,33 0,60 0,68 0,68 0,67 0,71 0,71 0,ST 0,48 0.61 0,43 0,»7C

Im Erzgebirge (Hann).

0,6« 0,37 0,47 0,63 0,8» 0,70 0.« 0,«t> 0,6» 0,61 0,61 0,66 0,6»!

Ganze Schweiz narb Hirsch).

0,30 0,30 0,63 0,87 0,61 0,71 0,73 0,70 0,6« 0,67 0,69 0,61 0,676

Serra ila Estrella.

0,18 0,66 0,67 0,71 0,71 0,73 0,77 0,«4 0,71 0,TO 0,*4 0,44 0,660

Für die Estrella stimmt die Lage der Maxima und

Minima (welche mit fetteren Zahlen gedruckt sind) mit der-

jenigen der anderen Gebirge überein. Das gleichmässigere

Klima von Portugal lässt nur dio jährliche Amplitude, nicht

diejenige Höhe erreichen, wie in den nördlicheren Breiten.

Das aber, was hier vor allen Dingen auffällt, ist der be-

deutend höhere Werth des Jahresmittels, welches jedenfalls

von der geographischen Breite abhängig ist und gegen die

Tropen hin immer grösser wird. Zwar hat neuerdings

J. Hann nachgewiesen *)i dass hierin die Lage der Statio-

nen gegen die vorherrschende Windrichtung von grosser

Bedeutung ist, aber dennoch geht aus den Zahlen, welche

er anführt, namentlich aber aus dem viel höheren Wertho

der Minima hervor, dass in den niedrigen Breiten dio Wärme-

abnahme mit der Höhe rascher erfolgt als gegen die

Pole hin.

Es beträgt nach J. Hann die Wärmeabnahme pro 100

Meter in den entsprechenden Monaten:

Dec. Jan. Fahr. Mürx April Mal Juni Juli Aug. Sept. Oct. Nov. Jsbr
in Pikes-Peak 38,8° N, Br., 4300m Suehöhe T

)

0,43 0,63 0,43 0,84 0,71 0,77 0,78 0,70 0,67 0,69 0,68 0,61 0,816

in Hongkong 20° N. Br.*).

0,53 0,64 0,46 0,63 0,76 0,90 0,99 0,97 0,86 0,72 0,61 0,66 0,720

') Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wisaensch., Math.

CI., Bd. LXVII, II. Abth., S. +35.

*) Zeitschrift fllr Meteorologie, Bd. XI, S. 90.

*) Silzber. d. Wiener Akad. d. Wis*., Bd. LXVII, II. Abtb., S. 435.

Wir halten uns hier ausschliesslich an dio durch Beob-

achtung im Gebirge gewonnenen empirischen Zahlen und

lassen die zu anderen Zwecken sonst beachtenswertheu Vor-

schläge, welche Mondoleff in den Archives des Sciences

macht 1

): die Wärmeabnahme der Luft in der freien At-

mosphäre mit Hülfe der bei Luftfahrten gewonnenen Data zu

ermitteln, ganz unberücksichtigt, weil wir in unsoror Unter-

suchung eben der Hauptsache nach, mit den durch Ein-

fluss der Gebirge modificirten Verhältnissen uns zu be-

schäftigen haben.

Wir sind nun im Stande, für den späteren Gebrauch

eine Temperaturtafel für die verschiedenen Stufen des Ks-

trellagcbirges zu berechnen. Diese wird freilich mehr für

die östlichen Abhänge, jenseit der Mulhiiokuppe, als für die

westlich und südlich davon gelegenen Ortschaften passen,

aber solche von der Exposition des Gebirgshanges bedingten

Unterschiede werden selten einen Grad Cels. überschreiten.

Mittlere Temperaturen für dio verschiedenen Stufen

der Serra da Estrella.

Stehtthe.
Winter* Fröhl.

Mittlere Temperatur des:

Sommers Unrbut** Jahre« Janusr Juli

5. höchste •

Stufe2000ro ;
)
-1,06« + 2,62° +11,84° + 5,20° + 4,««°— 1,81* +13,26°

4.« 1600 J
) + 1,11 -+ 6,60 + 14,6» + 7,72 + 7,28 + 0,89 + 15,81

3. • 1200 *) + 3,27 + 8,36 + 17,63 + 10,24 + 9,6« *f 2,6* + 18,37

2. « 800 ») + 5,43 + 11,26 + 20,87 + 12,76 + 12,4S -r4,79 + 20,»3

1.« 400 + 7,4» + 14,14 + 23,71 + 15,28 + 15,06 + 6,»9 + 23,49

Meeres-

niveau 0 ’) +9,74 + 17,02 + 26,03 + 17,80 + 17,6« + 9,1» + 26,03

Es ist im hohen Grade anziehend und für uns sogar

wichtig, Orte in nördlicheren Broitcn nahe am Meeres-

spiegel aufzusuchcn, deren Wärmeverhältnisse den verschie-

denen klimatischen Stufen dos Estrellogcbirges entsprechen,

um nicht nur die Vergleichung auf ihre übrigen meteoro-

logischen Elemente, — sondern auch, späterhin, auf ihre

Vegetationsverhältnisse auszudehnen. Bei dieser Aufsuchung

dürfen wir uns aber nicht weit in das Innere der Conti*

nonte entfernen, weil jedes Hochgebirgsklima, auch das im

Innern des Festlandes, ein schürf maritimes Gepräge an

sich hat, d. h. wenn wir die letztere Ausdrucksweise in

weiterer Bedeutung anwenden und damit diejenigen Witte-

rungsverhältuisse bezeichnen, welche den Küsten und Eilan-

den eigentümlich sind. Schon dos Klima von Norwegen,

welches wir als maritim anzusehen gewohnt sind, ist mit

Ausnahme eines schmalen Küstensaumes, zu Continental, um

in den höheren Regionen der Estrella eine Wiederholung

') Zeitschrift, für Meteorologie, Bd. XI, S. 228.
J
) Malbäokuppe 1993 m.

]
) Betula verrucosa 1546 m.

*) Capelle von Po(o da Neve 11G4, Guarda 1039 m.

*) Cnhaes vclbo 730, Alvoeo du Serra 703, Loriga 757 m.

7) Pampilhoza 397, Cazegcs 430, Paul 465 tu.

’) Foja 30, Coimbra 141 m.
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über das Klima der Serra da Kstrella. 13

zu finden; denn Christiania, welches dieselbe Jahrestempe-

ratur wie die Malhiiokuppe hat, zeigt eine um 3° grössere

Winterkälte und Sommerwärme als die letztere. Die mitt-

leren Temperaturen für Chrietiania sind nämlich folgende *)

:

Winter — 4,48°, Brühl. 3,94°. Sommer 15,M°, Herbst 5,m°, Jsbr 5,18°,

Januar — 5,08°, Juli 16,4«®.

Nur Grossbritannien und die äusserste Westküste Scandi-

naviens eignen sich zu dieser Vergleichung.

Die mittlere Temperatur der untersten
,

d. h. ersten Stufe

des Kstrellagebirges (400 m Seehöhe) ist unbedeutend höher

als die von Bilbao (43° 15,5' N. Br., 3° 3' W. L., 16,8m

Seehöhe) 2
), dessen entsprechende Werthe folgende sind:

Winter Frflhlloi: Sommer Herhat Jahr Januar Juli

8.9 13,8 20,3 14,9 14,6 8,0 21,4

Die Temperatur der zweiten, von unten nach oben ge-

zählten Stufe des EstrellogcbirgeB in 800 m Seehöhe ent-

spricht am meisten der von Helston (50° 7' N. Br., 5°

12' W. L. v. Gr.). Die mittleren Temperaturen des letz-

teren Ortes sind folgende 2
):

Winter Frühling Sommer Herbei Jahr Januar Juli

7,77 1 0,70 1 6,77 1 2,40 11,90 7,8 1 7,4

Die mittlere Temperatur der dritten Stufe (1200 m) des

Estrellagebirges entspricht der von Norwich (52° 38' N. Br.,

1° 18' ö. L. v. Gr., 50m Seohöhe) beinahe genau

4

):

Winter Frühling Sommer Herbat Jahr Januar Juli

4,00 8,88 16,17 10,60 9,90 3,00 16,90

Die der vierten Stufe (1600 m) der von Borgen (Nor-

wegen) 60° 4' N. Br. 8
).

Winter Frühling Sommer Uerbat Jahr Januar Juli

+ 1.00 5,40 1 3,90 7,10 6,94 0,40 1 4,40

Endlich entsprechen die Temperaturverhältaisse der fünf-

ten 8tufe der Serra da Estrolla (2000 m) oder die der Mal-

h&oknppc am meisten denen von Bodö (67° 17' N. Br.) 8
),

einer norwegischen Insel unter dem Polarkreise, dereu Tem-

peraturen folgende sind:

Winter Frühling Somtnar Herhat Jahr Januar Juli

— 2.8 -fl,« +11,6 +4,8 +3,7 —3,0 +12,6

Eben so interessant und unserem Zwecke entsprechend

ist die Entwickelung von Höhenisothcrmen, welche die Ks-

trella, die Schweizer-Alpen und die scandinavischen Fjelde

in verschiedenen Höhen verbinden.

Um die Lage dieser Höhenisothermen über dem Meeres-

spiegel zu berechnen, haben wir die Angaben folgender

Stationen zu Grunde gelegt:

für Lappland die mittlere Temperatur von Alten, 69*

N. Br., 12m Seehöhe ’),

') Zeitschrift für Meteorologie, Bd. IV, S. 508.

Ebendaselbst, Bd. IX, S. 111.

*) Ebendaselbst, Bd. VII, S. 101.
4
) Ebendaselbst.

®) Ebendaselbst, Bd. V.

®) Ebendaselbst.

') Ebendaselbst, Bd. VI, S. 13.

für die Südseite des Dovrefjelds die mittlere Temperutur

von Dovre, 62° N. Br., 643 m Seehöhe '),

„ Süd -Norwegen die mittlere Temperatur von Chri-

stiania, 59° 55' N. Br., 23m Seehöhe 2
),

„ die SW-8eite der Alpen die mittlere Temperatur

vom S. Bernhard, 2478m Seehöhe 3
),

wobei wir die Wärmeabnahme im scandinavisehen Gebirge

derjenigen gleichgesctzt haben
,

welche J. Hann für dos

Harzgebirge berechnet hat; für die SW-Alpen wollen wir

die von Hirsch angegebenen Zahlen anwenden.

Lage der Hühenisothennen Uber dein Meeresspiegel in m in

llähcnlflothert&e
L*pp~ Dovr«-
Und fleld

70* N. B.IK B.

Cbrl- ! SW- [Serra dal
MtianU Alpen ' EUtrelU

6ü* X. H. 46° K.R}4fl»N »

des Winters — 1°C. _ i _ _ . 515 1990
Da» Zeichen
— bedeutet,

n n — 7° « — 105
|

-245 807 2107 3102 dass die Iso-

- Sommers 12° - — 74 (-395 693 1544 1979 tborme un-

» • 16®« — — 36 + 262 1117 1556 ter d. Moo-
» Jahres + 1®« — 6 1 r 530 879 1998 2563 resmveau

vi i» + 5®

«

— ' — + 196 < 1297 1948 liegt.

Die Isothermen, welche sich auf der Malhäokuppe ver-

einigen, divergiren von hier aus gegen Norden immer mehr

und mehr. Am meisten gestreckt ist die Isotherme des

SommerB (+ 12°), welche erst im norwegischen Lappland

das MocrcBniveau erreicht; am steilsten gegon den Horizont

fällt dagegen die Isotherme des Sinters (— 1*) ab, welche

schon unter dem 48° N. Br. auf den Meeresspiegel sich

senkt. Aus der Lage dieser Linien ist leicht zu ersehen,

was auch in der Vegetation des Gebirges seinen voll-

kommenen Reflex findet, dass die Estrellakuppe des Vor-

zuges kühler nordischer Sommer und milder mitteleuropäi-

scher Winter im vollen Muossc geniesst. Selbst das durch

seine Milde berühmte norwegische Küstenklima ist noch zu

Continental, im Vergleich zu dem der oberen Estrellastufen,

denn die Isothere, welche die Gipfel dieses Gebirges mit

dem Altenfjorde verbindet, liegt auf der Estrella bedeutend

unter der Isochimcne, die vom Altenfjorde sich erhebt.

Wir müsson noch mit einigen Worten der Tempe-

raturextreme erwähnen, v. Schlagintwcit’s classische Unter-

suchungen in dun Alpen haben dargethan, dass die Boden-

gestaltung der Gebirgsstation bei Weitem dio einflussreichste

auf die Grösse der Extreme ist; diese sind am grössten in

eingeschlosscnen Thälern, am geringsten auf isolirtcn Kuppen

und freien Gobirgsabhängen. Diese Erscheinung, welche

durch neuere Beobachtungen
,

namentlich aber durch die

Arbeiten von Kerner und Hann im vollen MaasBe bestätigt

wird, ist eino natürliche Folge der localen Terrainoigon-

thümlichkeiten und golangt jedenfalls eben so gut zur Aus-

bildung in dur Serra da Estrella, als in den Alpen. Die

’) Zeitschrift für Meteorologie, Bit. IV, S. 508.
•) Ebendaselbst, Bd. IX, S. 97.

*) Ebendasolbst, Bd. V, 8. 195.
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tiefen und engen Thäler von Alvoco da Serra und Loriga,

wohin die in heiteren Nächten durch Strahlung ubgekühlte

Gebirgsluft hinabströmt, um sich am nächsten Tage von den

erhitzten Felsgehängen wiederum übermässig zu erwärmen,

haben ganz gewiss ein viel extremeres Klima als die in

gleicher Sechöhe über Paul
,

S. Kotnüo und Cea frei expo-

nirten Orte. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich im

grösseren Maassstabe im Laufo der Jahresperiodu
,
wo der

Winter als der nächtlichen Strahlung, und der Sommer als

der Tagesinsolation analog angesehen werden kann.

In dem im Jahre 1873 veröffentlichten ltesumo das

observaqöcs de nove annos (1864— 1872) finden wir auch

die absoluten Extreme für Guarda angegeben. Das beob-

achtete absolute Minimum traf dort ein am 5. Januar 1868

und betrug 7,]°, daB absolute Maximum am 18. Juli 1871 =
34,6° Cels. Die Reduction dieser Extreme, namentlich aber

des Minimums, auf das Meeresniveau oder die verschiedenen

Stufen des Gebirges, mit Hülfe des von uns soeben ange-

wandten Verfahrens ist hier nicht gestattet. Wenn gegen

die Berechnung von Mittcltcmperaturen mit Hülfe allge-

meiner Reductionszahlen zu rein meteorologischen Zwecken

wichtige Bedenken obwalten könuen, indem schon die Ge-

brüder v. Schlagintweit nachgewiesen haben, dass die Wärme-

abnahmc mit der Höhe nicht gleichmässig erfolge, so wäre

die Ableitung der Minima für höhere oder tiefere Stufen

des Gebirges als die, wo sie eben beobachtet worden sind,

auf dem von uns befolgten Wege, namentlich nach den

wichtigen Aufschlüssen, welche Kerner neuerdings geliefert

hat •), im hohen Maassc fehlerhaft. Die Temporaturcxtremo,

wenigstens die Minima, müssen so genommen werden, wie

sie durch directc Beobachtung geliefert worden sind.

Die hohe Gebirgslage von Guarda hat, trotz der Gleich-

mässigkeit seiner Mitteltemperaturen, eine klimatische Un-

zutrüglichkeit zur Folge, welche allen Hochebenen gemein-

schaftlich ist, nämlich eine intensive Wärmeausstrahlung

bei heiteren Nächten. Es ist eiuigermaassen befremdend,

aus den Aufzeichnungen dieser Station, welche so tief im

Süden liegt, zu erfahren, dass, mit Ausnahmo de« August,

kein Monat absolut frei von Rauhreif ist. Die Anzahl der

Tage mit Schnee oder Rauhreif für Guarda ist folgende a
)

:

December 12,8 März 7,4 Juni 0,3 September 0,4

Januar 10,8 April 2,0 Juli 0,e October 1,8

Februar 6,6 Mai 0,1 August 0,0 Norember 4,6

Zur Yerification der von uns vorhin berechneten Zahlen,

bietet sich gewissennaassen von selbst die Quellentemperatur.

Wir haben nur zwei Quellou auf dem Malhiio näher

untersucht und die höchste von ihnen, wolche dicht unter

') Dr. A. Kerner: Die KnUtehung relativ hoher Lufttemperaturen

in der Mittelhöbe der Thalbecken der Alpen im Spätherbat und Winter. —
Zeitschrift für Meteorologie, Bd. XI, S. X.

*) lteaumo daa observa^öes de nove annos.

der Malhäokuppe auf einer Seehöhe von 1954 m liegt,

eignet sich aus dem, im vorigen Capitel angeführten Grunde,

gar nicht zur Bestimmung der Bodentemperatur; bedeutend

mehr qualificirt sich dazu die untere Quelle an der Plateau-

kante in 1776 m Seehöhe, welche, trotzdem dass sie nur

äusserst geringe Waseermengen liefert, aus tieferen Boden-

schichten zu kommen scheint und eine Temperatur aus-

weist, welche zwischen der des letztverflossenen Monates

und der des ganzen Jahres die Mitte hält. Ihre Wärme,

die von uns auf 9° C. bestimmt worden ist, differirt von

der von uns für jene Seehöhe berechneten Septembertempe-

ratur (10,83°) um — 1,83° C. und von der mittleren Jahres-

temperatur (6,n° C.) um -f 2,89° C.

Diese Differenzen wird man keineswegs überraschend

finden, wenn man bedenkt, dass in den Centralalpen die

Unterschiede zwischen der Quellentcmperatur und der mitt-

leren Jahrestemperatur sehr oft bis zu 2° C. sich erheben,

z. B. bei der Quelle von Heiligenblut '); und diese bei

stärkeren Quellen und nicht solchen, wo das Wasser bei-

nahe tropfenweis herausfiiesst.

Aus der Zusammenstellung, welche die Gebrüder v.

Schlagintweit auf Seite 261 ihres Werkes mittheilen, folgt

für verschiedene Alpcngruppen eine Abnahme in der Quellen-

temperatur mit je 100 m Erhebung:

Kalkslpen 0,41° C.

Tauern 0,80° *

Jlufen und Timbla 0,30° »

Wahleuberg'a Beobachtungen . . 0,33° *

Südliche Abfälle O.Jo® .

Mittel 0,44° C.

Wenn man diese« Mittel auch für da« Estrellagcbirge

anwenden dürfte, so würde man in Unhaes velho, Loriga

und Alvoco da Serra Quellen mit einer Temperatur von

13—14° C„ in Pampilhoza und Paul solche von 15— 16° C.

vormuthen können. Doch unsere Reisezeit in der Estrella

war zu kurz bemessen, als dass wir unsere Aufmerksam-

keit diesem interessanten Gegenstände ungetheilt hätten

widmen können.

Die Bodentemperatur fanden wir auf der Spitze der Mai-

häokuppe (9 m südöstlich von dem trigonometrischen Signale)

in '/3 m Tiefe = + 11,8° C. Diese verhältnissmässig hohe

Temperatur in einer Bodonschicht
,

wohin dio täglichen

Schwankungen erst nach Überwindung bedeutender ther-

mischer Widerstände hineindringen können ,
beweist die

ausserordentliche Intensität der directen Sonnenstrahlung,

welche den Boden bis zu dieser Tiefe 2 volle Celsiusgrade

über die Lufttemperatur zu erwärmen im Stande ist. Wir

versuchten die Intensität der Insolation in verschiedenen

') v. Schlagintweit: l’hysikal. Geographie der Alpen, 8. 249.
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Sceböhon der Estrella durch directe Temperaturmessungen

zu bestimmen. Wenngleich unsere Beobachtungen nicht

dos Gewicht beanspruchen dürfen
,

welches sie hätten er-

langen können, wenn sie mit besonderen Vorrichtungen und

geschwärzten Thormometcrn augestellt und wenn im Loriga-

thale correspondirende Ablesungen bewirkt worden wären,

so glauben wir dennoch, dass auch diese Angaben zweier

einfacher ungeschwärzter Thermometer, von welchon eins

der Sonne exponirt
,

das andere im Schatten aufgehängt

worden war, einiges Interesse beanspruchen können, weil

sie Unterschiede nachwoiscn, welche unzweifelhaft von der

Seehöhe des Ortes beeinflusst worden sind. Wir fanden:

ln der Ccrealienrcgton 1328 m Seuhuhc
Im Schatten. In der Sonne.

Temperatur am 9. September 9 h a. m. 11,»° C. 16,0° C.

An der unteren Quelle 1776 m
llh 30ro a. m. 12,6° « 19,8° «

Auf dem Gipfel des Malbio 1993 m
2h 0“ p. in. 9,8° » 19,1° »

Die Unterschiede der Thermometerstände im Schatten

und in der Sonne waren:

ID 1328 ra Soehöhe &| = 4,1° C.

n 1776 « ~ 7,2® »

m 1993 w * = 9,4® »

Die Unterschiede auf der Malhäokuppe stiegen sogar

bis zu 10,7° C., sobald dos Sonnenthermometer im Wind-

schatten der trigonometrischen Pyramide aufgestellt wurde.

Es ist wahrscheinlich, dass auch die Sonnenhöhe diese Re-

sultate einigermaaasen beeinflusste; man wird aber diesem

Umstande kein allzugrosses Gewicht beilegen, wenn man

bedenkt, dass die Sonnenhöhe um ll b 30'“ Vormittags

grösser war, als um 2b Nachmittags. Dagegen hat das täg-

liche Temperatur- Maximum, woil es nur die allgemeine

Lufttemperatur, nicht aber die Difforenz beider Thermo-

meter afficirt, auf die Grösse der Unterschiede gar keinen,

oder nur einen negativen Einfluss.

2. Die Luftfeuchtigkeitsverhältnisse.

Eben so plötzlich wie in der Temperatur sieht man

den übergung vom maritimen zum continentalen Klima auch

in den Feuchtigkeitsverhältnissen der Luft sich vollziehen,

sobald man von der Küste des Atlantischen Oceans in das

Innere des Landes vordringt.

Lagos und Porto liegen beinahe unter demselben Me-

ridiane, unmittelbar am Meorcagcstado. Sie geben das Muess

der Übergänge und Modiflcationen
,

welche an der West-

küste Portugals in dun Feuchtigkeitsverhältnissen dor Luft

sich vollziehen, indem Lagos am Südende (37° 7' N. Br.),

Porto am Nordende (41° 8' N. Br.) Portugals gelegen ist.

Die relative Feuchtigkeit, welche für das Pflanzenleben viel

wichtiger ist als die absolute und hier deshalb speciell dis-

cutirt werden soll, nimmt von Norden nach dem Süden des

Landes ab. Das Jahresmittel beider Orte beträgt für:

Porto 76% Lago» 68% >)

Das monatliche Maximum und Minimum hingegen für

Porto : Lagos

:

Januar 84% Januar 79%
Juni 70% Juli 52%

Wenn Campo-Maior, welches uns nebst Guarda hier

vorzugsweise interessirt zwei Längengrade westlicher und

ca 250 m tiefer gelegen wäre
,

als es wirklich liegt
,

so

würde es jedenfalls Feuchtigkeitsverhältnisse aufzuweisen

haben, welche vom arithmetischen Mittel dieser Zahlen sich

nicht weit entfernen.

Inzwischen geben die neunjährigen Beobachtungen von

Campo-Maior folgende Zahlen:

Jahresmittel 57%, Januar 78%, Juli 37%.

Diese ausserordentliche Lufttrockenheit von Campo-Maior

ist bedingt durch seine oontinentale Lage und nicht durch

die Seehöhe des Ortes, denn die letztere ertheilt ihm eine

grösscrere relative Feuchtigkeit als ihm 284 m tiefer zu-

kommen würde.

Wenn das Gesetz der Feuchtigkeitsabnahme mit der geo-

graphischen Breite in Portugal Geltung haben darf, so würde,

bei sonst gleichen Umständen, Guarda, die Station des

Estrellagebirges ,
eine etwas grössere relative Feuchtigkeit

als Campo-Maior anzeigen müssen
,

vielleicht in dem Ver-

hältnis« wie
(P— L) : 4 = (P— Z): 1.»

und G: C — P: Z
4CP

worau. G= p + L W
wo G, P, L und C die Grösse der entsprechenden relativen

Luftfeuchtigkeit für Guarda, Porto, Lagos Campo-Maior be-

deutet, Z hingegen die relative Feuchtigkeit eines um l'/a
°

südlich von Porto entfernten Ortes.

Aus (3) erhält man für Guarda:

Relativ» Feuchtigkeit

de» Jahresmittel« des rnonotl. Maximum» de» Minimum».

60% 79,4% 43%

Wenn aber dieses Verhältnis» in Bezug auf Guarda um

vieles überschritten wird, so muss der Grund davon in den

Eigentümlichkeiten der Localität und namentlich in der

bedeutenden Erhebung üuardu’s über dem Meeresspiegel ge-

sucht werden.

Die relative Luftfeuchtigkeit beträgt für

Guarda 1

) Campo-Maior’)
1039 m Scehöhc 288 m Scohöhe

llecetnber . 94.6% 77%
Januar . . 95,8 » 78 *

Februar . . 90,4 » 70 «

März . . 86,7 » 59 «

') Zeitschrift für Motoorologic, Bd. XI, S. 203.

-) Keaumo da« obicrra<;öoa dr nove anno« für Guarda.

’) Zeitschrift fUr Meteorologie, Bd. XI, $.203.
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Guarda Corapo-Maior
1039 ni Seehoho 28$ m Scehöhe

April. . . 78,*% 53%
Mai . . . 78.6 - 53 -

Juni . . . 66,8 •» 40 -

Juli . . . 61,4 v 37 .

August . . 60,9 « 37 *»

September . 73,6 * 49 .

October . . 84,8 - 6 1 w

Xoveraber . 88,9 n 72 fl

Jahr 80,0% 57%
Der Einfluss der grösseren Seehöhe auf die Luftfeuchtig-

keit geht aus der VergleichuDg beider Zahlenreihen sehr

deutlich hervor. Ouarda zeigt anstatt der oben berechneten

Zahlen:
60% 79.4% 43«',,

bedeutend höhere Mittel, nämlich:

8070 96,«% 60,9%

Diese Zahlen, welche aus den Beobachtungen von Guarda

hervorgehen ,
belehren uns nur über die Feuchtigkeitsver-

hältnissc der mittleren Erhebungen des Estrellagebirgcs.

Über die der höheren Gebirgslagen, namentlich der Malhiio-

kuppe, geben sie wenig Aufschluss, da die relative Feuchtig-

keit bis zu einem gewissen Punkte wachsen, und von dort

wieder abnehmen kann. Bei anderen Gebirgen trifft dieser

Wendepunkt mit der durchschnittlichen Wolkenhöhe zu-

sammen. Wir wollen uns nach Analogien umsehen, welche

uns hiorüber einigermaassen aufklären können.

Die werthvollon Ergebnisse der schweizerischen Beob-

achtungsstationen, welche neuerdings so viele und wichtige

Zahlen für die Meteorologie des Gebirges geliefert haben,

douten darauf hin, dass die Höhe der wolkeubildenden Luft-

schicht ein äusserst wichtiges Moment zur Beurtheilung der

Feuchtigkeitszustände der Gebirgsatmosphäre abgiebt. Im
Winter senkt sich diese wolkenbildende Luftschicht bis zu

einor bedeutenden Tiefe, und alsdann sind die hohen Alpen-

stationen wolkenfreier und relativ trockener als die tiefer

gelegenen Orte. Im Frühling und Sommer erhebt sie sich bis

zur Schneeregion hinauf, und das Umgekehrte findet Statt.

Als Beleg führen wir folgende, aus J. Hann's trefflicher

Abhandlung entnommenen Zahlen an ')

Relative Feuchtigkeit im
Winter. Ilerbut. Prtlh). Sommer.

St. Theodul 3330 m . . . 78,7 82,7 89,3 80.3

S. Maria 2470 * . 71,* 72.« 84,2 78,3

Siroplon 2008 77,* 79,7 78,7 74,3

Wien . . 75,0 66,7 64,0

Genf . . 81,7 72,8 69,7

io— WO man bedoutend höher (etwa 1200

aufsteigen muss, um dieselbe Isotherme des Winters, wie in

der südlichen Schweiz zu finden, und wo daher die wolken-

bildende Luftschicht in einer viel grösseren Höhe schwebt,

reicht selbst die Station Guarda, dio nur 1039 m über dem

') Zeitschrift für Meteorologie, Bd. V, S. 200.

Meeresspiegel liegt, noch nicht Uber die durchschnittliche

Wolkenregion hinaus. Aus diesem Grunde hat diese Station

das ganze Jahr hindurch, ähnlich wie die Alpenstationen

im Sommer, eine viel grössere relative Feuchtigkeit aufzu-

weisen, als die tiefer liegenden Orte. Doch der Einfluß

der Jahreszeit äussert sich auch hier in den grösseren oder

geringeren Differenzen zwischen der höheren und tieferen

Station. Diese Differenzen betragen

(Guarda — Campo-Maior)
im Deceraber . . . . 17,«%
., Mir« 27,7 .

..Juni 26,8 „

„ September .... 24.« „

,, November . . . . 16,9 „

Es ist aber sehr wahrscheinlich, dass die Malhäokuppe,

welche genügend hoch zu sein scheint, um diese Itegion

im Winter zu überragen, im Sommer zwar eine grössere,

ira Winter aber eine geringere relative Luftfeuchtigkeit als

Guarda, und vielleicht selbst als Campo-Maior besitzt.

Wir selbst fanden am 9. September auf dem Malhäo

die Luft bedeutend trockener als 200 m tiefer an der

unteren Quelle.

Die betreffenden Zahlen sind folgende:

*h«ot. r«Ut- Peuehtlfk.
Malbio 9. September 1873 2b p. ro. 6,1% 58,«%
Untere Quelle „ „ „ Uh30“«.m. 8,0 „ 73,l „

Ganz umgekehrt verhält es sich mit der absoluten

Feuchtigkeit
;
ihr Maximum trifft häufig mit dem Minimum

der relativen Feuchtigkeit zusammen. Die tieferen Stufen

des Gebirges zeigen eine grössere absolute Feuchtigkeit als

die höheren Partien, eine Erscheinung, welche durch die

Temperaturabnahme mit der Höhe bedingt ist. Auch zeigt

die Spannkraft des Dampfes in der Tiefe einen ganz anderen

Gang als in der Höhe. Doch bei all’ diesen, sonst interes-

santen Verhältnissen, worden wir uns hier nicht aufhalten,

woil die absolute Feuchtigkeit für die Menge der atmosphä-

rischen Niederschlägo, für die Evaporationskraft des Bodens

und die Transspirationsprocesse der Pflanzen von einer viel

geringeren Bedoutung ist als die relative Feuchtigkeit, deren

Verhältnisse wir eben auseinandergesetzt haben.

Im hohen Grade von dor relativen Feuchtigkeit ab-

hängig ist die Bewölkung des Himmels und die Menge
der Niederschläge. Aber auch hierbei dürfen dio Küsten-

stationen mit den Landstationen nicht verglichen werden,

weil hier und dort ganz andere Verhältnisse und Be-

dingungen vorwaltcn.

Die Bewölkung und Regenmenge von Guarda und
Campo-Maior ist folgende ’)

:

') Zeitschrift für Meteorologie, Bd. XI, S. 203.
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Deecmber .

Januar . .

Februar

Märi . . b,.

April . . 5.S

Mai . . . 6,3 7

Juni . . 4,3 27
Juli . . . 3,9 8
Auguat . . 3,1 i, 16
September 5,1 9, « *5
October . 6,3 11,* i

51

November

.

6,5 11,7 i S 68

Jabr 5,4 116,4 9i
|
654

Aus der vorstehenden Zusammenst«. leht man deut-

lich, dass öuarda beinahe doppelt so viel * .oderschlüge er-

hält als Campo-Maior. In wie fern die höhere Gebirgslage

des ersteren Ortes und in wie fern die geographische Breite

hierzu mitwirken, möchten wir, bei dem vorhandenen Ma-

terial, nicht entscheiden. Wahrscheinlich combiniren sich

beide Einflüsse zu einem einzigen; wir sind geneigt zu

glauben, wenn wir die Stollung und die Höhe der Estrella,

welche als ein mächtiger Condensationspunkt in das Luft-

meer hineinragt, erwägen, dass dem ersteren Einflüsse bei

Weitem die Hauptrolle zukomme.

Die Veränderungen in der Regenmenge mit wachsender

Seehöhe des Ortes sind noch nirgends mit genügender

Schärfe sichergestellt worden. Aus den schwoizcrisohen

Beobachtungen glaubt man schliessen zu dürfen, dass die

Regenmenge bis zu einer gewissen Höhe zunimmt, und

darauf sich vermindert. Wenn es gelingen sollte, diese für

die Alpen nachzuweisen
,

so wird man auch annehmen

dürfen, dass der Malhuo noch unterhalb derjenigen Region

liegt, wo die Niederschlagsmenge ihr Maximum erreicht.

Eine andere Frage ist die: ob Guarda, welches nordöstlich

von dem höchston Gebirgsgipfel liegt, als Maass der Nieder-

schlagsmenge für die correspondirenden Höhen der West- und

Nordwcsthänge der Serra da Estrella gelten kann? Die

regenbringenden Winde kommen in Portugal vom Ocean; es

erfolgt hier jedenfalls dasselbe, was unter gleichen Verhält-

nissen an anderen Orten beobachtet worden ist, nämlich,

dass die den Regenwinden exponirte Seite des Gebirges die

meisten Niederschläge erhält. Nach v. Schlagintweit fällt in

den Alpen die grösste Regenmenge auf die Südseite, wo

sie 54 Pariser Zoll beträgt
,
wogegen auf die Nordseite nur

34 Zoll kommen. In England ist nach Hutton’s Angaben

das Verhältniss zwischen der Regenmenge an der West-

küste und im Innern der Insel wie 35* zu 25*.

Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass auch die west-

lichen Abhänge der Serra da Estrella viel regenreicher

sind als die nordöstlichen, und dass die Angaben der Station

Guarda mehr für letztere, als für erstcre ihre Geltung haben

J. llirnli
, l)ie Sorra da Estrella

.serra da Estrella.

können; denn in vielen Localitäten des westlichen Hanges,

alB z. B. Paul, Alvoco, Loriga, Valorsim, sind die Regen-

mengen wahrscheinlich höher als 1000 mm.

Die Regenlosigkeit des Sommers, welche in den Ebenen

doppelt fühlbar wird und in der geringen Niederschlags-

menge des Monats Juli für Campo-Maior ihren Ausdruck

findet (3 mm), lässt sich zwar auch auf dem Rücken des

iberischen Scheidegebirges verfolgen, hot hier aber eine

viel mildere Form. Die Regenmenge von Guarda ist 5 Mal

grösser und reicht noch hin
,
um die Existenz mancher

zarten nordeuropäischen Pflanze zu sichern, welche in den

Ebenon Alemtejo’s schonungslos umkommen müsste.

Es mag noch von einigem Interesse sein, die Regen-

mengen derjenigen Orte hier zusammenzustellen
,

deren

Temperaturverhältnisse wir mit denjenigen der verschie-

denen Estrollastufon verglichen haben:

Die Regenmenge be-

trägt ia:

Bilbao 1181 mm
Liverpool 872 „
Bergen 1846 „

Davon kommen auf den

Winter Frühling Sommer Herbei

3O,O<>/0 23,1% 16,4% 30.4%
21.8 „ 17,9 „ 27,T„ 32,9 „
28.9 ,, 15,7 ,, 23,3,, 32,0,,

Für Bodö fehlen uns die Angaben über die Regenmenge

;

wir substituiren deshalb an Stelle derselben die für Christian-

sund (63° T N. Br.)

Cbriatianiund 842 mm 28,9% 17,8% 22,3% 30,9%

Damit verglichen giebt:

Guarda 999 mm 31.7% 29,8% 7,8% 30,9%

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, dass die

Serra da Estrella von allen auf dem Meeresniveau gelegenen

Stationen durch die ausserordentliche Regenlosigkeit des

Sommers sich unterscheidet, und dass die Lebensbedingungen

für die Pflanzen, trotz der gleichen Mittcltemperaturen, hier

und dort nicht dieselben sind.

3. Die Winde
bioten in jeder Gebirgsgegend sehr complicirte Verhältnisse

dar. Um eine Einsicht in die Bewegungen der freien At-

mosphäre in jenen Gegenden zu gewinnen
, müssen wir

wiederum an die Meeresküste zurückkehren.

In Porto ist die herrschende Windrichtung der W
; nach

ihm folgen der SW und NW, und zwar in der Art, dass

im Winter die Windo der Südseite, in den drei übrigen

Jahreszeiten die der Westseite üborwiegen.

Dieses Verhältniss wird aus folgender Zusammenstellung

dor 6jährigen Beobachtungen von Porto anschaulicher.

Vorhemchende Windrichtung in l’orto

im Winter SE—SW
„ Frühling SW—

X

,, Sommer SW—

N

„ Herbat SE— W.

Dieses Ergebniss ist in so fern wichtig, als es einen hin-

reichenden Boweis liefert, dass die beständigen Ost-Passate,

3
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18 über das Klima der Serra da Estrella.

selbst im Sommer, die geographische Breite von Porto nicht

erreichen; möglich dass Lagos zeitweis in das Oebict der-

selben eintritl, doch darüber fehlen uns nähere Zahlenan-

gaben. Porto und Guarda nebst dem Estrellagebirge liegen

das ganze Jahr hindurch in dem Gebiete der veränderlichen

Winde, jedoch ist die Vertheilung derselben in Guarda ganz

anders als in Porto. Denn während an der Westküste des

Landes die Jahreszeit einigen Einfluss auf die Windrichtung

zu üben schien, erscheint in Guarda das Estrellagebirge als

der wichtigste modificirende Factor. Obgleich auch hier

die Richtung der Winde im Laufe des Jahres veränderlich

ist, so ist doch das Maximum ihrer Frequenz durch alle

Jahreszeiten hindurch beständig an zwei Punkte der Wind-

rose gebunden, nämlich an den 8 und NW. Die Ursache

der merkwürdigen Erscheinung, dass Guarda zu allen Jahres-

zeiten unveränderlich zwei vorherrschende Windrichtungen,

den 8 und NW, zeigt, muss in der Position der benach-

barten Gebirgshöhen gesucht werden. Und in der That

überzeugen wir uns leicht, wenn wir die Karte aufmerksam

betrachten ,
dass das Gebirge im Süden von Guarda durch

das Thal der Zezere, im Norden durch den Lauf eines

kleinen Stromes, welcher in den Douro mündet, durchbrochen

ist. Die verschiedenen Winde, welche in diese Thäler oin-

treten, erleiden eine Beugung und folgen nun einer der

vorgezeichneten Richtungen, indem sie dort, wo das Thal

enger wird
,

zu einer bedeutenden Höhe über die Ränder

ihres Bettes anschwellen und die über ihnen ruhenden Luft-

schichten in die neue Bewegung mit fortreissen. Zahlreiche

Fälle der von Mühry beschriebenen Wind-Reflexionen, De-

flectionen und Retroversionen mögen hierbei Statt finden, wir

glauben sogar, dass ein grosser Theil der in Guarda beob-

achteten SW- und NNK-Winde auf diese Weise zu Stande

gekommen ist.

Von den Windverhältnissen Guarda’s auf diejenigen

anderer Orte des Estrellagebirges zu schliessen, wäre ganz

unvorsichtig und zwecklos, weil jedes Thal, jeder ausgeprägte

Bergzug hier seino besonderen Windverhältnisse besitzt.

4. Die Gewitter.

Zur Vervollständigung dieses meteorologischen Bildes der

Serra da Estrella theilen wir noch einigo Zahlen über die

Häufigkeit der Gewitter mit '):

Deo Jan. fVbr. MSrx April Mal Juni Juli Aus- Sapl. Oct. Not. Jahr

Guarda . . 0,3 0.» 0,S 0,3 2,1 6,3 5,3 2,8 2,1 4,1 1,1 0,* 26,3

C&mpo-Maior 0,3 0,« 0,4 0.4 1,1 3.8 3,3 1,1 1,4 2,« 1,4 0,3 16,3

Lagt» . . . 1,1 1,0 0,1 1,1 1,3 0,7 0,7 0,0 0,0 1,0 0,3 1,2 6,8

Das, was hior vor allen Dingen auffällt, ist das äusserst

ungleiche Verhältniss der Gewittertage zu den Regentagen

in den verschiedenen Monaten des Jahres. Wenn wir die

betreffenden Zahlen mit einander in Verbindung setzen,

überzeugen wir uns, dass in Guarda im Monat Juli und

August beinahe jeder Regentag auch ein Gewittertag ist,

und dass die Wahrscheinlichkeit eines Gewitters bei heran-

ziehenden Regenwolken in diesen Monaten = 0,8, wenn 1

das Maximum der Wahrscheinlichkeit bedeutet, wogegen im

Monat Januar, welcher 14,8 Regentage aufzuweisen hat, die

Gowitterwahrscheinlichkeit eines Regentages nur 0,04 beträgt.

Diese Thatsache ist um so überraschender
,

als man

gerade in Portugal vorzugsweis Wintergewitter erwarten

könnte. Auch in Campo-Maior herrschen noch Sommer-

gewitter vor; erst in Lagos, der südlichsten Spitze von Por-

tugal, scheinen Wintergewitter überwiegend zu sein.

Die Gewitterwahrscheinlichkeit für beide letztere Orte

ist folgende:
Jall AöJBg| J>ou„

Ctmpo-Maior . . 0,70 0,70 0,08

Lago» .... 0,00 0,00 0,06

') Zeitschrift filr Meteorologie, Bd. XI, S. 203.

III. Die Vegetationsregionen der Serra da Estrella.

Wir haben bereits im ersten Abschnitt mehrere Zahlen

über die oberen Grenzen verschiedener Gewächse mitgetheilt,

welche nunmohr zu einem übersichtlichen und mehr geordne-

ten Bilde der Vegetationsvertheilung vereinigt werden sollen-

Bei pflanzengeographischen Untersuchungen richtet man

vorzugsweis seine Aufmerksamkeit auf diejenigen Pflanzen,

welche dem forschenden Blicke des Reisenden nicht leicht

entgehen können , also auf Bäume und grössere Sträucher;

dieses Verfahren haben auch wir befolgt und werden daher die

einjährige Vegetation nur ausnahmsweis in Betracht ziehen.

Wir wollen noch, bevor wir auf den Gegenstand selbst

eingehen, in aller Kürze bemerken, dass wir die Vegetations-

grenzen verschiedener Gewächse nicht annäherungsweis ge-

schätzt, sondern aus Aneroi'dbeobachtuogen berechnet haben.

Wonu wir im vorigen Capitcl gezeigt haben, dass die

verschiedenen Estrellastufen analoge Temperaturvorhältnisse,

wie die Gegenden von Bilbao
,

Hclston , Norwich
,

Bergen

und Bodö, zeigen, so dürfen wir nicht vergessen, dass diese

klimatische Ähnlichkeit sich nur auf die Tempcraturvcrhält-

nisse, nicht aber auf die übrigen meteorologischen Elemente

erstreckt. Die klimatischen Unterschiede der beiderseitig

verglichenen Orte, culminiren in der geringen Niederschlags-

höhe und relativen Fouchtigkeitsmcngc, welche den Sommer

des portugiesischen Gebirges charakterisirt. Ausserdem möge
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man berücksichtigen, dass die Dauer der Tagesliinge, die In-

tensität dos Sonnenlichtes, die Verhältnisse des Luftdruckes

(auf welche unserer Meinung nach von den Pflanzengeo-

graphen zu wouig Gewicht gelegt wird) unter einer und

derselben Höhenisothenne
,
am Meeresniveau einer höheren

Breite und in einer gewissen Seehöhe der südlicheren

Gebirge durchaus verschieden sind. Wir dürfen also —
auch abgesehen von der Hypothese von verschiedenen Vege-

tationBCentren, welche hier mit Vortheil ihre Anwendung

finden könnte — durchaus nicht orwarten, auf der ganzon

Länge einer und derselben Höhenisothenne ganz dieselbe

Flora zu finden. Wenn es uns gelingt, einige Pflanzen zu

entdecken, welche in ihrer verticalen und polaren Ver-

breitung dem Laufe dieser Linien folgen
,

so meinen wir

schon dadurch vieles gewonnen zu haben; denn wir haben

aus der übergrossen Zahl der Gewächse diejenigen ermittelt,

welche sich in ihrer geographischen Verbreitung nach dem

einfachsten Gesotze der Temperaturvertheilung richten. Für

solche Pflanzen scheint die Warme die Hauptbedingung

ihres Vorkommens zu bilden und die übrigen klimatischen

Factoren von untergeordneterer Bedeutung zu sein. Bei

denjenigen Gewächsen hingegen , deren Grenzen von den

Isothermen wenig beeinflusst werden, verhält es sich um-

gekehrt, oder es verbindet sich der Einfluss der Wärme
mit dem der anderen klimatischen Elemente zu einer compli-

cirten Gesaramtwirkung, an deren Analyse die Bemühungen

der Pflanzengeographen mehr oder weniger scheitern.

Im Grossen und Ganzen werden die übereinander lie-

genden Pflanzenregionen dt« Gebirges eine typische und

physiognomische Wiederholung ihrer Formen in den höheren

geographischen Breiten wiederfinden, doch nach dem, was

wir eben uuseinandergesotzt haben, darf es nicht befremden,

dass dieser Zusammenhang beim Studium der isolirten Fälle

sich nicht überall verfolgen lasse — ja, sogar oft gänzlich

verloren gehe.

Wir wollen es versuchen, die Vegetationsregionen des

Estrellagebirgcs zu beschreiben und gerade diejenigen Pflanzen

besonders hervorzuheben, welche in ihrer horizontalen und

verticalen Verbreitung einem und demselben Gesetze unter-

geordnet erscheinen. Eine ausführliche Erklärung aller von

uns beobachteten pflanzengeogTaphischen Phänomene beab-

sichtigen wir nicht zu geben, betrachten es hier viel-

mehr als unsere Hauptaufgabe, durch strengere Feststellung

der Vegetationsgrenzen eines in pflanzongeographischer Hin-

sicht ziemlich unbekannten Gebirges viele weit verbreitete

Irrthümer zu berichtigen uud den Pflanzengeographen ein

correcteres Material an die Hand zu geben, welches bei

künftigen Bearbeitungen der iberischen Flora nützlich ver-

wendet werden könnte.

Die angeschwemmte Ebene des Mondegothales bei Coim-

bra, aus weicher die ersten seitlichen Vorstufen des central-

iberischen Scheidegebirges aufzusteigen beginnen, liegt noch

im Bereiche der schönsten und üppigsten Mediterranflora.

Weite Orangen- und Cilronenpflanzungen mit goldglänzenden

Früchten bedecken das Thal, welches nur unbedeutend über

den Meeresspiegel gehoben ist (im meteorologischen Obser-

vatorium zu Coimbra ist die Höhe des Barometers 141 m
über d. M.). Agaven- nebst Opuntiahecken umgeben die

ausgedehnten Olivenpflanzungcn und Weinberge. Zu ihrer

grössten und schönsten Entfaltung gelangt die Mediterran-

flora Coimbra’s in den Dattelpalmen, von welchen wir einige

im ersten Capitel bereits erwähnt hatten.

Die meisten pflanzengeographischen Atlanten verlegen

die polare Grenze der Dattelpalme viel weiter nach Süden.

Nach der schönon Karte in Willkomm’s Werke: „Die

Strand- und Steppengebiete der Iberischen Halbinsel”, findet

man die Polargrenze der Palme etwas nordwärts von

Cintra und Lissabon in die Westküste Portugals eindringen

und dann am Meeresstrande gegen Süden herunterlaufen.

Nach Schouw’s „Plantegeographisk Atlas”, wo die Phoenix

dactylifera mit gelber Farbe angelegt ist, berührt die Polar-

grenzo dieses Baumes kaum die Südostküste Spaniens. Man

sieht, dass es hier vor allen Dingen nothwendig wird, sich

zu verständigen, was man für die Polargrenze dieses Baumes

ansehen will. Wir glauben, dass man nach dem Vorgänge

des trefflichen Palmdnkenners Martius drei Polargrenzen

dieses Baumes in Betracht ziehen müsse. Die südlichste

Polargrenze liegt dort, wo die Palme Früchte von guter

Qualität liefert, weiter nördlich giebt sie nur Blüthen, aber

keine Früchte, und die äusserste Polargrenze fällt dort, wo

die Palme nur ihrer Blätter wegen cultivirt wird, aber

keine Blüthen und Früchte liefert. Martius selbst sah an

den Ufern des Tejo, in der Nähe von Lissabon, fruchttragende

Palmen (freilich waren die Datteln von geringer Qualität).

Da dor Temperaturunterschied zwischon Lissabon und Coim-

i bra kaum einen halben Grad beträgt, so können im letz-

teren Orte sehr oft Jahre Vorkommen, wo die Palmen

fruchttragend werden. Jedenfalls sind die Palmen Coimbra's

von ihrer äussersten Polargrenze, wo weder Blüthen noch

Früchte hervorgebracht worden, ziemlich weit entfernt, und

die Exemplare, welche wir hierselbst im botanischen Garten

beobachtet haben, stehen, was die Grösse der Stämmo und

ihre äussere Erscheinung anbetrifft, nicht im geringsten

denjenigen nach, welche wir in Cascaes, an der Mündung

des Tejo, zu beobachten Gelegenheit hatten.

Die Palmen Coimbra’B finden sich mcistentheils nur in

den Gartenanlagen der Stadt, dagegen sieht man die Opuntias

und Agaven überall im freien Felde. Letztere Gewächse

begleiten uns nebst verschiedenen Obstarten mit dem austra-

3 •
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liechen Eucalyptus giobulue und dem hohen spanischen

8chilfrohr (Arundo Donax) das Mondegothal herunter. Hier

finden -wir ausgedehnte .Reisfelder auf ungesunden Morästen

und gleich dahinter auf einem Boden, welcher lebhaft an

die gascognischen Landes erinnert, die Staatswaldung Föja.

Es möge uns verstauet sein, einen Augenblick bei den

Holzarten dieses Waldes zu verweilen, weil diese in pflanzen-

geographischer Hinsicht manche interessante Erscheinung

bieten. In der feuchten Niederung, dicht an den Rändern

des Morastes, begegnet man vier mitteleuropäischen Baura-

formen, der Birke, Erle, Eberesche und Esche. Man ist

erstaunt, die drei ersteren Holzarten, welche hoch im Nor-

den und in den subalpinen Regionen des Gebirges ihre

eigentliche Heimath finden, hier an der Mündung des heissen

Mondcgothales zu sehen. Die Birke hat hier aber in so fern

ihre Natur geändert, als sie gerade die trockenen Standorte,

welche im Norden ihr vorzugsweis Zusagen, meidet und

die feuchten Niederungen aufsucht; nur auf diese Weise

wird es ihr möglich, das südliche Klima zu ertragen. Wenn
wir das veränderte Verhalten der Birke in Erwägung ziehen,

möchten wir uns der Ansicht nicht verschliessen, dass dieser

Baum nebst der nördlichen Eberesche hier als eingewanderte

Pflanzen angesehen werden müssen; dass ihre eigentliche

Heimath in den subalpinen Regionen des Estrellagebirges

zu suchen sei, und dass ihr Samen bei Überschwemmungen

des Mondegothales auf diesem unnatürlichen Standorte sich

eingefunden habe. Oanz ähnlich mag es sich vielleicht

mit der Schwarzerle (AIuub glutinosa) verhalten; denn ob-

gleich ihre Äquatorialgrenze nach Willkomm viel südlicher

zu liegen scheint (in Spanien Sierra Morena, 38° N. Br.),

und sogar in Nordafrika diese Holzart gefunden worden

ist, so geht sie dort auf das Meeresniveau nicht herunter,

wenigstens möchte man diess aus den Worten Willkomm’e

(Forstliche Flora) schliessen: „die vertieale Verbreitung ist

unbedeutend selbst im Süden, wo diese Holzart nur im Ge-

birge auftritt". Jedenfalls ist es in pflanzengeographischer

Hinsicht wichtig, festzustellen, dass die Erle an der West-

küste Portugals unter dom 40° N. Br. auf dem Meeres-

niveau gefunden worden ist. Die Erle von Föja unter-

scheidet sich von der mittel- und nordeuropäischen Schwarz-

erle durch ihre lichte Rinde, welche sie mit der Ainus

incana leicht verwechseln lässt

Wenn man die ungesunde Niederung verlässt, und in

die höheren Partien des Waldes eindringt, passirt man

einen Gürtel von Eichen aus Quercus suber, Q. lusitanica

und 0. pedunculata bestehend, welche zahlreiche Hybriden

(Bastarde) hervorgebracht haben, so dass cs schwer wird, all’

die Varietäten mit Sicherheit zu bestimmen. Es scheint

auch, dass viele dieser Varietäten von Botanikern unnöthiger

Weise als besondere Arten aufgeführt werden
,

wodurch

die Orientirung auf diesem Gebiete noch bedeutend er-

schwert wird. Mein Freund und Reisegefährte Gomes hat

es neulich versucht, derartige Varietäten auf ihre Grund-

species zurückzuführen ') und die Bestimmung der portu-

giesischen Eichen dadurch zu erleichtern. Nächstdem ge-

langt man in ausgedehnte Seestrandkiefernforsten, welche

an den Rändern mit Pinien gemischt sind. Den Boden-

überzug bilden mehrere Erica-Arten und Empetrum album

Zwei grosse Kiefernstämmc, welche wir gemessen, hatten

folgende Dimensionen:

Pinne maritim», Lmrk. (P. Pinaatcr, Soland.)

Hohe: 24 m, Durchmesser in Drusthöhc . 0,92 m.

Pinu» pinea.

Höhe: 25 m, Durchmesser: 0.S0 m.

Als eine Merkwürdigkeit verdient noch ein kleiner

Kastanienbestand angeführt zu werden, welcher auf einem

frischen und tiefgründigen Boden durch Pflanzung angelegt

worden ist.

Die Stämme sind lOjährig, haben aber einen so ausge-

zeichneten Wuchs, dass manche von ihnen bereite eine

Höhe von 10 m und einen Brusthöhendurchmoeser von

0,25 m erlangt haben. Diese Anpflanzung beweist hinläng-

lich, dass die Kastanie in diesen geographischen Breiten

kein absoluter Gobirgsbaum ist, und dass sic eine mittlere

Jahrestemperatur von -f-
17° C., so wie auch eine Sommer-

temperatur von + 25° C. sehr gut vertragen kann, wenn

der Untergrund nur genügende Feuchtigkeit besitzt.

Wir haben bereits im ersten Capitel dieser Arbeit erwähnt,

dass man die Mediterranflora des Mondegothales Behr bald

aus dom Gesichte verliert, sobald man ostwärts von Coim-

bra in’8 Gebirge vordringt. Wir haben auch darauf auf-

merksam gemacht, dass das plötzliche Verschwinden der

Agave und Opuntia, und das Erscheinen der Kastanie, Rüster

Erle und Pappel, zwischen Coimbra und Louzä, nicht in i

der Abnahmo der Temperatur, sondern in der zunehmendes

Luft- und Bodenfeuchtigkeit seinen Grund habe. Denn

die mittlere Temperatur des Jahres und der Jahreszeitec
|

beträgt für Louzä, welches auf 216 m Scehöhc liegt, wie
j

man durch Interpolation aus der Tafel auf Seite 12 be-

rechnen kann, immer noch:

!m Winter Frühling Sommer Herbet J*hr Jenner Jnlf

8,W° 16,47° 24,77° 16,44° 16,74° 7,76° 25,17°

also boinaho eben so viel, oder noch etwas mehr, als die

Jahreswärme für Perpignan (42° 42’ N. Br.), wo die Agave

ausgedehnte Hecken bildet, und vielfach als verwilderte

Pflanze sehr üppig wächst. Die entsprechenden Tempe- ,

raturmittol für Perpignan sind folgende (nach Dove):

7,1° 14,4° 23,9° 16,9° 15,4° 5,6® 25,6°

') Harros-Domes: Condi^ofs florostaes de Portugal pag. 51 — 5>.

I.isboa 1876, und: ßtude »ur les especes de ebenes forettier* du Por-

tugal, im Journal des Sciences mathematiques, physiques et naturell«

1876, Nr. XX.
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Perpignan hat aber einen trockenen, regenlosen Sommer

und, ohngeachtet der unmittelbaren Meeresnähe, eine relativ

trockene Luft, welche die Bodenoberfläche im Spätsommer

zu einer verdorrten Kruste umwandelt, die zarten Vege-

tationsformon vernichtet, aber dem Wachsthum der Succu-

lenten sehr förderlich ist; wogegen das Ceirathal und die

Umgebung von Louzä an der relativen Luftfeuchtigkeit des

nahen , 1164m hohen Gebirges theilnimmt und von dort

aus durch viele Wasserläufe noch eine Zeit lang nach dem

Eintritt der Regenlosigkeit berieselt wird.

Dort aber, wo im Mondegothale die Agave und Opuntia

aufhört, beginnt die Kastanie an Ausdehnung zu gewinnen;

ihre untere Grenze liegt auf den ersten Vorstufen des Ge-

birges (etwa in 150—200 m absoluter Höhe). Von Natur

aus steigt sie nicht zu der vertrockneten Ebene des Meeres-

niveau’s hinab; man findet sie dort zuweilen, wie in dem

Walde von Föja auf bodenfrischen Idealitäten künstlich

angebaut, aber nur dort, wo sie die höhere Lufttemperatur

nicht zu fürchten braucht, indem sie die nöthige Feuchtig-

keit des Bodens zu ihrer Entwickelung vorfindet.

Unterhalb der ersten klimatischen Stufe (400 m) bo-

gegnet man der Orange, der Korkeiche und dem spanischen

Schilfrohr noch ziemlich häufig; darüber hinaus werden

diese Gewächse seltner und verschwinden allmählich, wodurch

die Bestimmung ihrer oberen Grenze äussorst erschwert wird.

Wir sahen in Pampilhoza (in 397 m Seehöhe) daselbst

gezogene Orangenfrüchte von ausserordentlicher Grösse; sie

waren zwar nicht von der ersten Zuckcrhaltigkeit, deunoch

aber sehr gut geniessbar; man ersieht daraus, dass bei einer

mittleren Jahrestemperatur von 15,o° C. und einer Winter-

temperatur von 4- 7,6° die schönen Orangenbäume nicht

allein ihrer Blütho wegen oultivirt zu werden verdienen.

Das absolute Minimum, welches am 5. Januar 1868 in

Pampilhoza nicht unter — 3,5° C. wird betragen haben '),

scheint von diesen Bäumen ganz gut ertragen werden zu

können.

Ausgodehnte Cistus-, Myrten- und Rosmarin - Heiden

gehen selbst über diese Stufe hinaus, und die grössten

derartigen Dickichte, wo diese Pflanzen moist colonienweis

ira reinen Bestände angesiedelt waren, fanden wir bei Paul

auf einer Seehöhe von ca 500 m. Weiter hinauf bilden

sie eine Mischung mit der üppigsten Ericavegetation und

werden schliesslich von dieser verdrängt. Über Loriga

fanden wir aber noch Rosmarin bei etwa 850 m, und eine

Cistusart bei 1600 m Sechöhe; Myrten bei Cea in 618 m.

Der Vollständigkeit des Vegetationsbildes dieser Gcbirgs-

Btufe halber glauben wir bemerken zu müssen, dass die

Pinien und Seestrandkiefernbestände, welche sonst bis zum

') ln Ladeires
,
unweit ran Ssntarem , ertragen die Orangen eine

Kilte von — 4° C.; sie litten dabei, gingen jedoch nicht tu Orunde.

Meeresniveau reichen, hier immer häufiger werden. Mittel-

europäische Obstarten nebst Feigen- und Maiscultur ge-

winnen immer mehr an Ausdehnung und zwar mit einiger

Einschränkung des Wein- und Olivenbaues, welcher bis

hierher der bei Weitem vorherrschende gewesen war.

Mit der Erhebung von 800 m vollzieht eich eine wich-

tige Änderung in der Zusammensetzung und in dem äusse-

ren Aussehen des Pflanzenreiches. Die bis hierher vor-

herrschende Mediterranflora verschwindet gänzlich und

macht einer viel nördlicheren Vegetation Raum.

Die Orange und Korkeiche sind schon längst zurückge-

blieben, ohne das« es möglich gewesen wäre, wegen der

an den meisten Stellen vernachlässigten Cultur dieser Ge-

wächse, ihro obere Grenze mit einiger Genauigkeit zu be-

stimmen; wir glauben, dass die erstere nicht über 450m,

die letztere nicht über 600 m im Estrellagebirge sich hin-

aufschwingt. Die Olive aber begleitet uns weiter fort, bis

sie auf dieser Stufe ebenfalls ihre obere Grenze erreicht.

Wir waren nicht wenig überrascht, als wir auf dem West-

abhange der Serra da Louzä, schon bei 391 m Seehöhe, die

Ölbäurae anscheinend ihre obere Grenze erreichen sahen.

Ihre Stämme waren gekrümmt und niedrig, ihre Kronen

dürftig belaubt und zum Theil verkrüppelt. Wir wären

vielleicht bei der Ansicht, dass hier ihre obere Grenze zu

suchen sei
,

stehen geblieben , wenn wir nicht weiter in’s

Gebirge unsere Reise fortgesetzt hätten. Sehr bald aber

änderten wir unsere Meinung, als wir bei Cebola auf dem

Nordosthange des Gebirges in 790 m und später bei Loriga

(auf dem Nordhange) in 849 m Seehöhe ganz stattliche

Ölbäume wachsen sahon. Die letztere Zahl drückt wohl

auch ihre obere Grenze aus, ob sie aber hier noch zur Ölge-

winnung taugliche Früchte liefern, möchten wir nicht ent-

scheiden; jedenfalls aber glauben wir berechtigt zu sein,

ihre verticale Begrenzung in dieser Weise bezeichnen zu

können, weil die meisten Pflanzengeographen nicht die Aus-

bildung der Früchte (welche von vielen klimatischen Zu-

fälligkeiten abhängig ist, und selbst in den günstigsten Lo-

calitäten überhaupt nur alle zwei Jahre erfolgt), sondern

durchschnittlich das Vorkommen des Ölbaumes zum Aus-

gangspunkte ihrer Vergleichung wählen.

Die Depression der oberen Grenze des Ölbaumes auf

dem Westabhange der Serra da Louzä (wenn dieser Fall

maassgebend sein soll) im Vergleich zu ihrem enormen Auf-

schwünge gegen das Centrum des Gebirges hin ist uns bis-

her dunkel geblieben. Diese Erscheinung, welche an an-

deren Orten der portugiesischen Westküste sich zu wieder-

holen scheint und von Bonnet in Algarbien beobachtet wor-

den ist, gab aber Veranlassung zu vielen unrichtigen An-

sichten über die obere Grenze dieses Baumes in Portugal

überhaupt. Grisebach giebt in seinem ausgezeichneten
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Werke: „Die Vegetation der Erde nach ihrer klimatisohen

Anordnung”, folgende Zusammenstellung der oberen Grenzen

des Ölbaumes:

Algxrbien . .

Sierra Nevada
Nixia . . .

Ätna . . .

Macedonien .

Lycicn . . .

Oilicien . .

465 m
975
779

715 „
390 „
487 „
650 „

und zieht daraus den Schluss, dass die Höhengrenzen der

Olive gegen Osten und Westen sinken und in den Meri-

dianen von Nizza und Italien am meisten sich erheben.

Den Grund davon sucht er in der verkürzten Entwickelungs-

periode, welche nach Maassgabe der Erhebung im Gebirge

immer ausgeprägter werde und an der Westküste Kuropa’s

wegen des kühlen Sommers grösserer Einschränkung unter-

worfen ist als unter den östlicheren Meridianen. Im Osten

hingegen sei es die Strenge deB Winters, welche der Ver-

breitung der meisten südlichen Gewächse in verticaler Rich-

tung eine Grenze setze.

Nach unseren Beobachtungen in dem Estrellagebirge

möchten wir eine solche Depression der oberen Olivengrenze

in Portugal und in Westeuropa (welcher Ausdruck immer

eine Ausdohnung von mehreren Längengraden bedeutet)

eben nicht annehmen. Wenn unsere Beobachtung an dem

Westhange der Serra da Louzä und die von Bonnet in

Algarbien: „dass der Ölbaum dort bis 300 m kräftig vege-

tirt, von dort aber bis 450 m verkümmernd vorkommt”,

—

nicht auf einer Zufälligkeit oder einer localon Eigentüm-

lichkeit beruht (was wir immer noch glauben), so würde

dieses merkwürdige Factum nur für den schmalen lusita-

niseben Küstensaum seine Geltung haben
,

in keinem Fall

aber für die Serra da Estrella, wo die obere Olivengrenze

bis 850 m sich erhebt. Ähnlich verhält es sich mit der

oberen Kastaniengrenze ;
Grisebach giebt diese an

:

fBr Algxrbien . . 747 m
P Granxdx . . 1624 „
* Cxcigoa . . 800 „
P Aponninon. . 975 „
» Sicilion . . 1300 „
M Macedonien . 975 „
9» Phrygien . . 1251 ,.

Wir fanden diese Holzart auf dom trockenen Westhange

der Serra da Louzä wohl bei 700 m; aber im Innern des

Gebirges, zwischen Pampilhoza und Yidual de Cima, trafen

wir noch bei 908 m Bäume, welche keine Spur von Ver-

krüppelung zeigten.

Wir wollen es nun versuchen, die klimatischen Verhält-

nisse derjenigen Localitäten, wo diese Holzarten ihre polare

und ihre verticale obere Grenze finden, etwas näher in’s

’) Ich fand die obere Grente der Kastanie am Canigon ttber

dem Bade Vernot bei 865 m Soehuhe.

Auge zu fassen und die Beziehungen des Klima’s zur Vege-

tation in einigen Punkten untersuchen.

Zunächst drängt sich die Frage auf: warum die Olive

im südlichsten Thcile der britischen Inseln, welcher dieselbe

mittlere Jahrestemperatur wie die zweite klimatische Stuft

des Estrellagebirges besitzt, nicht mehr vorkommt.

Wenn wir indessen die Zahlen auf Seite 12 und 13

aufmerksam betrachten, überzeugen wir uns 6ehr bald, das*

Hclston bei gleicher Jahrestemperatur eine um 2,3° C. hö-

here Winterwärme, dabei aber eine um 3,6® C. tiefere Som-

mertemperatur besitzt, als das Niveau von 800 m im portu-

giesischen Gebirge. Die Hypothese Grisebach’s von der

Verkürzung der Vegetationsperiode, welche hier zur Erklä-

rung des Zurückbleibens der polaren Grenze des Ölbaume*

im Süden ihre zweckmässige Anwendung leicht finden könnte,

darf aber nicht den Einfluss eines anderen, sehr wirksamer*

Factors in den Schatten stellen. Es ist diese der bedeu-

tende Unterschied in Bezug auf Vertheilung der Nieder-

schläge in dor Jahresperiode an der englischen SUdküste

und in der Serra da Estrolla. Die Regenmenge in Liverpool

beträgt im Sommer 241,5 mm, dagegen in der Estrella nur

77,9 mm. In Folge dessen ist das englische Klima, zumal

bei der geringeren Sommerwärme, viel feuchter als dasjenige

des Estrellagebirges. Dieser Umstand wirkt jedenfalls depri-

mirend auf die Polargrenze des Ölbaumes, welcher zu sei-

nem Gedeihen, eben so wie die Korkeiche eine gewisse

Lufttrockenheit beansprucht. Die geringere Sommerwärmt

nebst der grösseren Luft- und Bodenfeuchtigkeit wirken hier

offenbar zusammen
,
um den Ölbaum von der Südseil« der

britischen Inseln auszuschliesscn. Jedenfalls würde, wenn
ein geeignetes, continentales Medium die Verbindung zwi-

schen Britannien und Nordspanien hersteilen sollte, di« Öl-

baumgrenze dicht an dio Südküste Englands herantreten;

denn schon in Devonshire sollen, neueren Nachrichten zu-

folge, die Olive, Agave und selbst die Dattelpalme in den

Gartenanlagen sich acclimatisirt haben.

Etwas anders verhält es sich mit der Kastanie. Dieser

Baum erfordert gerade zu seinem Godeihen eine grössere

Luft und Bodenfeuchtigkeit und seine Polargrenze schein:

hauptsächlich nur durch die Winterkälte limitirt zu Bein.

Er findet sich im Gebirge und auf dem Meeresniveau überall

dort von Natur ein, wo die mittlere Wintertemperatur nicht

viel unter 0® herabsinkt
;

also in Irland, wo er bei Glou-

cester riesenhafte Stämme bildet, in Centralfrankreich und

in den südlichen Theilcn der Rheinprovinzen. Durch Cultur

ist es sogar gelungen, diesen schönen Baum nach der süd-

lichsten Spitze von Norwegen und Rügen zu versetzen, wo

er in günstigen Jahren essbare Früchte liefert.

Wir zweifeln nicht daran, dass er durch künstliche An-

pflanzung auch in den höheren Regionen des Eatrellagebir-
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ges sich verbreiten Hesse
,
wo er, wenn auch nicht essbare

Früchte, doch wenigstens werthvolles Bau- und Nutzholz,

liefern würde.

Unterhalb dieser Gebirgsstufe fängt auch das Gebiet

der Erica-, Cistus-, Ulex- und Genista-Sträuchor an
;

sie sind

auch auf den unteren Stufen verbreitet, gewinnen aber hier

das Übergewicht über alle andere Kraut- und Strauch-Vege-

tation und behaupten diese Herrschaft bis zur unteren Juni-

perusgrenze.

In einer geringen Höhe über der ülbaumgrenze hört

auch die Feige, der Weinstock und der Maisbau auf; doch

das Niveau, bis zu welchem diese Pflanzen aufsteigen kön-

nen, lässt sich selbst annähernd nicht bestimmen, weil diese

Culturgewächse mehr oder weniger immer an die Nähe

menschlicher Wohnungen gebunden sind und diese im Es-

trellagobirge seltener zu einer grösseren Höhe als 800 m
sich erheben. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir be-

haupten, dass die Feige, der Weinstock und die Maisptlanze

hier zu einer bedeutend grösseren Höhe aufateigcn würden '),

wenn die menschlichen Ansiedelungen in der Estrella um
200—300 m höher gelegen wären.

Wir fanden die oberste Maiscultur beinahe auf der Höhe

des Passes zwischen Alvoco da Sorra und Loriga, in der

Nähe einer einsamen Gebirgshütte, in 084 ra Seehöhe. Die

Pflanzen waron gut ausgewachsen
;

ob sie aber zur Frucht-

reife gelangten, konnten wir nicht entscheiden. Jedenfalls

wuchsen sie noch innerhalb eines Klima’s, welohes die Samen-

reife ermöglicht, denn dazu ist eine Sommertemperatur von

19,o° C. erforderlioh, wie diess aus den Temperaturverhält-

nissen an der Polargrenze dieser Pflanze, auf welcher eie

ihre Samenreifc erlangt, hervorgeht. Bekanntlich geht diese

Linie auf dem Meeresniveau von 47® N. Br. an der West-

küste Frankreichs über Coblenz (50V3 ®) nach der Bukowina

(49®) und schliesst sich sehr innig der Isothere von 19® C.

an
; und diese Sommertemperatur besitzt auch das Niveau

des Estrellagebirges auf 1000 m Seehöhe.

Mit derselben Unsicherheit haben wir bei Bestimmung

der oberen Grenze verschiedener Waldbäume zu kämpfen,

welche zwischen 600 und 1000 m Soehöhe das Maximum

ihrer verticalen Verbreitung erreichen
,
namentlich des Quer-

j

cus pubescens, Q. pedunculata, Pinus maritima, Lmrk. und

P. pinea. Letztere findet sich in den inneren Gebirgs-

thälcrn nur auauahmsweis und erscheint erst in grösseren

Mengen an der nordwestlichen Aussenseite dieser Gcbirgs-

gruppo, zwischen Valorsim und Cea. Pinus maritima bildet

kleinere, künstlich angelegte Bestände in allen Localitäten

des Gebirges, doch die beiden Eichenarten sind ziemlich

sparsam zerstreut und mit den oben angeführten Coniferen

') In Guarda aoil noch Mais cultivirt worden.

gemischt. Ob diese beiden Kiefernarten einheimische Hölzer

auf der Serra da Estrella sind, ist sehr zu bezweifeln, denn

nach Aussage unseres alten Führers Condc waren sie in

jenen Gegenden vor 50 Jahren völlig unbekannt. Dass sie

im Gebirge nicht höher aufsteigen als bis 1000 m, liegt

nicht an etwaigen klimatischen Schranken, sondern an der

vernachlässigten Cultur der höheren Gebirgspartien. Wenn

wir nun donnoch nicht anstehen, einige Zahlen über die

Höhe ihres Vorkommens anzugeben, so mögen diese Data

nicht als die oberen Grenzen angesehen werden, Bondern

als Punkte, über welchen hinaus künftighin die wirklichen

oberen Grenzen gesucht werden müssen.

Quercus pubescens, Willd., fanden wir an verschiedenen

Stellen des Gobirges bis 700 m, jedoch sehr sparsam zer-

streut; Q. pedunculata 1
) in zahlreicher Mischung mit Q.

Tozza Bose, und Pinus maritima in der Gegend von Cea

auf 620 m Seehöhe; ausserdem einige gut ausgebildete

Exemplare auf der Serra da Louzä, 1 164 m über dem Meeres-

spiegel; Pinus pinea zwischen Valorsim und Cea bis 700 m,

und Pinus maritima nebst Quercus Tozza oberhalb Loriga

bis 1000 m aufsteigend.

Es mag von einigem Interesse sein, diese Angaben mit

den Zahlenverhältnissen anderer Länder zu vergleichen, wo

bereits die obere Grenze dieser Holzarten mit genügender

Sicherheit festgestellt worden ist.

Quercus pubescens, welche in Spanien und in der Ebene

von Koussillon und der Provence sehr verbreitet ist, findet

nach Willkomm (Forstliche Flora) seine Polargrenze in

Böhmen bei Jungbunzlau und Prag und steigt nach Philippi

auf dem Ätna bis 1656 m Seehöhe ; ihre untere Grenze

scheint dort bei 1039 m zu liegen; daraus kann man schlies-

sen, dass dio von uns beobachteten Fälle unmöglich zur

Bestimmung der oberen Grenze dieser Holzart im Estrella-

gebirge dienen können. Quercus pedunculata dehnt ihren

Verbreitungsbezirk mehr gegen Norden aus. Nach Will-

komm liegt ihre Äquatorialgrenze in Nordportugal, was

dahin zu rectificiron ist, dass sic wenigstens bis an dio

Serra da Estrella verlegt werden müsse. Ihre Polargrenze

geht über Schottland (58® N. Br.), Norwegen (an der West-

|
küstc, nach Schübler, bis 63® N. Br., an der schwedischen

Grenze bis 61°), Schweden (60°), nach Perm (57 '/a* N. Br.).

Ihro Verticalgrenze liegt in Schottland bei 336 m ,
Eng-

lund 518 m, südlich Norwegen 322 m, Karpathen 620 m
(nach Wahlenbcrg), nördliche Kalkalpen 754 m, Centralalpen

860, Tirol 998, Karst 904, Albanien und Scardus 1516 m.

') Gbsr diese Kichenart io Südeuropa bemorkt Kotachy in «ei-

nem prachtvollen Werke: „Lee diene» de l'Kuropc et de ('Orient”. Paris

1864, XVII. „Dio in SüdiUticn, Griechenland und Kleinaaien verkom-

menden, zur Unterabtheilung Hemcria gehörenden Kichon , la«»en «ich

mit unserer deutschon Sommereiche nicht identificiren ; e» »ind für «ich

begehende Glieder dieser Unterabtheilung”.



24 Die Vegetationsregionen der Serra da Estrella.

Wir enthalten uns auch hier jeder Vergleichung und

Discussion der Polar- und Verticalgrenzen
,

weil wir nicht

genilgend überzeugt sind, dass die bei 1164m auf der

Serra da Louzä von uns beobachteten Eichen dort ihre

wirkliche obere Grenze erreicht haben.

Pinus pinea steigt noch Willkomm in den Küstengegen-

den Granada’» bis 1000 ra hinauf, in Kleinasien, unweit Ar-

tavia, bis 812 m; Pinus maritima nach demselben Gelehrten

in Granada bis 1290 in, in Corsica bis 1000 ro. Willkomm

glaubt, dass die letztere Holzart ihre polare und obere

Grenze bei einer mittleren Jahrestemperatur von -f-
12° und

einer Wintertemperatur von + 6° C. finde. Diess kommt

denjenigen Werthen sehr nahe, welche wir für diejenige

Seehöhe berechnet haben, wo wir die Seestrandkiefer in

der Serra da Estrella ungetroffen haben; nämlich: mittlere

Jahrestemperatur + 11,1° und mittlere Wintertemperatur

+ 4,s° C., doch scheinen auch dort diese Bäume ihre ab-

solute obere Grenze noch nicht erreicht zu haben.

In der Nähe der dritten klimatischen Stufe (1200 m)

findet man die oberen Grenzen von Quercus Tozza, Taxus bau-

est», IJlex europaeus und Arbutus unedo. Diu drei letzteren

Pflanzen sind auch dem Klima von Irland eigenthümlich,

was auf ihre strenge Abhängigkeit von der Temperatur zu

deuten scheint
,

weil die Wärmeverhältnisse dieser Stufe

mit denon Irlands am Meeresniveau beinahe identisch sind.

Die obere Grenze der zwei letzteren Pflanzen haben wir

nicht ganz genau bestimmen können; die von Quercus

Tozza ') fanden wir oberhalb Loriga bei 1008 m, die von

Taxus baccata ebendaselbst bei 1200 m. Es ist jedoch

auch hier die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, duss, da

diese Holzarten in jenen Regionen der Serra da Estrella

nicht überall Vorkommen, Exemplare in höheren Lagen noch

gefunden werden könnten. Die Pflanzen, weloho wir bei

Loriga gesehon haben, waren verstümmelt und es Hess sich

aus ihrem Habitus nicht beurtheilen
,

ob sie wirklich an

der Grenze ihres Vorkommens angelangt waren oder nicht.

Alle diese Gewächse, mit Ausnahme von Quercus Tozza,

welche nicht sehr weit nach Norden vorzudringen scheint

und nach Grisebach in den Westpyrenäen schon bei 970 m
Seehöhe ihre obere Grenze findet, bilden einen wichtigen

Bostandtheil der Vegetation höhorer Breiten. „Am wenig-

sten gegen Norden (abgesehen von Q. Tozza) geht Dlex

europaeus vor und sucht das gemässigte KHma der Meeres-

küsten auf; er findet sich noch in Schottland unter 59°

') Kot&chr nagt über dieae Kichenarl (Lcs cheoee de l'Europe et

de l'Orient, Bd. XXII): „Diese Kiche wichst io den meinten Prorinscn

Spaniens, in den westlichen Pyrenäen bei Man» und Angert. Die »b-

gebildeten .Exemplare stammen aus den Gegenden von Bordeaux und

wurden mir ron Th. Orgel wiederholt »gesandt. Decandotle hält den

Baum für keinen in Frankreich einheimischen, und Correa glaubt, dass

sein Vaterland Portugal sei. Doeh sind bisher ron dort keine Exem-

plare bekannt”.

N. Br. und an der Nordsee, nicht aber in Hannover, wo
die mit ihm angcstellten Culturvorsucho missglückt sind

(Grisebach)”. Auf dem Niveau von 1100m der Serra da
Estrella ertragen demnach Ulex europaeus und Quercus

Tozza eine Wintertemperatur von •+ 8,7° C. und ein ab-

solutes Minimum vou — 7 bis — 8° C. Eine bedeutend

grössere Kälte würde, wenigstens der Tozzaeiche verderb-

lich sein, wie man diese aus einer Stelle in Mathieuac

(Flore forestiere) entnehmen kann. Er sagt von dieser Holz-

art unter Anderem folgendes:

„Le* froids d’hiver sont la cause qu’il n’avance pas

au nord; dans les landes meme il pdrit (comme en

1829—1830 bous uno tempdrature de — 15° C.)”.

Taxus baccata ist die nördlichste von all’ diesen Pflan-

zen
;

sie verträgt nicht nur eine niedrigere Jahrestempera-

tur, sondern scheut auch die höheren Kältegrade des con-

tinentalen Winters nicht. Nach Decandolle (Gdographie

botanique raisonnde) bildet die Eibe einen Bestandteil der

nördlichsten Holzvegetatiou Amerika’»; nach Schübler (Die

Culturpflanzen Norwegens) findet sie sich noch unter dem
60

'/a
—61° N. Br. an der Westküste Scandinaviens. In

dem bayerischen Walde geht eie bis 1111 m Seehöhe in

den Karpathen und Pyrenäen bis 1623 m und in der 8ierra

Nevada selbst bis 1948 m.

Der Eibenbaum, welcher ein echt nordisches Gewächs

ist, hat im Süden eine untere und eine obere Grenze;

schon in den bayerischen Alpen kommt er nicht unterhalb

373 m, in Siebenbürgen nicht unter 900 m vor. Wegen

der Seltenheit seines Vorkommens im Estrellagebirge war

es uns jedoch unmöglich, weder seine obere, noch auch seine

untere Vegetationsgreuze näher zu bestimmen.

Bei weiterem Aufsteigen gelangt man an die obere

Grenze der Cerealiencultur. Wir fanden auf dem Nordweet-

hange der Serra da Estrella, noch bei einer Seehöhe von

1328 m, kleine Stoppelfelder , doch, da die Ernte schon

längst vorüber war und die etwa übrig gebliebenen Garben

von Schafen und Ziegen vollständig aufgezehrt waren,

konnten wir nicht entscheiden, welche Getreideart hier an-

gebaut gewesen war. Wenn wir unseren Führer Condd

richtig verstanden haben, war es Roggen und nicht Gerste,

was gerade nicht unwahrscheinlich ist, da diese Gctreidcart

auf dem Niveau von 1400 m immer noch eine bedeutend

höhere Jahres- und Sommerwänne antrifft, als diejenige,

welche ihr an ihrer Polargrenze (Norwegen 64° N. Br.)

geboten wird.

Nun folgen, durch schmale Zwischenräume getrennt, ver-

schiedene wichtige Vegetationslinien.

Bei 1430 m fanden wir einige Exemplare Ilex aquifo-

lium. Nach Decandolle dringt diese Holzart auf den bri-

tischen Inseln bis zum 58° N. Br. vor, an der Westküste
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Norwegen* bis 62 '/a °, von hier aber biegt sich ihre Polar-

grenze beinahe rechtwinkelig nach Dänemark um, berührt

die Westgranze von Mecklenburg und Pommern (54 °), geht

alsdann südweetlich bis an den llhein (50 '/j”) und von

hier über Wien und das Schwarze Meer nach dem Kau-

kasus.

Die Verticalgrenzen sind {ebenfalls nach Decandolle)

folgende

:

Cumberland . . . 457 IQ

Central-Schweiz 974

Canigou .... 987 »»

Mout-Ventoux . . 1000
Sierra Guadarama . 1624

Ätna 1787 l»

Des aquifolium scheint demnach ein Gewächs zn sein,

welches seine Polargrenze nach dem Laufe der Isochimene

(oder genauer nach dem der Isotherme des Monats Januar

+ 1° C.) richtet. Nach Decandollo kommt diese Pflanze

in keiner Localität vor, deren Januarmittel unter — 4,5°

sinkt. Nach dem eben Entwickelten ist es sehr wahrschein-

lich, dass das Niveau, auf welchem wir diese Holzart an-

getroffen haben
,

noch unterhalb ihrer natürlichen oberen

Grenze liegt, und es würde uns gar nicht wundern, wenn

es späteren Reisenden gelingen sollte, Ilex aquifolium auf

einer viel grösseren Seehöhe des Estrellagebirges zu ent-

decken.

Wir gelungen nunmehr wieder an die untere Grenze

eines nordischen Gewächses: des Wachholdere. In Anbe-

tracht der Beobachtung, welche man in den Karpathen ge-

macht hat ')> dass Juniperus nana nichts anderes sei als

eine durch die Hochgebirgslage erzeugte Spielart des Juni-

perus communis und in die Ebene verpflanzt, zu der ur-

sprünglichen Form des letzteren zurückkehre, glauben wir

vorsichtig zu verfahren, wenn wir an diesem Orte von den

Vegetationsgrenzen des Juniperus communis sprechen, trotz-

dem, dass der Wachholdcr des Estrellagebirges im Habitus

an Juniperus nana lebhaft erinnert, oder wegen seiner stär-

keren Nadeln vielmehr zur Aufstellung eines neuen Lusus

berechtigt.

Juniperus communis findet sich in Europa vom Nord-

cap (71° 10') bis zu den Inseln des Mittelländischen

Meeres (35°), von Portugal bis Kamtschatka verbreitet.

„Gegen seine Äquatorialzone hin” — sagt Willkomm in

seiner Forstlichen Flora, 8. 215, — „ist er eine entschie-

dene Hochgebirgspflanze, während er in kälteren gemässig-

ten Zonen sowohl im Gebirge als in den Tiefebenen und

Strandgegenden vorkommt’’.

’) Wahlenberg in Flor* Carpathorum principalium berichtet auf

p. 322 „Plantam ß (Jumperum alpinem, Wahlenb., J. nanam, Wilden.)

in hortum introduxit Exp. D. Röchet, ubi post paucoa annos in a
{}. comm.) mutzt* eat".

J. ltivoli
,

Die Serra da Eetrella.
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Seine Verticalgrenzen sind folgende:

Untere Grenze Obere Grenze

Karpathen ....... — (J. nana) 1896 m
liayeriechc Alpen — (J. com.) 1126 „

. • — (J. nana) 2224 „
Nördliche Alpen — (J. com.) 1497 „
Apcnnincn — (J- com.) 1623 „
Spanische Pyrenäen (J. com.) 974 m (J. com.) 1623 ,,

Sierra Ouadarama . (J. com.) 1136 „ (J. com.) 1948 „
Sierra Nevada . . (J. coro.) 2118 „ (?) (J. coro.) 2.r>98 „

» » . . (J. nana) 1624 „ (J. nana) 2924 „
Macedonien und Thracien . . — (J. coro.) 1688 „
Athos und llämns .... — (J. com.) 1948 „

Die hochstämmigere Form des gewöhnlichen Wachhol-

dere haben wir in der Serra da Estrella gar nicht gesehen

;

er fängt hier gleich mit der Form des J. nana ') an, und

zwar an der oberen Grenze der Cerealiencultur und geht

bis über die Vegetation der Ericaceen hinaus; wir fanden

auf dem Nordwesthange der Estrella seine untere Grenze

bei 1491m, seine obere Grenze bei 1886 m; auf dem West-

hange fanden wir die obere Grenze bei 1952 m. Auf

letzterem geht also die obere Grenze des Wachholders 66 m
höher hinauf als auf dem Nordwesthange; sie endet hier

mit plattgedrückten, aus einiger Entfernung kaum sicht-

baren 8trüuchern.

Sowohl die obere als auch die polare Grenze des Wach-

holdere scheint von der Isothere + 12
8

C. sich nicht weit

zu entfernen (wie man diese aus den auf 8. 13 berechneten

Zahlen entnehmen kann). Diese 8ommerwärme ist jedoch

wahrscheinlich das thermische Minimum, bei welchem die

Sameureife und Wiederverjüngung des Gewächses Statt fin-

den kann. Warum aber die untere Grenze des Wachhol-

ders sowohl in den Pyrenäen als auch in der Serra da Es-

trella nicht tiefer herunter geht als 974 und 1491 m ist ziem-

lich unerklärlich. (Die Möglichkeit, dass einzelne Exem-

plare in tieferen Lagen unserer Aufmerksamkeit entgangen

sein konnten, ist bei dem zahlreichen Vorkommen der Pflanze

beinahe gänzlich ausgeschlossen.) Die Sommerwärme von

18—20° C. kann jedenfalls als hinreichender Grund nicht

angesehen werden, weil bekanntlich diese Strauchart derar-

tige Sommertemperaturen auf der Ebene ganz gut orträgt.

Vielleicht ist es aber die milde Wintertemperatur von + 5°,

namentlich aber die wanne Januar- und Februartemperatur,

welche die Lebcnsfunctiouen der Pflanze zu vorzeitig an-

regt und bei den geringsten Kälterückfällen, welche überall

unvermeidlich sind, die neuentwickeltcn Triebo und Knos-

pen vernichtet. Der Umstand, dass dieser Strauch in 8Ud-

europa überall eine entschiedene Hochgebirgsptianze ist,

spricht sehr für die Wahrscheinlichkeit dieser Hypothese.

8chon in der Juniperusregion trafen wir einige Exem-

') Wir halten ihn dennoch für den Juniperu» coroinuniz, welcher

in Folge fortwährender Beä»ung der neuen Wipfel und Zaeigtpitxen

durch Ziegen und Schafe die Geitalt de« J. nana angenommen hat.

4
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plare von Birken auf 1546 m Seehöhe. Auch dieses Niveau

kann nicht als die natürliche obere Grenze der Birke in

dem Estrellagebirge angesehen werden, weil die Exemplare,

trotz wiederholter Verletzung, einen befriedigenden Zuwachs

und bei jungem Alter schon eine entschiedene Baumform

zeigten.

Nach der charakteristischen Form des Blattes, der reich-

lichen Wacbsabsonderung der Triebe und Blätter und der

sparsamen Behaarung derselben, halten wir diese Birken —
obgleich wir nicht Gelegenheit hatten, die Samenschuppen,

welche nach Kegel das beste Unterscheidungsmerkmal ab-

geben
,

zu untersuchen — für die Art : Betula verrucosa

und nicht B. pubescens, Ehrh. Übrigens sieht auch Will-

komm in seiner
,
.Forstlichen Flora” die Äquatorialgrenze der

letzteren, weit nach Norden (bis zum Nordcap) vordringen-

den Birkenart, zwischen den 45® und 46° N. Br.

Hingegen verlegt er die Äquatorialgrenze der Betula

verrucosa in Portugal um l'/a* nördlicher als wir sie ge-

funden. Nach diesem Autor soll dieselbe über die Serra

de Gerez (41° 51') gehen; weiter östlich läuft die Süd-

grenze dieser Holzart über die Montes de Toledo (39° 30’)

Apenninen (38® 5 ;

), Thracieu (41® 15') und West-

asien (40°).

Ihre Polargronzo liegt in Norwegen unter dem 62°

N. Br.; in Russland unter dem Parallel von 60° N. Br.

Was nun die Verticalverbreitung der B. vorrucosa an-

betrifft, so ist diese nach Willkomm folgende:

Obere Grenze
Norwegen . . . 300 tu

Schottland . . . . . (57») 640 „
Har* • • (51°) 4« 974 „
Rieaengebirge . . . (50—51°) M 845 „
Öaterreicb-Scbleaien . . (50«) t* 909 „
Nord-Karpathen . . G9°) »» 12.14 „')

Krigebirge . . . . (50—51») M 974
Bayeriacber Wald . . . (49»> 4t 1026 „
St. Gotthard . . . (46 7j°) • t 1657 „
Val Bregaglia . . . (46V, °) »4 1948 „
Canigou .... . . (42») tt 1987 „
Ätna 2176 „

„Die obere Grenze der Betula verrucosa” — sagt Will-

komm — „liegt indessen auch im castilianischen Scheide-

gebirge Spaniens (41® N. Br.) kaum höhor als 1299 m.

Es scheint demnach, als ob sowohl im Westen als im Osten

Europa’s die obere Grenze dieses Baumes eine Depression

erleide, welche für die pyrenäische Halbinsel sich vielleicht

aus dem Einflüsse des trockenen Steppenklima’s Ccntral-

Spaniens erklären lässt”. Diese Ansicht hat auch vielleicht

seine Geltung für die Serra da Estrella, welche eine Fort-

’) Ich fand io den Karpathen im Jahre 1871 sowohl in der

Tatra (Ccntral-Karpalhrn) alt auch in Czernahora (Oat- Karpathen) in

dieaer Sechöhe nur die B. carpathica, Wahlenb. (also B. pubeacena). Uie

B. rerracoaa hört dort etwas früher uuf; ich fand aia noch oberhalb

Zakopane, bei ca 900 m Seehöhe, doch, wie ca achten, künstlich ange-

baut, *or.

Setzung des oentraliberischen Scheidegebirges bildet, wo aber

das Steppenklima Spaniens bedeutend modificirt erscheint

Wenngleich das Niveau 1546 m, auf welchem wir dio

Birke gefunden haben, nicht als die obere Grenze dieser

Holzart in der Estrella angesehen werden kann, so ist doch

augenscheinlich, dass sie auf den Malhäo, unter dessen sanft

gewölbter Kuppe alle Baum- und Strauchvegetation aufhört,

nicht hinaufdringen, also jedenfalls unter der oberen Grenze

der Birke auf dem Ätna weit Zurückbleiben würde.

Die untere Grenze der Betula verrucosa liegt, nach Will-

komm, iu Spanien auf 800 m Seehöhe; im Kaukasus steigt

die Birke bis 2338 m, im Altai bis 2000 m hinauf; doch

ist es ungewiss, ob diess die Betula pubescens oder die

B. verrucosa ist.

Das, was dio Vorbreitung der Birke an ihrer oberen

und polaren Grenze liroitirt, ist nach Grisebach die Dauer

der Vegetationszeit. „Die Birke” — sagt dieser Botaniker —
„belaubt sich, wenn die tägliche Wärme über 7,5° C. steigt

und verliert ihre Blätter, wenn im Herbste dieser Werth

nicht mehr erreicht wird”. In Westeuropa dehnt sich ihre

Vcgetationszeit über ein halbes Jahr aus, in Petersburg be-

trägt sie noch 5 Monate, während Bie in Lappland sich nur

auf 3 beschränken muss. Ob die von Grisebach gegebene

Erklärung auf beide Birkcuartcn passt, sind wir nicht im

Stande zu beurthcilen, doch scheint sic bei der von uns in

der Estrella gefundenen Birke ihre Geltung zu haben. Die

Vegetationszeit ist auf der Malhäokuppe so karg bemessen,

dass diese Holzart die zur Blattentwickelung nothwendige

Temperatur + 7,5° C. erst zu Ende des Frühjahrs findet

und dieselbe schon im Anfänge des Herbstes völlig ver-

misst. Eine Smonatliche Entwickelungszeit scheint aber

für die B. verrucosa nicht hinreichend zu sein.

Die zur Beendigung ihres Vegetationscyklus nothwen-

digen Temperaturverhältnisse findet die B. verrucosa wohl

noch 200—300 m unter der Malhäokuppe, nicht mehr aber

auf dem Gipfel derselben, wo die Quantität und Verthei-

lung der Wärme so lobhaft an die des Alteufjordes in Lapp-

land erinnert-

Es verbleibt uns noch, die oberon Grenzen der Cistus-

und Ericasträucher festzustellen
, über welche hinaus nur

noch vereinzelte Wachholder Vorkommen, wonach alle Baum-

und Strauchvegetation der Estrella aufhört.

Die Mehrzahl der Cisten bleibt auf den tieferen Stufen

des Gebirges zurück (so C. ladaniferus, C. populifolius &c.);

nur eine niedrige Art mit kleinen filzigen
,

elliptischen

Blättern — wenn wir nicht irren Cistus helimifolius —
dringt in die Juniperusregion hinein. Wir fanden seine

obere Grenze auf dem Nordwesthange des Malhiio, unter-

halb der beschriebenen Gebirgskante, bei 1606 m Scehöhe.

Von diesem Puukte, wo die letzten Cistussträucher ver-
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schwinden, verliert auch die Vegetation der Heiden bedeu-

tend an Kraft; der Wachholder wird dominirend. Die Erica

scoparia, E. ciliaris und E. Tagung, von welohen letztere

bis Cornwales (51° N. Br.) vordringt, die E. cinerea und

E. tetralix, welche wir vor Vidual de Cima massenhaft, an-

gotroffen haben, und welche beide die europäische West-

küste bis Norwegen hinauf bewohnen, sind längst auf den

unteren Stufen des Gebirges zurückgeblieben; die E. ar-

borea ,
lusitaoica und die Caltuna vulgaris begleiten uns

zwischen Wachholder auf diesen Seehöhen immer noch,

wenngleich sie die Üppigkeit ihres Wuchses bereite einge-

büsst haben. Die obere Grenze dieser Heidekräuter liegt

auf dem Nordwesthange der Estrella, wenige Meter über der

unteren Quelle bei 1780 m. Dieses Niveau kann auch sicher

als die oberste Grenze der Calluna vulgaris angesehen wer-

den, welche von allen Ericaceen am weitesten hinaufdringt.

Schouw, welcher ihre Verbreitung in seinen „Grundzügen

einer allgemeinen Pflanzengeographie” ausführlich untersucht

hat, giebt hierüber folgende Zahlen an.

Die Calluna (Erica) vulgaris kommt in Europa vom 68°

40' N. Br. bis zum 40° N. Br. in der Ebene vor, nach

Sochusboc trifft man sie auch in Marokko, wohl aber nur

im Gebirge. Im Süden Europa’s ist sie vom Mcort-sniveau

bis 3000 m im Gebirge verbreitet; es hat also diese Pflanze

eine sehr ausgedehnte Verbreitungssphäre. Nach Wahten-

berg liegt ihre Polargrenze in Naimuka in Lappland
;
gegen

Westen findet diese Heideform im alten Continont keine

Grenzen (sie wächst noch in Irland), wohl aber gegen Os-

ten, denn jenseit der Uralkette wird sie immer seltener und

verschwindet in einigem Abstande von derselben gänzlich.

Wohl hat man in Oatasien zwei andere Ericaceen ge-

funden, doch die meisten Botaniker halten sie für Andro-

medaarten.

Das
,
was Schouw über die Verticalverbreitung dieser

Pflanze angiebt, erregt einiges Bodenken. In Lappland soll

sie bis 585 m, in Südeuropa aber bis 3000 m über den

Meeresspiegel hinaufgehen. Letzteres behauptet Schouw

auf die Autorität Decandolle’s hin (Me'm. d’Arcueil T. III,

p. 315). Diese Höheugrenze ist aber ganz unwahrschein-

lich, weil in Siideuropa die Schneelinie noch unterhalb 3000 m
Seehöhe liegt und der Abstand zwischen der Schneelinie

und der oberen Callunagrenze noch genügenden Raum für

die alpine Flora bieten müssto. Nach unserer Beobachtung

in der Serra da Estrella, wo die obere Grenze der Calluna

vulgariB ganz sichor nicht über 1800 m hinausgeht, glauben

wir schliessen zu dürfen, dass sie auch in der Sierra Ne-

vada und auf dem Ätna sich nicht viel Uber 2000 m
erhebt.

Unter allen Isothermen scheint die des Sommers und

namentlich die des wärmsten Monats den grössten Einfluss

auf die horizontale und verticale Begrenzung der Calluna

vulgaris zu haben, denn ihre polare und obere Grenze ent-

fernt sich sowohl in Portugal als auch in Norwegen nicht

viel von der Isothere + 12® C. Eine Juli- und August-

wärme von 12 bis 14° C. scheint zur Samenreife und zur

Existenzsicberung der Pflanze nothwendig zu sein *).

In don Steppen Ostasiens mag die ausserordentliche Luft-

und Bodentrockenheit ein Hinderniss für ihre Verbreitung

sein; dort aber, wo diese wegfällt, wie unter den westeuro-

päischen Meridianen, ist es die Wärme des Sommers vor-

zugsweis
, welche die polare und obere Grenze dieser Pflanze

bestimmt.

In einem Niveau, welches 170— 180 m höher liegt als

die letzten Callunastauden
,

findet man auch dio absolute

oberste Grenze des Juniperus, einer Pflanze, deren Verbrei-

tungssphäre sich ebenfalls an die Höhcnisothere + 12° C.

vom Norden bis Süden Europa’s mehr oder weniger an lehnt.

An diese Region dur Stauden und Sträucher schliesst

sich nach aufwärts zu die ärmliche Alpenflora des Estrella-

gebirges, hauptsächlich aus Crocus-, Gentiana- und Viola-

arten bestehend, an
; sie geht kaum bis zu der Kuppe des

Malhäo, wo kurzo rigide Gräaor, Flechten und Moose vor-

zuwiegen scheinen.

Wir beschliessen diese unvollkommene Bild der Vege-

tationsökonomie auf den Abdachungen des Estrellagebirges

mit einem kurzen Rückblick auf seine Hauptmomonte.

Am Meeresniveau, dort wo die Vorstufen des Gebirges

in der Ebene des Schwemmlandes sich verlieren, in oinem

Klima, dessen mittlere Jahreswärme 16 bis 17° C. , die

Wintortemperatur 9 bis 10°, die Sommertemperatur hin-

gegen 25 bis 26° C. beträgt, bei einer in den höheren

Breiten ungewöhnlichen Trockenheit des Sommers und rela-

tiven Feuchtigkeit des Winters, entwickelt sich die pracht-

volle Mediterranflora, welche durch weite Orangenwälder,

durch die verwilderte Opuntia und Agave und die künst-

lich gohegto Dattelpalme charakterisirt ist.

Weiter hinauf im Gebirge, zwischen dem Niveau 200

und 800 m, also zwischen der Isotherme 16 und 12,4° C.,

der Isochimene 8,5 und 5,4° C. und der Isothere 24,5 und

20,4° C., findet man das provencalische und südfranzösische

Klima mit seiner Vegetation wieder. Diess ist das Gebiet

der Korkeiche, des spanischen Schilfrohrs, der Pinie, der

Olive, Feige, des Weinstockes, dor Myrten, Rosmarinen

und Cisten, in welchem die drei ersten Gewächse nicht so

weit hinaufsteigen als dio übrigen.

Zwischen der zweiten und dritten Stufe (800—1200 m),

also zwischen den Isothermen 12,4 und 9,9° C., den Isochi-

*1 Man darf nicht vergessen, das« im Innern von Lappland die

Sommertemperatur höher, die Wintertempcratnr niedriger iat alt aa
der Weatkilate Norwegern.

4 *
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menen 5,4 und 3,2°, den Isotheren 20,4 und 17,5° C., in einer

Gebirgsregion, wo die Niederschläge häufiger und die rela-

tive Luftfeuchtigkeit im Sommer grösser ist, wiedorholt sieh

die weetfranzösische und südcnglische Vegetation in See-

strandkiefern, Kastanien und Quercus-Tozza-Forsten, in dem

ausgedehnten Maisbau und in dem Ericareichthum.

In dem Zwischenräume, welcher von den Höhenisother-

men 10° und 7,3° C. von der Isochimene + 3,3° und

+ 1,1° C., von der Isothere 17,5 und 14,7° C. begrenzt

wird, finden wir die mittel- und norddeutsche Cerealien-

cultur, die mitteleuropäische Birke, Taxus baccata und Ilex

aquifolium.

Über dieser Gebirgsstufe erreichen fast unter derselben

Isothere wie in Nordeuropa der Juniperus und die Calluna

vulgaris ihre obere Grenze und machen auf der Malhäo-

kuppe den Anfängen einer alpinen Flora Raum.

IV. Über die Zuwachsverhältnisse einiger Holzarten auf den verschiedenen Stufen

der Serra da Estrella.

Wir besitzen nur ein dürftiges Material zur Bearbeitung

dieses Capitols, doch glauben wir dasselbe hier nicht vor-

enthalten zu dürfen, weil es in Verbindung mit den vor-

her abgehandelten Gegenständen zur Charakteristik der

Vegetationsverhältnisse des Estrellagebirges dient.

Das Material bestellt aus einigen Holzproben, welche

wir mit dem Pressler’schen Zuwachsbohrer in dem Walde

Föja und in den Secatrandkiefern- und Kichenbeständen von

Cea und Loriga gewonnen haben.

Zum Maassstab der Vergleichung wählen wir nicht die

Zuwachsprocente der Holzmasse, sondern den jährlichen

mittleren Längen- und Stärkenzuwachs der Hölzer, weil

erstere das Gesetz des Wachsthumsganges nicht so klar

hervortreten lassen wie die beiden letzteren. Wir meinen,

dass es leicht wird für speciell forstliche Zwecke, aus unse-

ren Zahlen die cubische Zunahme der Holzmasse in Pro-

oenten zu berechnen, wogegen die Umkehrung dieser Auf-

gabe nicht so leicht auszuführen wäre und die Ermittelung

dee Zuwachsganges der Hölzer aus deren cubischem Zu-

nahmcprocente ihre besonderen Schwierigkeiten hätte.

Die Gesammtlänge dee Baumes dividirt durch die Jahre

seines Alters giebt den jährlichen mittleren Längenzuwachs

;

der Radius der Stammwalze in Brusthöhe dividirt durch

die Anzahl der Holzringe giobt das Moass des jährlichen

mittleren Stärkenzuwachses im Radius oder die mittlere

Jahresringbreite.

Das Material, über welches wir verfügen, ist folgendes:

L Pinus maritima, Lamrk.
a. Längenzuwachs.

Lauf.
Kr.

Aller j Höhe
de« Bäumt»

J*l»rl. mlttl.

Laugen-
zuwuchs
In Muter.

Ezpoiit. Seebuhe
deaOrteaj des Ortet,

j

ttodeo.

Staat.' Waldung Pöja.

1 124 25,1 m 0,202 -
il i

Angeschwrmmter
2 73 22,

S

0,610 — 120—30 m
,

Meeresboden,meist

3 50 20,0 0,400 ~
1

[unfruchtbarer Dü-

4
!

140 24,

S

1
0,174 - I)

1 nens&nd.

|
Jfcbrf. mlttl.

Lauf. Alter Höbe Linken- Expoilt. Öeehöhe
Boden.Nr. Zuwachs des Ortes des Orte«.

In Meter.

Cea auf der Nordwcstabdachung der Estrella.

5 80 22,0 m 0,276 NW
|

Thonscbiefer,

6 70 18,2 0,280 * j 680 m ;• aieralfch tiefgriln-

7 26 12,2 0,470 T»
1

dig.

Loriga auf der Westabdachung dtr Estrella.

8 16 9,4 0,588 S
|9

10

15

22
8,8

9,1

0,687

0,441

n
1 751 m

11 21 10,0 0,47« » 1
Granitboden, *icm-

12 31 12,0 0,41« SE
|

874 » lieh tiefgründig.
IS 5l> 13,6 0,241 «•

14
15

9
10

4.7

4,4

0,622

0,440

S
w

J

985 .

Wir besitzen demnach Zahlen aus den verschiedensten

Höhen des Gebirges, zwischen 25 und 985 m; doch diese

sind mit einander nicht streng vergleichbar, donn es ist

eine bekannte Thatsache, dass bei den meisten Holzarten

der Längenzuwachs in der Jugend etwa bis zum 20. und

30. Jahre am schnellsten erfolgt, dann eine Zeit lang— etwa

bis zum 80. Jahre — gleich massig bleibt, und sich von

diesem Zeitpunkte an mit dem vorschreitenden Alter des

Baumes verringert. Um also die Abnahme des Zuwachses

mit wachsender Seehöhe des Standortes zu ermitteln, muss

man die Stämme in Altersclasseu gruppiren, und die Ver-

gleichung innerhalb einer und derselben Altersclasse durch-

führen. Nach diesem Verfahren erhalten wir folgende, frei-

lich äusserst lückenhafte Tabelle:

Seehöhe Jährlicher mittlerer Liingonzuwachs der Altersclasse:

in Meter 1 11 111 IV V
1—20 21—40 41— 80 81— 100 über 100 Jahre

26 — — 0,666 — 0,1W
680 — 0,470 0,282 — —
751 0,688 0,468 — — —
874 — 0,41« 0,241 — —
985 0,481 — — — —
Das, was bei Betrachtung der vorstehenden Tabelle zu-

nächst auffällt, ist die unzweifelhafte Abnahme des Längen-

zuwachses mit wachsender Seehöhe des Standortes bei allen

Altersclassen. Diese Abnahme beträgt für je 100 m
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b«i der I. Altersclasss =s 0,046 . . . . = 0,046 m
U. „ = (0,017+ 0,0»4)i . = 0,0» „

„ „ III. „ = (0,011 f 0,001)4 • = 0.«« ..

Sie ist bedeutend grösser bei den jüngeren Altersclassen

als bei den Mittel- und Alt-Hölzern. Wenn man nach den

eben gefundenen Zahlen den Längenzuwachs der ver-

schiedenen Altersclassen auf das Meeresniveau und auf die

Scehöhe von 1000 m reducirt, erhält man folgende Werthe:

Jiibrl. mittl. Längonzuwachs aal dem bei der L II. III. Altertet.

Meercaniveau 0,631 0,640 0,S»9 m
in 1000 m SeebShe 0,474 0,386 0,331 „

Der Einfluss des Bodens und der Exposition ist hier

wegen des unzureichenden Materials unberücksichtigt ge-

blieben, obgleich auch diese Factoren die Grösse des Längen-

zuwachsea nicht unbedeutend modificiren.

b. Stärkenzuwachs im Radius.
(Mittlere Breite der Jahresringe.)

Lauf.
Nr.

Alter
dos Daumai.

Breite der
Jahresringe,

mm

Exposition
den

Standortes.

Seehöhe.
m Boden.

F6ja
i 124 2,84 —

1
]
Angeschw. Meeres-

2 73 2,69 —
J20-30

1 boden
,

meist un-
3 50 2,37 —

|
fruchtbarer Dünen-

4 140 2,03 J j sand.

Cea.

6

:

80
70
26

1,83

1,87

2,68 1

HW
|

680 |
Thonschiefor, aiom-

lich tiefgründig.

Loriga.

8 16 4,07 1 |

9
10

15
22

3,16

3,83

1 q
f

751

11 21 3,63 ] |
Granitboden, ziem-

12

13

31
56

4,33

2,61

SR
SK |

874 lieh tiefgründig.

14 9 4,00 S

j
985

it 10 3,18 8

Wenn man diese Zahlen wiederum noch Altersclassen

gruppirt, erhält man folgende Zusammenstellung:

Saeböho io Jährliche mittlere Jahresringbreite der Altersclaase

Meter 1 II Ul IV V
bia 20 J. 21—40 41—80 81—100 über 100 Jahre

25 — —
680 — 2,6#

761 3,61 3,43

874 — 4,34

985 3,4* —
Nach dieser Zusammenstellung ist eine Abnahme des

8tärkenzuwachse8 mit zunehmender 8eehöhe des Stand-

ortes bei der 8eestrandkiefer nicht wahrzunehmen. Boi

der II. und III. Altersclasse ist der Durchmesserzuwachs

in 874 m 8eehöhe sogar viel grösser als in den unteren

Lagen. Dioss rührt wohl von der Natur des Bodens, wel-

cher bei Nr. 12 und 13 um etwas frischer und humoser

*u sein schien als auf den übrigen Standorten.

2,48 — 2,44

1,84 — —

2,51 — —

Das Vorhältniss zwischen dem Längen- und Stärken-

ruwachse bleibt sich also am Meeresniveau und auf den

verschiedenen Stufen des Estrellagebirges nicht gleich.

Dieses Vorhältniss aber, welches die Baumform im hohen

Grade bestimmt, hat die Kurzschüftigkeit der Seestrandkiefer

in den höheren Regionen des Gebirges zur nothwendigen

Folge; und der Einfluss der zunehmenden Seehöhe scheint

bei dieser Kiefer vorzugsweis den Längenzuwachs, in viel

geringerem Maasse dagegen den Stärkenzuwachs zu afßciren.

Derselbe Fall tritt wohl bei allen Holzarten, aber erst in

einer grösseren Höhe — in der Nähe ihrer oberen Grenze—
ein, weil es längst bekannt ist, dass dort die Bäume ganz

kurze, konische Stammformen zeigen.

Zuwachsbohrungen, welche nachträglich Gomes an den

Kiefern des Waldes Föja angeatellt hatte, ergaben, dasB die

mittlere Jahresringbreite bei 15—55jährigen Bäumen ziem-

lich constant bleibe, bei einer leichten Neigung zur Bildung

eines Maximums bei der II. Altersclasse.

Anzahl der Alter der Stämme. Mittlerer Jahresring

Bohrungen. Jahre. Zuwachs mm
12 . . . . 15—20 . .

10 . . . . 21—26 . . . . . 3,0

18 . . . . 26—30 . . • • 3,8

19 . . . . 31—35 . . . . . 3,8

17 . . . 36—40 . .

13 . . . . 41—50 . ... 3,7

16 . . . . 51—60 . .

2.

Pinu8 pinea, L.

Einige Exemplare, welche wir in Föja und Cea unter-

sucht hatten, ergaben folgende Durchschnittswerthe

:

Entsprechtade

V. AltericlsMe (über lOOjährig) Wsztbe bei P.

Seeböh». msrttims.

F6js(25m) Mittl. jäbrl. Längenzuwachs = 0,18» m 0,188 m
„ „ Stärkenzuwachs

im Radius = 1,66 mm 2,44 mm
UI. Altersclasse (41—80 J.)

Cea (680 m) Mittl. jäbrl. Längenzuwschs — 0,330 m 0,1*3 m
„ „ Stärkensuwacbs

im Radius = 2,68 m 1,84 mm
II. Altersclasse (21—40 J.)

Cea (680 m) Mittl. jäbrl. Längenzuwachs = 0,493 m 0,470 m
,, ,, Stärkenzuwachs

im Radios = 4,11 mm 2,69 mm

Weiter hinauf hatten wir keine Gelegenheit die Sonnen-

schirmkiofer anzutreffen
,

noch andere Altersclassen zu

untersuchen.

3.

Castanea vesca.

Drei Exomplare des 12— 14jährigen gepflanzten Be-

standes im Walde Föja ergaben folgende Mittelwerthe

:

Mittl. jäbrl. Längenzuwschs = 0,340 ra

„ „ Stärkensuwacbs

im Radius = 6,83 mm.

4.

Quercus pedunculata.

Nur in Cea hatten wir in 680 m Seehöhe Gelegenheit,

zwei normal ausgewachsene Eichon zu untersuchen. An

anderen Orten waren sie entweder von anderen Holzarten

unterdrückt oder nicht im forstlichen Schlüsse aufgewachsen
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gefunden worden. Die beiden Eichen von Cea zeigten

folgende Zuwachsverhältnisse

:

46jährigc Eiche — mittl. jähri. Läogemuwacha — 0,14 m,
mitti. Stärkeniuwscha im Radiua — 4,06 mm

;

23jährige Eiche — mittl. jähri. Längenfuwaehe z= 0,«3 m,
mittl. Stärkenzuvach» im Radiua = 4,» mm.

5. Betula verrucosa.

Wir bedauern ebenfalls, nur zwei Birken im Walde

Föja des Mondegothales untersucht haben zu können. Die

Exemplare, welche wir in 1546 m Seehöhe auf dem West-

hange dor Estrella angetroffon hatten, waren entweder zu

jung oder zu sehr verstümmelt, als dass sie sich zu der-

artiger Untersuchung hätten eignen können. Die Zahlen,

welche nachstehend angeführt werden sollen, verdienen

nicht dasjenige Vertrauen, wie die übrigen und zwar aus

dem Grunde, weil die ausgebohrten Holzproben sehr undeut-

liche Jahresringe zeigten. Sie wurden zu dünnen Plätt-

chen reducirt und im durchgehenden Lichte geprüft, jedoch

die vielen Anlagen zu secundären Ringen machten die

Zählung unsicher.

Mittl. jähri. Mittl. Slärkenzuwacha
Längtncuwich« im Radiua

1 1jährige Birke . . 0,6*4 m 5,61 mm
5 * « . . 0,«7 • 4,68 »

6. Ainus glutinosa.

Zwei Exemplare aus dem Mondegothale zeigten folgende

Zuwachsverhältnisse

:

12jäbrige Erlen, ra. j. Lingcniuwacht = 0,089 m,

,, „ m. j. Stärkenzuwachs = 7,10 mm.

Diese jungen Bäume hatten bereits eine Höhe von 1 2 m
und einen Durchmesser in Brusthöhe von 13 cm erlangt.

Ihr Stärken- und Längenzuwachs war der grösste, den

wir an einheimischen Bäumen in Portugal überhaupt ange-

troffen hatten; er hielt beinahe gleichen Schritt mit dem-

jenigen der in Portugal vielfach cultivirten Eucalyptus- und

Araucaria - Stämme.

Wir wollen noch an die vorstehenden Zahlen einigo

allgemeine Bemerkungen anschliessen ,
Folgerungen

, welche

bei Unzulänglichkeit des Maturials zwar der nothwondigen

Sicherheit entbehren, dennoch aber auf diejenigen Punkte

aufmerksam macbea können, welche bei etwaigon späteren

Untersuchungen desselben Gegenstandes einige Beachtung

verdienen.

A priori möchte man glauben, dass alle diejenigen klima-

tischen Unzuträglichkeiten, welche die Verbreitung einer

Holzart gegen Süden limitiren, auch oinc Abnahme des Zu-

wachses hervorbringen werden, dass also hier dieselben

Erscheinungen sich wiederholen werden, wie an ihrer oberen

und polaren Grenze. Man würde demnach erwarteD, die

höchste Entfaltungskraft der Pflanze weder in der Nähe

der äquatorialen, noch in der Nähe der polaren Grenze,

sondern in einer dor mittleren Zwischenzonen zu finden.

Diese vorgefasste Ansicht wird jedoch durch unsere Zahlen

nicht im geringsten bestätigt, ja sie findet sogar in diesen

ihre entschiedene Widerlegung. Die drei zuletzt angeführten

Holzarten als: Quercus peduuculata, Betula verrucosa und

Ainus glutinosa, welche in Portugal unter dem Parallel

di« Estrellagebirges, in der Ebene wenigstens ihre Äqua-

torialgrenze finden, zeigen ohne Ausnahme so schöne Zu-

wachsverhältnisse
,

wie sie solche in der Mitte ihrer Vor-

breitungssphäre nur ausnahm6weis aufzuweisen haben. Von

einer Abnahme des Längen- und Stärkenzuwachses gegen

ihre Äquatorialgrenze hin ist nicht das geringste zu merken.

Es scheint sogar, dass diese Bäume hior viel üppiger wachsen

als im Norden, dann aber plötzlich in ihrer Weiterverbrei-

tung auf unüberwindliche Lebenshinderniase stossen. Viel-

leicht ist es eben dieser üppige Zuwachs und in Folge da-

von die Überreizung dea Organismus, welche ihre Lebens-

kraft so vorzeitig erschöpft und ihrer äquatorialen Aus-

dehnung eine unüberwindliche Schranke entgegensetzt Ganz

alte Erlen ,
Birken und nordischo Eichen haben wir im

Mondegothale nirgends bemerkt, und dennoch ist das Alter

der Individuen ein sicheres Criterium der Lebenskraft ,
der

Samenproductivität und folglich auch des Verbreitungs-

Vermögens der meisten Holzarten.

Eine andere sich hier ebenfalls anschliessende Frage ist

die: ob die Zuwachsabnahme mit wachsender Sechöhe des

Standortes, welche wir an der Pinus maritima bemerkt haben,

auch bei den übrigen Holzarten des Estrellagebirges Statt

findet? Wir glauben auf diese Frage bejahend antworten

zu dürfen ') und zweifeln nicht, daran
,

dass es künftigen

Untersuchungen Vorbehalten ist, diese Zuwachsabnahme

nachzuweiaen. Genügendes Material hierzu werden andere

Reisende in hinreichender Fülle in den Kastanien-, Pinion-

und Eichenbeständen der Serra da Estrella vorfinden; denn

diese Holzarten bilden auf allen Stufen dieses Gebirges

(bis 1 000 m) uud in allen Expositionen geschlossene, wenn

auch an Ausdehnung unbedeutende Bestandesgruppen, welche

normal ausgebildctc Exemplare zur Untersuchung liefern

werden. Uns selbst war es nicht vergönnt, diesen wich-

tigen und interessanten Gegenstand weiter zu verfolgen.

*) Meine in Norwegen , in den K»rp»tbi*n, Alpen und Pyrenäen

gesammelten Rntirproben anderer llnliarten leigen mit aller I)e»tiromt-

heit
,
da** ihr Zuwaeba ,

von einer gewiaarn Scehnhe ab , mit der Er-

hebung dea Standorte* »ehr gleicbmäaaig abnimmt.
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V. Einige Bemerkungen über die Wiederbewaldung der Serra da Estrella.

Die 8erra da Estrella nebst ihren Vorstufen ist gegen-

wärtig ein nacktes, unproductives, wasserarmes Gebirge.

Ungeheuere Flüchen von mehr oder weniger steil abfallenden

Gehängen, welche zum Theil recht guten Gebirgsboden

liefern, liegen entweder ganz unbenutzt da, oder dienen

zu armseligem Weideland, oder zur Erzeugung von Heide-

sträuchern, aus welchen die Bevölkerung ihr dürftiges

Brennmaterial bezieht. Die landwirthschaftliche, aus Oliven-,

Wein-, Mais- und stellenweis Getreidebau bestehende Boden-

nutzung beschränkt sich nur auf die Thäler und die unteren

Gebirgsstufen , hat aber dort bei Weitem nicht diejenige

Ausdehnung und Intensität, welche sie haben könnte, wenn

genügender Wasser- und Quellenreichthum vorhanden wäre.

Wir wollen es dahingestellt sein lassen, welchen Ein-

fluss die Bewaldung der höheren Gebirgspartien der Estrella

aut die Regenmenge und ihre Vcrtheilung in der Jahres-

periode haben würde, und wollen uns nur etwas länger bei

einem anderen Umstande aufhalten, auf welchen die Be-

waldung einen ganz entschieden wohlthätigen Einfluss üben

würde, nämlich bei dem Quellon- und Wasserreichthum der

unteren Stufen des Gebirges.

In einem der vorhergehenden Capitel haben wir gezeigt,

dass die Niederschlagsmenge in jenen Gegenden oine ganz

ansehnliche Höhe erreicht, dass aber ihre Vertheilung in

der Jahresperiode äusserst ungünstig sei, denn dio Sommer-

niederschläge betrogen nur 7,8% der gesaramten Regen-

menge. Die menschliche Kunst und Betriebsamkeit wird

es schwerlich dahin bringen, die klimatischen Verhältnisse

derartig zu ändern
,
dass diese Vertheilung eine günstigere,

d. h. gleichmässigere werde, doch das, was im Bereiche

menschlicher Kraft und Möglichkeit liegt, ist eben die

ökonomische Verwendung des gefallenen Regenwassers, d. h.

die Consorvirung der Quellen und die Regelung ihrer Zu-

flüsse. Dieser Punkt ist aber bisher im Estrellagebirge

ganz unbeachtet geblieben. Die überreichen Niederschläge

des Winters fallen dort auf entblösste Gobirgsllächen nieder

und fliessen an ihnon ohne Aufenthalt in die Thalsohlen

ab, wo sie sich zu reissendon Gebirgsbächen sammeln, welche

eben so plötzlich verfliessen, wie eie angeschwollen waren ').

Im Winter setzen letztere dio fruchtbaren Thalniederungen

unter Wasser und vernichten viele Feldfrüchte; im Sommer

hingegen trocknen sie aus nud bieten nicht einmal das zur

') Selbst rom Moodegothale sagt Senhor Gorardo Augu»to Pory:

„Quaai todo eate diatrieto (o de Coitnbra) faz parte da hacia de Mon-
dego, o rio do Portugal onde tnaia claramente ce obaerram o» deaaa-

trosoe effeitoe da deanuda^io daa aerraa, por iaao qua reccbe a« aguaa

da maia elerada e eztenaa cordilheira do peil, e totalmonte dcaarbori-

aada". (Kelatorio acerca da arboriaa^io gerat do paii Liaboa 1868
,

p. 118.)

Berieselung nothwendige Wasser. „Der Boden" — sagt

Senhor de Andrade in Beinern Berichte über die Gegend von

Gouveia und Ceia —
,
„welcher im Winter vollständig über-

schwemmt ist, zeigt sich auch während des Frühjahrs einer

Cultur in grösserer Ausdehnung, wegen der in demselben

angesammelten Feuchtigkeit, unzugänglich". (Relatorio acerca

da arborisa^äo geral do paiz. Lisboa 1868, p. 220.)

Ganz anders wäre cs, wenn die oberen Partien des Ge-

birges bewaldet wären. Unter dem 8chutze der Bäume

würde eine Moosdecke und Humusschicht entstehen, welche

eine tiefere Bodcnbildung begünstigt. Das Regenwasser

würde dort länger festgehalten bleiben und äusserst langsam

nach der Tiefe verfliessen. Überschwemmungen im Winter

und vollständige Austrocknung der Bliche und Quellen im

8ommer würde nur in seltenen Fällen erfolgen. Es ist

schwer vorauszusagen, welchen Aufschwung die Landwirth-

schaft dieser Gegenden dadurch erlangen würde, wenn

ihr während der trocknen Jahreszeit das nöthige Beriese-

lungswasser gesichert bliebe; voraussichtlich aber würde

die strebsame Gebirgsbevölkerung aus diesem Umstande

ihren möglichsten Vortheil ziehen; denn sie versteht schon

jetzt den Werth des Wussers zu schätzen und weiss recht

gut, dass in dem portugiesischen Klima das Wohl der

Landwirthschaft von der disponiblen Menge des ersteren

vorzugsweis abhängt.

So wie einerseits die Erwartungen der durch Bewaldung

leicht herzustellenden günstigeren Veränderungon im gegen-

wärtigen Zustande dieses Gcbirgslandes durch vielfache

Gründe und Erfahrungen, welche an anderen Orten untor

ähnlichen Umständen bereits gemacht worden sind, sich

unterstützen lassen, so ist andererseits leicht vorauszusagen,

dass, wenn die Bewaldung des Hochgebirges noch länger

ausbleibt, die Zustände auf der Serra da Estrella mit jedem

Jahre ungünstiger worden und selbst die Existenz einiger

Volksschichten der Gebirgsbevölkerung in Frage stellen

können. Unser wohlerfahrener Führer, Fernandez Condd aus

Loriga, machte uns während des Ausfluges auf die Serra

da Estrella auf einen Umstand aufmerksam, welcher eben-

falls die grösste Beachtung verdient. Der alte, aber noch

scharf beobachtende Mann, welcher den grössten Theil seines

Lebeus in der subalpinen Region der Estrella zugebracht

hatte, machte schon vor vielen Jahren die Beobachtung,

dass daa Hochgebirge an Verwittorungsboden von Jahr zu

Jahr ärmer werde. Diese Erscheinung verfolgte er mehrere

Jahre hindurch und fand sie immer im grösseren Fort-

schreiten begriffen. Das, was der unbefangene Blick des

alten Hirten entdeckt und beobachtot hatte, wird auch
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durch die wissenschaftliche Untersuchung im vollen Maasso

bestätigt Die Armuth der Flora unter der Malhäokuppe,

auf welche wir bereits hingewiesen haben, dürfte vielleicht

in diesem Umstande ihre Erklärung finden. Die entblössten

Bodenschichten werden durch Regenwasser nach unten go-

spült und mit ihnen die Samenkörner der Alpenpflanzen

und Futterkräuter; der Rest wird auf der mageren Weide

von Schafen und Ziegen gierig aufgesucht und vernichtet.

Die Zeit liegt vielleicht nicht mehr fern ,
wo die Hoch-

partien der Estrella ganz unproductives, nacktes Gestein

zu Tage legen werden; wo die zahlreichen Schaf- und

Ziegenheerdcn
,

auf deren Erhaltung und Vermehrung bei

alledem der Wohlstand der Bevölkerung sich gründet, da-

selbst keine Nahrung mehr vorfinden.

Die Abschwemmung des Bodens auf der Sorra da Es-

trella ist keineswegs ein isolirter Fall; sie ist bereits an

vielen anderen Stellen der portugiesischen Gebirgo erfolgt,

selbst in den tieferen, der landwirthschaftlichen Cultur zu-

gänglichen Partien. So z. B. erfahren wir aus dem be-

reits citirten Rolatorio, dass in der Serra do Aqör die Be-

völkerung gezwungen ist, an den Berggeländcn künstliche

Terrassen zu bilden
,
um der ferneren Abschwemmung des

Bodens entgegen zu wirken; eben so in Certa, in dem Th&le

von Alvito und anderon Localitäten. „Die Bewaldung mit

Oliven, Kastanien, Eichen und Birken” — sagt das Rela-

torio, pag. 215,— „würde nicht nur den losen Boden, wel-

cher gegenwärtig durch Regenwasser in die Flussbetten

hcruntergeschwemmt wird (que actualmente d arrastada pe-

las aguas pluviaes para o leito dos rios) festhalten, sondern

auch zur grösseren Bodenfeuchtigkeit beitragen, welche in

Schieferregionen unseres Landes sich so nothwendig erweist”.

Diese, mit jedem Tage weiter vorschreitende Bodenab-

schwemmung veranlasste auch den Ingenieur Hacario dos

Santos, die Aufforstung der Estrella warm zu befürworten:

„Diese Wiederbewaldung” — sagt er (Relatorio p. 216) —
„erscheint schon aus dem Grunde nothwendig, um zu ver-

hindern, dass die in diesen Thälorn bestehende Cultur durch

Blosslegung der Gebirge vernichtet werde .... Die Neigung

der Abhänge ist so gross, dass die herabströmenden Regen-

wasser eine solche Geschwindigkeit erreichen, dass sio zahl-

reiche und ungeheuere Felsblöcke mit fortreissen. So war

es, was ich vor Kurzem berichtet habe, als ich die Provinz

besuchte, und diese war auch die Ursache, warum die vier

Brücken der alten Strasse von Covilhä nach Guarda so

stark beschädigt wurden”.

Dass die Bewaldung dor Estrella eine Besserung dieser

Zustände herbeiführen und auf das Klima der Thäler und

den in anderen Ländern gemachten Erfahrungen gar keinem

Zweifel. Das, was man von dieser wichtigen Landesmelio-

ration ausser der Erhaltung der Quellen und der Boden-

fruchtbarkeit zu erwarten berechtigt wäre, liesse sich in

Folgendem zusammenfassen: Abstumpfung der relativen wie

absoluten Temperaturextreme, namentlich aber die der hohen

Maxima des Sommers, Vermehrung der relativen Luftfeuch-

tigkeit der Sommerperiode und eine günstigere Vertheilung

der Regenmenge, namentlich aber eine Vermehrung der

Sommerniederschläge.

Diese ökonomischen und klimatischen Vortheile, welche

dem Lande gewonnen und gesichert werden könnten , wür-

den schon allein hinreichen, die Bewaldung der portu-

giesischen Hochgebirge warm zu befürworten, selbst wenn

dieee auch nur mit bedeutenderen pecuniären Opfern zu

erreichen wäre. Doch diese beachtenswerthen Motive stehen

nicht isolirt da, cs schliessen sich ihnen noch andere, viel-

leicht gewichtigere Antriebe und Gründe an, namentlich

aber der : dass die ungeheueren
,
beinahe ganz unproductiv

liegenden Flächen durch diese Cultur nutzbringend werden

und jedenfalls dereinst eine neue, nicht zu geringschätzende

Quelle des Wohlstandes und des Reichthums für Staat und

Gemeinde begründen dürften. Das Bodenculturcapital —
wenn nur zweckmässig angelegt — würde bei dem schnelles

Zuwachse der Holzarten in diesem bewunderungswürdigen

Klima grössere Zinsen tragen als in Mitteleuropa, wo den-

noch die Forstwirtschaft mit jedem Jahre als rentabler

sich erweist.

Es könnte zwar hierbei die Frage entstehen, ob die

erzeugten Forstproducte in einem südlichen Lande und in

; einiger Entfernung von der Meeresküste genügende Absatz-

quellen finden würden? Doch auch hierauf lässt sich eine

für die Gebirgsbewaldung günstige Antwort geben. Man
macht sich namentlich in Nord- und Mitteleuropa ganz

unrichtige Vorstellungen über die Holzproductions - und

Consum - Verhältnisse der Südländer und glaubt, dass das

milde Klima eine grössere Holzerzeugung daselbst beinahe

ganz entbohrlich mache und der geringe Bedarf durch Im-

port vom Auslande leicht gedeckt werden könne. Das»

aber Portugal als Holzproductions- und Holzexportland auf

dem europäischen Holzmarkte mit concurrire, scheint ziem-

lich unbekannt geblieben zu sein. Ich glaube zunächst

und vor allen Dingen diese Ansichten berichtigen zu müssen,

indem ich eine Stelle aus der neulich publicirten Arbeit

meines Freundes und Reisegefährten Gomes hier anführe *):

„Ainsi, tout compte fait, les prdeieux arbrea forestiers, que

la Providence a accordds au pays, aidds par la culture

foresticre et agricole, qui les soigne, suffisent aux besoins

des populations, payent en outre, toute l’importation fores-

') Notic« »ur tc» arbre* foreaticrcs du Portugal. Extracto da

Jorual de acienciae mathemnticaa
,

physieaa e nnturaes. Liaboa 1876
pag. 10.
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ticre de bois et produits resineux et nous donnent encore un

excddant d’environ 2000 „contos” ou dix millions de frs.,

qui paye, et au-delä, toute l’importation de houille neces-

saire ii un pays, qui en est presquo totalement ddpourvu”.

Was nun die Holzproductiona- und Uolzconeum*Verhält-

nisse der Serra da Eatrella betrifft, so bemerken wir zu-

nächst, dass die meisten hiesigen Thüler in einer bedeuten-

den Seehöhe über dem Meoresspiegel liegen, dass sie thut-

sächiich an dem warmen Klima Alemtejo’s und Beira’s keinen

Theil nehmen, dass die Bewohner in ihrer Haus- und Wirth-

schaftseinrichtung die Lebensweise deutscher und nordfran-

zösischer Bevölkerung nachahmen, und demgemäsa viel mehr

Bau- und Brennholz verbrauchen sollten als ihre Nachbarn

aus der warmen Niederung; dass aber bei dem gegen-

wärtigen Holzmangei, welcher im Kstrellagebirgc herrscht,

die Häuser ganz unzweckmässig (wie z. B. in Unhaes velho)

gebaut und eingerichtet sind
,

und dass das nöthige

Brennmaterial mit einer unglaublichen Zeit- und Kraftver-

schwendung in den Strauchheiden gesammelt wird
;

bei

solchen Verhältnissen werden wir wohl zu der Überzeugung

kommen, dass hier ein wirklicher Holzmangel diese Ano-

malien geschaffen hat, dass aber diese verschwinden würden,

wenn gutes Holzmaterial den Einwohnern zu massigem

Preise zur Verfügung gestellt werden könnte. Es ist ferner

wahrscheinlich, dass bei dem Aufschwünge, den die Landes-

cultur in Portugal während der letzten Jahre genommen

hat, auch die Bevölkerung des Estrellagebietes an don

Segnungen der Cultur und der verbesserten Existenzbe-

dingungen Theil nehmen, und dass ihr erstes und natürlichstes

Verlangen sich zuerst auf bequeme Hauseinrichtungen

hinlcnken wird , welches bislang wegen Mangels an

passendem Bau- und Heizmaterial unbefriedigt geblieben ist.

Auf diese Weise dürfte schon ein bedeutender Theil der

Forstproducto an Ort und Stelle selbst verbraucht werden.

Dort aber
,
wo man aus dom Zustande eines wirklichen

Holzmangels in den eines problematischen Überflusses über-

geht, ist eine wirkliche Hyperproduction nicht leicht zu

befürchten. Sollte man aber wirklich nach langen Jahren

in die glückliche Lage kommen, einen Überschuss der Pro-

duction über den localen Consum erzielt zu haben, so stehen

dem Absätze des enteren so viele Wege offen, dass eine

zu grosse Entwerthung der Holzproducte nie zu befürchten

wäre.

Der Ingenieur Macario doB San tos, welcher die Bewal-

dung der Serra da Eatrella zunächst auf die Gegend zwi-

schen Fajäo, Sobral, Unhaes da Serra, Feixoso, Valhelhas,

Manteigas, Valezim und Vide ausgedehnt sehen möchte,

findet die Hauptveranlassung dazu in dem Umstande, dass

das Fortbestehen der Fnbriketablissemonts von Covilhä

binnen Kurzem wegen Mangel an Holzmaterial in Frage

J. Riroli, Di« Sem Ja Eatrella.

gestellt sein wird. „Die Entfernung” — sagt er (Rela-

torio, p. 215) —
,
„welche diese Fabrikstadt von einem der

Seehäfen trennt, muss nothwendig die Preise der Mineral-

kohlo, und somit auch die Preise der Fabrikate erhöhen,

die nur mit Hülfe unmässiger Schutzzölle die Concurrenz

mit ähnlichen ausländischen Fabrikaten aushalten können”.

Was nun endlich die Communications- und Exportwege

betrifft, so sind diese im Estrellagebirge keineswegs un-

günstiger beschaffen als in anderen Gebirgsländcrn. Man

hat sogar an vielen Stellen der Alpen, der Karpathen und

des scandinavischen Gebirges mit bedeutend grösseren Ter-

rainschwierigkeiten zu kiimpfen als hier, und dennoch ver-

steht man dort letztere zu umgehen, oder zu beseitigen

und den Absatz der Forstproducte lohnend zu machen.

Wenn man die Terrainverhältnisse, die ausführlich be-

schrieben worden, sich vergegenwärtigt, wird man aner-

kennen müssen, dass die Serra da Estrella ein reiches

Wassernetz besitzt. Es ist wahr, dass diese unzähligen

Zuflüsse des Mondego und der Zezcre im regenlosen Sommer

zum Theil oder vollständig austrocknen, aber die moisten

liefern während und kurz nach der Regenperiode genügende

Wassermengen, um zur Verflössung kürzerer Bauholzstücke

vortheilhaft benützt zu werden. In den Granitpartien des

Gebirges liesson sich künstliche Wasserbehälter sogar mit

leichter Mühe herstellen, und diese würden die Holzver-

flössung ausserordentlich unterstützen. Wir wollen nur bei-

spielsweise an die Alpenseen des Malhäo erinnern, welche

durch zweckmässige Abdämmungen in derartige Wasser-

reservoirs umgewandelt werden könnten. Selbstverständlich

müsste mit diesen Einrichtungen die Regulirung der Strom-

betten durch Seitondümme, die Anlage von Holzriesen und

dergl. Hand in Hand gehen.

Der Zweck, den wir bis hierher im Auge gehabt, war:

mit einem gewissen Nachdruck zu betonen, dass die Be-

waldung der Serra da Estrella sowohl in klimatischer als

auch ökonomischer Hinsicht nicht nur als ein nützliches,

sondern auch in der Folge als ein lucratives Unternehmen

anzusehen wäro. Wie nun das wirklich gemeinnützige Werk

in Angriff zu nehmen und zu fordern wäre, darüber ver-

messen wir uns nicht zu entscheiden. Das, was wir in

der weiteren Folge mitzutheilen beabsichtigen , sind nichts

weiter als vereinzelte Gedanken und Notizen, welche sich

uns boi Bereisung dieses Gebirges aufgedrängt habeD, und

die weit davon entfernt sind, dem Entwürfe eines syste-

matischen Bewaldungsplanes in irgend einer Weise vorzu-

greifen; sie bezwecken nichts weiter als die Aufmerksam-

keit auf diejenigen Gesichtspunkte zu lenken, welche beim

Entwürfe eines solchen PlaneB nothwendig in’s Auge ge-

fasst werden müssten.

6
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Der ganze Landbesitz innerhalb des Estrellagebietes

befindet sich beinahe ausschliesslich in Händen von Pri-

vaten und Gemeinden. Der Staat besitzt hier kein Eigen-

thum. In Folge davon wird die Betheiligung der Regierung

an den Aufforstungsversuchen der Gebirge, bevor durch

umfangreiche Expropriation eine Änderung dieser Verhält-

nisse nicht herbeigeführt sein wird, mehr oder weniger nur

eine indirecte bleiben. Wir glauben auch, wenn wir die

redlichen Bestrebungen einiger Privatbesitzer und Gemeinden

um die Bewaldung der Gebirge in Betracht ziehen, dass

diese indirecto Rolle des Staates vorläufig hinreichen würde,

um bessere Zustände herbeizuführen. Das sicherste Mittel

aber, wodurch die Regierung sich ein dircctes Eingreifen

in die Bewaldungsarbeiten sichern würde, ist die Eröffnung

eines Credits mit Amortisation für diejenigen Privaten und

Gemeinden, welche mit der Aufforstung ihrer Ländereien

Vorgehen möchten. Auch die Bildung von forstwirthschaft-

lichen Creditvcreinen zu diesem Zwecko würde in einem

Lande wie Portugal unter den Auspicien des Staates sehr

leicht zum Ziele führen
;
denn der innere Antrieb zur Auf-

forstung liegt in der Bevölkerung selbst, er scheiterte aber

bisher am Mangel des Capitals, welches in den reichen

8eestädtcn übermässig angehäuft ist. Die Bewilligung des

Darlehns würde zwar das Culturverfahren und die fernere

Behandlung des angelegten Waldes zu normiren haben, doch

diese dürften selbstverständlich keine kostspielige sein.

Einen bedeutenden Antrieb würden freilich dio Bewal-

dungsarbeiten dadurch gewinnen, wonn die Regierung selbst

als Unternehmer auftreten wollte. Ein lobendiges Beispiel

wirkt anregonder als alle Vorschriften und Gesetze, und

das, was den Bewohnern des Estrellagebirges bisher ge-

fehlt hat, war eben das lebendige Beispiel einer forstlichen

Musterwirthschaft, an welcher sie die Überzeugung gewinnen

könnten, dass die Aufforstung der kahlen Gebirgsfiächen

nicht nur möglich, sondern auch pecuniär lohnend sei. Wollte

mau ein solches Beispiel don Privaten und Gemeinden dieser

Gegend vor die Augen führen, so würde man diess, unserer

Ansicht nach, mit verhältnissmässig geringen Kosten, zu

Stande bringen können; denn die Erwerbung des Grund-

besitzes durch den Staat in einer Gegend, wo der Boden

nur einen geringen Worth besitzt, würde keine grossen

Opfer in Anspruch nehmen. Bei dieser Bodenerwerbung

müsste man vorzugsweis die bisher ganz unproductiven

Hochgebirgspartien im Auge behalten; aber auch in den

niederen Lagen, wo diess unter billigen Bedingungen be-

wirkt werden könnte, dieselbe nicht gänzlich ausser Acht

lassen.

Der Ingenieur Antonio Casimiro do Figueiredo, Director

der öffentlichen Arbeiten im Districte von Guarda, welcher

das Gebirge von Guarda, eins der Ausläufer der Estrella,

als einen von Cultur entblössten Landstrich beschreibt, sagt

in dem vorher citirten Relatorio: „Hier und dort sieht mau

nur wie durch Zufall einige Eschen oder Eichen, wenige

an Zahl, und dennoch hinreichend, um durch ihre riesen-

hafte Gestalt zu beweisen
,

dass dieses Terrain
,
welches

solche Bäume hervorbringt, sich zur Bewaldung sehr eigne”.

Dieses Territorium, ca 20 000 Hekt. an Ausdehnung gross,

eignet sich, seiner Ansicht nach, zur Anlage eines Kastanien-

waldes. Er schlägt vor, das Gebiet der eigentlichen Es-

trella, durch Kiefernbesamung im Norden und durch die von

Kastanien und Eichen in südlichen Expositionen in Bestand

zu bringen. Er glaubt, dass dazu eine Zone von 2 km
an der Peripherie entlang sich vorzugsweis eigno, wo-

gegen das Innere uncultivirt bleiben könnte, schon aus dem

Grunde, weil hier die Aufforstung wenig Nutzen verspricht,

indem die Gegend keine guten Exportwege bietet und es

bedenklich wäre, die Gebirgsweiden zu unterdrücken, welche

im Frühjahre zahlreiche Schafheerden ernähren.

Wir glauben nun gerade im Interesse der Schaf- und

Ziegenweiden das Entgegengesetzte, nämlich die Bowaldung

der Hochpartien der Estrella anempfchlen zu müssen;

denn durch dio bisherige Beweidungeart der unbewaldeten

Gebirgshänge liegt die Gefahr sehr nahe, dass der Überrest

des productiven Bodens heruntcrgoschwemmt wird und das

nackte Granitgestein bald nicht einmal mehr einen spar-

samen Gras- und Kräuterwuchs hervorbringen werde. Die

Bewaldung der Hochpartien braucht ja nicht auf einmal

bewirkt zu werden; bevor sie so weit vorgeschritten sein

wird, dass sie '/4 der Fläche in Anspruch nimmt, werden

die ältesten Bestände schon so weit emporgewachsen sein,

dasB sie ohne grosso Gefahr und Nachtheil der Beweidung

wieder überwiesen werden könnten. Auch kann man auf

wenig geneigten Hochebenen und Gehängen diesem Bedürf-

nisse durch weiten Verband bei der Cultur genügende Rech-

nung tragen. Nur dort, wo die Gefahr der Abschwem-

mung sehr deutlich angezeigt ist, würde eine dichtere Be-

stockung und eine längere Schonung der Flächen nicht

aufzugeben sein.

Als das zweckmässigste Culturverfahren möchten wir

folgendes ansehen:

In den unteren Gebirgsregionen
,

bis 1000 m Seehöhe,

in frischeren Bodenlagen Pflanzung oder Saat von Kastanien,

Oliven und Eichen im Verbände von 3—4 m; die Pflänz-

linge müssten hierzu in besonderen Pflanzkämpen erzogen

und nöthigenfalls urageschult werden. Auf trockeneren

Hängen : Pflanzung einjähriger Seestrandkiofern und Pinien,

in Torraineinsenkungen Plätzesaaton derselben Holzarten

in einem noch weiteren Verbände. Wir möchten hier, aus

ökonomischen Rücksichten und im Interesse eines schnelleren

Fortschreitens der Bewaldungsarbeiten, eine Entfernung der
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Plätze von 8— 10 m empfehlen, dafür aber die Grösse-

Plätze auf 1 bis 2 qm festsetzen (jede Seite des Quadrates

1— 1,4 m), weil bei geringerer Weite der Saatplatse die Erica

arborea sehr leicht Oberhand gewinnen und die Kiefern-

pllanzen verdammen würde. Auch Feuersgefahr wäre bei

diesem räumigen Stande nicht so sehr zu befürchten wie

im entgegengesetzten Falle, weil zwischen den Pflanzlinien

alljährlich — unter genügender Aufsicht — einige Sicher-

heitsstreifen abgebrannt werden könnten, welcho einer un-

vorhergesehenen Feuersbrunst ein rasches Ziel setzen würden.

Die Durchforstungserträge würden allerdings bei diesem

weiten Verbände auf ein Minimum herabsinken und nur

durch Aushieb der innerhalb der isolirten Horste unter-

drückten Stämme gewonnen werden können, doch diesen

Nachtheil wird man für sehr geringfügig halten, wenn man

bedenkt, dass in diesem Klima das Durchforstungsholz zum

grössten Theil durch das Reisig der die Zwischenräume be-

wachsenden Erica -Sträucher ersetzt werden kann. Andere

Nachtheile des zu weiten Standraumes sind kaum zu finden;

denn die horstweise Gruppirung der Pflanzen würde der

Kurzschäftigkeit des Baumwuchses Vorbeugen, und das Zu-

standekommen des Schusses würde noch lange vor dem

Abtriebsalter erfolgen. Zur Sicherung der Kieferuforste

gegen Feuersgefahr würde auch der Anbau der Tozza-Eiche

streifenweis im Niederwaldbotriebe anzuempfehlen sein.

Die reiche Wurzelbrut, welche diese Baumart hervorbringt,

würde für das Feuer ganz undurchdringliche Hecken bilden.

Die Mischung oder wenigstens Durchsprengung der

Nadelholzbcstände mit Laubholz, namentlich mit Kastanie

und Quercus pedunculata, wäre dort, wo die Natur des

Standortes nicht dos Gegen theil anzeigt, sehr anzurathen.

Eine Unterdrückung der Laubhölzer durch die schnell-

wüchsige Pinus maritima wäre bei dem weiten Standraume

nicht zu befürchten; viel weniger noch durch die Pinus

pinea, zwischen welcher die Eiche noch vorzüglich gedeiht

Wenn mau sich an dasjenige erinnort, was wir schon im

vorigen Capitel angedeutet haben, nämlich dass der Längen-

wuchs der mitteleuropäischen Eiche hier ein ganz anderer

ist
, als in höheren geographischen Breiten

,
wird man der

Befürchtung wegen Übergipfelung dieser Holzart durch die

Secstrandkiefur um so weniger Raum geben können.

Die Eiche und Kastanie, welcho ausser dem werthvollen

Bau- und Nutzholze eine nicht gering unzuschlagende Neben-

nutzung durch ihre Früchte gewährt, könnte sehr vortheil-

haft bis zum zweiten Umtriebe übergehalten werden. Die

Stämme würden dadurch an Qualitätszuwachs ausserordent-

lich viel gewinnen, und diesen Gesichtspunkt muss man

überall dort vorzugsweis im Auge behalten
,
wo es auf

Holzproduction zum Zwecko des auswärtigen Exportes an-

kommt.

Oberhalb dieser Höhenstufe (1000 m) möchten wir den

Anbau mittel- und nordeuropäischer Holzarten anempfehlen.

Die Anpflanzung der Seestrandkiefer könnte zwar noch bis

1200 m Seehöhe versucht worden, aber unter keiner Be-

dingung mehr in reinen Beständen. Die Erle, Birke, viel-

leicht auch die nordische Eiche sollte hier naturgemäss an

ihre Stelle treten.

Dieses sind auch die einheimischen Holzarten der oberen

Regionen des Estreltagebirges ,
und das Gelingen ihres An-

baues unterliegt daher nicht dem geringsten Zweifel. Man

möchte jedoch dabei nicht stehen bleiben; bis 1600 m
sollten wenigstens Versuche im kleineren Maassstabe mit

dem Anbau der auf den correspondirenden Höhen
,
der in

klimatischer Hinsicht so ähnlichen Ost-Pyrenäen ,
wachsen-

den Edeltanne und Rothbuche gemacht werden. Von

1600 m Seehöhe bis zum Gipfel des Malhfio möchten wir

noch nördlichere Holzarten als: die Fichte, Lärche und

Zürbelkiefer und vor allen Dingen die pyrenäische Pinus

uncinata angebaut sehen.

Der Bestandesschluss müsste hier aber etwas enger ge-

stellt werden als in den unteren Gebirgslagen, weil all’

diese nördlichen Holzarten einen solchen mehr zu erfordern

scheinen, als die schnellwüchsige Pinus maritima und Pi-

nus pinea.

Ein längerer Umtrieb, die Horsteilung einer richtigen

Hiebs- und Altersclassenfolge, hat namentlich in den höheren

Regionen des Gebirges seine besondere Wichtigkeit und Be-

deutung. Die Stürme und winterlichen RegengUsse werdon

hier jedenfalls der späteren Wirthschaftsführung nicht un-

bedeutende Schwierigkeiten in den Weg legen; wohl aber

selten werden diese Naturereignisse denjenigen Grad der

Inteusität erreichen
, welcher das Herabgehen bia zu einer

geregelten Plänterwirthschaft
, selbst in den ungünstigsten

Localitäten, zur Nothwendigkeit macht.

Die Benutzung der auf dem Estrellagebirgc zu be-

gründenden Forsten liegt freilich noch in einor sehr weiten

Ferne, doch verdient sie auch liier einer kurzen Erwähnung,

weil sio schon oft bei der Bestandesgründung maassgebend

werden kann.

Dio Ausbeutung der Seestrandkiefer ist von selbst an-

gezeigt. Es ist die Harznutzung, zu welcher diese Holz-

art von Natur aus prädestinirt ist Dass dieser forstliche

Industriezweig in der Estrellagegond beinahe vollständig

unbekannt geblieben ist, mag zum Theil erfreulich sein,

da gewöhnlich bei demselben die vernünftige Benutzungs-

grenze verloren geht und alsdann sehr häufig die Existenz

der Forsten in Frage gestellt wird. Doch andererseits lässt

sich nicht in Abrede stellen, dass durch Vernachlässigung

dieser Benutzungsart die Rentabilität der Estrellabostände

bisher nicht zu Togo getreten ist.
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Wer die Misshandlung der Seestrandkiefer in den Forsten

de« gascognischcn Landes (bei Arcachon) goschen hat, der
)

wird leicht gegen diese Benutzungsart eingenommen und

nimmt vielleicht Anstand, dieselbe dort zu empfehlen, wo Bie

noch unbekannt geblieben ist. Doch man sollte in der-

artigen Fällen die Wirkungen des Unstatthaften von dem

des Gestatteten recht streng unterscheiden, und sich durch

die ersteren in seinem Urtheile nicht beirren lassen. Eine

vernünftige, nach forstwirthschaftlichen Principien geübte

Harznutzung richtet die Wälder nicht zu Grunde, sondern

giebt durch Erhöhung der forstlichen Erträge neue An-

regungsmomente zur Weitcrbewaldung. Auf diese künftig-

hin ihre volle Berechtigung beanspruchende Nutzung sollte

schon bei der Bestandesgründung — was die Auswahl der

Holzgattungen, Mischung der Bestände, ihre Culturart, die

Herstellung einer richtigen Altersclassenfolge anbetrifft —
gehörige Rücksicht genommen werden.

Die Eigenthümlichkeiten der übrigen zur Cultur an-

empfohlenen Holzarten sollten von besonderen, ihren speci-

fischen Nutzungsarten entsprechenden Gesichtspunkten be-

urtheilt und gewürdigt werden, wodurch in vielen Fällen

die Cultur- und Behandlungswcise der aufzuziehenden Be-

stände sich vorher bestimmen lasse. So z. B. verlangt bei

der Kastanie, Pinie und zum grossen Theil bei der Eiche dit

künftige Fruchtnutzung ihre besondere Würdigung und er-

fordert die Begünstigung einer normalen Kronenentwickelung,

sowohl durch Anwendung eines weitläufigen Verbandes bei

der Pflanzung, als auch durch sorgfältige Durchforstungen

in den entsprechenden Lebensperioden der Bäume. Auch

die Gerbstoffgewinnung bei der Eiche darf nicht aus dem

Auge gelassen werden.

Hiermit beschliessen wir unsere Bemerkungen über die

Wiederbewaldung eines Gebirges, welches älteren Über-

lieferungen zufolge, früher im hohen Grade waldreich ge-

wesen sein soll, und nun nach Maassgabc seiner natür-

lichen Eigenthümlichkeiten Vorzugsweis dazu bestimmt ist:

durch Wiedcrbewaldung eine neue Quelle des portugie-

sischen Nationalwohlstandcs zu werden.

Ob der Zeitpunkt, wo das Werk in Angriff zu nehmet

wäre, schon jetzt gekommen oder noch einer weiteren Zu-

kunft Vorbehalten ist, entzieht sich vollkommen unsere;

Beurtheilung. Wir glauben nur, dass es im Interesse der

reichgesegneten Landes ist: die grossen Ziele der Landes-

cultur nicht gänzlich aus dem Auge zu verlieren, auck

dann, wenn ihre Realisirung nicht sofort erfolgen könnte,

vielmehr auf lange Jahre hinaus vertagt werden müsste.

Druck der Rngftlhftrri - R«yhcr**ch*n Hofhuchdruckcr«! in IWJin.
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Vorwort.

Der Wunsch der Herausgeber, neben dem kritisch gesichteten statistischen Rohmaterial über Areal und Be-

völkerung sämmtlicher Länder der Erde auch uoch zusammenfassende Übersichten in Wort, Zahl und Kartenbild

zu geben, muss leider immer noch zurückgeschoben werden, weil die Bearbeitung des massenhaft zusammenströ-

menden Ziffernmaterials und die Ausfüllung der bedeutenden Lücken in den Arealangaben zur Zeit noch alle Kraft

in Anspruch nimmt.

Gerade hinsichtlich des letzten Punktes wird man bemerken, dass der vorliegende Jahrgang, indem er viele

Hunderte neuer Arealangaben bringt, die Frage nach der Vertheilung von Wasser und Land auf der
Oberfläche einen bedeutenden Schritt der Lösung näher führt. Der einzige Versuch aus neuerer Zeit, die Areal-

flächen beider Bestandtheile zu bestimmen, ist 1878 von Dr. 0. Kriimmel in seiner Schrift „Versuch einer Morphologie

der Meeresräume” angestellt worden. Nachdem dieser, von der Berechnung der Meeresflächen ausgehend, für dieselben

insgesammt nur eine Oberfläche von 366 506106 qkm = 6 656071 D. g. Q.-Mln. erhalten hatte, war er hinter den

von Herrn. Wagner gefundenen, allerdings gewisse Polargcbiete nicht mit berücksichtigenden Resultaten (s. Gnthe-

Wagner, Lehrbuch der Geographie, Hannover 1877) um nicht weniger als 7929000 qkm = 144000 D. g. Q..-Mln.

zurückgeblieben! Obwohl Krümmel nun selbst seinen eigenen Berechnungen weniger als den unserigen trauen zu

dürfen glaubt, legte uns der Vorfall doch die Pflicht nahe, unsere Angaben einer erneuten Prüfung zu unterziehen.

Leider konnte dieselbe ohne noch weitere Verzögerung hinsichtlich Asiens noch nicht zum Abschluss gebracht werden,

aber sic ist durchgeführt hinsichtlich Europa’s, Afrika’s, Amerika’s, Australiens und Polynesiens und

der Polargebiete. Über die Begrenzung der letzteren, insbesondere in der antarktischen Region, lässt sich

natürlich streiten. Grösstenthcils beruhen die neuen Augaben auf ganz neuen planiraetrisehen Messungen, theilweis

in Gotha, theilweis in Königsberg (und hier zumeist von Dr. E. Wisotzki) ausgeführt. Dies gilt insbesondere vom
griechischen Archipel, von ganz Afrika, Nord- und Südamerika, Hinterindien, dem O s t i

n

-

dischen Archipel, ganz Polynesien. Zum ersten Male ist hier das reiche Material der britischen Admiralitäts-

karten verwerthet. sowohl hinsichtlich der Küstenstrecken der Continente als der Inseln. Wir haben uns daher

mit diesem Jahrgang ganz unabhängig von den Engelhardt’scheu Zahlen des Jahres 1853 gemacht, die in allen

früheren noch so häutig hervorgezogen werden mussten. Während unsere Resultate hinsichtlich der Continente

wenig von Engelhardt differiren, lassen die meisten neuen Arealzahlen der Inseln, insbesondere Polynesiens, kaum
einen Vergleich mit den seinigen zu. So sehr nun wohl die Einzelzahlen von den früheren abweichen mögen, so ist

es doch von Interesse darauf aufmerksam zu machen, dass das Gesammtresultat sehr unbedeutend von
unserm früheren ab weicht, so dass also die Supposition, als könnten wir uns noch um mehr als 100000

Q.-Mln. = 5J Millionen Q.-Kiloraeter geirrt haben, zurückgewiesen werden kann.

Hinsichtlich der Bevölkerungsangaben machen wir zunächst darauf aufmerksam, dass die Berichte
über die Fortschritte der Bevölkerungsstatistik, die früher in dem Geographischen Jahrbuch ver-

öffentlicht wurden, nunmehr einen geeigneten Platz in der Bevölkerung der Erde gefunden haben. Herr Ness-

mann in Hamburg hat die Güte gehabt, auch den diesjährigen Bericht zu verfassen, dem wir eine Übersicht
über die bisher Statt gehabten Volkszählungen in allen Ländern der Erde nebst einer diese

Übersicht veranschaulichenden Karte beigefügt haben.

Da in den meisten europäischen Staaten, so wie in Nordamerika in den Jahren 1880 und 1881 neue Volks-

zählungen Statt finden, wir also unmittelbar vor einer grossen Zählungscpoche stehen, konnten nur aus verbältniss-

nnissig wenig Ländern, die sich dieser sehr dankenswerthen Übereinstimmung hinsichtlich der Zeit nicht angeschlossen

haben, die Resultate neuer Zählungen beigebracht weiden. Diese sind Spanien 1877, Portugal 1878, Griechenland

1879, Bosnien und Herzegowina 1879, Neu-Seeland 1878, Neu-Caledouicn
, Marqucsas-Inselu und Tahiti 1876, Tua-

motu-Archipel und Sandwich-Inseln 1878, Französisch-Senegambien 1876, Madeira 1878, Canarische Inseln 1877,



IV

St. Tbomc 1877, Insel Principe 1879, San Salvador 1878, einige westindische Inseln, Französisch -Guyana 1877.

Peru 1876. Daran schliessen sich noch Dänemark, das seiner Gewohnheit gemäss schon im Februar 1880 zählte,

und Liechtenstein, das seine neue Zählung ebenfalls im ersten Quartal 1880 vorgenommen hat. Von den meisten

der genannten Länder sind ausser den Zahlen für die Provinzen und ganzen Staaten auch die für die Städte und

sonstigen grösseren Gemeinden aufgeführt. Es sei erlaubt, dabei noch besonders auf die Ortsbevölkerung von Japan

aufmerksam zu machen, da sie die erste überhaupt aufgestellte ist.

Für eine grosse Reihe von Ländern lagen neue officielle Berechnungen der Bevölkerung vor, für andere

wenigstens Schätzungen, so dass für die meisten Länder der Erde Neueres gegeben werden konnte, als in den

vorausgegangenen Jahrgängen. Da letztere zum Theil im Buchhandel nicht mehr zu haben sind, es auch bei ihrer

anwachsenden Zahl schwierig wurde, die letzten Ermittelungen für jedes Land aus ihnen herauszufinden, so hielten

es die Herausgeber für angemessen, diesmal wieder alle Länder aufzuführen, und falls nichts Neues über sie zu geben

war, wenigstens die älteren Angaben kurz zu resumiren

Dass auch in diesem Jahrgang die seit dem Erscheinen des V. vorgekommenen Grenz-Veränderungen möglichst

gesammelt, nach dem Wortlaut der betreffenden Verträge und Erlasse mitgetheilt und in ihrem Einfluss auf die

Veränderungen des Areals und der Volkszahl berücksichtigt wurden, lehrt schon ein flüchtiges Durchblättern des

Heftes. Als kartographische Illustrationen zu diesen Grenzveränderungen enthält das Heft die auf der Berliner

Conferenz von 1880 vereinbarte griechisch-türkische Grenze, deren Anerkennung Seitens der Türkei noch aussteht,

und die Grenzbestimmung zwischen Frankreich und Spanien in der Bai von Figuicr.

So möge denn der VI. Jahrgang dieser Publication wiederum als ein Zeuguiss von dem guten Willen der

Herausgeber, das Zahlenmaterial der Staatenkunde auf dem Laufenden zu erhalten und durch Heranziehen aller

erreichbarer Informationen fort und fort zu berichtigen, freundlich aufgenommen und mild beurtheilt werden
,
wie dies

eine so grosse, reichlichen Anlass zu Irrthümem und Fehlern bietende Masse von Daten bedarf. Mögen insbesondere

alle Behörden und Privaten, durch deren Gefälligkeit das Zusammenbringen dieser Daten ermöglicht wurde ,
an der

Art ihrer Bearbeitung erkennen, dass die Herausgeber ehrlich bemüht waren, die ihnen anvertrauten Materialien

für weitere Kreise nutzbar zu machen.

Gotha und Göttixqbn, den 1. September 1880.

i

i
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97

98

98

98

102

109

Berichtigungen.
Znm Jahrgang VI.

Seite 13, Spalts 2,

,i 41, „ 2,

>< 42, „ 2,

». 42, ,, 2,

ii 42, „ 2,

•i 49, „ 2,

si 81 » i> t,

Zeile 12 v. n. lies des Cap anstatt das Cap.

Nr. 42 liei anstatt „Inseln an der Wostspitxe"

Inseln an der Ostssite.

in der Tabelle unter 1. Borneo mus* für „Borneo
proper mit Sarawak” in der ereten Arealeolnmne

(qkm) anstatt 177 500 173 520, für die Flächo eine

Zeile tiefer „Englisches, früheres Sulugebict" ansUtt

42 638 die Zahl 46 618 eingestellt werden.
Anmerkungen, Zeile 1 v. o. lies anstatt 46638 qkm
46 618 qkm.
Anmerkungen, Zeile 7 v. o. He» anstatt 177 500 qkm
173 500 qkm.
Oeeiniscbe Inseln, lies unter Polynesien 177,« D. g.

Q.-Mln. anstatt 178,8.

II. Polynesien, 1. Tonga- oder Freundschaflainseln

lies 997 qkm anstatt 97.

Soit« 53, Spalte 2,

ii 66, ,, 1,

.. 57, „ 2,

ii 5®i ii li

>. 79, „ 2,

m 87, ,, 1,

ii 120, ,, 2,

Summa Polynesien lies 177,8 D.g. Q.-M. anstatt 178,8.

II. Polynesien wie vorher.

Summa Oceanien lies 3199,8 qkm anstatt 3200,8.

Zeile 6 v. o. unter den Anmerkungen ist für Soohroo-

niex zu setzen Tukruris.

die Auseinandersetzung unter der Tabello der Ver-

einigten Staaten von Columbia ist dergestalt umxu-
sctxcn, dass auf Centralamerika zu rechnen sind

8t 823 qkm = 1486 D. g. Q.-M. mit 226000 Bew.

und auf Südamerika

748850 qkm = 13 600 D.g. Q.-M. m. 2 774 000 Bew.

Zeile 26 v. o. ist bei der Bevölkerungsangabe für Ende
1878: 9531 Seelen die Notcnziffer T

) hinzuzufügen.

9 Staat Tolims, Dep. de) Norte, lies Ibaguö anstatt

Iiagnr.
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Die Bevölkerung der Erde beträgt etwa 1456 Millionen Bewohner

Zusammenstellung der Erdtheile.

Brdthcile. Q.-Kiloinet*r. Q.- Myriameter.
Deutsche geogr.

Q.-Mcilen.
Bewohner.

Bewoh
Q.-Kilom.

ner auf 1

D. g. Q.-Mle.

Kuropa (ohne Island u. Nowaja Semlja) , 9 710310 97103 176349,9 315 929000 32,5 1791
Asien 41572250 145723 809478 834 707000 18,7 1031
Afrika 29 909444 299094 543187 205 679000 6,9 378
Amerika 38 389210 383892 697188,5 95 495500 2,5 137

Australien und Polynesien . . . 8 953727 89537 162609,0 4 031000 0,4 24

Polargebiete 4 520400 45204 82091,0 82000 —
Summa 186055371

|
1860553

Die einzelnen Erd

2470903,4

t h o i 1 e.

1455923500 10,7 589

(1 Quadrat-Kilometer, abgekürzt qkm, nach Dessel = 0,018161046 Deutsche geogr. Q.-Meile [IS H. = 1°], lieh« Jahrgang 1, S. 6.)

ln der nachfolgenden Übersichtetabolle sind alle Zahlen, welche gegen die nämliche Übersicht des Jahrgangs V eine Änderung erfahren haben,

durch ein Zeichen markirt worden, und zwar durch *, wenn sich die Änderung auf eine an sich unbedeutende Berichtigung erstreckt, dagegen durch
ein t, wenn dieselbe auf einer ganz neuen Arealberechnung oder einer neuen Zahlung oder Schätzung der Bevölkerung beruht. — Die Ziffern

der ersten Columne geben die Seitenzahl der Jahrgänge (l, II, III, IV, V) der „Bevölkerung der Erde" an, auf welcher die betreffenden Zahlen-
wertbo ihre nähere Begründung gefunden haben.

Europa. Asien.

Staaten u. Territorien.
Nach.
woU.

Area) in
Quadrat- D. geogr.
Kilometer.

|
Q.- Mellon.

Bewohner. Staaten u. Territorien.
Nach-
welt.

Arn
Quadrat-
Kilometer.

kl In

D. geogr.
Q.. Mellen.

Bewohner.

Central-Europa . . 1240604 22534,» 89 217000 (B.77) Sibirien (ohne Neu-
Deutsches Reich . . VI 125 *540477 * 9815,« f44 2I0948(M.78) •ibirien) . . . . VI 29 12469524 226459,» 3440362(1873)
Helgoland .... III 81 O.a 0,01 1913(1871)
Österreich-Ungarn . VI 1t *622837 *1 1311.4 +38 000000(8.79) Central-Asien . . . 3894400 70726,* 7 682000
Liechtenstein . . . VI 126 178 3.2 9124(1880) Russ.Central-Asien . VI 29 *3324096 *60369,0 *4 401876(1870)
Schweix (ohne Bo- Aral-See .... 111 97 66998 1216,« —

denarc-Anthcil) VI 11 * 41213 * 748,4 f 2 8084 93 (M.79) Turkmenen-Gebict . VI 29 206500 3760,0 + 460000
Bodrnsee .... II 22 539 9.8 — Chiwa VI 29 67800 1050 700000

Niederlande . . . VI 12 32972 598,8 t 3 981887(8.78) Buchara m.Karategin VI 30 239000 4341 2 130000
Luxemburg . . . IV 10 2587 47,0 205158 (E.75)

Weit-Europa . 874331 15878,7 76 916000 Kaspisches Heer

Belgien VI 12 29455 534.» t 5 476668(K.78) ohne Inseln . . . UI 95 439418 7980,» —
Frankreich. . . • V 109

III 83
528577

15

9599,«
o,a

36 905788 (E.76)
5741(1873)

Vorder- Asien . . . 7669644 137471.« 38 021000

Grossbritannien . . VI 12 314951 5719,8 t34 517000(M.79) Kaukasien .... VI 28 t 464957 t 8443,1 +5 628344

Far-Öer .... VI 12 1333 24,» fl 1221 (A.80)
Asiatische Türkei . VI 27 +1889055 +34307 + 16 132900
Samos VI 28 650 10 + 37080(A.79)
Cypera .... VI 27 9601 174,4 150000

Norde ii. Ott-Europa 6126822 111269,* 82 7970 X) (Jnabhäng. Arabien . 11 38 2507400 46537 3 700000
Dänemark .... VI 12 * 38302 * 696.« t 1 989454 (A.80) Aden . ... IV 22 20 0,4 22707(1872)
Schweden .... VI 12 *442818 * 8042,0 f 4 531863 (E.78) Persien VI 30 *1648195 *29933 +7 000000
Norwegen .... VI 13 *318195 * 5778,8 * l 806900(K.75) Afghanistan . . . VI 31 721664 13108,» 4 000000
KutaUnd ohne No- Kafiristan .... VI 31 61687 938,7 ?+l 000000

waja-Semlja . VI 24 •4917149 *89300,8 *72 520000 (76*72) Beludschistan . . . VI 31 276515 5021,8 350000
Asow'schee Meer . III 89 36822 668,7 —
Finland .... VI 24 373536 6783,8 t 1 968626(B.77) China und Japan 12193556 221447,7 469 181000

Sud- Europa . . . 1168381 26667,

s

66 999000 Eigentliches China . VI 32 4024690 7.3092.« 404 946000
Spanien ohne Canaren VI 15 500443 9088.» +16 333293(K.77) Nebenländer . . . VI 32 +7789060 + 141457,4 *29 680000
Andorra .... II 28 385 7 12000 Hongkong . . . VI 32 83 1,6 139144
Gibraltar .... IV 72 5 0,1 25143(1873) Macao VI 32 t 12 + o.» + 77230

Portugal .... VI 15 89625 1627,7 t 4 348551 (A.78) Japan VI 33 379711 6896,0 34 338404 (A.76)

Azoren .... VI 15 2388 43,4 f 264352 (A.78)

Italien VI 15 296323 5381.» f28 209620(8.78) Vortier - Indien . . 3835659 69669,* 244 215000
San Marino . . . 111 83 62 1.1» 7816(1874) Britisch-Indien ohne
Rumänien .... VI 20 *129947 *2360,0 f 5 376000 gesch. Brit.-Barma s. S. 33 VI 33 *2099850 *38135,6 «188 348300
Serbien VI 21 * 48657 * 884 f 1 589650(1876) Einheimische Staaten VI 33 *1425247 *25883,« t49 077000
Montenegro . . . VI 21 • 9476 * 172 t 286000 gesch. Uimalaya-Staaten IV 47 234000 4250 3 300000
Türkei u. Ostrumclicn VI 24 *214862 *3902,4 + 5 713000 „ Französ. Besitzungen VI 36 509 9.S 280381
Bulgarien.... • 63866 *1160 t 1 965500 „ Portugies. ., VI 36 * 3355 *60,2 + 445000
Bosnien , Uorzego- Ceylon VI 36 63976 1161,» +2 606930(1878)
wina, Noribazar . VI 23 * 60484 *1098 t 1 187H79(M.73) Keeüng-Inseln . . VI 36 22 0,4 400

Griechenland . . . VI 16 * 51860 * 941,8 f 1 679775(A.79) Laccadiren . . . VI 36 1927 35,0 6800
Europa («km Iilud a. Seirij» Senlyi) 9710340 176349,» 1315929000 Malediven .... VI 36 6773 123,0 150000

Bebm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VL
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Nach'
weis.

Ar.Mil In
.Staaten u. Territorial» Quadrat D. geogr. Bewohner.

Kilometer. Q. -Mellen.

Hinter-Indien . , . •21Ü7440 3936:* 36 963000
Britisch-Barma . . VI 34 229351 4166,4 2 747148
Manipur .... IV 46 19675 357,8 126000
StimmeOrt. o.)44.rJuni VI 37 • 65500 * 1189,6 + 200000
ßarma VI 37 +467000 + 8300 4 ooonoo
Siam VI 37 +726850 +13200 6 760000
Annam VI 38 +440500 + 8000 21 000000
Franz»*.-Cochinchina VI 38 + 59457 + 1080 1 600000
Carobndja VI 38 83861 1523 890000
linshhäng Mnlacca . VI 38 + 81500 + 1480 + 300000
Straita- Settlements . VI 38 3742 68 * 350000

Ostindische Inrein . •2002611 36369,» •35 205000
Andamanen . . . VI 39 + 6497 + 118,0 *14500
Nicobaren .... VI 39 t 1772 + 32,1 • 5500
Sunda-lnseln und

Molukken . . . VI 39 +1698757 +30851,4 +27 735000
Philippinen . . . VI 45 295585 6368,1 7 450000

Asien 44672260 309478,0 834 707000

Australien und Polynesien.
Australien ....
Festland u. kl. Inseln VI 45

7696598
7627832

139778,»
138529,4

2 173868
t2 063921 (*78)

Tasmanien .... VI 46 68766 1248,9 + 109947 (’78)

Heu-Seeland und um-
liegende lnsrlrhcn . VI 46 272989 4957.« +477344 (’78)

Neu-Guinea u. Inseln VI 48 +807956 +14673.» +500000

Oeranisehe Inseln . VI 49 176184 3199,* 879850
Melanesien. . . . VI 65 +145856 +2648.« +606800
Polynesien .... VI 56 t 9791 + 177.8 +130400
Sandwich-Inseln . . VI 57 + 17008 + 308,9 + 58000
Mikronesien . • . VI 57 t 3530 + 64,1 + 84660

Australien u. l’olyuesien
|

8953727 162609,0 4 031000

Nord- Afrika . . .

Prrsidios .... VI 15

Afrika.
8809520

\
-

159990

1
- 15 200000

12179
Marokko mit Tuat . VI 60 |t8l2332 1+14753 *6 370000
Algerien .... VI 60 t667066 +12115 2 867626('77)
Tunis VI 61 +116348 + 2113 2 100000
Tripolitanirn mit

Feasan und Bark» VI 61 +1033349 +18767 1 010000 ('77)

Sahara VI 63 +6180426 +112243 +2 860000

Nordout * Afrika . .

Ägypten .... VI 65
5217232

+1021354
94750

+18549
35920000

+ 5 586280('77)

Ägypt. Nebcnlinder . VI 66 +1965561 +35697 *11 833700
Abessinien .... VI 68 + 333279 + 6053 3 000000
Calla- nnd Somali-

l.ander &c. . . . VI 68 +1897038 +34452 *16 500000

Mittlerer Sudan
(ohne Bar For) . . VI 66 +1714984 +31146 *31 770000

WcAtlichtr Sudan u.

Ober-Guinea . . VI 67 +1993016 t361% 43 600000

Afjnaiorial-Gebietc .

Nord), vom Äquator VI 66
3972880
+2254980

72153
+40953

47 000000
+27 000000

SBdl. vom Äquator . VI 70 +1717900 +31200 +20 000000

Sild- Afrika . . .

I.oango- Küste. . . VI 69
7675728

t 12940
137582

f 235
28 297350

+ 800000
Muata Jamwo's lteicli VI 69 + 344947 t 6265 1 000000
Kasnngo's Keich . . VI 70 + 342491 + 6220 +4 000000
MurutKfMnnibumia

Keich .... VI 70 + 268377 +4874 + 900000

Staaten n. Territorien.
Nach*
weit.

Areal in
Quadrat- T). geogr.

Kilometer. ,
Q. -Meilen.

Bewohner.

Sulu- und Matebele-

Länder .... VI 71 +385320 + 6998 +1 350000
Oranje -Fluss-Freist. VI 71 +111497 + 2025 + 76000
Britische Besitzungen VI 71 +968418 +17588 +1 966000
Sonstige Gebiete in

Süd-Afrika . . VI 70 +5141738 +93377 +18 706350

Afrikanische Insrin

Madagaskar . . . IV 65
626054
591964

11370
10751

3 892000
2 500000

Andere Inseln . . VI 72 + 34090 + 619 tl 392000

Afrika 29909444 543187 205 079000

Nord- Amerika . .

iImerika.

19345121 360408,4 60 248000
Dominion of Canada
(ohne arkt. Archipel) VI 74 +8301506 +150764 3 678090 ('71)
Neu- Fundland . . VI 74 + 110670 + 2010 161S74('73)
8t,-PierTe und Mi-

quelon .... VI 75 +235 +4.» • 533S| ’77)
Bermuda-Inseln . . VI 75 + 50 tO.D *13812 (’78)
Canadische Seen . . 11 64 238971 4340
Vereinigte Staaten . VI 75 •9272449 *168397,4 +47 000000(’8«)
Mexico VI 77 1921240 34891,« * 9 389461

Central*Amerika . .

Ccntralam. Republik. VI 77

547308
t445900

9939,7

+8098,»

2 759200
*2 509890

Britiscb-Uonduras . V 62 19585 355,7 24710
Panama VI 77 81823 1486,0 224600

Westindische ln*tln VI 77 •244478 •4440,0 •4 412700

Süd-Amerika . . . VI 85 17762303 322400,4 28 075600
Brasilien .... VI 85 8337218 151412,« 11 108291 (’72)
Guyana ..... VI 79 461977 8390 + 345800(74-77)
Venezuela .... VI 79 1137615 20660,

*

1 784197 ('73)
Columbia o. Panama VI 79 748850 13600,0 *2 774000 ('70)
Ecuador .... VI 81 643295 11683,0 *1 146ÖOO('78)

Galapagos-lnseln . VI 81 7643 138,8 *60(’78)
Peru VI 82 +1119941 +20339,2 ) 3 050000('76)
Streitiges Gebiet im

Innern .... VI 86 187600 3407,0
Bolivia VI 82 1297255 23559,» +2 325000
Chile VI 83 321462 5838,1 +2 400000 (’78)

Argmtfna mit Pata-

gonien .... VI 83 +3051706 +55422,2 *2 400000C69)
* 447000(‘?7)Uruguay .... VI 84 + 186920 + 3394,7

Paraguay .... VI 84 + 238290 + 4327,« 293S44(*76\
1394(’78)Falkland-lnseln . . VI 85 + 12532 + 227,0

Amerika 38389210 697188.« 95 495500

Nordpolar-Gebiete .

Polargeblc

VI 86 ! 3859400

:c.

70091 82000
Arktisches Amerika . VI 86 +1301080 +23629 —
Grönland .... VI 86 +2169760 +39405 10000
Island u. Jan Mayen VI 86 + 105198 + 1910,6 72000
Spitzbergen u. Frans

Jn*«tph-Land . . VI 86 + 99918 + 1814,6
Kowaja-Scrolja . . VI 86 91813 1667,4 —
Nensihirien und

Wrangel-Land . . VI 86 +91685 +1664,7

Siidpolar-Gebiete . . VI 87 661000 12000
Im SUden Amerika'*

.

VI 87 + 138000 + 2500 _
Im SUden Australiens VI 87 + 523000 + 9500 —

Polarffcbicte 4620400 8209

L

82000
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Bericht über die Fortschritte der Bevölkerungsstatistik.

Von J. C. F. Netsmann

,

.Vorvtind «!<"* autUtinchcn Iturrau'* dor Stcucrdcputation in Hamburg.

Die seit 1866 gewöhnlich in zweijährigen Zwischen-

räumen erschienenen Bände des Geographischen Jahrbuchs

haben regelmässige Mittheilungen über bemerkenswerthe,

seit der Herausgabe des letzten Bandes eingetretene oder

angestrebte Verbesserungen der Bevölkerungsstatistik ge-

bracht. Diese Berichte, ursprünglich von A. Fabricius,

Grossberzoglich Hessischem Obersteuerrath und nachher

Königlich Preußischem Geheimen Finanzrath abgefasst, sind

später, als Fabricius nach seiner Ernennung zum Gencral-

director der Zölle und Steuern in Elsass-Lothringen an der

Weiterführung verhindert war, von dem Verfasser dieses

Aufsatzes fortgesetzt worden. Die ersten Bünde des Jahr-

buchs enthielten auch statistische Mittheilungen Uber die

Bevölkerungsverhältnisse, welche seit 1872 in sogenannten

Ergänzungsheften zu Dr. A. Petermann’s Mittheilungen über

wichtige neue Erforschungen auf dem Gesammtgebiete der

Geographie unter dem Titel „Bevölkerung der Erde” hor-

ausgegeben und erweitert und vervollständigt worden sind.

Wenn jetzt die Berichte statt dem Geographischen Jahr-

huche der Bevölkerung der Erde boigegeben werden
, so

erscheint ein kurzer resumirender Rückblick auf das bisher

Gegebene umsomehr angemessen
,

als seit dem Bericht im
Jahrbuch für 1878 nicht allzuviel bemerkenswerthe Vor-

gänge auf dem Gebiet der Bevölkerungsstatistik zu ver-

zeichnen sind.

In den Berichten sind gewöhnlich einerseits die Arbeiten

der internationalen statistischen Congressc und der von dem-

selben begründeten permanenten Commission, so wie anderer

im Interesse der Bevölkerungsstatistik thätigen Versamm-
lungen besprochen, andererseits über die Ausführung grösserer

Bevölkerungsaufnahmen in den betreffenden Zeitabschnitten

Mittheilungen gemacht Bei einer Fortsetzung dieser Be-

richte wird es zweckmässig sein, auch die neueren literari-

schen Veröffentlichungen auf dem Gebiete der Bevölkerungs-

statistik kurz zu besprechen.

I. Die internationalen statistischen Congresse.

Im ersten Bande des Jahrbuchs siud die auf Stand und
Bewegung der Bevölkerung bezüglichen Beschlüsse der ersten

fünf Congresse kurz zusammengefasst Es findet sich in

denselben bezüglich der Volkszählungen schon die Noth-

wendigkeit namentlicher Aufzeichnung der Individuen und
die Begründung der Zählung auf das Princip der factischcn

Bevölkerung hervorgehoben, wobei aber, um den Bedürf-

nissen der Verwaltung zu entsprechen, auch eine Ermitte-

lung dor rechtlichen Bevölkerung als unerlässlich bezeichnet

wird. Mindestens alle zehn Jahre soll eine Zählung vor-

genommen und in kurzer Frist, am besten an einem Tage,

zu Ende gebracht werden. Die Haushaltungsliste und die

Mitwirkung der Hauehaltungsvorstände bei Ausfüllung der-

Behm n. Wagner, BevKIkcruoz der Erde. VI.

selben wird empfohlen und es werden auch die Gegen-

stände der Erhebung, getrennt in unerlässliche und solche,

welche nur in den Ländern zu erheben sind, in welchen

es ausführbar erscheint, angegeben.

Im Wosentlichon entsprachen die damaligen Beschlüsse

in ihren Grundlagen schon den noch jetzt als zweckmässig

anerkannten Bestimmungen. Eine gleichzeitig gegebene Zu-

sammenstellung der Art, wie damals in verschiedenen Län-

dern Volkszählungen ausgeführt wurden, ergiebt aber, wie

langsam die Congressbeschlüsse ihre Wirkung geäussert hat-

ten, und die ausführlicheren Berichte über die folgenden

Congresse weisen nach, dass es geboten war, wiederholt

die Nothwcndigkcit der Hauptpunkte zu betonen und au-

derersoits die Congressbeschlüsse zu präcisircn und auch in

manchen Punkten zu modificiren
,
um durch Anpassen an

bestehende Verhältnisse und Einrichtungen die Ausführbar-

keit zu erleichtern oder gar erst möglich zu machen.

Zu einem gewissen Abschluss kamen die Verhandlungen

über das Volkszählungswesen auf dem VIII. Congress in

St. Petersburg, so dass auf dem folgenden Congress in Buda-

pest zum ersten Male die Volkszählungen als Ganzes keinen

Theil der Tagesordnung bildeten. Da die Petersburger Be-

schlüsse voraussichtlich bei den für die nächsten Jahre in

der Mehrzahl der grösseren Länder in Aussicht stehenden

Volkszählungen als Grundlago zur Anwendung kommen
werden , so wird nachstehend eine Wiederholung ihres

wesentlichen Inhalts von Interesse sein, da dieselben in

den über den Congress gegebenen Berichten doch nur eine

beschränkte Verbreitung in Fachkreisen gefunden haben.

1. Um Irrthümer oder Doppelzählungen zu vermeiden,

muss die fuctische oder ortsanwosonde Bevölkerung,

welche alle Personen begreift
, die im Moment der

Zählung sich am Zählungsort befinden, der Zählung

zu Grunde gelegt werden.

Die Wohnbevölkerung begreift die Individuen,

welche, gleichviel ob anwesend oder abwesend, am
Zählungsorte ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben,

also die ortsanwosende Bevölkerung unter Zuzählung

der vorübergehond Abwesenden und unter Abrech-

nung der vorübergehend Anwesenden.

Dio rechtliche, Staatsangehörige oder heimathbcrech-

tigte Bevölkerung umfasst diejenigen Personon, welcho

ihren rechtlichen Wohnsitz am Zählungsorte haben

und als solche registrirt sind
,

falls überhaupt eine

gesetzliche Rcgistrirung über diu Staatsangehörigen

existirt.

2. Die Volkszählungen müssen jedes Individuum nament-

lich aufführen.

3. Volkszählungen sind mindestens ein Mai in jedem Jahr-

zehnt auszuführen und zwar in den Jahren, deren

1
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Zahl mit einer Null endigt, Bevölkcrungsuufnahmen

innerhalb der zehnjährigen Perioden sind nach dem
Bedürfnis» in den einzelnen Ländern vorzunehmen.

4. Soviel wie möglich müssen Volkszählungen an einem

Tage ausgeführt, oder wenigstens auf einen bestimm-

ten Tag bezogen werden.

5. Die Organisation und Controlirung der Zählungen

haben die Staaten nach ihren besonderen Verhältnissen

einzurichten. Jedenfalls ist es aber wünscheuswerth,

dass die Ausführung und Controlirung besonderen

Agenten auvertraut, und dass diu Bevölkerung selbst

zur Mitwirkung herangezogen werde.

6. Bei genügender Bildung der Bevölkerung und wenn
die besonderen Verhältnisse eines Landes es gestatten,

sind bei Zählung der ortsanwesenden Bevölkerung

Zählkarten (bulletins individuels) für die einzelnen

Individuen auszufüllen; im entgegengesetzten Fall

sind Haushaltungslisten anzuwenden. Für die Indi-

vidualkarten ist im Vordruck der einzelnen Rubriken

die Form der directen Befragung des Individuums

anderen Formen vorzuziohen.

Wenn Individualkarten angewendet werden
,

sind

neben denselben Listen auszufüllen, welche für jode

Person einer Haushaltung den Orad der Verwandt-

schaft oder ihr Verhältnis zum Haushaltungsvorstand

enthalten.

7. Die bei den Zählungen zu fordernden Nachweisungen
zerfallen in solche, welche für alle Staaten verbind-

lich sein sollen udü in solche, deren Erhebung dem
Ermessen der einzelnen Regierungen überlassen bleiben

soll.

Als obligatorische Erhebungen sind bezeichnet:

Namen und Vornamen.
Das Geschlecht.

Das Alter, wo der Bildungsgrad der Bevölkerung cs

gestattet, nach Geburtsjahren und Monaten, sonst

nach Altersjahren. Letztere sollen sich auf die

vollendeten Jahre beziehen, bei Kindern unter einem
Jahre sind die durchlebten Monate anzugeben.

Verwandtschaft oder sonstigo Stellung zum Haushal-

tungsvorstand.

Der Familienstand.

Stand oder Beruf, mit Angabe des Hauptberufs und
etwaiger Nebenbeschäftigungen, mit Unterscheidung

ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer.

Das Religionsbekonntniss.

Die Muttersprache.

Kenntniss des Lesens oder Schreibens.

Der Geburtsort, falls derselbe nicht mit dem Zählungs-

ort zusammenfällt.

Den gewöhnlichen Aufenthalt und die Art des Auf-

enthalts.

Dio Staatsangehörigkeit.

Die körperlichen und geistigen Gebrechen, Blindheit,

Taubstummsein, Irrsinn, Blödsinn.

Es muss wohl als recht weitgehend angesehen worden,

alle diese Erhebungsgegcnstünde als obligatorisch vorschreiben

zu wollen, da sie auch die Hauptpunkte der sonst wohl als

focultativ bezcichueten Erhebungsmomente mit umfassen.

Über die aufgezählten Fragen hinaus ist wohl nur anzu-
j

nehmen, dass sich in Städten oder sonst localen Verbänden, !

keineswegs über in Staaten ein Bedürfoiss nach Erweiterun-

gen geltend machen wird. Im ganzen Umfange werden

aber in Staaten kaum alle aufgefübrten Gegenstände zur

Erhebung kommen, obgleich sich die letzten Volkszählungen

im Allgemeinen dem genannten Verzeichnis in allen haupt-

sächlichen Dingen angcschlossen haben, und weitere Ver-

breitung des empfohlenen Verfahrens und der als unerläss-

lich zu bezeichnenden Fragen zu erwarten steht. Hiermit

ist dünn auch ein wesentlicher Gewinn für die Bevölkerungs-

statistik, namentlich auch für dio Vergleiehbarkoit ver-

schiedener Zählungen erreicht, wenn auch nicht in allen

Staaten , und namentlich nicht bei allen sich in kürzeres

Zwischenräumen wiederholenden Zähluugen, alle aufgeführieu

Gegenstände zur Erhebung kommen werden.

Bemerkenswerth ist, dass der Congress in diesen Be-

schlüssen zum ersten Male die Zählkarte als Erhebungs-

formular statt der liaushaltungslistc empfiehlt, wofern der

Bildungsgrad der Bevölkerung und die besonderen Verhält-

nisse eines Landes die Anwendung derselben gestatten. Die

Zählkarten waren im vorhergehenden Jahro bei der Volks-

zählung in Deutschland, in Preussen und mehreren kleinen

Staaten, zusammen mit über fünf und zwanzig Millionen

Einwohnern, als Erhebungsformular, und zwar mit so gutem
j

Erfolge benutzt, dass 1875 dieselben schon in einer erheb-
1

lieh grösseren Zahl deutscher Bundesstaaten zur Verwen- 1

düng gekommen sind. Anfang 187« war schon der Versuch 1

mit Zählkarten zu zählen in den ungarischen Städten Pest

und Ofen gemacht worden.

Bezüglich der Bewegung der Bevölkerung unterschieden

sich die Petersburger Beschlüsse wesentlich von den Be-

schlüssen früherer Congrcsse. Es wurde die Nothwendig-
keit bestimmt betont, dass bürgerliche Standesbuchführung

durchgehend» zu erstreben sei, dass da, wo die Register-

führung noch in Händen der Geistlichkeit bliebe, dieselbe

dennoch in Übereinstimmung mit den für die bürgerliche

Registerführung empfohlenen Grundsätzen auszuführen sei,

so wie, dass die 8tandesamtBbezirko mit den allgemeinen Ver-
waltungsbezirken in Übereinstimmung zu bringen wären. In

früheren Beschlüssen war die politische Form der Register-

führung nicht berührt, sondern nur hervorgehoben, welche
Aufzeichnungen von den vorgekommenen Veränderungen des

Civilstandes als nothwendig zu betrachten seien. Man hatte

bei den Geburten Angabe des Alters der Eltern, der Mohr-
geburten, der Todtgeboronen, der Unterscheidung des Ge-
schlechts und der Ehelichkeit und Unehelichkeit der Ge-
borenen verlangt, bei den Heirathen Alter, Civilstand und
Beruf der Getrauten und Angabe der durch die Eheschlies-

sung legitimirten Kinder, bei den Sterbefdilen Alter, Beruf.

Civilstand der Gestorbenen und Bezeichnung der Krankheit,

wolche den Tod veranlasst hat, nach Angabe sachkundiger

Ärzte. Auf dem Congress im Haag beschäftigte man sich

wesentlich mit Revision und Präcisirung dieser früheren Be-

schlüsse, besonders in Bezug auf genauere Bestimmung des

Begriffs der Todtgeboronen, und verlangte, dass das Alter

der Gestorbenen auch nach Geburtsjahren bestimmt werden
möge. Durch die Petersburger Beschlüsse ist aber erst die

Bedeutung recht klar gestellt, welche für staatliche Zwecke
wie für dio Statistik der Eheschliessung gegenüber der kirch-

lichen Trauung, der Geburt gegenüber der Taufe und dem
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Todesfall gegenüber dem Begräbniss beizulegen ist Wenige
Jahre später haben undere Ursachen herbeigeführt dass im
Deutschen Reich für 42 Millionen Menschen die bürgerliche

Standesaufführung und Eheschlicssung Gesetz geworden ist

und die Aufzeichnungen über die Veränderungen des Civil-

Standes dadurch für die Statistik erheblich an Zuverlässig-

keit und Vollständigkeit gewonnen haben, wogegen allerdings

in Bezug auf die Zahl der zu erhebenden Daten die staat-

lichen Vorschriften erheblich hinter den Forderungen der

Congresse zurückgeblieben sind
,
und in einzelnen Bundes-

staaten nur durch besondere Anstrengung das Haass der zu

liefernden Einzelheiten selbst nur ira bisherigen Umfange
erhalten worden konnte.

Der Congress hat ausser den früheren Postulaten auch

noch gewünscht, die Zahl der Jahre zu wissen, welche bei

Eintritt einer Geburt seit der Eheschliessung vorflossen sind,

so wie die Zahl der früher in der Ehe geborenen Kinder,

mit Unterscheidung der Mehrlingsgeburten und der Todt-

geborenen, so wie bei gemischter Bevölkerung die Confession

und das Alter der Mutter. Bei Gestorbenen den Beruf der-

selben und specificirtere Altersangabon, so wie bei vor Voll-

endung des fünften Lebensjahres verstorbenen Kindern dio

Legitimität der Geburt. Bei Eheschliessungen den etwa vor-

handenen Verwandtschaftsgrad der Eheschliessenden, und in

Ländern mit stark gemischter Bevölkerung Angabe der Re-
ligion und dor Staatsangehörigkeit.

Der IX. Congress, welcher 1876 in Budapest tagte, be-

schäftigte sich nur mit einzelnen Abschnitten der Bevölke-

rungsstatistik, da nach den Petersburger Beschlüssen, wolche

schon als ein gewisser Abschluss der eingehenden früheren

Berathungen bezeichnet sind, eine abermalige Berathung des

ganzen Stoffs wenig Neues bringen konnte, dagegen für den

wissenschaftlichen Ausbau einzelner Abschnitte, namentlich

nach gewissen apcciellen Richtungen hin
,

noch ein recht

grosses Arbeitsfeld vorliegt. So discutirte man nicht mehr
über die beste Methode, Sterblichkeitstafeln herzustellen,

sondern beschränkte sich auf Grund eingesandter Vorarbeiten

darauf, dio Besserungen und Erweiterungen der Bevölke-

rungsstatistik zu bezeichnen, welche unerlässlich sind um
thunlichst exacte Grundlagen für die Herstellung von auf

directer Beobachtung der Bcstandtheile der Bevölkerung und

der vorgekommenon Sterbefälle beruhenden Sterbetafeln zu

gewinnen. Wie wichtig solche exacte Unterlagen sind, be-

weisen einige in den letzten Jahren veröffentlichte Absterbe-

ordnungen, welche für Länder oder Städte aufgestcllt sind, in

welchen dio Beschaffenheit des vorliegenden Materials schon

jetzt solche Beobachtungen, auch schon wiederholte, gestat-

tete, z. B. für Preussen, für Bayern und für die Stadt Berlin.

Ferner wurden Bestimmungen über den am besten zur

Vergleichbarkeit geeigneten Inhalt periodischer Veröffent-

lichungen, betreffend den Bevölkernngswcchsel in grossen

Städten, verabredet, so wie Vorschläge zur Ausführung der

auf dem vorhergehenden Congress gefassten Beschlüsse in

Betreff eiuer Statistik epidemischer Krankheiten, namentlich

der Cholera, gomacht. Bei der Berathung über die Statistik

dor Krankheiten, Unfälle und Todesfällo, welche in den

industriellen Betrieben als Folgo der Beschäftigung entstehen,

gewann man die Überzeugung, dass solche Statistik nur in

der Beschränkung auf diejenigen Personen zu gewinnen
sein würde, welche als Mitglieder von Kassen für Unter-

stützung boi Krankheiten, Unfällen und Sterbefällen, oder

für Versorgung im Alter und bei cintretendor Invalidität

unter ständiger ärztlicher Beobachtung stehen, und formu-

lirte diesem Standpunkt entsprechende Resolutionen.

Die permanente Commission des statistischen Congresses

trat 1873 zuerst in Wien, 1874 in Stockholm, ferner 1876
im Anschluss an den Congress in Budapest und 1878 in

Paris zusammen. Bezüglich der Bevölkerungsstatistik stellte

dieselbe zunächst gewisse Punkte auf, welche übereinstim-

mend in den Veröffentlichungen über die Volkszählungen

zu behandeln sein würden. Hierbei wurden einerseits die-

jenigen Aufstellungen und Combinationon hervorgehoben,

welche unerlässlich sind, um die erhobenen Daten für dio

vergleichende Bevölkerungsstatistik nutzbar zu machen und
andererseits Rücksicht auf die noch nicht genügend vor-

bereiteten Materien genommen und keine Forderungen auf-

gestellt, welcho nach dem damaligen Stande der Erhebungen
überall nicht oder nicht in genügender Zuverlässigkeit und
Vollständigkeit zu geben sein würden. Selbstverständlich

sollen die gemachten Vorschläge nur als ein Minimum de«

Stoffs und dor Unterscheidungen betrachtet werden, welches

in allen Veröffentlichungen zu geben ist; woitere Aus-
arbeitungen sollen da nicht gehindert, vielmehr gewünscht
sein, wo die Beschaffenheit des Materials und die verfüg-

baren Arbeitskräfte solche Erweiterungen gestatten. Im
Übrigen hat die Commission durch Veranlassung vorberei-

tender Arbeiten, dio spätere Verhandlung über die beste

Art durch die Statistik correcte Gesamratheiten von Leben-

den und Gestorbenen zur Berechnung von Sterbetafeln zu

gewinnen, wesentlich gefördert und den Anthcil der gesell-

schaftlichen Verhältnisse der Gestorbenen an den Todes-

ursachen hervorgehoben, welcher Zusammenhang auf dem
letzten Congresse zunächst auf die Berufsverhältnisse be-

schränkt, Gegenstand dor Verhandlung gewesen ist.

Im October 1879 sollte abermals oine Versammlung
der permanenten Commission Statt finden. Da aber die

Regierungen mehrerer Staaten dieselbe nicht durch Dele-

girto beschicken wollten , auch ein in Paris entworfenes

Organisationsstatut der Commission nicht die Genehmigung
aller betheiligten Regierungen gefunden hatte und die vor-

'bereitendon Arbeiten zum Theil auch nicht rechtzeitig ein-

gegangen waren, ist die Versammlung durch ihren Präsi-

denten auf unbestimmte Zeit verschoben. Da in derselben

auch über Zeit und Ort des nächsten Congresses berathen

und beschlossen werden sollte, so steht hierüber auch noch

nichts fest, und cs ist überhaupt unbestimmt, ob und in

welcher Weise dieso Institutionen demnächst ihre Wirksam-
keit wieder aufnehmen werden. Da der wesentliche Ein-

fluss derselben auf die Ausbildung der Statistik überhaupt

und namentlich auf die Entwickelung des Volkszählungs-

wesens unbestreitbar ist, so ist zu hoffen, dass demnächst

Mittel und Wege zu finden sein werden, um eine weitere

Fortbildung dor internationalen Statistik und damit auch

der Bevölkerungsstatistik zu ermöglichen. Für dieselbe ist

diese Unterbrechung um so betrübender, als in Aussicht auf

die in sehr vielen Ländern bevorstehenden grossen Bevölke-

rungsaufnahmen eine weitere Verständigung über das bei

denselben einzuschlagcnde Verfahren einen Hauptgegenstand

der nach Rom berufenen Versammlung bilden sollte.

Hierbei ist zu erwähnen, dass 1878 während der Pariser
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4 Bericht über die Fortschritte der Bevölkerungsstatistik.

Ausstellung und unmittelbar vor der erwähnten letzten

Sitzung der permanenten Commission auf Einladung von

französischen Statistikern und Gelehrten ein internationaler

„CoDgres de demographie” zusammen getreten ist, an wel-

chem auch Mitglieder der permanenten Commission und
andere, Frankreich nicht angehörende, Statistiker Theil ge-

nommen haben. Auf diesem Congrcss haben verschiedene

Gegenstände der Bevölkerungsstatistik, die auch schon früher

vom internationalen Congress berathen waren, von verschie-

denen Seiten nochmals eingehende Behandlung gefunden.

Solche Berathungen, welche nicht die gesummte Statistik,

sondern einen bestimmten Zweig derselben, die Yolksbeschrei-

bung, zum Gegenstand haben, können eben wegen Concen-

trirung aller Kräfte auf denselben zur speciellcn Fach-

ausbildung gewiss viel beitragen. Aber eben wegen dieser

Beschränkung und auch wegen des vollkommen privaten

Charakters dieser Versammlung, ist wohl nicht anzuuehmen,

dass in Aussicht genommene Wiederholungen derselben einen

Ersatz der zeitweilig in’s Stocken gorathenen Versammlungen

des internationalen statistischen Congresses bilden würden.

H. Andero Versammlungen zu statistischen Zwecken.

Es können nicht alle Berathungen öffentlichen und pri-

vaten Charakters, welche in den letzten Jahren Bevölke-

rungsstatistik zum Gegenstand hatten, im engen Böhmen
dieses Überblicks besprochen werden, doch scheint es an-

gemessen, die wiederholten Berathungen zu erwähnen, welche

seit etwa einem Jahrzehnt in Deutschland Statt fanden, und
welcho nicht nur zur überaus erfreulichen Weiterentwicke-

lung der deutschen Statistik beigetragen, sondern deren

Ergebnisse sowohl durch ihren materiellen Inhalt, als durch

die Theiluahme der deutschen Statistiker an den inter-

nationalen Bestrebungen, in weit über die deutschen Grenzen
hinausgehenden Kreisen Einfluss geübt haben.

Diu Keime dieser commissarischen Berathungen haben
ziemlich lange Zeit gebraucht, um fruchtbringend zu werden.

Schon 1 863 ,
gelegentlich des in Berlin tagenden V. stati-

stischen Congresses, fassten die zusammengetretenen Ver-

treter deutscher Regierungen folgende Beschlüsse:

Es ist wünschenswert!!, dass an gelegenem Orte und zu
gelegener Zeit, jedoch baldthunlichst, ein Zusammentritt von
Abgeordneten deutscher Regierungen, und auch später in

periodischer Wiederholung Statt finde zu dem Behufe, be-

stimmte Verabredungen über die geeigneten Mittel zu treffen,

dumit, so weit erforderlich und zulässig, Übereinstimmung
in der Thätigkeit für amtliche Statistik erreicht werde.

Diese Vereinigung würde folgendes zu erstreben haben:
1. Vereinbarung der hauptsächlichsten Gegenstände amt-

licher Erhebungen.

2. Anwendung übereinstimmender Formulare zur Erhe-
bung und Aufzeichnung der Thatsachcn.

3. Innehaltung gleicher Formen für gewisse Erhebungen
und gleicher Intervalle für wiederkehrende Erhebungen.

4. Befolgung übereinstimmender Grundsätze bei der Ver-

öffentlichung der erhobenen und zusammcngestellten

Thatsachcn.

5. Obligatorischer Austauech aller Erhebungs- und Bo-

arbeitungsformularc, so wio aller auf die Ausführung
statistischer Bearbeitungen Bezug habenden Verord-

nungen , nicht minder obligatorischer Austausch alle;

amtlichen Veröffentlichungen.

Als nächste Vorlagen für diese Conferenzen möchten zu

bezeichnen sein

:

1. Berathung übereinstimmender Erhebungsformulare für

die nächste Volkszählung.

2. Desgleichen für die Bewegung der Bevölkerung.

3. Desgleichen für die Viehzählung.

Verschiedene private, auch wohl halb officielle Vor-
.

suche, die bezeichneten Ziele zu erreichen, hatten fast sech*

Jahre lang keinen Erfolg. Erst im Jahre 1869, als der

erste Verfasser der Berichte über Bevölkerungsstatistik, der

damalige Zollvercinsbevollmüchligto Fabricius, in einer so

den Bundeskanzler gerichteten Donkschrift in überuus klarer

und eingehender Weise die Mängel der Statistik des Zoll-

vereins beleuchtete und zur Abhülfe derselben vorgüngig

auch commissarische Berathungen vorschlug, trat im An-

fänge des Jahres 1870 auf Veranlassung des Bundesrath*

eine von den Bundesregierungen beschickte, aus Statistikern

und geeigneten Verwaltungsbeamten zusammengesetzte Com-
mission zusammen, welche die zur Abhülfe dieser Mängel
dienlichen Maassregeln in Vorschlag bringen sollte. Diese

Commission, deren Berathungen sich in wiederholten Zusam-
menkünften durch fast zwei Jahre hinzogen, hat, obgleich

die Verbesserung der Statistik dos Waaronverkehre und der

Schifffahrtsstatistik und dergleichen der nüchstliegende Zweck
war, auch andere wichtige Zweige der Statistik behandelt i

und namentlich auch zur Verbesserung der Volkszählungen,

der Statistik der Bewegung der Bevölkerung, des Acker-

baues und der Gewerbe eingehende Vorschläge gemacht,

welche zum Theil sofort, zum kleineren Theilo nach einigen

Jahren vom Bundesrath des inzwischen begründeten Deut-

schen Reichs als maassgebend für die künftigen Erhebungen
und Bearbeitungen statistischer Daten fast unverändert be-

schlossen wurden. In ähnlicher Weise sind in den späteren

Jahren weitere grössere Aufnahmen entweder durch Con-

ferenzen der Vorstände der statistischen Centralstelleu der

deutschen Bundesstaaten oder durch besondere Fachcommis-
sionen, in wolchcu aber immer die Statistik ihre gebührende
Vertretung fand, vorbereitet worden.

So wie für diese Commissionen die Arbeiten und Ver-

handlungen früherer Congresso belehrend wirkten, so haben

auch die Erfahrungen dieser Commissionen durch die Theil-

nahme der deutschen sachkundigen Mitglieder an inter-

nationalen Conferenzen auf die Resultate derselben wohl
manchen fruchtbringenden Einfluss ausgeübb

Zuletzt waren die deutschen Statistiker in Berlin im

October 1879 versammelt, um für dio Bestimmungen der

nächsten Volkszählung und die mit derselben zu verbin-

denden Aufnahmen Vorschläge zu formuliren. Unmittelbar

vor dieser Conferenz waren dio Vorstände der in den letzten

Jahren in verschiedenen deutschen Städten begründeten

communalstatistischcn Bureaux zusammengetreten, um sich

über die Behandlung verschiedener wichtiger Fragen der

städtischen Statistik zu verständigen. Wiederholungen eines

solchen Gedankenaustausches werden auf die weitere Ent-

wickelung der Stutistik grosser 8tädto, von welcher die

Bevölkerungsstatistik einen wesentlichen Theil bildet, ihre

gedeihliche Wirkung auch nicht verfehlen.
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Versuch einer vergleichenden Zusammenstellung aller bis Anfang 1880 ausgeführten Volkszählungen.

|Von 11. Wagner.

Mit einer Übersichtskarte.

Anmerkung. I>le nachfolgende (:hcr»lchi macht keinen Anspruch auf absolute Nichtigkeit und Vollständigkeit, da es hei vielen der älteren „Zählungen'
1

nicht

möglich war zu coiutatlrc», oh dieselben durch Listen, in welchen jedes einzelne Individuum citiKvtrageu int, hcrgcwtellt worden sind. E* ist hier «Iso nur der
Versuch gemacht, diese wirklichen Volkszählungen im modernen Sinn von den alteren Conscriptioncn &c. zu scheiden.

A. Europa.

Belgien 1846. 1866. 1866. 1876.

Dänemark 1840. 1845. 1855. 1860. 1870.

Island 1825. 1836. 1845. 1855. 1860. 1870.

Far-Öer 1845. 1855. 1860. 1870.

Deutsches Reich 1871. 1875.

Frühere Zählungen der Einzelstaaten:

Preussen 1867. 1871. 1875.

Alte Provinzen von 1816— 1864 alle 3 Jahre.

Hannover 1833. 36. 39. 42. 45. 48. 52. 56. 58. 61. 64.

Kurhessen (1816—19. 1827. 1832). Von 1834 bis

1864 alle 3 Jahre.

Nassau (1820. 30. 32). Von 1834—64 ailo 3 Jahre.

Frankfurt 1816. 1823. Von 1837— 64 alle 3 Jahre.

Schleswig-Holstein 1835. 1840. 1845. 1855. 60. 64.

Baden (1816. 19. 25. 28. 31). Von 1834— 67 alle

3 Jahre.

Bayern (1818. 27. 30). Von 1834—67 alle 3 Jahre.

Elsass-Lothringen. Von 1821— 66 alle 5 Jahre.

Hessen (1817. 18. 19. 22. 25). Von 1828— 67 alle

3 Jahre.

Sachsen. Von 1834—67 alle 3 Jahre.

Württemberg. Von 1834—67 alle 3 Jahre.

Anhalt (1818). Von 1834—67 alle 3 Jahro.

Braunschweig (1812). Von 1834—67 alle 3 Jahre.

Lippe (1812. 1835). Von 1843—67 alle 3 Jahre.

Schaumburg-Lippe (1814. 1836). Von 1843—67 alle

3 Jahre.

Waldeck (1816). Von 1834—67 alle 3 Jahre.

Mcckl.-Schwerin 1820. 34. 46. Von 1856—65 jährl.

1867.

Meckl.-Strelitz 1829. 39. 48. 51. 60. 66. 67.

Oldenburg 1837. 43. 49. 52. 55. 58. 61. 64. 67.

Reuas (1816). Von 1834—67 alle 3 Jahre.

Schwarzburg (1816). Von 1834—67 alle 3 Jahre.

Sachsen-Altenburg 1827. Von 1834—67 olle 3 Jahre.

SachBen-Coburg u. Gotha. Von 1834—67 alle 3 Jahre.

Sachsen-Meiningen 1828. Von 1834— 67 alle 3 Jahre.

Sachsen-Weimar 1817. Von 1834— 67 allo 3 Jahre.

Bremen 1816. 1837. 44. 51. 57. 62. 64. 67.

Hamburg 1816. 1837. 42. 52. 58. 60. 67.

Lübeck 1816. 1823. 37. 49. 55. 62. 67.

Frankreich. Von 1821— 1866 allo 5 Jahre. 1872. 1876.

Griechenland (1838.42. 51.52? 63? 55? 60. 61.) 70. 79.

Grossbritannion 1801. 11. 21. 31. 41. 51. 61. 71.

In Irland beginnt der ordentlicho Census erst 1821.

Italien 1861 (excl. Lombardei und Venetien). 1871.

Frühere Zählungen der Einzelstaatcn ):

Lombardei und Venetion 1857.

') Die Aufnahmen für Modena 1847, Toscana fast fQr alle Jahre
•eit 1832, im KirchenaUat 1816. 33. 44, Neapel 1824. 26. 31. 82.

Sardinien, Festland, 1819. 24. 30. 38. 48. 57.

Insel Sardinien 1848. 1857.

Parma 1 857.

Kirchenstaat 1853.

Niederlande 1829. 1839. 1849. 1859. 1869. 1879.

Luxemburg. Von 1843—67 alle 3 Jahre. 1871. 1875.

Norwegen (1769. 1801). 1815. 25. 35. 45. 55. 65. 75.

Österreich-Ungarn 1867. 1869.

(Conscriptioncn 1818. 21. 24. 27. 30. 33. 36. 39. 42.

43. 46. 51.)

Bosnien 1879.

Portugal und Azoren 1863. 1878.

Rumänien 1859—60.

Russland. Dort bestehen bis heute nur sog. Revisionen,

dio nicht den Werth wirklicher Volkszählungen haben,

da sie auf Grund polizeilicher Registrationon, die nicht

gleichzeitig Statt finden, die Bovölkerungssummeu zu-

sammcustollen. Abgeschlossen und publicirt werden

solche Zusammenstellungen für 1858. 1867. 1870. Ein-

tägige Volkszählungen giebt es zur Zeit nur von we-

nigen Städten.

Finlund. Neben jährlichen Zusammenstellungen der Pa-

rochialregistcr 1865 eine Zählung der Lutheraner,

1872 eine der Orthodoxen.

Schweden. Seit 1749 werden genaue Purochialregistor von
der Geistlichkeit geführt, die hier im Allgemeinen den

Werth der Volkszählungen haben. Die Resultate sind

von 1750—1875 für je 6 Jahro als „Zählungen" ver-

öffentlicht, seit 1860 daneben auch die jährlichen Re-

sultate.

Schweiz 1850. 1860. 1870.

Serbien 1866. 1874.
1 Spanien 1857. 1860. 1877.

B. Amerika.

Grönland, dänischer Besitz, 1840. 1860. 1870?
Canada 1871.

Obcrcanada 1826. 31. 42. 44. 48. 52. 61. 71.

Untercanada 1831. 44. 52. 61. 71.

Neu-Braunschweig 1824. 40. 48. 51. 61. 71.

Ncu-Schottlaud 1838. 51. 61. 71.

l’r. Edwards-Insel 1841. 48. 61. 71.

Manitoba 1871.

Neu-Fundland 1845. 1857. 1861. 1869.

1

Französische Colonien 8t.-Pierre und Miquelon 1872.

Bermuda-Inseln 1850. 1861. 1871.

Vereinigte Staaten 2
) 1790. 1800. 10. 20. 30. 40. 50. 60. 70.

37, einige der rieniger Jahre, 1850. 1855 und 8icllien 1836. 16. 56.

57. 58 gehören wohl snmmtlich nicht unter die eigentlichen Volki-

xählungen.

-) Auf der Übersichtskarte ist angegeben , in welcher Zeit die

periodiachen Volkszählungen mit der Ausdehnung der Vereinigten Statten

allmählich nach Westen Torrtlckten.
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6 Tabelle der bisher Statt gefundenen Volkszählungen.

Britisch- Honduras 1861. 1871.

Guatemala 1872.

San Salvador 1878.

Cuba und I’ortorico 1860. 1877.

Britisch- Westindien. Die ältcreu Zählungen nach modernem
Muster stammen aus den Jahren 1844— ÖO. Einheit-

licher Censue 1861. 1871.

Dänisch-Westindien. Zahlreiche ältere Zählungen — dann
1855. 1860. 1870.

Französisch-Westindien 1876.

Niederländisch-Westindien ? ?

Französisch-Guiana 1876 (unvollständig).

Niederländisch-Guiana ? ?

Britisch- Guiaua 1851. 1861. 1871.

Venezuela 1873.

Columbia 1870.

Peru 1876.

Chile 1865. 1875.

Argentina 1869.

Paraguay 1873??
Brasilien 1872.

Falklandsinscln 1850. 1861. 1871.

C. Afrika.

Algier 1856. 61. 66. 72. 76.

Unter-Ägypten (1847).

Französische Besitzungen am Senegal 1876?
Caplaud 1865. 1875.

Kaffraria 1874—75.

Natal 1871. 1875.

Basutoland 1875.

Griijualand West 1877.

Madeira 1863. 1878.

Canarische Inseln 1857. 1860. 1877.

Capverdische Inseln 1860?

St. Helena 1854. 1861. 1871.

Reunion 1872. 1876.

Mauritius und Depondenzen 1850. 1861. 1871.

D. Asien.

Sibirien. Yergl. das bei Russland Gesagte. Revisionen in

Ost-Sibirien 1858. 67. 70. 73; in West-Sibirien 1858.

67. 70.

Kaukasus. Dcsgl. Revisionen 1858. 67. 71. 73.

Samos?
Aden 1871.

Britisch-Indien 1869—72.

Pandjab ohne einheimische Staaten 1868.

Nord-West-Provinzen 1872.

Audh 1869.

Bengalen mit einheimischen Staaten 1872.

Assam 1872.

Central-Provinzen mit einheimischen Staaten 1872.

Ajmir 1876.

Berar 1867.

Madras, Maisur, Curg 1871.

Travaneur und Cochin 1875.

Bombay nebst einheimischen Staaten 1872.

Nicht gezählt in: Haidarabod, Baroda, Rajputana-Staaten

mit wenigen Ausnahmen, Central-India- und Bandel-

kand-Staaten mit wenigen Ausnahmen.
Französische Besitzungen in Vorder-Indien 1876.

Britisch-Barma 1872. 1876.

]

Ceylon 1871.

Straits Settlements 1862. 1871.

Labuan 1850. 1861. 1871.

Hongkong 1861. 1871.

Java. Hier nur jährliche Revisionen.

Japan 1874.

E. Australien.

Queensland 1861. 1871. 1876.

j

Neu-Süd-Wales 1821. 22. 23. 25. 28. 33. 36. 41. 46.

51. 56. 61. 71.

Viotoria 1836. 38. 41. 46. 51. 54. 57. 61. 71.

Süd-Australien 1844. 46. 51. 55. 61. 66. 71. 76.

West-Australien 1850. 1861. 1871.

Tasmania 1861. 1871.

1
Ncu-Sccland 1857. 58. 61. 64. 67. 71. 74. 78.

Norfolk-Insel 1871.

Sandwich-Inseln 1832. 36. 50. 53. 60. 66. 72. 78.

Tahiti 1876.

Marquesas-Inseln 1876.

Tuarootu-Archipel (theilweise) 1878.

Über dio Art der Ausführung der bedeutenderen unter

den Erhebungen in Europa ist in den betreffenden Jahrgängen

I

des Geographischen Jahrbuchs berichtet; die neuesten Er-

gebnisse 8ämmtlichcr Zählungen bilden die wesentlichste

Grundlage der bovölkcrungsstatistischcn Daten in der „Be-

völkerung der Erde”. In Summa erstrecken sich die oben-

genannten Volkszählungen einschliesslich Russland auf eine

Zahl von 626 Millionen Bewohnern, wenn man die Resultate

der letzten Zählungen in Betracht zieht. Für mehr als die

Hälfte der Menschenzahl ist man daher noch immer auf

Schätzung angewiesen.
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Areal und Bevölkerung,

Gebiets- und GrenzVeränderungen, neue Arealberechnungen, Zählungen und Schätzungen.

Die Areale sind aungcdrückt ln (Quadratkilometer {qkm). Uentclbou Int eino abxekUrzte Heilueüon in Doouchen geogr. iQuadratmcltan (l l>. g. (Q.-Mcllo =
ixk*>oiv«hj ijkm nach B6M0I) bcifefügt. Alle Abändenmxen in Areal- oder Ilevlilkoruntc*/:iililcn gegenüber den früheren Jahrgängen *lnd durch ein • markirt.

I. Europa.

Deutsches Reich.

1. Deuleche* Reich und Schweiz. Nach einer Verein-

barung zwischen dom Deutschen Reich resp. dem Gross-

herzogthum Bodeu und der Schweiz wegen der Roguli-
rung der Grenze bei Constanz vom 24. Juni 1879
werden kleine Theile südlich des Constanzer Bahnhofs zwi-

schen dem Strandboden in Osten und der von Constanz

nach Kreuzlingcn führenden Kunatatrasso dem Grossherzog-

thum Baden gegen gewisse Verpflichtungen oinvcrlcibt ')•

2. Pretteeen. Provinz Schleswig-HoletciD. Durch
Allerhöchsten Erlass vom 19. Mürz 1879 wird bestimmt,

dass der Sitz des Oborpriisidenten und Provinzial-Hchulcol-

legiums der Provinz Schleswig-Holstein am 1. October 1879
von Kiel nach Schleswig verlegt werde

2

).

Vereinigung von Gemeinden. Durch Gesetz vom
33. Januar 1878 werden die Flcckensgemoinden Vormstegen
und Klostersando mit der Stadtgemeinde Elmshorn, Kreis

Pinneberg, Provinz Schleswig-Holstein, vereinigt*).

3. Preueeen—Hamburg. Staatsvertrag vom 28. Februar
1877 über die Regulirung der Hamburgisch-Preus-
sischen Grenze an der Elbe oberhalb Hamburg

4

).

Art. I. bezieht sieh auf die Stromstrecken, welche einerseits

südlich des K. Preuss. Amts Winsen a. d. Luhe und anderer-

seits nördlich die gegenüberliegenden Gebietsteile der Ham-
burgischen Landesherrschaft Borgedorf berühren und zwar
hinsichtlich letzterer a) die von Lauenburg umschlossene

Hamburgischo Gemeinde Geesthacht und b) den Haupttheil

der Bergedorfer Landherrschaft von der Borghorster Bucht
an in ununterbrochener Continuität bis in dio Nähe der

gegenüberliegenden Seevemündung. Art. II. Die neue
Grenze liiuft in der Mitte des Strombettes in gleichem Ab-
stand der früher bereits festgestellten Festlundsgrenzen.

Art. III. Hamburg erkennt die K. Preuss. Hoheit aus-

drücklich an über die bei der Borghorster Bucht gelegeneu

resp. vom Hamburger Gebiet und Theilen des Kreises Lauen-
burg umschlossenen Wechsel- und Stover-Werder. Art. IV.

Die K. Preuss. Regierung verkauft an den Hamburgischcn
Staat den domainenfiskalischen Kreter-Werder.

') Reichsg6sotzblatt Nr. 35 r. J. 1879. Dio Dotailbcschreibung
i»t «regen Nennung von PrivatgrundstUckcn ohne die Originalpiäne nicht

vriederzugeben.

*) Preuss. Oetetzssmmlung 1879, Nr. 9. Deutscher Kcichsanzcigcr

28. Märe 1879.
3
) Preuss. Gssetisamraiuug 1878, Nr. 8.

4
)
Hamburger Nachrichten vom 6. Juli 1878. Daselbst ist der

gante Wortlaut des Vertrags, den wir oben ausiugswsise so weit mit-

theilen als er Grenzrcrhältnlsso betrifft, abgodruckt.

*) Proust. Gesetzsammlung 1878, Nr. 28. Uzselbst der Ratest

ausrdhrlich mit Grenzboschreibung, aber ohne Sitaationspiiinc.

4. J’retusen—Mecklenburg-Schwerin. Verlegung der
Landesgrenze in Folge von Flächenaustausch.
Durch Gesetz vom 9. März 1878 wird ein am 25./30. Oct.

1876 abgeschlossener Rccess von Preussischcr Seito geneh-

migt, durch welchen Waldfliichen je von gleichem Umfang
ausgetauscht werdon und zwar erhält Preusseu einige Flä-

chen, die bisher auf den Mecklenburgischon Feldmarken

Retzow und (luaaslin im Amte Lübz gelegen waren und

tritt dafür andoro bisher zum adeligen Stift Maricnilicss

a. d. Stoponitz, Feldmark Stepcuitz im Kreise Ostpriegnitz

(Reg.-Bezirk Potsdam) gehörige an Mecklenburg ab 9
).

Deutsches Reich.

Über eicht.

1. Or tsan we sen d e Bevölkerung nach der Zählung vom
1. Decom b or 18 7 5*).

(Abweichungen gegen dio entsprechende Tabollo im Jahrg. V, S. 2, sind

durch ein * bezeichnet)

8u*teu.
Areal in

nktn K*o#r.,,km
CJ. Min.

Bevölkerung
1675.

Königreiche:

i. Prcussen 347509,07 6311,7 25 742 404
2. Bayern 75863.« 1377,8 5 022 390
3. Sachsen 14992,»« 272,* 2 760 586
4. Württemberg 19503,6» 364,1 1 881 505

Grossherzogtbilmer:

5. Baden 15083,86 273,» 1 507 179
6. Hessen ’) • 7680,47 139,8 864 218
7. Mecklenburg-Schwerin . . 13303,78 241,6 553 785
8. Sachsen-Weimer .... 3593,7« 66,8 292 933
9. Meckicnburg-Strelitz . . . 2929,60 53,7 95 673

10. Oldenburg 6399,60 116,7 319314

Herzogthtimer:

11. Braunschwoig 3690,«S 67,0 327 493
12. Szchsen-Meiningen.... 2468,«1 44,8 194 494
13. Sachsen-Aitenburg .... 1321,61 24,0 145 844
14. Sachsen-Coburg und Gotha . 1967,74 85,7 182 599
16. Anhalt 2347,66 42,6 213 565

') Dtuttche* Reich. Nachdem die Monatshefte zur Statistik des

Deutschen Reichs 1877 die definitiven Resultate der Zählung vom
1. December 1875 mitgetheiit hatten im Vergleich mit der Zahlung

von 1871 und in Bciug auf die Verkeilung auf den Flächeninhalt der

Staaten und ßeairko, Haushaltungen auf Stadt und Land, z. Th. mit

Unterscheidung des Geschlechts, (ludet sich im Jahrg. 1878, Aprilheft,

dio Verthciiung der Bevölkerung nach der Staatsangehörigkeit, dem
Geschlecht, Alter. Das Märzhefl 1878 giebt auch die Beviilkerunga-

dichtigkeit nach Kreisen nebst einer kartographischen Darstellung in

1 : 3 000 000.
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su«ten. qkm i>. go<w.
Q.-Mln.

Ili'Vstlkemng
1876.

Fürstentümer:

16. Schwarzburg-Uudolatadt . . 942,13 17,1 76 676
17. Sehwarzburg-Sondershauaen 862,11 15,7 67 480
18. Waldeek 1120,96 20,4 54 743

19. lteuss ältere Linie . . . 316,3» 5,7 46 985

20. Reuss jüngere Linie . . . 829,26 15,1 92 375

21. Schaumburg-Lippo . . . 443... 8 33 133

1188,76 21,6 112 452

Freie Städte:

23. Lübeck 282,71 6,1 56 912

24. Bremen 255,26 4,6 142 200

25. Hamburg 409,73 7,4 388 618

Reichsland:

26. Elsass-Lothringen ') . . .
* 14608,10 263,6 1 531 804

Deutsches Reich . . .
* 539813,37 9803.« 42 727 360

Nicht eingerechnet sind hier die angrenzenden Wasserflächen, wie

die Hafte an der üstseeküsto, to wie der Antheil Deutschlands am
liodensee (309,2 qkm oder 5,«16 D. g. Q.-Mln.). Ebenso sind in dor

Bevölkerung 2710 Personen auf Kriegsfabrzcugen der deutschen Marine

nicht inbegriffen.

2. Berechnete Bevölkerung für 1S76 und 18 7 7
*).

Bevölkerung Anfangs 1876 . . . . 42 775 234

Mittlere Bevölkerung 1876

.

. . . 43 073 087

Bevölkerung Ende 1876 43 370 940

Mittlere Bevölkerung 1877 .... 43 657 387
Bevölkerung Ende 1877 .... 43 943 834

Hessen-Darmstadt.

Flächeninhalt der Kreise und
thums für den 1.

Ileciar**. I

Provinz Starkenburg 301907,2»
1. Kreis Darmstadl 29803,46

2. ,, Benshoim 39118,12

8. „ Dieburg . 50428,05

4. „ Erbach . 59310,24

5. „ Gross-Geruu 44948,6«

6. ,, Heppenheim 40G2 1 ,1Z

7. „ Offenbach . 37676,74

Provinz Rheinhessen 137397,01

1. Kreis Mainz . . 19718,28

2. „ Alzey . . 31188,71

Provinzen des Grossherzog-

Jauuar 1878 °).

Hoctar«.

3. Kreis Bingen . 19599,47

4. „ Oppenheim 33343,40

5. „ Worms , 33547,06

Provinz Oberbetten . 328737,60

1. Kreis (Dessen . 60370,00

2. „ Alsfeld . 62184,76

3. ,, Büdingen 49117,01

4. ,, Friedberg 57184,05

5. ,, Lautcrbscb 53842,70

6. „ Schotten. 46038,1»

Qrosshorzogthum 7G8041,90

I

i

I

Eisass-Lothringen.

Erste Berichtigung der officiellen Arealangaben von 1874 ,0
).

Iltctar*.

1 .Bezirk Unter- Elsas» 477480,49

Stadtkreis Strassburg 7818,07

Landkreis Strassburg 56103,03

Krois Erstein . . 49781,25

,, llsgenau . . *65904,64

„ Molsbeim . 74003,33

„ Schlettatadt. 63149,63

„ Weissonburg *60192,71

„ Zabcrn . . 100482,03

2.Bezirk Uber-Elsasi 351230,62
Krois Altkirch . . *65361,94

„ Colmar . . *66384,72

„ Gebweiler . *68303,36

lleriare.

Kreis Mülhausen . 62902,30

„ Rappoltsweilcr 459 15,74

„ Thann . . *52362,47

3. Bezirk Roths iugen *1522142,»9
Stadtkreis Metz . 648,66

Landkreis Metz. *107603,47

Kreis Bolchen . . 71514,18

„ Cbäteau-Salins*97247,4»

„ Diedenhofen . *94664,63

„ Porbaeb . . *70174.99

,, Saarburg . . 100824,2«

„ SaargeiuUnd . 79466,37

Elsass-Lothringen *1450810,00

Österreichisch-Ungarische Monarchie.
Erwerbung von Spica (Spizza). Der Vertrag von

Berlin vom 13. Juli 1878 bestimmt in Artikel 29: Der

Gemcindebezirk Spica bis zur nördlichen Grenze des in der

ausführlichen Beschreibung der Grenzen angegebenen Ge-

biets (s. unter Länder der Balkan-Halbinsel) wird Dalmatien

einverleibt ')•

Einverleibung von Spizza in Dalmatien.
Gesetz vom 15. April 1879: In Ausführung des Artikels

XXIX, 3. Absatz, des Vertrags von Berlin vom 13. Juli

1878, wird die Gemeinde 8pizza bis zur nördlichen Grenze
des in der genauen Beschreibung der Grenzlinien (Artikel

XXVIII, 5. Absatz desselben Vertrags) angegebenen Terri-

toriums dem Königreich Dalmatien einverleibt *).

Errichtung neuer Gerichtsbezirko und Än-
derungon in dom Gebietsumfango älterer.

1. In Nicder-ÖUerreich. Verordnung des Justizministe-

riums vom 21. Novomber 1879: Auf Grund des Gesetzes

vom 11. Juni 1868, R. G. B. Nr. 59, wird die Ortsgemeinde

Payerstetton aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Persen-

beug ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Pögg-

stall zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Februar

1880 in Wirksamkeit*).

') Siehe die Begründung der Abiinderungen weiter unten.

*) Monatshefte zur Statistik des Deutschen llcicbus, hehr. 1879,

S. 1. Daselbst findet sich folgende Erklärung: Die mittlere Bevölke-

rung für 1876 und 1877 ist berechnet aus der Anfangs- und Endbe-
völkerung dieser beiden Jahre auf Grund des Volkazshlungsergcbnisses

vom 1. Decembcr 1875, der Nachweise über die Geburten und Sterbe-

falle und der überseeischen Auswandorung. Von letzterer ist nachge-

wiesrn (Octobcrhcft 1877 der gleichen I’ublication) , dass sie ungefähr

den Verlust darstellt, welchen das Reich durch Überschuss der Aus-

wanderer über die Einwanderer überhaupt jährlich erleidet Die mitt-

lere Bevölkerung berechnet sich daher wie folgt:

Krgcbniss der Volkszählung 1 . Dcc. MItiol

1876 (s. 0 .) 42 727 360
Überschuss d. Geburten Doc. 1875 47 874

Anfangsbevölkorung 1876 . . 42 775 234
Dazu: Geburtenüberschuss 1876 624 074 \

Ab: überseeische Auswanderung S8 368
1

Endbevölkerung 1876 . . . . 43 370 940
Dazu: Geburtenüberschuss 1877 594 858 1

Ab: überseeische Auswand. 1877 21 964
1

Endbevölkorung 1877 . . . . 43 943 834

43 073 087

43 657 387

’) Der Gcsaramtftäcbengehalt des Grossherzogthum« nach dem Stand

des Centrelkatasters war am 1. Januar 1877 unter Berücksichtigung

der den betreffenden Gemarkungen zuzutbeilonden Stromftächen 767959,4)
Herturc (s. Bevölkerung der Erdo V, S. 4, Anm. 6, und Bd. XIII der

Beiträge zur Statistik dos Grassherzogthums), ln Folge von neuen

Katsstervermessungen. Grenzveriinderungen und Berichtigungen hat sieh

im Laufe des Jahres 1877 ein Zugang von 82,48 lleetare ergeben und

der Centralkataster giobt für I. Januar 1878 obige Zahlen. 8. „Notiz-

blatt des Vereins für Erdkunde", März 1879, S. 71.
,0

) Nach gütiger Mittheilung des Statist. Bureau's des Kais. Mini-

steriums für Elsass-Lothringen vom 24. Nov. 1879 haben sich gegen-

über der ersten officiellen Aufstellung des Areals des lleichslandcs

(publicirt im Heft LI der statist. Mittheil, jenes Bureau's 1874 , ab-

gedruckt in der Bevölk. d. Erde 111, S. 77) bei den Aufnahmen über

die landwirtschaftliche Bodenbenutzung im J. 1878 einige Berichti-

gungen für nothwendig ergeben. Di» l'nrlchtigkeiten waren zum Thoil

herbeigeführt durch unrichtige Katasternufnahmcn, z. Tb. durch Nicbl-

abschreibung der Flächen von Annexen von der Muttergcmoinde, von

welehor sie abgexweigt waren. Das Heft XIV der statistischen Mit-

teilungen wird dio Einzolresultatc mitthcilen. Die Abweichungen
gegenüber den früheren Zahlen betreffen nur 10 Kroisc, die durch ein

* markirt sind.

>) Österreich- Ungarn. Reichs-Gesetzblatt 1878, Nr. 31, Berlin,

11.8optbr. 1878.— 0 Öaterr.-Ungar. Reichs-Gesetzblatt 1879, XXIII.

Stück, Nr. 59; auch in Wienor Zeitung, 2. Mai 1879. — *) Reich*-

Digitized by Google
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2. In Böhmen. Verordnung des Justizministeriums vom
24. Deccmber 1878: Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom
11. Juni 1868, R. G. B. Nr. 59, wird die Ortsgemeinde

Billichow aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Neustra-

schi tz ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Sohlan

zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Mürz 1879 in

Wirksamkeit 4
).

*

Verordnung des Justizministeriums vom 24. Deccmber
1878: Auf Grund des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B.

Nr. 59, und vom 26. April 1873, R. G. B. Nr. 62, wird

die Ortsgeraeinde Kaunowa aus dem Sprengel des Bezirks-

gerichtes ltakonitz und aus jenem des Laudesgerichtes Prag

ausgeschieden und dem Sprengel des Bezirksgerichtes Saaz,

beziehungsweise des Kreisgerichtes Brüx zugewiesen. Diese

Verordnung tritt mit 1. März 1879 in Wirksamkeit*).

Verordnung des Justizministeriums vom 24. Deccmber

1878: Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868,

R. G. B. Nr. 59, werden die Ortsgemeinden Nischkau,

Uosicka und Spinow aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes

Pribislau ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes

Polna zugewiesen. Die Wirksamkeit dieser Verordnung be-

ginnt mit 1. April 1879*).

3. In Mähren. Verordnung des Justizministeriums vom
13. November 1878: Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom
11. Juni 1868, R. G. B. Nr. 59, wird die Gemeinde Klad-

nik aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Bistritz (am

Hostoin) ausgeschieden und jeuem des Bezirksgerichtes Leip-

nik zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Jänner 1879

in Wirksamkeit ').

Verordnung des Justizministeriums vom 22. Novombcr
1878: Auf Grund der Gesetze vom 11. Juni 1868, R. G. B.

Nr. 59, und 26. April 1873, R. G. B. Nr. 62, wird die

Ortsgemeinde Soö aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes

Boskowitz und des Laudosgerichtes Brünn ausgeschieden und

denen des Bezirksgerichtes Plumenau und des Kreisgerichtes

Olmütz zugewiesen. Dieso Verordnung tritt mit 1. Jänner

1879 in Wirksamkeit*).

Verordnung des Justizministeriums vom 3. November
1879: Auf Grund des §2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868

wird die Gemeinde Biskupitz aus dem Sprengel des Bezirks-

gerichtes Kojetein ausgeschieden und jenem des Bezirks-

gerichtes Prossnitz zugewiesen. Dieso Verorduung tritt am
I. Jänner 1880 io Wirksamkeit®).

4. In Oalitien. Verordnung des Justizministeriums vom
21. Juni 1878: Im Nachhange zu der Ministerialverordnung

vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15 (siehe „die Bevölke-

rung der Erde" V, S. 6 ff.) wird die Gemeinde Stronibaby

aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Busk ausgeschieden

und jenem des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Zloczdw

zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. August 1878
in Wirksamkeit ,0

).

Verordnung des Justizministeriums vom 8. Juli 1878:
lm Nachhauge zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner

1878, R. G. B. Nr. 15, werden die Gemeinden Kutkorz und
Baluczyn aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Gliniany

und die Gemeinde Bezbrudy aus dom Sprengel des Bezirks-

gerichtes Busk ausgeschieden und jenem des städtisch dele-

girten Bezirksgerichtes Ztoczdw zugewiesen. Diese Verord-

nung tritt am 1. August 1878 in Wirksamkeit").
Verordnung des Justizministeriums vom 16. Juli 1878:

Im Nachhange zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner

1878, R. G. B. Nr. 15, wird die Gemeinde Bartne aus dem
Sprengol des Bezirksgerichtes Zmigrod ausgeschieden und
jenem des Bezirksgerichtes Gorlice zugewiesen. Diese Ver-

ordnung tritt mit 1. August 1878 in Wirksamkeit ,a
).

Verordnung des Justizministeriums vom 2. Octobcr 1878:
Die Ortschaft Bielanka, welche mit der durch die Ministerial-

verordnung vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15, dem
Sprengel des Bezirksgerichtes Neumarkt überwiesenen Ort-

schaft Sieniawa eine Gemeinde bildet, wird im Nachhange
obiger Verordnung aus dem 8prengel des Bezirksgerichtes

Jordundw ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Neu-
markt zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. November
1878 in Wirksamkeit '*).

Verordnung des Justizministeriums vom 17.0ctober 1878:
Im Nachhange zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner

1878, R. G. B. Nr. 15, wordon die Gemeinden Brzyski,

Cz’ermna
,
Klodawa, Sowina und Ujazd aus dem Sprengel

des Bezirksgerichtes Brzostek ausgeschieden und jenem des

Bezirksgerichtes Jasto zugewiesen. Diese Verordnung tritt

mit 1. Dccember 1878 in Wirksamkeit 1 '').

Verordnung des Justizministeriums vom 11. Jänner 1879:
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B.

Nr. 59, wird die Administrativgemeinde Grebow mit den

Attinentien Wydrze und Zabrnie aus dem Sprengel des

Bezirksgerichtes Rozwaddw ausgeschieden uud jonem des

Bezirksgerichtes Tarnobrzeg zugewiesen. Die Wirksamkeit

dieser Verordnung beginnt mit 1. März 1879 '*).

Verordnung des Justizministeriums vom 8. Febr. 1879:

Die Gemeinde Stupnica, welche mit der durch die Ministe-

rialverordnuog vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15, dem
Sprengel des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Sambor
Überwiesenen Gemeinde Kolowanie eine Katastralgemeinde

bildet, wird im Nachhauge obigor Verordnung aus dem
8prengel des Bezirksgerichtes Podbuz ausgeschieden und

jenem des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Sambor zu-

gowicaen. Dieso Verordnung tritt mit 1. April 1879 in

Wirksamkeit ,#
).

Verordnung des Justizministeriums vom 27. März 1879:

Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B.

Nr. 59, wird im 8prongol dos Kreisgerichtes Stanislau für

die Gemeinden: a. Hubin, Koscielniki, Koämierzyn, Lesz-

Gesctzblatt 1879, LI. StUck, Nr. 13t; such in Wiener Ztg. 10. De«.

1879. — *) Reichs-Gesetzblatt 1878, Llll. StUck, Nr. ltt; »uch in

Wiener Ztg. 31. Dec. 1878.— s
) Reichi-Gesetzblatt 1878, Llll. StUck,

Nr. 147: »uch in Wiener Ztg. 31. De«. 1878. — ') Reiche-Gesetzblatt

1878, L1V. StUck, Nr. 147; »uch in Wiener Ztg. 31. Dec. 1878. —
’) Reichs-Grsctzblatt 1878, L. Stück, Nr. 136; auch io Wiener Ztg.

14. Dec. 1878.— «) Reichs-Gesetzblatt 1878, L. StUck, Nr. 137; »uch
in Wiener Ztg. 14. De«. 1878. — •) Reichs-Gesetzblatt 1879, L. StUck,

Nr. 128: »uch in Austria 29. Novbr. 1879. — ,0
) Reichs-Gesetzblatt

Bebra u. Wagner. Bevölkerung der Erde. VI.

1878, XXIX. StUck, Nr. 74; auch in Wiener Ztg. 29. Juni 1878. —
") Reiche-Gesetzblatt 1878, XXXII 1. StUck. Nr. 92; »uch in Wiener
Ztg.- 17. Juli 1878. — '*) Reichs -GesetzbUtt 1878, XXXIV. Stück,

Nr. 96; »uch in Wiener Ztg. 24. Juli 1878. — '*) Reichs-Gesetzblatt

1878, XLVI. StUck, Nr. 125; »uch in Wiener Ztg. 17. October 1878.
— ") Reichs -Gesetzblatt 1878, XLV1IL StUck, Nr. 131; auch in

Wiener Ztg. 22. October 1878. — '*) Reiche -Gesetzblatt 1879, VI.

StUck, Nr. 13; »uch in Wiener Ztg. 2. Februar 1879. — '•) Reichs-

Gesetzblatt 1879, X. StUck, Nr. 23: auch in Wiener Ztg. 18. Februar
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czaiicc, Pochowa, Ztoty-Potok, Rusilow, Scianka, Skomorocliy,

Snowidöw, Sokölow, Sokulec, Wozilöw, Zubrzeü; b) Koro-

piec, Przewoziec, Nowosiölka, Koropiecka, Ostra, Zalesie,

Koropieckie; C. J.uka, Monuster, Unisz ein Bezirksgericht

mit dem Amtssitzo zu Ztoty-Potok errichtet. Mit dem Be-

ginne der Amtswirksamkeit dieses Gerichtes scheiden die

unter a. genannten Gemeinden aus dem Sprengel des Be-

zirksgerichtes Buczacz, die unteT b. genannten Gemeinden
aus jenem des Bezirksgerichtes Ttumacz und die unter c.

genannten Gemeinden aus jenem des Bezirksgerichtes Obertyn

und auf Grund des Gesetzes vom 2C. April 1873, R. G. B.

Nr. 62, aus dem Sprengel des Kreisgerichtes Kolomea aus 1 ’).

Verordnung des Justizministeriums vom 27. März 1879:
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, K. G. B.

Nr. 59, wird das Bezirksgericht Jazlowieo aufgelassen und
werden die dem Sprengel desselben zugehörigen Gemeinden
den Sprengeln der nachbenannten Bezirksgerichte zugewie-

sen, und zwar: a. jenem des Bezirksgerichtes Czortkow : die

Gemeinden Polowce, Krzywotuka, Panszöwkn, Bazar, Dzuryn
und Stobudka ad Dzuryn

;
b. jenem des Bezirksgerichtes

Buczacz und auf Grund des Gesetzes vom 26. April 1873,

R. G. B. Nr. 62, dem Sprengel des Kreisgericbtes Stanis-

lau : die Gemeinden Jazlowicc, Cwitowa, Rzepiiice, Pomorce,

Zaleszczyki male, Przedmiescie, Browary, Olchowiec, Nowo-
siolka, Duliby, Znibrody, Trybnchowce, Pvszkowce

;
e. jenem

des Bezirksgerichtes 'Huste: die Gemeinden Beremiauy mit
Rtara, Gleboka, Burakdwka, Slobodka, Capowce, Popowce,
Sadki, l.ntacz mit Stary Bidyniec, Swierzkowde, Chmielowna,

Drohiczöwka und Koszylowce **).

Verordnung des Justizministeriums vom 27. März 1879:
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B.

Nr. 59, wird der Amtssitz des Bezirksgerichtes von XJscicczko

nach Ttuste verlegt. Mit dem Beginn der Amtswirksamkeit
des Bezirksgerichtes in Ttuste scheiden aus dem Sprengel

des dermaligcn Bezirksgerichtes Uscieczko die Gemeinden
Torskie mit Stare Czerczc, Niepoczecie und Orania, Uhryn-
kowee, Btyszczanka, Myszköw und Iwanie aus und werden
dem Sprengel des Bezirksgerichtes Zaleszczyki zugewiesen ,T

).

Verordnung des Justizministeriums vom 27. Mai 1879:

Mit Allerhöchster Genehmigung wird im Sprengel des Ober-

landesgerichtes Krakau für den Gebietsumfang der Bezirks-

gerichte Andrychau, Biatu, Jordanöw, Kalwarya, Kety, Ma-
köw, Milöwka, Mysldnice, Oswiecim, Saybusch, Slemien und
Wadowice, welche aus dem Sprengel des Landgerichtes

Krakau ausgeschieden werden, auf Grund des Gesetzes vom
26. April 1873, R. G. B. Nr. 62, ein Kreisgericht mit dem
Amtssitze zu Wadowice errichtet. Dieser Gerichtshof hat

in seinem 8prengel auch die Handelsgerichtsbarkeit aus-

zuübeu. Für die Stadt Wadowice und den Bezirk ihrer

Umgebung mit dem Gebietsumfange des gegenwärtigen Be-

zirksgerichtes Wadowice wird ein städtisch -delegirtes Bc-

1879. — '*) Raichs-Geaetzblatt 1879, XIX. Stück, Nr. 44, 45 u. 46;
[

auch in Wiener Ztg. 1. April 1879. — '*) Reichs -Gesetzblatt 1879,
XXXI. 8tiick, Nr. 85; auch in Wiener Ztg. 17. Juni 1879. —
<«) Reichs- Gesetzblatt 1879, XL1I1. Stück, Nr. 114; auch in Wiener
Ztg. 25. September 1879. — ,0

) Reichs -Gesetzblatt 1879, L. Stück,

Nr. 131; auch in Austria, 29. Norember 1879.

') Die Bevölkerungsangaben nach den ofBciellen Berechnungen,
veröffentlicht in je lieft I des Statistischen Jahrbuchs für 1877, 1878,
1879, berausgegebeu ron der k. k. statistischen CentralcommissioD in

Wien. Die Civilbevölkcruug wird in diesen Heften swar „elfectire

zirksgericht in Wadowice zur Besorgung der einem solchen

Bezirksgericht obliegenden civil- und strafgerichtlichen An-
gelegenheiten bestellt, dagegen das dermatige Bezirksgericht

in Wadowice aufgelassen ,s
).

Verordnung des Justizministeriums vom 18. September
1879: Auf Grund deB §2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868,

R. G. B. Nr. 59, werden die Gemeinden Lyczana, Janczowa
und Jasienna aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Cie-

zkowice ausgeschiedon und jenem des städtisch -delegirten

Bezirksgerichtes Neu-Sandcc zugowiesen. Diese Verordnung
tritt mit 1. November 1879 in Wirksamkeit ,0

).

Verordnung des Justizministeriums vom 18. November
1879: Auf Grund des §2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868
werden die Gemeinden und Gutsgebiete: I. Lajscc, Lubuo
szlachrckie und Lubno opacie aus dem Sprengel des Bezirks-

gerichtes Zraigrod, und II. Lawrvköw, Okopy, Zamek,
Pogorzelisko, Manasterek, Kamienna Göra, dann Horodzdw
aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Niemiröw ausgeschie-

den und die unter I genannten dem Sprengel des Bezirks-

gerichtes Jaslo und die unter II genannten jenem des Be-

zirksgerichtes llawa zugewiesen. Auf Grund des Gesetzes

vom 26. April 1873 werden zugleich die unter I genannten

Gemeinden und Gutsgebiete aus dem Sprengel des Kreis-

gerichtes Przemysl jenem des Kreisgerichtes Tarnöw über-

wicBen. Diese Verordnung tritt mit 1. Februar 1880 in

Wirksamkeit 20
).

1. Im Reichsrath vertretene König-
reiche und L ii tider.

Berichtigung einiger Arealzahlcn und berechnete Civilbevölkerung für

Knde 1877, 1878, 1879 ').

Kroulttmtor.
Areal*

«|kin

in

D. ff.

Q.-MI.

Bcv«ilkpniiiff Endo

1877. 1878.
j

1879.

Österreich unter

der Knna , . 19824,11 360,0 2 172 488 2 201 428 2 230 754
Österreich ob der

Enns . . . 11996,10 217,9 748 196 750 301 752 413
Salzburg , . , 7 165,SS 130,1 154 584 154 986 155 388
Steiermark . . 22454,04 407,8 1 184 904 1 191 782 1 198 700
Kärnten . . . 10373,» 188,1 339 035 339 366 339 698
Krain .... 9988,SS 181,1 470 965 471 936 472 908
Görz u. Gradisca 2953,» 53,« 217 478 219215 220 966
Triest .... 93,SO 1.7 138 113 140 117 142 150
Istrien .... 494 1,»1 89,7 273 389 275 793 278 218
Tirol .... 26724,6« 485,1 794 297 796 577 798 864

Vorarlberg . , 2602,7» 47,3 103 775 103 920 104 066

Böhmen . . . 51955.7S 943,« 9 399 028 5 436 814 5 474 864
Mähren . . . 22229,61 403,7 2 091 802 2 103 847 2 1 15 960
Schlesien . . . 5147,»3 93,6 565 195 572 281 579 456

Galizien . .
* 78477,1» 1425,3 6 088 509 6 177 998 6 268 811

Bukowina 9 . .
* 10451,»? 189,8 553 949 559 434 564 973

Dalmatien . .
* 12829,11 233.0 471 180 474 854 478 556

Summa •300208,«? 5452,1 21 766 887 21 970 649122 176 745

Bevölkerung” genannt, jedoch umfassen die Angehen, wie una ausdrück-

lich durch gütige« Schreiben mitgctbeilt wird, nicht dae Militair. Be-

merkenswerth iet ferner, das* der Zuwache der Bevölkerung in

den öetcrreichleclien Ländern nicht, wie etwa in anderen Staaten, auf
Grund der Bewegung deraelbcn fee tge* tel lt w ird ,

aon-
dern auf Grundlage de« Z u wac hsco cfficicn ten aus den
beiden letzten Zählungen 1857 und 1869, dies« jedoch nach

Geschlechtern und nach Ländern, Der jährliche Zuwachecocfficicnt für

die Gesamiulbevölkerung beträgt 0,911 Procent.

*) Die Arealverändeningen bezüglich Galiziens und der Bukowina

Digitized by Google



11Areal und Bevölkerung: Österreich-Ungarn, Schweiz.

2. Länder der Ungarischen Krone.

Berechnete Bevölkerung für Ende 1876.

Ungarn-Siebenbürgen ’)

Fium®
Kroatien-Slavonien

Grenzgebiet ....

Areal *) Id i
Bewohner •)

qkm I>. K. Q. MI. Ende 187«.

. . . * 280430,01 5098.»
{
13 670 628

. . .
• 19,8» 0,38 18 178

. . .
• 23263,67

. . .
• 18914,88

422.6

343.6

1 124 180

693 733

Summa • 3226'2U,tl
|

58511,3 15506 715

Österreichisch -Ungarische Monarchie
Ende 187 6.

Österreichische Länder . . .

Civilbevölkerung . . . .

Militair circa

Ungarische Länder . . . .

L’iTilbeTölkcrung . . . .

Militair circa

Ciilerr.- Ungar. Monarchie

300208,«?

(

322628,31

5452,1 21 743 000
21 565 435

177 500
5859,3 15 599 000

15 506 715
92 100

*622836,»® *11311,4 37 342 000

Nimmt man anr letzteren Summe die Zuwachsrate der österreichi-

schen Länder, welche sich nach obigen Aufstellungen in der Civil-

berölkerung von 2 1 565 (»04* am Ende 1876 anf 22 176 000 am Ende

1879, also um 612 000 Seelen vermehrt haben sollten, hinzu, so lässt sich

die Goaamnttbevölkerung der Monarchie auf

rund 38 000 000 Ende 1879 schätzen.

Die Schweiz.
Berechnete Bevölkerung fdr 1. Juli 1877 und 1878 ').

Cantonc.
0<*»atnintar4'al

qkm *1 iqI-'jh».

Bevölkerung

1. Juli 1077.
|

l. Juli 1878.

Zürich 1724,7 31,3 296 815 298 642

Bern 6889,0 125,1 532 632 536 606

Luzern 1500,® 27,3 133 490 133 665

Uri 1076,0 19,6 17041 17 183

Schwyz 908,6 16,4 49 485 49 756

Unterwalden ob dem Wald . 474,® 8,® 15 114 15 221

Unterwalden nid dem Wald 290,6 5,3 12 045 12 098

Glarus 691,» 12.« 36 362 36 546

Zug 239,» 4.3 21 915 22 055

Freiburg 1669,0 30,3 114 509 115 067

Solothurn 783,« 14,* 78 355 78 907

Basel-Stadt 35,8 0,7 62 191 52 865

Basel-Landschaft .... 421,® 7,7 55 802 56 055

Schaffhausen 294.» 5,3 39 140 39 355

Appenzell Ausser-Rhoden . 260,6 4,7 48 907 48 934

Appenzell Inner- Khoden 159,0 2.» 11 906 11 906

St.-Gsllen 2019,0 36,7 197 872 198 913

GraubUnden 7184,8 130,8 93 106 93 307

Aargau 1404,0 25,6 202 048 202 529

Thurgau 988,0 17,* 95 390 95 707

Tessin 2818,4 51,1 122 152 122 536

Waadt 3222,8 58,6 244 352 246 273

Wallis 5247,1 95,3 101 131 101 776

Neuonburg 807,8 14,7 103 832 104 826

Genf 279,4 5,1 100 443 101 536

Schiceil 41339,8 751,7 2 776035 2 792 264
In der Arcalzsbl iat der Antheil am Bndensce mit 177 qkm mit

enthalten. Bringt man denselben in Abzug, so bleibt ein Areal „ohne

Bodenaee-Antheil" von 41213 qkm oder 748,4 Q.-Mln. *).

beruhen nach einer oftieiollen Mittheilung an den Gothaischen Hof-

kalender auf kleinen Richtigstellungen der Katasters! Ifern , bezüglich

Dalmatiens auf dor Zurechnung der l’elagoaagruppe (deren Bcaitaergrei-

fung durch Österreich im Jahrg. IV, S. 10, mitgetheilt ist), so wie des

1878 erworbenen Gebiets von Spizaa (a. oben). Die Felagosainsoln

sind zusammen circa 30,3» Hektare gross (s. Jahrg. IV, S. 10); das

Gebiet von Spizaa wird io Heft 1 des Jahrg. 1878 des österr. stati-

stischen Jahrbuchs au 43,17 qkm (0,76 D. g. Q.-Mln.) mit 1650 Köpfen
angegeben. Vergl. auch Wioner statiat. Monatsschrift, V. Jahrg. S. 276.

5
) Fast in jedem Jahrgang der Berölkerung der Brde sehen wir

uns gonnthigt, auf die porpctuirlich schwankenden Arealangaben der

ungarischen Roichshälfte hinsuweison. Es handelt sich dabei keines-

wegs blns um klcino Kutasterberichtigungen , denen au begegnen man
•ich in Ungarn gewiss nicht wundem würde, sondern mehr um das

Ncbeneinandcrherlaufon von zwei Zifferroihen. Stellen wir die an den
Gothaer Hofkalender von der k. k. statistischen Centralcoramission ein-

gesandten Ziffern zusammen , so zeigt sich, dass, wenn man sieh auch

einmal ein Jahr entschlossen hatte, neuere vom ungarischen statistischen

Bureau aufgestclltc Zahlen au acceptiren, man im folgenden Jahre wie-

der ganz oder tbeilweia zu den älteren Zahlen zurUckkehrte. Die au

Ungarn und Kroatien 1872 geschlagenen Theile der Militalrgrenze rech-

nen wir gleich für die früheren Jahre diesen Gebieten au, damit man
die Gebiete in ihren heutigen Territorialgrenxen vergleichen könne.

Ungarn* Kroatien Blavo. Hrenz- Zu-
Vergl.

Siebenbürgen. nton mit Flttrao. p.'bil'I

.

sammen.
1870 278 701 22 548 11 915 320 164 Almanach 1871.

1871 280 428 22 982 18918 322 328 ,» 1872.

1872 280 412 22 981 18915 322 308 Her. d. Erde 1. 13.

1873 280 390 23 157 20 307 323 854 t» »» 16«

1876 — 23 283 20 332 —
*» m »» 70.

1877 280 389 22 946 18915 322 250 * ** it V» 70.

1878 278 037 22 443 18 901 319 400 »> »» *i V. 1 1.

1878 279 487 20 328 (?)
— — 9» 99 t» V. 10.

1879 280 430 23 283 20 332 324 045 Almanach 1880.

Man erkennt sofort, dass sich die letzte Reihe combinirt aus der

alten Zahl von 1871 für Ungarn-Siebenbürgen und den beiden Zahlen

für Kroatien -Slavonien und das Grenzgebiet, welche 1876 das stati-

stische Bureau der Kroatisch-Slavonischen Landesregierung im 1. Jahrg.

des Statist. Jahrbuchs 1874, Agram 1876, publieirt hat. Man hat un-

seres Erachtens die drei Ziffern einzeln zu prtlfon.

a. Was Ungarn-Siebenbürgen betrifft, so scheint uns auf Grund
von Xacbmeaaungen die grösste die wahrscheinlichste. Die so

beträchtlich kleineren Ziffern sind vom ungarischen statistischen Bureau

meist mit grosser Reserve veröffentlicht worden ,
worüber die Anmer-

kungen Bevölk. der Erde 1, S. 20, und V, S. 11, naebtusehen.

b. Dasselbe gilt von Kroatien -Slavonien , weshalb wir die vom
kroatischen statistischen Bureau 1876 veröffentlichten betbchaltcn.

Dass Herr Keleti 1878 die Zahl 20328 als Arcalziffor für Kroaticn-

Slsvonien aufgestellt habe, wie uns Herr Göncsy mitgetheilt hatte (aiehe

Jahrg. V, S. 11, Anm. 18), scheint dom Unterzeichneten anf einem

Versehen zu beruhen, es war wohl das Grenzgebiet gemeint.

o. Dagegen entscheiden wir uns hinsichtlich des Grensgcbietes, wo
sich zwei Zahlen so schsrf gegenüberstehen — um 1400 qkm! —

,
für

die niedrigere Zahl, da eine doppelte Nachmessung auf zwei Übersichts-

karten jo 18800— 18900 qkm ergab. H. W.

4) Die Berölkerungsangaben für Ende 1876 sind die jüngsten bis-

her veröffentlichten. Gegenüber den Zahlen im österr. -Ungarischen

Hand buche (». Almanach für 1880) sind sie für Ungarn -Siebenbürgen

jedoch neuerdings wieder abgeändert und so, wie in obiger Tabelle mit-

getheitt, publieirt. Vergl. 1. Heft des statiat. Jahrbuchs 1876. Buda-
pest 1879, S. 68, und Magyarorsxig nApesedösi mozgatma 1676 ban

(Bewegung dor Bevölkerung Ungarns 1876). Budapest 1879, S. 59.

s
) ,, Einschliesslich Neu-Oraora" oder der Insel Ada-Kaleb, welche

von den Österreichern 1877 besetzt ward, ohne dass im Friedensver-

trag derselben weitere Erwähnung geschehen wäre. Oflicielle Mitthei-

lung an die Rodaction des Gothaer Almanachs.

') Schioeiz. Hinsichtlich der Areale, welche insgoasmmt 1838,» qkm
Gletscher und 1386,1 qkm Seen mit enthalten, s. Näheres im Jahrg. V,

S. 14. Diese Angaben so wie die Bevölkerung nach der Berechnung,

welche vom Bureau für Bauwesen als einzelne Tabelle jährlich ver-

öffentlicht wird.

-) Fälschlicher Weise ist dieser Antheil am Bodensec in der Cbcr-

aichtstabelle des Jahrgangs Y nicht in Abzug gebracht.



12 Areal und Bevölkerung: Belgien, Niederlande, Dänemark, Schweden, Norwegen.

Königreich Belgien.
Berechnete Bevölkerung für Ende 1877 und 1878 ')•

Königreich der Niederlande.
Berechnete Bevölkerung für Ende 1877 und 1878 ').

Provinzen. Arcnl ln

qkm D.t.g.M.I
Bevölkerung

1877. 1878.

Nord-Brabant . . 5127,78 93,1 ! 462 966 468 667
Geldern .... 5088,9« 92,4 458 900

j

463 840
Sfld- Holland. . . 3022,86 54,9 780 656 796 109

Nord-Holland . . 2739,4« 49,8 ,
654 797 667 946

Seeland .... 1778,80 32,3 188 522 189 666
Utrecht .... 1384,11 25,1 188 799

j

191 370
Friesland .... 3320,*4 60,3 I 320 160 323 872
Overyaael .... 3344,96 60,7

:

271 069 . 273 770
Groningen . . . 2297,7« 41,7

|

245 228 249 124

Drenthe .... 2662, an 48,4 115 186 117 026
Limburg .... 2204.80 40,0 238 509 240 497

Kgr.d. Niederlande 32971 ,61 598,8 3 924 792
|

39S1 887

Königreich
Arcalbericbtignng und berechnete

Dänemark.
Yolkemenge fUr Februar 1878 ').

Lande«theilt.
Arcnl

qkm
iu

D. ff.Q. M.
Bevölkerung
F*l»r. 1878.

Hauptland.
1

Stadt Kopenhagen mit Krcderikiberg •20 0,W 250 000
Inseläratcr *13017 236,40 824 000
Jütland 458,94 866 000

Königreich Dänemark . . •88802 695.« 1940 000

Nebenländer.

Far-Ocr 1332,4 24,3 11000
Island (bewohnbar nur 42068 qkm) 102417 1860 72 000
Grönland (Dänisches Gebiet) . . . 88100 1 G00 9 800
Däniacbo Antillen -) ! 358,9 |

6,4 37 600

Ncbenländer . . .
'

. . 192208,4 3490,7 130 400

Total i 230510,4 4186,3 2070400

Provinzen.
Arcnl

qkm
in

I>.g. Q.-M.
Bevölkern nie

1877. le?8.

Antwerpen , . . 2831,73 51,4 550 179 560 020
Brabant . . . . 3282,96 59,« 959 803 978 071
West-Flandern 3234,67 58,7 689 395 693 530
Ost-Flandern . . 2999,95 54,4 871 948 879 682
Hennegau . , . 3721,63 67,« 9G6 400 975 252
Lüttich . . . . 2803.88 52,6 642 264 650 801
Limburg , . . 2412,8« 43,8 207 204 209 343
Luxemburg. . . 4417,7« 80,3 206 783 208 134

Narnur . . . . 3660,34 66,

&

318 755
j

321 835

Kgr. Belgien 29455,1» 534,9 5412 731 5 475 668

OrossherzoKthum Luxomburg;.
Das Areal dceeclben beträgt 2587.4« <|km oder 47 1). g. Q.-Mln.

Die Zahlung vom l.Üecerobcr 1875 ergab 205158 Ortaanweaendc.

Jahrg. IV, 8. 10.

Vgl-

Königreich Schweden.
Arealberichtigung für Kopparberg und rechtliehe Bevölkerung lUr Ende

1877 und 1878').

Al "*' Bevölkerung
Lias. Land

qkm
Seen
qkm qkm D. *.

Q-M. 1877. 1870.

Stockholm (Stadt) 31,4 »,* 32,7 0,6 165 677 169 429
Stockholm (Lau) 7391,1 365,1 7756.2 140,9 140 606 143 763

Upsala . . . 5123,9 192,4 5316,4 96,4 107 I2l! 108 841

Södermanland. 6268,4 544,«' 6813,1 123,7 143 929 144 821

(latergötland . 9977,4 1010,4 10987,9 199,6 268 584 270 328
Jönköping . . 10622,4 939,4 11561,9 210,0 193 113 195 323
Kronoberg . . 8939,8 1 (8)9.3 9949,1 180,7 168 031; 169 690
Kalmar . . . 10897,3 595,8 11493,1 208,7 241 939 243 600
Gotland , . • 3070,1 45,4 3115,6 56.6 54 964 55 Oll
Blekiuge . . 2895,9 119,0 3014,9 54,8 134 005 135 639
Chriati&nstad . 6270,3 222,4 6492,8 117,9 230 869 232 116
.Malmiil.us . . 4682,9 100,7 4783,« 86,3 343 074 345 927

Mailand. . . 4769,8 149,4 4919,4 89,3 133 988 135 411

Göteborg u.Bohua 4905,1 151,7 5056,8 91,8 252 952: 257 406

Elfsborg . . 11912,4 902,8 12815,3 232,7 288 963 290 766
Skaraborg . . 8164,0 S99,ü 8563,9 155, »| 256 7121 258 901

Werroland , . 17448,« 1576,1 19024,7 345,4 268 557! 269 586

Oerebro . . 8309,7 808.« 9118,3 165,6 181 236 181 473
Wrstmanland . 6486,4 307,7 6798,Ti 123,4 126 753 127 586

Kopparberg . •27798,1 1780,4 29578,4 537,2 189 650 190 299
Gclleborg . . 17803,4 1410.3 19213,6 348,9 169 194 172 577
Westernorrland 23275,4 1406,4 24681,8 448.3 158 134 162 514

Jemtland . . 47294,0 3450,« 60744,« 921,6; 78 387 79 764

Wcatcrbotten . 63864,7 2962,9 56827,6 1032,0 101 449 103 151

Norrboltcn 98518,5 6535,0 105053,4 1907,9 86 655 87 681

Wcncr-See . - 5568,4 5568,4 101.1 —
Wetter-See .

1

— 1898,6 1898.6 34,4 — —
Mälar-Sco .

_ 1162,6 1162,6 21,1 — —
Hjelmar-See

1

— 479,8 479,8 8,7 -
;

—
Kgr. Schireden 4ÜU721,* 0601)7,1 442818,* 8042,0 4 484 542 4 531 863

Königreich Norwegen.
Neue Arealberechnung und definitive* Ergebnis* der Volkszählung vom

1. Januar 1876 ’).

Arcnl In

qkm D. g. Q.-Mln.

FactUckc Be-
Völkernug

Auf.nur 187«-

Ämter.

Smaalenene 4121 74,8 107 804
Akerahus 5184 94,1 116 365
Kristiania 10 0,7 76 054
Hedemarken 26042 473,0 120 618
Kriatians 25044 454,8 115814
Buakerud 14545 264,7 102 186
Jarlsberg og Laurvick . 2258 41,0 87 506
Brataberg 14 780 268,4 83 171

Nedenaea 10025 182.1 73 415
Liater »g Mandat .... 6399 116,2 75 121

’) Belgien. Nach dem officiellen Annuaire statistique de U Bel-

gique, 8. u. 9. Jahrg., 1877 und 1878. Siehe die Resultate der vierten

allgemeinen Volkszählung vom 31. Dee. 1876 im Jahrg. V der Bevöl-

kerung der Erde, S. 109.

') Niederlande. Nach officiellen Mittheilungen au die Redaction

des Gothaer Almanache.

') Dänemark. Nach ofliciellen Mittheilungen an den Gothaer Al-

manach 1879; die Abweichungen in den Arealen sind dort nicht weiter

motivirt.

•) Siehe über die einzelnen Inseln den Jahrg. 11, S. 71.

•) Schweden. S. Bidrag tili Sveriges oflicieila Statistik. A. Be-
folknings Statistik, Nr. XIX, Stockholm 1878, und XX das. 1879.

•) Norwegen. Nach Norge* officiellc Statistik udgiven i aaret 1878.

C. Nr. 1. Rcsultaterni' af Folketaellingen ä Norge. I. Januar 1876.

1. Hefte. Kristiania 1878. Daselbst findet sich das Areal, die facti-

sche und rechtliche Bevölkerung angegeben für alle Stifter, Ämter, Be-
sirke (landsdele), Städte und Landgemeinden mit Specificatiou nach dem
Geschlecht, also Vorarbeit zu einer sehr dctaillirten Dichtigkeitskarte.

Auch wird ein Nachweis Uber alle 1877 und 1878 erfolgten Verände-

rungen administrativer Abgrenzungen mitgctbeilt. Als Rednctionsfactor

für Umrechnung der norwegischen Quadratmeile wird angegeben S. 4

127,1709* qkm (handschriftlich in letzter Ziffer berichtigt). Wir haben
früher (Jahrg. 1, S. 17, Anm. 3) auf die Unsicherheit der bisher an-

gewendeten, abgekürzten Ueductionsfacloren hingewirsen und aus der

Grösse des norwegischen Fusses ä 0,»lS76aa Meter berechnet l norw.
Q. -Meile = 127,(8784 qkm. Nunmehr miisson wir diesen Werth fallen

lassen und den neuen officiellen Reductinnsfactor acccptiren. Auf welches

Verhältnis* des norw. Russe* zum Meter er sich gründet, ist uns un-

bekannt.
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Areal und Bevölkerung: Norwegen, Grossbritannien und Irland, Frankreich. 13

Arm
qkm

1 In

D. ir. Q.-Mlu.

FacCUcIii' Be-
völkerung

Anfang 1870.

SUvangcr 8980 163,1 110 965
Söndre Bergenbus . . . 15157 275,» 1 19 303
Bergen l 0,0» 33 830
Nordre Bergcnhus . . . 18243 331,» 86 208
Romsdal 14632 265,7 117 220
Söndre Trondbjcm . . . 18339 333,1 116 804
Nordre Trondbjcm . . . 22771 413,0 82 271
Nordisnd 379C5 689,6 10« 151

Tromsö 26302 477,7 54 019
k'inmarken 47397 860,8 24 075

Summa 318105 5778,8 1806 000

Stifter.

Kristiania 26118 474,» 489 915
H&mar 51086 927,8 236 432
Kristianssand ..... 40184 729,8 342 672
Bergen 38511 699,4 284 061
Trondhjem 50632 919,6 271 575
Tromsö 111664 2028,0 182 245

Königreich Noneegen Si8105 5778,8 1806 000

Nach der Zählung Tom 1. Januar 1876 waren anwesend auf nor-

wegischem Territorium 1 802 172 Einw., und mit Einschluss der in

Häfen liegenden Schilfe (factiiche ßerülkerung a. o.) 1 806 900. Mit
Einschluss der Matrosen ausser Landes ergaben sich 1 821 118 Kiew.

Die Wohnbevölkerung betrug 1 818 858 Seelen.

Grossbritannien und Irland.
berechnete Bevölkerung für Mitte 1878 und 1879.

Aroul
qkm

)
lu

b.g.Q.Mtn.
Bevölkerung*)

Mltlo 1878. Mitte 1879.

England und Wale» . 151020,07 2742,7 24 854 397 25 165 336
Schottland .... 78895,»0 1432,8 3 593 929 3 627 453

Irland 84252,11 1530,1 5 350 950 5 363 324

Verein. Königreich 314167,38 5705,8 33 799 276 34 156 113

Inseln in den briti-

schen Gewässern . 783,83 14,2 145 000 145 000
Soldaten u. Matrosen

ausser Landes . .

Total 314051,01 ~~571V~

216 000

34 160 000

216 000

34 517 000

Republik Frankreich.
Veränderung von Arrondissements-Grenzen.

Gesetz vom 27. Decembcr 1870. Das „Le Revoux ” ge-

nannte Gebiet, zwischen dem friihoren und dem neueren

Bett der Marne, wird von der Gemeinde Oeuilly (Cauton

Dormans, Arrondissement Epernav, Departement de la Marne)

abgetrennt, nm der Gemeinde Iteuil (Canton Chatillon-sur-

Marne, Arrondissement Keims, im selben Departement) über-

geben zu werden. Die Grenze zwischen den Gemeinden
Rouil und Oeuilly wird ihrer ganzen Länge nach dem jetzigen

Bett der Marne folgen ').

Ein Grenz- Vertrag vom 30. Mürz 1870, zwi-
schen Frankreich und Spanien geschlossen, ergänzt

die Bestimmungen des Grenz -Vertrages vom 2. Deeember

1856, indem er die Grenzlinien in der Bai von Figuier, an

der Mündung der Bidassoa, derart tixirt, dass eine kleine

Zone unter gemeinsame Jurisdiction beider Staaten gestellt

wird. Artikel 1 des Vertrages bestimmt *) : Die Gewässer der

Bai von Figuier werden hinsichtlich der Jurisdiction in drei

Thcile getheilt, wovon der erste die ausschliesslich unter

spanische Jurisdiction gestellten Gewässer, der zweite die

ausschliesslich unter französische Jurisdiction gestellten Ge-

wässer umfasst, während der dritte die Zone der gemein-

samen Gewässer bildet. Eine Transversallinie A B C D,

l

—

welche von der äussersten Spitze (A) das Cap Figuier an
der spanischen Küste aus hinüber nach der Pointe du Tom-
beau, der Spitze (D) der französischen Küste gebt, soLl die

Grenze der Bai gegen das Meer bestimmen, gemäss dem
beigegebenen Plan. Ein durch dio Mitte (m) der Trans-

versallinie hiudurchgehender Meridian thoilt die Territorial-

gewä8scr beider Länder ausserhalb der Bai. Dio Trans-

versallinie, welche oine Länge von 3055 Meter hat und
die Grenze der Bai bezeichnet, wird in drei gleiche Theile

getheilt. Eiue vom Funkt F an dor spanischen Seite der

Flussmündung ausgehende Linie läuft parallel der Küste
dieses Landes bis zum Punkt I einer Linie R B. Die Linie

') Großbritannien. Siehe die Arealangaben in engl. Q.-Meilen

in den Jahrg. III—V der Berölkorung der Erde. Seit 1874 scheinen

neue Erhebungen nicht publicirt worden zu sein.

-) Bio Bevölkerungsangaben für dt« Vereinigte Königreich nach

dem Statistical Abstract for the United Kingdom 1864— 78. London
1879. Oie Angaben für die Inseln in den britischen Gewässern und

Soldaten und Matrosen sind der Vervollständigung wegen von uns nach

den ZähliingsrcsulUtcn von 1871 eingestellt.

') Frankreich. Journal ofäciel de la R7publiqne francti»e, 28. Dec.

1879.

Bulletin des lois de la Klpul>li>iuc francsise, Nr. 440, 1879.
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14 Areal und Bevölkerung: Frankreich, Spanien.

R B geht vom Punkt R aus, welcher der Mitte dee zwi-

schen dem Schloss Figuier und der Mündung der ßidassoa

gelegenen Theils der spanischen Küste entspricht, und

Bchneidet die Transversale im dritten Theil ihrer Länge

beim Punkt B, 1018 Meter vom Cap Figuier. Die zwi-

schen dor Linie F I B und der spanischen Küste gelegenen

Gewässer sollen unter der ausschliesslichen Jurisdiction Spa-

niens stehen. Eine von der Düuonspitze Q an der französi-

schen Küste ausgehende Linie schneidet die Transversal-

linie im Punkt C, dem Drittel ihrer Länge, 1018 Meter von

der Pointe du Tombeau. Die zwischen dieser Linie 0 C
und der Küste von Frankreich gelegenen Gewässer sollen

unter der ausschliesslichen Jurisdiction dieses Landes stehen.

Die Gewässer zwischen der Transversallinie und den vor-

stehend bezeichneten beiden Linien F I B und G C bilden

die Zone der gemeinsamen Gewässer. Das Recht dos Ankerns

bleibt in dieser Zone den Schiffen beider Länder gewahrt.
Zu de ti Berichtigungen der Arealzahlen für die Departement«, wie

aie der erate Jahrgang de« „Annuaire statisti<|Uo de la Krane«" ent-

hielt und wir aie in Jahrg. V der „Bevölkerung der Erde" (S. 109}

abdrurkten, kommt eine neue, die Departement« Marne und Meuae be-

treffende. Die „Statistique de la France. Resultats gonöraui du de-

nombrement de 1876. Paria 1878" giebt das Areal von Marne au

8 1 80,44 (statt 8180,41), daa von Meuae zu 6227,Si (statt 6 2 27,90) qkm
an. Beide Änderungen gleichen sich aus, so dass die Totalsumme für

Frankreich unverändert bleibt, nämlich
qkm D. R. Q Min. Bevölkerung 1876.

528577,1* 9509.» 36 905 788

Königreich Spanien.
Reaultate der Volkszählung vom 31. December 1877 ').

Anmerkung. Officiell zerfällt das Königreich einschliesslich Balearen

und Canarien in 47 Provinzen. Wir ordnen dieselben jedoch nach geo-

raphiachen Gruppen (entsprechend den alten Provinzen) zu beaaerer

Ibersicht an.

Landestlielle und Provinzen.
»ff,. Q,.M , j

ffeu-Cattilien .... 52269,8 919,1 1 367 304
1. Madrid .... 7762,4 141,0 593 775

2. Toledo .... . 14467.7 262.8 334 744

3. Guadalajara . . . . 12610,8 229,0 201 288

4. Cuenqa .... 17418,9 316,> 237 497

Maneha 20305,0 368,8 260 641

5. Ciudad-Keal . . . 20305,0 368,8 260 641

LfuxloHihctle mit! Provinzen.
Are«

fjkm
in

D. ff. Q.-M.
FaelUche Be

vi.lkeranff 1877.

Alt-Caetilien . . 65806,8 1195,1 1 654 495
6. llürgoa 14635,1 265,8 332 461

7. Logrono . 5037,6 91,6 174 425
8. Santander 5471,6 99,4 235 299
9. Siria . . 9935,6 180,4 153 654

10. Segävia . 7027,7 127.9 149 961

11. Avila . . 7722,1 140,2 180 457
12. Pnlencis . 8097,2 147,1 180 785
13. Valladolid 7880,* 143,1 247 453

Leon .... 39475,4 716,9 885 714
14. Leon . . 15971,7 290,0 350 210
15. Zamora . 10710,6 194,6 250 004
16. Salamanca 12793,7 232,4 285 500

Asturien . . . 10595,8 192,4 576 352
17. Oviedo 10598,8 192,4 576 352

Galicien . . . 29378,7 533,6 I 846 753
18. Corona 7973,2 . 144,8 595 585
19. Lugo . . 9808,4 178,1 410 387

20. Oreuse 7092,8 128,8 388 835
21. Pontevedra • • 4504,8 81,8 451 946

Eitrtmadura 43254,8 785,6 739403
22. Badajoz . 22499,8 408,9 432 809

23. CAceres . 20754,6 376,9 306 594

Andalusien . . 87866,» 1595,7 3 282 443
24. Sevilla =) 14061,0 255,4 505 291

25. CAdix *) . *) 7323,6 133,0 430 158

26. Cordoba . 013720,6 249,3 385 682
27. Iluelva . 10676,4 193,9 210641
28. Jaen . . . . 13426,1 243,8 422 972
29. Granada . 12787,6 232,2 477 719
30. Almeria . . • 8552,9 155,8 349 854
31. MAiaga . . . 7312,9 132,8 500 231

Miircia . . . 27063,0 491.6 670 733
32. Murcia 11597,1 210,9 451 611

33. Albacete . 15465,9 280,9 219 122

Valencia . . . 2.3042,8 418,5 1 371 145
34. Valencia , 11271,8 204,7 679 030
35. Alicanto . 5434,8 98,7 408 154

36. Cutellon . 6336,4 115,1 283 961

Aragon . . . 46565.1 845,7 894 727
87. Zaragoza . 17112,0 310,8 400 266
38. llucaca 15224,1 276,5 252 165
39. Tcrucl . . 14229,0 258,4 242 296

') Spanien. Nach „llosultados generales de! Cenao de la Pob-

lacion de Espaita segun el empadronamiento boebo en 31 de diciembre

1877 por la direccion general del Inatituto geogratico y eetadistico.

Madrid. Mai 1879". Dieser Band enthält die definitiven Kesultate der

ersten Zählung nach 1860 nur für das Königreich und giebt für alle

ca 9900 Gemeinden (Ayontamientoa) des Königreichs die factiache und
rechtliehe Berölkerung mit Unterscheidung des Geschlechtes und der

Nationalität (Spanier und Fremde). Es werden ferner spocificirt für

jede Gemeinde a) die dauernd Anwesenden, b) die rorübergehend An-
wesenden, e) die vorübergehend Abwesenden. Die Gemeinden eind

alphabetisch innerhalb jedor Provinz geordnet. Es ist aber ein alpha-

betisches Verzeichniss aller 9900 Gemeinden beigefUgt. Die rechtliche

Bevölkerung des Königreichs betrug 16 73t 970 Einw. Diese Zahl so-

wohl alt dia für die factiache Bevölkerung erreichen kaum die Be-

rechnungen der Berölkerung, welche man auf Grund der Bewegung
derselben für frühere Jahre angestellt hatte, i. B.

1867: 16641 980 (a. Jabrg. I, 8. 24),

1871: 16 794 963 (». Jahrg. V, S. 110).

Gegen die eigentliche Volkszählung von 1860 (25. December), welche

15 673 536 Seelen ergab (a Gcogr. Jahrbuch 1, S. 92), zeigt sie einen

Zuwachs von ca 1 000 000 Seelen oder 6,7 %, also jährlich nur 0,4 %.

Aus den Begleitworten erfährt man, dass die Unterscheidung der

Bewohner nach Alter, Civilstand, Beschäftigung and Schulbildung eben-

falls Gegenstand der Zählung gewesen ist und später publicirt werden
soll. Die Zählung hat sieb gleichzeitig Uber die spanischen Besitzungen

in Amerika, Afrika, Asien ansgedebnt und steht die Veröffentlichung

der Resultate gleichfalls bevor.

*) Hinsichtlich der Arealangaben, die, seit Spanien zum Metermaus
Ubergegangen ist, in Quadratkilometer officiell ausgcdrUckt werden,
verweieen wir auf die Anmerkungon im Jahrg. 1, S. 24. Man bat die

alteren Angaben einfach nach dem Verhältnis 1 Q.-I,cgua = 31 Q_-Kil.

reducirt. Übrigens stehen die Arealangaben der spanischen Provinzen
noch auf schwachen FOasen. Du zeigen die beträchtlichen Differenzen

für die drei Provinzen Sevilla, Cordoba, CAdix, welche in obiger Tabelle

nach den Specialpublicationen (a. Jahrg. V, S. 15) eingestellt eind. Du
Areal dieeer drei Provinzen weioht am ca 680 qkm oder 12,6 g. Q.-Mln.

gegen die früheren ab.

3
) Zur Provinz CAdix gehört die Qoraeinde Ceuta an der afrikani-

schen Küste
,

welcho 1877 9703 Einwohner (factiache Bevölkerung)

zählte. Die rechtliche Bevölkerung betrug 10 526. Eine Arealuhl
läset sich nicht constatircn.
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Laudetthelle und Provinzen.
Ar«»l in Faciiidie Be«

«jkm | D. g. Q.-M. volkrruxiK 1877.

CalaJonien 32329,9 587,1 1 749 7 IG
40. Barcelona .... 7731,4 140,4 835 306
41. Tarragona .... 6348,6 115,8 330 105

42. Lcrida 12365,9 224,8 1 285 297
43. Gerona 5883,6 106,6 299 002

liaskiiche Provinzen . . . 17(592,4 321,1 754 536
44. Navarra 10478,0 190,3 304 184

45. Viscaya 2197,9 39,0 189 954
46. Guipüzcoa .... 1884,6 34,2 167 207

47. Atava 3121,7 56,7 93 191

Sa Festland . . . 495625,» 9001,0 i
16 053 961

48. Baleäres *) .... 4817,4 87,6 289 035
49. CanAriaa 3

) .... *7624 138,6 280 388

Sa Inseln .... 12441,4 22(5,0 569 423

Presidios in Nordafrika •) .
— -

|
2476

Königreich Spanien 9227,0 16 625 860

Davon entfallen auf qkm I). Q. XI. Bewohner.
Europa (Festland und Balearen) . . . 500443 9088,6 16 333 293
Afrika (Canirien, Ceuta 3

), l’rcsidios) ca 7650 138,9 292 567

Königreich Portugal.
Resultate der Zählung vom 1. Januar 1878.

Provinzen. Are*! 1
} Bewohner 7

)

qkm U. g. Q..M. 1. Januar 1878.

Minho 7306,02 132,7 1 015 394
Traz ot Montes .... 11115,6« 201,9 41« 461

Beira 23976,7*
1

435,« I 390 747
Estremadura 17957,66 326,1 951 545
Alexntejo 24410,77 443,8 374 503
Algarvo 4858,66

1
88,2 206 901

Festland . . . 89025,20 1627.7 4 348 551

Azoren 2388,30 43.« 264 352
Madeira 815,00 14,8 132 221

Inseln . . 3203,50
|

58.3 396 573

Königreich Portugal 92828,69
|

1685,9 4 745 124

Königreich Italien.
Berechnete Bevölkerung für Ende 1877 und 1878').

J-andctheil«. i Ar<*al v
]

Bevölkerung
Couqiarlinientl trr rltnrlnl l. ;

qkm ;1>, g. Q.-M.j Ende 187 7 . Endo 1878.

Piemont ...... i 29286,20 531,9 3054071 3077 200
Ligurien 5324,70 96,7 881 043 886 885
Lombardei 23526,31 427,3 3 622 986 3 653 941

l.nmlflMthrtlo.

CoDiparlimeDtt territorial!.

AtoaI
qkm U.ff.g.M.

Bevölkerung
Hude 1877 Kode 1878.

Venetien 23463,731 426,1 2 790 265 2 812 022
Emiüa 205 1 5,«*! 372,« 2 186 995 2 193 445
Umbrien 9633,4« 174.9 570 519 573 405
Marken 9703,70 176,2 941 344 948 284
Toscana 24052,99: 436,s 2 209 494 2 219 422
Rom 11 917,131 216,4 845 443' 849 125
Abruzzen und Molise 17290,111 314,0 1 325 504 1 333 066
Campanicn 179 7 8,90! .326,6 2 861 590

1

2 879 717
Apulien 22115,07! 401,« 1 506 289 1 522 782
Basilicata 10675,97! 1 93,9 528 514! 632 927
Calabricn 17257,13' 313,4 1 254 059 1 261 310
Sicilien 29241,37 531,0 2 769 178 2 798 672
Sardinien 24342,06 442,1 663 401 667 427

Königreich Italien 296322,91 5381,» 280106951 28209620

Königreich Griechenland.
1. Das Areal Griechenland! in seinem heutigen Umfange.

Ähnlich wie wir im vorigen Jahrgang (9. 19) im Stande waren
den Nachweis zu fuhren, dass die ofliciclle Arealzahl für Sieilicn um
ca 3800 qkm oder 69 D. g. Q.-Mlo. zu gross sei , schicken wir uns

jetzt an, dem Königreich Griechenland eine friedliche Eroberung von

ca 1900 qkm oder 34 D. g. Q.-Mln. zuzusicheru.

Die offlriellcn Arealzahlen, d. b. diejenigen, welche A. Mansolas,

Director des statistischen llureau's zu Athen, seit 1867 in verschie-

denen Publicationen veröffentlichte '), entstammen einer in den Archiven
seines Ministeriums von ihm Vorgefundenen Übersicht des Areals und
der Bevölkerung des Königreichs aus dem Jahre 1838. Dort wird als

Arealzahl 47 516 qkm ftlr das Königreich ohno die Jonischen Inseln

angegeben und zwar nach Nomarchien wie folgt:

qkn D.q.-M.i qkm D.Q.-M.
Attika und Böotien . 64 26 116,70 Achaja und Elis *) . 5253 95,40

Euböa 4076 74,03 Arkadien’) . . . 4346 78,93

Phthiotis und Phokis 5316 96,H Argolis u. Corinth 4942 89,76

Akarnania u. Ätolien 7833 142,3« Lakonien’) . • . 3749 68,09

Summa 1. 2365~429^6* Messenien . . . . 8176 57,«8

2. Kykladen . . . 2399 43,6«

Total: Königreich ohne Jonische Inseln

Summa 3. 21466 389,86

. . . 47516 862,9«

Jonische Inseln nach den alten englischen Angaben 3
) 1041 48,9«

Königreich Griechenland 48557 911,90

Sohcn wir von den Jonischen Inseln ab , so waren , bevor diese

Zahlen von 1838 wieder zum Vorschein kamen, eine Reihe von be-

trächtlich kleineren und eine Beihe von grösseren Angaben
,

die unter
sich annähernd Ubereinstimmten, nebeneinander im Umlauf,

a) Die kleineren rilhrten ausschliesslich von griechischen Autoritäten her:

K. Sutso nahm in der Bearbeitung des Census qkm D.Q.-M.
von 1861 an*) 45429 825,0«

*) Für die fünf Balearen (und Pityusen) ist 4817,« qkm die officietle

Zahl, dieselbe vertheilt sich (s. Gcogr. Jahrbuch I, S. 37, Anm. 4)

wie folgt auf die einzelnen Inseln:
Bewohner 1677.

34 173
230 396

qkm D. k. Q.-Mln.

Menorca . . . 735 13,8

Mallorca . . . 3394 6 l,«l

Cabrera . . 20 0,*(

Ibiza . . . . 592 10,7

Formentera . 96 1.7
24 466

Cabrera ist nur von einigen Pischerfamilien, Formenter» von circa

1700 Einw. bewohnt.

“) Siehe die Detailzahlen unter Afrika.

*) Die Besitzungen , welche Spanien an der NordkQsto Marokko'*

toch aufrecht erhält, sind von West nach Ost gezählt

9 703 Einw.
315 „
277 „

1 517 „

_
^6 7 ,,

zusammen 12 179 Einw.

Irgend welche Arealangaben aber diese kleinen Besitzungen sind uns

eicht bekannt.

Lcuta (zur Provinz Cidiz gehörig s. Anm. 3) mit

Peäon de la Gomera
Alhuclmas • • • • • »t

Melilla

Cbafarlnas „

') Portugal. Areal des Festlandes nach Pcry, der Azoren nach
planimetrischer Messung, für Madeira nach der älteren ofdeiellen Zahl,

welche durch Nachmessungen geprüft ist. S. Ausführliches darüber im
Jahrguug IV, S. 12 u. 13.

*) Nach Mittheilungen an den Gothaer Almanacb.

') Italien. S. Movimento dello atato civilc Anno 1877. Roma
1878 und Anno 1878. Roma 1879.

’) Die Arealangaben sind in den letzten Jahren nicht officietlerseiU

abgeändert worden (die letzte Berichtigung ergab sich für Piemont durch

einen kleinen Gebietszuwachs, s. Jahrg. IV, S. 13), obwohl einzelne

Angaben noch in grosser Unrichtigkeit mitgeführt werden. So haben

wir im Jahrg. V, S. 19, nachgewiesen, dass die officiclle Arealzahl für

die Insel Sicilien um ca 3800 qkm oder 69 D. g. Q.-Mln. zu gross ist!!

') Griechenland. Zuerst in llohtttoyvatf ixal aljjfotpnfiai itpi

'EUahos. Athen 1867, S. II u. 12, später im „Rapporteur l’etat de la

statistique cn Grrco". Athönce 1872, p. 12, dann im „Recenseraent de

la population de la Grtce en 1870”. Athene« 1874, p. 21, endlich in

„La Grrce ii l'exposition universelle de Paris en 1878”. Pari* 1878,

p. 27 u. 28.

’) Leider hat sich bei der ersten Reproduction der Zahlen aus

dem llolittnryfagixal alrjfoifofiai im Jahre 1868 das Versehen der
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(|krn 1>. Q.-M.

Eine Vortheilung de» Bodens nach Culturarten

ergab gleichzeitig *) 45689 829,8

Spiliotakis reproducirt wohl die Zahl ton Sutso

in der Statiatique internationale par Quetolet

und Heuschting, 1865, S. 239 45427 825,0

b) L'nter den grösseren

ward die oine dem Gothaer Almanach 1859 au»

Athen eingesandt *) 49590 900,8

die andere entstammt Kngelhardt’s sorgfältigen

Messungen 1853 ’) 49335 895,98

Leider fehlt es uns an kartographischem Muterial, um fOr das Fest-

land eine genauere planimetrischc Messung anaustellen, dagegen reichen

die verschiedenen zugänglichen Karten vollkommen aus, um sich durch

Nachmessung zu Überzeugen, dass die Zahlen von Sutao und Spiliotakis

ganz unglaubwürdig, dass diejenigen von Mansolas thoilweis bedeutend

au klein sind, und zwar treten die Ditforenzen hauptsächlich in 4 No-
raarehien hervor, an deren Stelle wir daher die mit unseren Messungen
(auf 5 bis 6 verschiedenen Karten) sehr nahe übereinstimmenden Zahlen

von 1859 einsetzen (qkm).
ikss. 1859. 1889. 1859.

Phthiotis u. Phokis 53161! 6149 Lakonien . . . 3749 4228
Kykladen. . . . 2399 2485 Messenien ... 3176 3443

Summa 14640 163Ö5

Für die Jonischen Inseln behalten wir wie früher die Resultate

planimetrischcr Messung aus dem Jahre 1866 hei, für alle übrigen setzen

wir neuere planimctrischo Messungen aus dem Jahre 1879 ein.

H. W.

I

I

I

I

I

2. Berichtigte Arealangaben und Resultate der zweiten

allgemeinen Volkszählung vom Jahre 1 879*).

Nomurchion.
Areal In

'ikiu ,1). k. Q.*V.
FactUrbr He-
vGlkemnj? 1*79.

1. Attika und Böotien 1'). . . . 6426 116,70 185 364

2 Euböa*
H *ul,til“*,,0)- • • • 3681 66,85 81 742

"• tUD0
*

|
Nördliche Sporaden ")

.

467 8,49 1 3 394

3. Phthiotis und Phokis”). . . •6149 l 11,67 128 440

4. Aksrnanien und Ätnlien . . . 7833 142.5* 138 444

1. Nordgriechenland .... 24556 445.97 547 384

5. Achaja und Elis *) •5253 95,40 181 632
6. Arkadien •) •4346 78,93 148 905
7. Argolis und Korinth ’) •*) . . 1*4942

| 89,75 1 122 822
Dazu Kythera (Cerigo)”) . . j

290
1 5,*7

j
13 259

8. Lakonien *) *4228 76,78 121 116

9. Messenien *3443 62,55 155 760

II. Morea . 22502 408,9* 743 494

10. Kykladen u) *2485 45,14 132 020
11. Kerkyra (Corfu) ”) . . . . 1107 20,10 106 109
12. Kephallcoia ”) 783 14,55 80 543
13. Zakynthos (Zante) ’•) .... *427 7.76 44 522

III. Inseln 4802 87,si
|

363 1!)4

IV. Landsoidaten — 18 521
V. Seesolditen _ 2 0<>2

VI. Seeleute ausser Lindes . .
— - 5 180

Königreich <1ritchenland 51860 941,8* 1 679 776

Vertauschung der vier Areaizthlen in den Nomarcliien Achajs und Elis,

Arkadien, Lakonien und Argolis nebst Corinth eingeschlichen (a Ueogr.

Jahrbuch 11, 1868, S. 45, Anm. 1), und dieses Versehen ist seitdem

nicht nur in alle Gothaer statistische Publicationen (Ueogr. Jahrbuch 111,

1870, Bevölkerung der Erde I, S. 27, Gothaer Almanach 1871— 1880)

verpHanat, sondern ron liier aus in aalilreiche geographische oder sta-

tistische Lehrbücher und dergl. Schriften übertragen worden
,

so dass

es schwer hslteo wird, jene falschen Zahlen wieder auszuinerxen.

*) Nach dem Ccnsut of England and Wale» 1861. Vot. III. Ge-

neral Report. Im Einzelnen weichen die englischen Zzhlen ausserordent-

lich von unseren planimatrischen Messungen ab (a. Geogr. Jahrbuch 1,

8. 49).

*) S. Mansolas, llnltitioy^aftixai xlti(otpo</iai S. 11.
s
) Daselbst S. 51. Dauach würde Griechenland umfasst haben

qkm qkm
Gärten 7 435,9 Wälder 5 419,7

Ackerland II 748,u Sümpfe und Seen . . . 833,4

Berge u. natürliche Weiden 18 699,5 Städte, Wege, Flüsse 1 653,0

Summa 45 689,5
l
) Siehe Gothaer Almanach 1860—1869.
’) Der Flächenraura der einzelnen Staaten Europa’». Berlin 1853,

8. 35.

") Nach tr
t i "Eilätos xatä in iros 1879. Athon 1879.

Ilieae Pnblication über den Anfangs 1879 in Griechenlsnd Statt gehabten

Cessut, veröffentlicht von A. Mansolas, dem Dirsctor des statistischen

Bureau's zu Athen, enthalt die factische und rechtliche Bevölkerung

aller einzelnen Eparchicn und Demen des Königreichs, die erstere noch

unterschieden nach dem Geschlecht. Diese Demen oder Gemeinden ent-

sprechen aber, wie früher schon geseigt (Bevölkerung der Erde 111,

S. 68), nicht den Wohnplätzcn, sondern erstrecken sich über eine

grössere Anzahl derselben. Die rechtliche Bevölkerung betrug nach

der gleichen Zählung 1 702 356 Seelen.

”) Die zu Attikz gehörigen Inseln sind nach planimetrischen Mes-

sungen von Dr. E. Wisotzki in Königsberg auf Grund der britischen

Adreiralitätekartc Nr. 2836 und 2836":
qki» Q--M. F.inw. qkm Q.-M. F.lnw.

Salamis . . 100 1,85 4569 Gaidaro . 5 0,o» }

Ägina . . . 86 1,56 6127 Makroniai . . 18 0,W r

Ankistri . . 68 1.5* 519 Giorgi . .
t> 0,04 5

Phlega . 3 0,05 i

"’J Area! Euböa 's nach Meinung von Wisotzki ». Anm. 9. v. Klöden

(Das Areal der Hoch- und Tieflandscbsften Europa'». Berlin 187.3,

S. 6), der 90i0CD zahlreichen Arealangaben für Inseln leider weder
Quelle, noch Bezeichnung der Messungsart, noch Titel der Karten, nach

welchen gemessen ward, hinzugefUgt, hat für Euböa ohne Sporades

72,09 Q.-Mln.

"} Die einzelnen nördlichen Sporadcn sind nach Messung voa

Wisotzki:
qkm Q.-M. Blnw. qkm Q.-M. Elnw.

Skopelos . . 85 1,5* Skiathos . . 42 0,77 3 200

Chelidromi

Sirakino .

Skintzuro .

. 72

. 11

4

1,30

0,50

0,08 6947

Skyros . . . 204
Chamilodromi 3

3,70

1

0,09 3 247

Pelagonisi . . 24 0,44 Skyropyion . 4 0,07

1

Giura . , . 13 0,53 Summa 467 8,49 13 394

Piperi . , . S 0,10

”) Vergleiche die Einleitung hinsichtlich des um 20 Q.-M. ver-

grösserten Areals dieser Nomarcbie.
'*) Dio kleinen KUstenineeln, die an dieser Provinz gehören, sind

zunäebat

Poros ....
qkm

. 22
Q.-M.

0,40 Trikeria ....
qkm

1

Q.*M.

0.«
Hrdra .... 0,»4 Spetzae (Spezzia)

.

17 0,»
Dokos (llydron) . . 13 0,53 Spezaiapulo . . , S 0,0*

Ausserdem gehört aber su dieser Nomarchi» noch die
Insel Kythera (Cerigo), eine der 7 Jonischen Inseln. Schon 1870
ist zwsr dio Bevölkerungstabl dieser Insel mit in den officiellen An-

gaben für Argolis nnd Korinth enthalten gewesen (s. Bevölkerung der

Erde 1, S. 29), aber das Areal derselben ward bisher auch in den of-

ficiellen Publicationen des Herrn Mansolas vergessen. Nach wio vor

ward die Nomarchie Zakynthos mit der grossen Arcalzabl aufgeführt,

welche Kythera's Areal mit enthielt.
M
) Kythera oder Cerigo ist 277 qkm = 5,04 Q.-Mln. gToss, dszu

die Striroliinseln 3 qkm (0,o» Q.-Mln.) und Cerigilto 10 qkm (0,18 Q.Mln.).

'*) Nach Wisotski's Messungen ist die Grösse der einzelnen Inseln

die folgende; wir bemerken, dass die meisten Zahlen mit den v. Kiöden'-
schen Ubereinstimroen. In einselncn Fällen hat v. Klöden jedoch auf-

fallend grosse Fehler.
Neuhereehnunu . v . Klöden . Kinn .

qkm . Q . Mln . Q . Mln . 1576

Andros . . . 382 6.04 6,85 22 562
Tinos .... 204 3.70 3,60 12 565
Mvkonoa . . . 86 1,57 3,65 !! 1

Dein* . . . 3 0,06 0,06 } 4 466
Rlicnea . . 17 0,30 0,56 1

Syro* (Syrn) . • • • 80 1.45 1,56

j

26 946
Giura . . . . 17 0.91 0,33

Kea (Tzia) . . • . . 103 1,88 1 ,SB 4311
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17Areal und Bevölkerung: Rumänien

Rumänien u. Länder der Balkan- Halbinsel.

Neugestaltung der politischen Verhältnisse
durch den Berliner Frieden vom 13. Juli 187 8.

Der Jahrgang V der „Bevölkerung der Erde” erschien, be-

vor die Berliner Friedensverhandlungen begannen, er konnte

deshalb den grossen, durch letztere horvorgerufenen Ver-

änderungen in der gegenseitigen Abgrenzung und politischen

Stellung der hier in Betracht kommenden Lander nicht

liechnung tragen. Obwohl nun seitdem die Bestimmungen
des Berliner Friedens längst bekannt sind, dürfen sie doch

in einer Publication nicht fehlen, welcho sich zur Aufgabe

gestellt hat, die politisch-geographischen Veränderungen zu
registriren. So weit solche in Betracht kommen, lassen wir

deshalb die Bestimmungen des Berliner Vertrags ') hior folgen.

Artikel I, Bulgarien wird zu einem autonomen und

tributpflichtigen Fürstenthum unter der Oberherrlichkeit

Sr. Kaiserlichen Majestät des Sultans erhoben; es soll eine

christliche Regierung und eine Nationalmiliz erhalten.

Artikel 2. Das Fürstenthum Bulgarien wird folgende

Gebietstheile umfassen: Die Grenze folgt im Norden dem
rechten Donauufer von der früheren serbischen Grenze bis

zu einem durch eine europäische Commission noch zu be-

stimmenden Punkte östlich von Silistria und wendet sich

von dort nach dem Schwarzen Meere südlich von Mangalia,

welches mit dem rumänischen Gebiete vereinigt wird. Das

Schwarze Meer bildet die OstgTcnze von Bulgarien. Im
Süden steigt die Grenze von der Mündung des Baches, in

dessen Nähe die Dörfer Hodzakiöj, Selam-Kiöj, Aivadsik,

Kulibe, Sudzuluk liegen, den Thalweg desselben hinauf,

durchschneidet quer das Thal des Deli Katnöik, geht süd-

lich an Belibc und Kemhalik und nördlich an Hadüimahale

vorbei, nachdem sie den Deli Kamözik 2j Kilometer ober-

und Länder der Balkan-Halbinsel.

halb Oengei überschritten hat, erreicht den Kamm au einem

,

zwischen Tekenlik und Aidos-brcdza gelegenen Punkte und
folgt demselben über den Karnabad Balkan, Prisevica Balkan,

Kasan Balkan nördlich von Kotei bis zum Demir Kapu.
Sio geht durch die Hauptkette dos grossen Balkans weiter,

welchem sie in seiner ganzen Ausdehnung bis zum Gipfel

von Kosica folgt. Dort verlässt sie den Kamm des Bal-

kans, geht in südlicher Richtung zwischen den Dörfern

Pirtop und Du/.anci, von welchen das erstere Bulgarien, das

andere Ost-Rumelien zufällt, bis zum Bache Tuzlu Dere
hinab, folgt diesem Wasserlauf bis zu dessen Vereinigung

mit der Topolnica, sodann diesem Flusse bis zu dessen Zu-
sammenfluss mit dem Smovskio Dere beim Dorfe Petricevo,

wobei sie bei Ost-Rumelien einen Bezirk von zwei Kilo-

meter Umfang flussaufwärts dieses Zusammenflusses belässt,

steigt zwischen den Bächen Smovskio Dero und der Kame-
nica auf der Wasserscheidelinie hinauf, um sich nach Süd-
westen auf die Höhe von Voinjak zu wenden und geraden-

wegs den Punkt 875 der österreichischen Generalstabskarte

zu erreichen. Die Grenzlinie schneidet in gerader Richtung

das obere Becken dos Baches Ichtiman Dere, geht zwischen

Bogdina und Karaüla hindurch, um auf die die Becken des

Isker und der Marica trennende Wasserscheidelinie zwischen

Öamurli und Hadüilar zu gelangen ,
folgt dieser Linie zwi-

schen den Gipfeln Velina Mogila, dem Sattel 531, Zmailica

Vrh, Sumnatiea und orreicht die Verwaltungsgreuze des

Sandjak von Sofia zwischen Sivri Taä und Cadir Tepc. Von
Cadir Tepc folgt die Grenze, in der Richtung nach Süd-

westen , der Wasserscheidelinie zwischen den Becken des

Mesta Karasu einerseits und des Struma Karasu anderer-

seits, läuft über die Kämme des Rhodopegobirges
,
genannt

Demir Kapu, Iskoftepe, Kadimesar Balkan und Aiji Gedük
bis zum Knpetnik Balkan und fällt so mit der früheren

Neuberechnung. v. Kladcn. Eiow.
qkm Q.-Mln. Q.-Mlu. 1870.

Thermia 76 1,38 1,40 2 923
Seripho CG 1,10 1,3» 2 943
Siphnoa 74 1,36 1,60 6 762
Milos 162 2,96 2,89

Antimilos 11 0,90 0,10
> 5 538

Kimolos 42 0,77 0,70

l’olioos 14 0,26 0,39 1

Polykandros .... 32 0,68 0,6» 969
Sikinos 42 0,77 0,76 702
Paros 165 2,99 4,63!!

Aotiparos .... 35 0,68 0,64

Episkopi 14 0,96 0,16

Naxos 423 7,68 8,06

Genuss 15 0,97 0,96
22 278Kuphonisi (2 Inseln)

.

10 0,18 0,18

Karo 16 0,99 0,29

Antikaro >.7 0,08 0,03

Skinuta 9 0,17 0,17

Ireklia 18 0,3* 0,39

Amurgos 127 2,31 2,97

Xikuria 4 0,08 O,0S

Nios 120 2,18 2,03

Thera (Santorin) . . 71 1,99 1,36 19 3C8
Thiraaia .... 7 0,13 0,13

Xea-Kameni . . . 0.8 0,016 0,016

Palaco-Kameni . . 0,4 0,007 0,78!!

Anaphi 36 0,66 0,70 687

Summa 2485 45,14 49,39 132 020

'•) Zu dieser Kparchic gehören nach planimctrischcr Messung auf

Behra u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI.

Grund von Arrowsmith’ Map of the Jonian Islands and Malta (London

18*2) io der Perthea'scben Anstalt 1866 ausgeführt (vergl. Geogr. Jahr-

buch 1, 1866, S. *9);
qkm Q.-Mln.

Corfu 712 12,91

Kann 15 0,28

Merlera 8 0,M
Ssraothraki .... 4 0,os

Paxo 19 0,34

Antipaxo 3 0,oa

Santa Maura (Leukas) . 285 5,18

Meganisi 23 0,4*

Arkudi 4 0,0$

Kalarao 20 0,87

Kastus 8 0,1*

Atoko 4 0,06

Elmv. 1679.

78 024

5 002

23 083

”) Zur Noraarchie Kepballenia gehören die Inseln:
qkm Q.-Mlu. Eiuw.

Thiaki . . . 1,77 9 873
KepbaUonia ... 664 12,06

Ecbinaden . ... 7 0.12

Pctala . .

Oxia . . .

0,13

0,09
67 509

Bromona. . 0,02

Makri etc. . ... 1,7 0,03

'*) Die gegen früher so beträchtlich verkleinerte Arealzahl dieser

Nomarchie rührt daher, dass irrihiimlich früher das Areal Kythera's

(5,*7 Q.-Mln.) mit binzugerechnet ward, obwohl letztere Insel seit län-

gerer Zeit zur Xomarchie Argolis gehört. Vergl. Anm. 14.

’) llumünien und Länder der Balkan-Halbinsel. Beiche-GescU-
blalt, Nr. 31, vom 11. September 1878.
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IS Areal und Bevölkerung: Rumänien und Länder der Balkan-Halbinsel.

Vcrwaltungsgrenze des Sandjak von Sofia zusammen. Von
Kapetnik Balkan ab wird die Grenze durch die Wasser-

scheidelinic zwischen den Thälcrn der Rilska reka und der

ßistrika reka gebildet und folgt den Vorbergen, genannt

Vodcnika Planina, um in das Thal der Struma bei der Ver-

einigung dieses Flusses mit der Kilska reku hinabzugehen,

das Dorf ßarakli bei der Türkei belassend. 8io steigt so-

dann südlich von dem Dorfe JeleSnica hinauf, um auf der

kürzesten Linie die Kette Golema Planina auf dem Gipfel

des Gitka zu erreichen und dort die alte Verwaltungsgrenze

des Sandjak von Sofia zu gewinnen, belasst jedoch das ganze

Becken der Suha reka bei der Türkei. Vom Berge Gitka

wendet sieh die Westgrenze nach dem Berge CrniVrh über

die Gebirge von Karvena Jabuka, indem eie der alten Ver-

waltungsgrenze des Sandjak von Sofia in dem oberen Theile

der Becken des Kgrieu und der Lepnika folgt, läuft mit

derselben auf die Kämme der Babina polana und langt bei

dem Berge Crni Vrh an. Vom Berge Crni Vrh folgt die

Grenze der Wasserscheidelinie zwischen Struma und Morawa
über die Gipfel des StreSer, Vilogolo und Mesid Planina,

erreicht über die Gacina, Crna Trava, Darkovsku und Drai-

nica plan, sodann den Deäcani Kladanec, die Wasserschoido-

linie der Hohen Sukowa und der Morawa, geht geraden-

wegs auf den Stol und steigt von demselben hinab
,
um

1000 Meter nordwestlich von dem Dorfe Sagusa die Strasse

von Sofia nach Pirot zu schneiden. Sie geht wieder in

gerader Linie auf die Vidliö Planina und von dort auf den

Berg Radoüina in der Kette des Kodza Balkan hinauf, in-

dem sie bei Serbien das Dorf Doikinci und bei Bulgarien

das Dorf Senukos belässt Vom Gipfel dos Berges Kadocina

folgt die Grenze, nach Westen zu, dem Kamme des Bal-

kans über Ciprovec Balkan und Stara Planina bis zur alten

Ostgrenze des Fürstenthums Serbien bei der Knla Smiljova

f'uka und von dort dieser alten Grenze bis zur Donau,

welche sie in Hakovitza erreicht. — Diese Grenze soll an

Ort und Stello durch eine europäische Kommission festge-

stellt werden, in welcher die Signatarmächte vertreten sein

werden. Man ist hierbei darüber einig: 1. dnss die be-

sagte Kommission die Nothwendigkeit für Se. Kaiserliche

Majestät den Sultan, die Balkangrcnzcn von Ost-Rumelien

vertheidigen zu können, in Betracht zu ziehen haben wird,

2. dass in einem Umfange von 10 Kilometer um Samakow
keine Befestigungen errichtet werden dürfen.

Artikel 3. Der Fürst von Bulgarien wird von der Be-

völkerung frei gewählt und von der Hohen Pforte mit Zu-

stimmung der Mächte bestätigt werden. Kein Mitglied der

regierenden Häuser der europäischen Grossmächtc darf zum
Fürsten von Bulgarien gewählt werden.

Artikel 13. Olt - Rumelien. Südlich vom Balkan wird

eine Provinz gebildet, welche den Namen Ost-Rumelien

führen und unter der unmittelbaren politischen und mili-

tärischen Autorität Sr. Kaiserlichen Majestät des Sultans,

jedoch mit administrativer Autonomie, verbleiben wird. Sie

wird einen christlichen Genoral-Gouverneur erhalten.

Artikel 14. Ost-Rumelien wird im Norden und Nord-

westen durch Bulgarien begrenzt und umfasst die in folgen-

der Linie eingeschlosscnen Gebiete: Von dem Schwarzen

Meere ausgehend, steigt die Grenzlinie von der Mündung
des Baches

,
in dessen Nähe die Dörfer Hodzakiöj

,
Sclam

Kiöj, Aivadsik, Kulibe, Sudzuluk liegen, den Thalweg des-

selben hinauf, durchschneidet quer das Thal des Deli Kamcik,
geht südlich an Bclibo und Kemhalik und nördlich an Hadzi-

mahale vorbei, nachdom sie den Deli Kamzik 2g Kilometer

oberhalb Oengei überschritten hat, erreicht den Kamm an

einem zwischen Tekenlik und Aidos-Bredza gelegenen Punkte
und folgt demselben über den Kamabad Balkan

,
Prisevica

Balkan, Kazan Balkan nördlich von Kotei bis zum Demir
Kapu. Sie geht durch die Hauptkette des grossen Balkans

weiter, welchem sie in seiner ganzen Ausdehnung bis zum
Gipfel von KoBica folgt. An diesem Punkte verlässt die

Westgrenze von Rumelien den Kamm des Balkans, geht in

südlicher Richtung zwischen den Dörfern Pirtop und Du-
zanci, von welchen das erstore Bulgarien, das andere Ost-

Rumelien zufällt, bis zum Bache Tuzlu Dere hinab, folgt

diesem Wasserlauf bis zu dessen Vereinigung mit der To-

polnica, sodann diesem Flusse bis zu dessen Zusammenfluss

mit dem Smovskio Dere beim Dorfe Pctrieevo, wobei sie

bei Ost-Rumelien einen Bezirk von zwei Kilometer Umfang
flussaufwärts dieses Zusammenflusses belasst, steigt zwischen

den Büchen Smovskio Dere und der Kamenica auf der

Wasserscheidelinie hinauf, um sich nach Siidwesten auf die

Höhe von Voinjak zu wenden und geradenwegs den Punkt
375 der österreichischen Generalstabskarte zu erreichen. Die

Grenzlinie scheidet in gerader Richtung das obere Becken

des Baches Ichtiman Dere, geht zwischen Bogdiua und Ka-

raüla hindurch
, um auf die die Becken des Isker und der

Marica trennende Wasserscheidelinie zwischen Camurli und

Hadzilar zu gelangen, folgt dieser Linie zwischen den

Gipfeln Velina Mogila, dem Sattel 531, ZmaiLica Vrh, Sum-
nutica und erreicht die Verwaltungsgrenze des Sandjak von

Sofia zwischen Sivri Tus und Cadir Tepe. Die Grenze
Rumeliens trennt sich von derjenigen Bulgariens auf dem
Berge Cadir Tepe, folgt der Wasserscheidelinie zwischen den

Becken der Marica und ihrer Zuflüsse einerseits, und des

Mesta Karasu und seiner Zuflüsse andererseits und nimmt
eine südöstliche und sodann eine südliche Richtung Uber

den Kamm der Berge Despoto Dagh nach dem Berge Kru-
schowa zu. (Ausgangspunkt der Linie des Vertrages von

San Stefano.) Vom Berg Kruschown richtet »ich die Grenze

nach der im Vertrage von San Stefano bestimmten Linio,

das heisst der Kette des schwarzen Balkans (Knra Balkan),

der Gebirge Kulaghy - Dagh, Eschck-Tschcpellü, Karakolas

und Ischiklar, von wo sie geradenwegs nach Südost hinab-

geht
,
um den Fluss Arda zu erreichen

,
dessen Thalwege

sie bis zu einem bei dem Dorfe Adacali gelegenen Punkte

folgt. Letzteres Dorf verbleibt bei der Türkei. Von diesem

Punkte steigt die Grenzscheide auf den Kamm des Beätepe

Dagh hinauf, welchem sie folgt, um sodann herabzugehen

und die Maritza an einem 5 Kilometer oberhalb der Brücke

von Mustafa Pascha gelegenen Punkte zu überschreiten; sie

wendet sich sodann gegen Norden über die Wasserscheide-

linie zwischen Demirbanli Dere und den kleinen Zuflüssen

der Maritza bis Küdeler Batr, von wo sie eine östliche

Richtung auf Sakar Bai'r nimmt ;
von dort überschreitet sie

das Thal der Tundza, nach Büjiik Derbend zu, welches sie

nebst Soudzuk nördlich lässt. Von Büjük Derbend aus

schliesst sich die Grenze wieder an die Wasserscheidelinie

zwischen den Zuflüssen der Tundza im Norden und denen

der Maritza im Süden bis auf die Höhe von Kaibilar an.

welche letztere bei Ost-Humelien verbleibt, geht südlich
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von V. Alraali zwischen den Becken der Maritza im Süden
und verschiedenen Wasserläufen, welche sich unmittelbar in

das Schwarze Meer ergiessen, zwischen den Dörfern Belevrin

und Alatli hindurch; sie folgt nördlich von Karanlik den

Kummen Vosna und Zuvak, der Wasserscheidelinie zwischen

der Duka und dem Karagaü-Su und erreicht das Schwarze
Meer zwischen den beiden eben genannten Flüssen.

Artikel 17. Der General-Gouverneur von Ost-Rumelien
wird auf die Dauer von fünf Jahren von der Hohen Pforte

mit Zustimmung der Mächte ernannt worden.

Artikel 25. Die Provinzen ßotnien und Herzegowina

werden von Österreich-Ungarn besetzt und verwaltet werden.

Du die österreichisch-ungarische Regierung nicht den Wunsch
hegt, die Verwaltung des Sandjaks von Nocibatar zu über-

nehmen, welches sich zwischen Serbien und Montenegro in

südöstlicher Richtung bis jenseits Mitrovitza erstreckt, so

wird die ottomanische Verwaltung daselbst fortgeführt wer-

den. Um jedoch sowohl den Bestand der neuen politischen

Ordnung, als auch die Freiheit und die Sicherheit der Ver-

kehrswege zu wahren, behält sich Österreich- Ungarn das

Recht vor, im ganzen Umfange dieses Thoils des alten

Vilajets von Bosnien Garnisonen zu halten und Militär- und
Handelsstrassen zu besitzen.

Artikel 26. Die Unabhängigkeit Montenegroe wird von
der Hohen Pforte und von allen denjenigen der Hohen ver-

tragschliessenden Theile anerkannt, welcho dieselbe noch
nicht zugestanden hatten.

Artikel 28. Die neuen Grenzen Montenegros werden
festgestellt wie folgt: Der Grenzzug, bei Ilinobrdo nördlich

von Klobuk beginnend, geht abwärts zur Trebinjüica nach

Graucarevo zu , welches bei der Herzegowina verbleibt,

folgt dann dem Laufe dieses Flusses aufwärts bis zu einem,

einen Kilometer abwärts von der Einmündung der Oepelica

belogenen Punkte und crruicht von dort aus auf der kürze-

sten Linie die Höhen an den Ufern der Trebinjtica. Da-
nach wendet sie sich gegen Pilatova hin, dieses Dorf bei

Montenegro belassend, geht sodann weiter über die Höhen
in nördlicher Richtung, wobei sie sich thunlichst in einer

Entfernung von sechs Kilometern von der Strasse Bilek

—

Konto—Gacko hält, bis zu dem zwischen der Somina

—

Planina und dem Berge Curilo belegenen Sattel und wendet
sich von dort aus nach Osten bei Vratkovißi vorbei, dieses

Dorf bei der Herzegowina belassend, bis zum Berge Orline.

Von diesem Punkte geht die Grenze — Ravno bei Monte-

negro belassend — geradezu nach Nord - Nord - Ost
,

über-

schreitet die Gipfel des Lcberfinik und des Volujak, steigt

darauf auf der kürzesten Linie zur Fiva hinab, überschreitet

dieselbe und erreicht zwischen Crkvica und Ncdvina hin-

durchgehend die Tara. Von diesem Punkte ab geht sie die

Tara aufwärts bis nach Mojkovac, von wo aus sie dem
Kamme der Vorborge bis nach SiSkojezero folgt Von dieser

Örtlichkeit ab schlicsst sie sich der alten Grenze an bis zu

dem Dorfe Sckularc. Von dort aus nimmt die neue Grenze

ihre Richtuug über die Kamme der Mokra Planina, dos

Dorf Mokra bei Montenegro belassend, und erreicht sodann

den Punkt 2166 der österreichischen Generalstabskarte, in-

dem sie der Hauptkette und der Wasserscheidelinie zwischen

dem Lim einerseits und dem Drin und der Cievna (Zem)

andererseits folgt. Darauf schlicsst sie sich den zwischen

dem Stamme der Kuöi-Drekalovici einerseits und der Kucka-

Krajna so wie den Stämmen der Klementi und Grudi an-

dererseits gegenwärtig bestehenden Grenzen an bis zu der

Ebene von Podgorica, und wendet sich von dort aus nach

Plavnica zu, die 8tämme der Klementi, Grudi und Hoti bei

Albanien belassend. Von dort aus durchschneidet die neue

Grenze den Sec bei dem Inselchen Gorica-Topal, geht von

Gorica'-Topal aus geradenwegs bis zu den Höhen des Kammes,
folgt von dort aus der Wasserscheidelinie zwischen Megured
und Kalimed, Mrkovic bei Montenegro belassend, und er-

reicht das Adriatische Meer bei V. Kruüi. Im Nordwesten

wird der Grenzzug durch eine Linie gebildet werden, welche

von der Küste zwischen den Dörfern SuSana und Zubci

hindurchgeht und an der äussersten südöstlichen Spitze der

gegenwärtigen Grenze von Montenegro auf der Vrsuta-Pla-

nina endet.

Artikel 29. Autivari und sein Küstenland werden

unter folgenden Bedingungen zu Montenegro geschlagen

:

Die südlich von diesem Gebiete belegenen Gegenden, nach

der im Vorstehenden bestimmten Abgrenzung, bis zur Bo-

j&nu, Dulcinjo mit einbegriffen
,

sollen der Türkei zurück-

gegeben werden.

Der Gemeindebozirk Spica bis zur nördlichen Grenze

des in der ausführlichen Beschreibung der Grenzen ange-

gebenen Gebietes wird Dalmatien cinverleibt.

Artikel 34. Serbien. Die Hohen vertragscliliessenden

Theile erkennen die Unabhängigkeit des Fürstenthums

Serbien an.

Artikel 36. Serbien erhält die in der hier folgenden

Abgrenzung eingeschlossenen Gebiete: Die neue Grenze

folgt der gegenwärtigen Grenzlinie, indem sie den Thalweg

der Drina von deren Zusammenfluss mit der Save ab auf-

wärts steigt, wobei Mali Zwornik und Sakhar bei dom
Fürstenthum verbleiben, und geht dann bis zum Kopaonik

die alte Grenze Serbiens entlang, von welcher sie sich auf

dem Gipfel des Kanilug trennt. Von dort folgt sie zunächst

der westlichen Grenze des Sandjaks von Nisch über die süd-

lichen Vorberge des Kopaonik und über die Kämme der

Marica und Mrdar Planina, welche die Wasserscheidelinie

zwischen den Becken des Ibar und der Sitnica einerseits

und dem der Toplica andererseits bilden, wobei Prepolac

bei der Türkei belassen wird. Sie wendet sich sodann nach

Süden hin auf der Wasserscheidelinie zwischen der Brvenica

und der Medvedja, das ganze Becken der Medvedja bei

Serbien belassend
,
uud folgt dem Kamme der Goljak Pla-

niua (welcher die "Wasserscheide zwischen dor Kriva Rjeka

einerseits und der Poljanica, der Veternica und der Morawa
andererseits bildet) bis zum Gipfel der Poljanica. Darauf
nimmt sie ihre Richtung übor die Vorberge der Kaqnna
Planina bis zum Zusammenfluss der Koinska mit der Mo-
rawa, überschreitet diesen Fluss und geht auf der Wasser-

schcidelinie zwischen dem Bache Koinska und dem in der

Nähe von Neradovce in die Morawa mündenden Bache auf-

wärts, um die Planina Sv. Ilija oberhalb Trgoviätc zu er-

reichen. Von diesem Punkte aus folgt eie dem Kamme der

Sv. Ilija bis zum Berge Kljuc, geht über die auf der Karte

mit 1516 und 1547 bczeichnetcn Punkte und die Babina

Gora und endet bei dem Berge Cmi Vrh. Von dcmBcrge
Crni Vrh ab fällt die neue Abgrenzung zusammen mit der

von Bulgarien, das heisst: Die Grenzlinie folgt der Wasser-

scheidelinie zwischen der Struma und der Morawa über die

t
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Gipfel des Streser, Vilogolo und Mesid Planina, erreicht

über die Galina, Crna Trava, Darkoavka und Drainica plan,

sodann über den Deäeani Kladanec, die Wusserscheidelinie

der hohen Sukowa und der Morawa, geht geradewegs auf

den Stol und steigt von demselben hinab, um 1000 Meter

nordwestlich von dem Dorfe Segusa die Strasse von Sofia

nach Pirot zu schneiden. Sie geht in gerader Linie wieder

auf die Vidlil Planina hinauf und von dort auf den Berg

Kadolina in der Kette des Kodza Balkan
, indem sie bei

Serbien das Dorf Doikinci und bei Bulgarien das Dorf Se-

nakos belässt. Vom Gipfel des Berges Radolina folgt die

Grenze nach Nordwesten zu dem Kamme des Balkans über

Ciprovec Balkan und Stara Planina bis zur alten Ostgrenze

des Fürstenthums Serbien bei der Kula Smiljova euka und
von dort dioser alten Grenzo bis zur Donau, welche sio in

Kakowilza erreicht.

Artikel -13. Rumänien. Die Hohen vertragschliesscndeu

Theilc erkennen die Unabhängigkeit Rumäniens an.

Artikel 45. Das Fürstenthum Rumänien tritt an Se.

Majestät den Kaiser von Russland denjenigen Theil des in

Folge des Pariser Vertrages von 1856 von Russland los-

gelösten Gebietes von Bessarabicn wieder ab, welcher im

Westen durch den Thalweg des Pruths, im Süden durch

den Thalweg des Kiiia-Armes und die Mündung von Stary-

Stambul begrenzt wird.

Artikel 46. Die das Donau-Delta bildenden Inseln, so-

wie die Schlangeninsel, das Sandjak von Tultscha, welches

die Bezirke (Gazas) von Kilia, Sulina Mahmudid, Isaktscha,

Tultscha, Matschin, Babadagh, Hirsovo, Kustendje, Medjidid

umfasst, werden mit Rumänien vereinigt. Das Fürstenthum

erhält ausserdem das im Süden der Dobrutscha bclegene

Gebiet bis zu einer Linie, welche ihren Ausgangspunkt im

Osten von Silistria nimmt und am Schwarzen Meere im

Süden von Mangalia endet. Der Grenzzug wird an Ort und

Stelle durch die für die Abgrenzung Bulgariens eingesetzte

europäische Kommission festgestellt werden.

Areal-Berechnung,
Die vom k. k. Militärgeographischen Institut in Wion

bearbeitete Ueneralkarte von der europäischen Türkei in

1 : 300 000 setzte uns in den Stand, eino neue planimetri-

Bche Areal-Berechnung der durch den Berliner Frieden selb-

ständig gewordenen Staaten an der unteren Donau, so wie

der bei der Türkei verbliebenen Gebiete vorzunehmen. Jene

Karte, anerkannt die zuverlässigste der bisher erschienenen

Genoralkarten dieses Ländergebietes, erschien 1876 in einer

provisorischen , nur Bosnien
,

Herzegowina
,

Serbien und
Montenegro umfassenden Ausgabe, später kamen die öst-

lichen und 1878 die südlichen Blätter hinzu, so dass sie

jetzt das ganze vormalige Gebiet der europäischen Türkei

umfasst- Von den 1876 ausgegebenen nordwestlichen Sec-

tionen ist eine berichtigte Ausgabe erfolgt, auf welcher wie

auf den neueren Blättern die Grenzen nach dem Berliner

Vertrag eingetragen sind. Die von den internationalen

Grenzcommissionon nachträglich vorgenommenen und noch

vorzunchmenden Abänderungen haben ihren Abschluss noch

nicht gefunden, werden indessen wahrscheinlich keine be-

deutendere Correction der Arealzahlen zur Folge haben, da

bei don Veränderungen möglichst ausgleichend verfahren

wird. Unsere Messungen auf Grund der österreichischen

Karte wurden mehrfach wiederholt und controlirt, ihre Er-

gebnisse findet man im Folgenden bei den einzelnen Län-

dern angeführt.

Fürstenthum Rumänien.
Areal der Moldau und Walachei nach unserer neueu

Berechnung auf Grund der Karte des k. k. Militärgeographi-

schen Instituts in 1:300 000: 116 087 qkm = 2090 D.

g. U.-Mln. excl. des im Berliner Vertrag von Rumänien an

Russland zurückgegebenen Theils von Bessarabien (9274 qkm
= 168 D. g. Q.-Mln.). Nimmt man die Dobrudscha incl.

des Donaudelta’s und der .Schlangeninseln (14 860 qkm =
270 D. g. Q.-Mln.), welche durch denselben Vertrag mit

Rumänien vereinigt wurden, hinzu, so ergiebt sich als gegen-

wärtiges Areal des Fürstenthums die Zahl von 129 947 qkm
= 2360 D. g. Q.-Mln. ')-

Bezüglich der Bevölkerung wurde dem Gothaer Almanach

officicll vom 2. October 1878 geschrieben, dass keine andere

Volkszählung als die von 1859—60 Statt gefunden habe

und man nach dem jetzigen Gebiotsumfang die Bevölkerung

annähernd auf 5 376 000 Seelen schätze, eine Zahl, die

allen statistischen Berechnungen zu Grunde gelegt werde.

In dieser Summe sind 106 943 Bewohner der Dobru-
dscha mit inbegriffen, und zwar setzt sich diese Zahl nach

einer Broschüre des Bukarestor Statistikers Pencovici ,
uns

im Auszug gütigst mitgctheilt von Herrn Dr. Ad. Ficker,

Vorsitzendem der Statistischen Central-Commissiou in Wien,

zusammen wie folgt:

Ulst KtUton<l«cbo. Ulstr. Tultscha. I>obrud*cha.

Rumänen . 8 977 22 200 31 177

Bulgaren . 6 854 21 861 28 715

Osmanen 10 444 6 049 16 493

l.ipowaner .
— 10 058 10 058

Tataren . . 3 595 2 945 6 540

Russen . .
— 6 162 6 162

Griechen 300 2 865 3 165

Deutsche — 2471 2 471

Israeliten . 51 1 000 1 051

Armenier . 15 788 803

Verschiedene — 308 308

Summa 30 236 76 707 106 943

') Rumänien. Oer durch seine Arealberechnung des Russischen

Reichs (s. Bevölkerung der Erde I, S. 30) den Statistikern rühmlichst

bekannte kais. russ. Generalstabsoberst J. Strclbitzky giebt in seiner

die Grenzveränderungen der europäischen Türkei seit 1700 in Text
und Karten-Atlas vorfübrenden Arbeit „Possessions des Turcs sur lo

Continent europeen de 1700 ä 1879” (St -Pitersbourg 1879) Arcal-

zablcn, die von den unsrigen etwas abweichcn. Nach ihm sollen Wa-
lachei und Moldau 2099,71 D. g. Q.-Mln. = 115 588,61 qkm; der an
Russland xurückgcgebenc Theil von Bessarabicn (übereinstimmend mit

unserem Resultat) 167,»9 0. g. Q.-Mln. = 9250,07 qkm umfassen, die

Dobrudscha 262,77 D. g. Q.-Mln. = 14 480,99 qkm, so dass für Ru-

mänien gegenwärtig ein Areal von 2362,7 0. g. Q.-Mln. = 130 070 qkm
angenommen werden müsste.

Oie Dobrudscha hat nach Pencovici einen Flächeninhalt von 14 758 qkm,

wovon 6051 auf den Oistrict Kttstcndsche, 8707 auf den District Tultscha

kommen. Die Differeni zwischen Pencovici’s und unserer Berechnung,

durch die verschiedenen tu Grunde gelegten Karten leicht erklärlich,

übersteigt also nicht 102 qkm oder 1,85 O. g. Q.-Mln.

Digltized by Google
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Fürstentum Serbien.
Areal vor dem Berliner Frieden 37 560 qkm = 682 1).

g. Q.-Mlu., dazu das von der Türkei abgetretene Gebiet

(11 097 qkm = 202 D. g. Q.-Mln.), ergiebt für die Gegen-
wart 48 657 qkm = 884 D. g. Q.-Mlu. ').

Bevölkerung. Die Ergebnisse der letzten, Endo 1874
vorgenommenen Zählung wurden seit ihrem Abdruck in

„Bevölkerung der Erde" IV , 8. 16, mehrfach berichtigt.

Die jüngsten von dem Chef der officiollen Statistik in Bel-

grad, Herrn W. Jakschitsch, für den Gothaer Almauach
von 1 880 uns zugegangenen Berichtigungen ergeben folgende

Aufstellung für die einzelnen Districte:

Belgrad (Stadt) 27 605
Alexinatz . . 57 661

Belgrad. . . 71902
Waljewo . . 68 266
Knjasrhrwatz . 62 917
Kragujcwatx . 107 695

Kraina . . 76 017 Uachitze . .

Krusehewatz 77 103 Zeros Kcka .

Podrinje. . 52 397 Tachatacbak

.

Poscharcwatz 158 922 Scbabatz . .

Rudnik . . 52 713 Jagodina. .

Smcdercwo . 70 536 Tschupria .

Summa 1 353 890

Für Ende 1876 berechnete Herr Jakschitsch die Ein-

114 502
58 434
63 832
79 367
70 569
63 432

wohnerzahl Serbiens auf 1 366 923 und die des Gebiets,

welches durch den Berliner Vertrag an Serbien gekommen
ist, veranschlagt er auf 222 732, mithin würden wir für

das Fürstenthum in seinem jetzigen Umfang ca 1 589 650 Be-

wohner anzusetzen haben.

Fürstentum Montenegro.
Areal vor dem Berliner Vertrag 4366 qkm = 79 D.

g. Q.-Hlo., Zuwachs durch denselben 5109 qkm = 93 D.

g. Q.-Mln., daher jetzt 9475 qkm = 172 D. g. Q.-Mln. 1

).

Mit sehr geringer Abweichung von unserem Berech-

nungsresultat fand der montenegrinische Capitün Sp. Gopäeviü
im J. 1878 für den gegenwärtigen Gebietsumfang des Fürsten-

thums die Zahl von 9433 qkm = 171,2 D. g. Q.-Mln.

Auch seine Schätzungen der Bevölkerung dürften das Ver-

lässlichste sein, was hinsichtlich der jetzigen Bevölkerung

Montenegro’s vorliegt Er überschiekte dem Gothaer Al-

manach folgende Tabelle:

Crnagora. qkm Bcw.

Nahija Katunska

.

1187 48 O00

»» Crranicka ;

) 209 15 000

1» Bjecka . 207 18 500

»* Ljeäanska 132 10 000

firda.

tf
Bjclopavlit’ka 670 24 000

»1 Piperska . 945 27 500

4» Monika . 916 18 500

t* Yasojcricka 532 18 500

Herzegowina. qkm iicw.

Ld»c!i. lianjtni u. Rudino 568 10 000

„ N'ikiic u. Duga. . 537 10 000

„ Pisa 812 16 000

„ Drobnjak u. Jczera . 674 12 000

„ Kolaäin u. Saranci 432 6 000
Albanien.

„ Spuz
,

Pudgorica,

Zabljak 5
) . . .379 22 000

„ Piava u. üusinje . 968 14 000

„ Antivari u. Krajina4
) 376 16 000

Die Summe der Bevölkerung beträgt hiernach für den

gegenwärtigen Gebietsumfang 286 000 Seelen.

Europäische Türkei.

I

i

j

I

1. Unmittelbare Besitzungen.
Neue administrative Eiutheilung. Die grossen

territorialen Verluste und die ganze politische Umgestaltung,

weleho die Türkei im Berliner Friedensvertrag orlitten hat,

machten wesentliche Veränderungen in der Verwaltung der

unter türkischer Herrschaft verbliebenen Gebiete und nament-

lich auch eine neue administrative Eintheilung nothwendig.

Diese ist in dem Salname oder Staatsalmanach für das Jahr

1879 (1296) veröffentlicht, und Dr. A. D. Mordtraann in

Constantinopel giebt daraus im „Globus” (1879, Bd.XXXV,
S. 263) eine übersichtliche Zusammenstellung, aus der wir

die folgende Tabelle entnehmen. Die eingetretenen Ver-

änderungen sind leicht zu ersehen, wenn man die Angaben
des Salname für 1877 (1294) in „Bevölkerung der Erde"

V, S. 20, vergleicht Diese Vergleichung ergiebt auch, dass

die Einwohnerzahlen der Provinzen oder Sandschaks in dem
Salname für 1879 meistens andere als in dem für 1877

sind, wahrscheinlich jedoch ohne verlässlicher zu seiu; sie

beziehen sich auch dicssmul nur aufdie männliche Bevölkerung.

Yilajet Conslantitnipel

Municipalität Stambul

„ GztiiU uml Peru

,, ThorzpU, am Bosporus

,, Kadikbi (Chalcodon)

,, Jcoiküi, am Bosporus

„ Bcikoz , am Bosporus,

asist. Seite

„ der Prinzeoinselu

,, KarUl, am Golf von

Xikorocdien

,, Sehile, am Scbwarz.Moer

„ Gebize, am Golf von <

Nikomediru

Sandackak Ismid (Kikomodien)

„ Riga (Troas) incl. der In-

seln Tenedoa u. Lemnos
,, Tschataldsche, d. h. die

nächste Umgegend von

Constantinopel von Si-

livri (incl.) bis Derkoa
Mittnil. Ben.

VilajctKdirno (Adrianopel) 298 897
Sandschak Edirnc . . 179 767

„ Tekfur Daghi
(Rodosto) . 49 751

„ Gelipoli(GaIiipoli)69 379
Ost-Rumelien (noch nicht

organisirt).

Yilajet Selaoik (Salonicbi) 550 279
Sandschak Selanik . .166 711

„ Siroz (Sero») . 147 322

„ Drama . . . 52 661

„ Monastir(Bitolia)183 585

Miinul. Bcw.
Yilajet Kossovo . . . 539 827

Sandschak Prizren . 117 071

„ Üsklib . . 104 123

„ Jeni Pazar
(Xotibazar) 131 488

„ Dibre . . 187 145

Yilajet Botna (Bosnien) 1

) 786 204
Sandschak Zworuik . 145 652?

„ Panaluka . 145 652?

„ Bibke . . 112 128

„ Travnik . . 193 248

„ Uersck (Her-

zegowina) 189 524

VilajetJauia (Jauica) . 368 452
Sandschak Jania. . 109 225

„ Tirhaln (Thes-

salien) . 59 700

„ Ochri . . 94 767

,, Prercza . . 70 570

„ Berat . . 34 190

Ejalct lscbkodra (Sku-

tari in Albanien) 1
) 122 189

Yilajet Girid (Kreta) . 224 623
Sandschak llania(Kanca) 46 313

„ Kandia . . 86 814

„ Rcssimo (Ke-

tnymno, Ket-

tino) . . 39 529

„ Sfakia . . 23 462

,, Laschid . . 28 505

Summa 2 890471

*) Serbien. Oberst Strelbitskv (Possessions des Turcs sur lc Con-
tinent europfen de 1700 ä 1879. SU-ritersbourg 1879) berechnet das

Areal des früheren Serbien zu 680,94 D. g. Q.-511n = 37 494,M qkm,
des hinsugekommenen Gebietes auf 199,77 D. g. Q.-Mln = 10 972,S8S qkm,
so dass jetst das Fürstenthum 880,71 D. g. Q.-Mln. = 48 467 qkm
umfassen wilrdo. Dagegen ergab eine von Herrn Jakachitach sorge-

nommene Berechnung für den Gobictsumfang vor 1878 die Zahl von
687 D. g. Q.-Mln. = 37 828 qkm. Dieae Differenzen sind nnr gering

gegen die ehemalige Unsicherheit; gaben doch die früheren Karten dem
Lande eine Ausdehnung von 791 D. g. Q.-Mln.

') Montenegro. Oberst Strelbitzky a. u. 0. berechnet die Fläche
des im Berliner Vertrag von der Türkei an Montenegro abgetretenen

Gebiet* zu 92,88 D. g. Q.-Mln. = 51 14,74 qkm, was unserem Resultat
sehr nahe kommt.

) Einschliesslich 28 qkm vom Skutsri-Sco.

*) Einschliesslich 55 qkm vom Skutari-Sce.

*) Einschliesslich 91 qkm vom Skntari-See. Von diesem See sind

demnach im Ganzen 174 qkm 3,1« D. g. Q.-Mln. an Montenegro ge-

kommen.

') Europäische Türkei. Bei Bosnien fehlt das Sandschak Bosna
Sarai (Serajewo), das im Salname für 1877 mit 167 776 männlichen
Bewohnern aufgeführt ist.

*) Mit Einrechnung der im Berliner Frieden an Montenegro ab-

getretenen und seitdem von letzterem factiscb in Besitz genommenen
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Seit Ausgabe des Salname, <1. h. seit Anfang des Jahres

1879, sind wiederum einige Veränderungen in der ad-

ministrativen Einthcilung vorgenoramen worden: a) die In-

seln Leinnos, Imbros und Samothrake, welche bald zum
Insel-Vilajet gehörten, bald zum Sandschak Biga (Troas)

und in letzter Zeit zum Vilajet Constantinopel , sind jetzt

wieder von letzterem abgetreunt und unter dem Namen
„Kaimakamlik Imbros” als eine Provinz des Insel -Vilajets

constituirt worden 3
).

b) Das Sandschak Tirhala (Thessalien) ist von dem Vi-

lajet getrennt und zu einem besonderen MutessariHik er-

hoben worden, dessen Statthalter direct vom Ministerium

des Innern abhängt 4
).

Bevölkerung. Fügt man zu der obigen Summe der

männlichen Bevölkerung
,
wie sie aus den Einzelzahlen des

Salname hervorgeht und die einer Gesammtbevölkerung von
ca 5 780 942 Seelen (dem Doppelten der männlichen Be-

völkerung) entspricht, die nicht darin enthaltenen Zahlen

für das Vilajet Constantinopel, Armee, Polizei und Fremde
hinzu, nämlich:

540 000 Köpfe für das Vilajet Constantinopel auf europäi-

scher Seite nach der Schaltung von Cnnanl
• Sax (a. Jahrg. V der „Bevölkerung der Erde”,

S. 22)

42 374 „ für die Inseln Thasos, Imbros, Lemnos, Sa-

mnthrake nach W. Jakschitsch (a. weiter outen)

130 000 „ für die in Europa stehende Armee (s. Oothacr
Almanach für 1880, S. 984)

170 000 „ für Fremde und Politci in Europa (s. Jahr-

gang V der „Bevölkerung der Erde”, S. 22)

Summa 832 374 Köpfe,

so erhält man die Zahl 6 663 316. Davon sind aber ab-

zuziehen :

786 204 männl. Bewohner in Bosnien und Herzegowina
131 488 „ „ in Novibazar

Summa 917 692 männliche Bewohner
oder ca 1 835 384 Seelen,

datu 38 Ooo „ in den an Montenegro abgetretenen Gebieten

Summa 1 873 384 Seelen,

so dass mit Zugrundelegung der Angabeu des Salname für

1879 die Bewohnerzahl der unmittelbaren Besitzungen in

Europa etwa 4 7.9f) 000 betragt.

Nach dem Salname fUrl877 und anderem, damals vor-

liegendem, im Jahrg. V der „Bevölkerung der Erdo" zu-

sammongestellten Material veranschlagten wir in „Peter-

mami’s Mittheilungen” 1878 und im Gothaer Almanach für

1880 die Bevölkerung der uumittelbareu türkischen Be-

sitzungen in Europa auf 5 044 000 5
). Herr W. Jakschitsch

in Belgrad, der sich seit langen Jahren eingehend mit sta-

tistischen Untersuchungen über die Bevölkerung der Türkei

beschäftigt, berechnet die Summe für das Jalir 1873 zu

4 422 646, wie aus nachstehender, im Gothaer Almanach

für 1880 veröffentlichter Tabelle hervorgeht, in welcher je-

doch dio Einzelzahlen für die Vilajets auf die 1873 bestan-

dene Eintheiluug, nicht auf die gegenwärtige, Bezug haben.
....

. t*
Bevölkerung 1074 nach W. Jakschiwb.

*
' Christen. Mohammedaner. Israeliten. Zusammen.

Constantinopel (Stailt) 121 267 183 540 22 943 327 750

Adrianopel .... 451 612 273464 13 492 738566
Salonicbi .... 419 116 380974 7 409 807499
Monastir 315 521 347 286 £ 566 665 373

Kosaovo 288 483 341 648 1 323 631 354

Skutari 90225 77 779 — 168004
Janina 523 574 238 812 4 085 766 471

Kreta 234 213 37 840 3 200 275 253

Thasos ,
Imbros

,
Sa-

motbrake, Lemnoa 40 490 1 884 — 42 374

Summa 2 484 501 1 883 127 55018 4 422 646

Areal. Nach unserer planimelrischen Berechnung auf

der Karte des k. k. Militärgeogr. Instituts in 1 : 300 000

umfassen die unmittelbaren Besitzungen der Türkei
atu uem europatsenen resuanu
dazu die Inseln Thnsos . . 393 „ = 7,1

Samothrake

.

177,1 „ =
Imbros . . 255,6 „ = 4.6

Leiunos . . 454,2 „ = 8,3

liagiostrati . 42,8 „ = 0,0

Kreta . . . 8 618.4 „ = 156,6

Unmittelbare Besitzungen •) 179 475 qkm = 3259,4 D. g. t

2. Autonome Provinz Ost- R um e 1 i

Areal nach unserer Berechnung 35 387 qkm = 643 D.

g. Q.-Mln. ’), Bevölkerung (1873) nach W. Jakschitsch *)

923 179 Seelen, davon 559 776 Christen, 359 434 Moham-
medaner und 3969 Israeliten.

3. Tributäres Fflrstenthum Bulgarien.
Der Sitz der Centralregioruug ist am 22. Octobor 1878

nach Sophia verlegt worden.

Areal nach unserer Berechnung 63 865 qkm = 1160 D.

g. Q.-Mlu. 0
), Bevölkerung (1873) nach W. Jakschitsch’’)

1 965474, davon 1 196248 Christen, 760267 Mohamme-
daner uud 8959 Israeliten.

j

4. Bosnien, Herzegowina und Sand-
s c U a k Novibazar,

von Österreich -Ungarn besetzt.

Der Einmursch der österreichisch - ungarischen Truppen
in Bosnien erfolgte am 29. Juli 1878, wogegen Novibazar

I erst 1879 besetzt wurde.

Kam Podgoritza, Bar (Antirari), Sputz und Zabljak, die zusammen
nach Gopdeviö (a. oben bei Montenegro) 38 000 Bewohner beiderlei

Geschlecht» haben. — Zwischen der Bezeichnung Ejalet und Vilajet

besteht nach l)r. Mordtmann nur der Unterschied, dass in den Ejalcta

dio Vilajet-Verfassung nicht eingeführt ist.

*) Zuschrift aus Pera d. d. 19. Auguat 1879 an die Augsb. Aligera.

Ztg. vom 24. August 1879.
4
) l)r. Mordtmann im „Globus” a. a. 0.

s
) Durch einen Bedienfelder steht in Petcrmaun’s Mittbeilungen

1878, S. 367, die Zahl 5 148 000.
*) Oberst Strelbitxky a. a. 0. berechnet fllr dieses unmittelbare

Gebiet 168 227,1 qkm = 3055,18 D. g. Q.-Mln oder vielmehr, da er

bereits 16 497.4 qkm = 299,61 D. g. Q.-Mln. jetzt noch türkischen Ge-
biets zu Griechenland zieht, nur 151 729,7 qkm = 2765,67 D. g. Q.-Mln.

Diese Differenz gegen unser Resultat erklärt sich einmal dadurch, dass

Oberst Strelbitzky bei seiner Berechnung die erst später publicirten

südlichen, also hior in Betracht kommenden Sectionen der österreichi-

schen Karte noch nicht benutzen konnte , sondern auf Kiepert’s Karte
die Berechnung anstcllto, und dann daraus, dass er jedenfalls die Inseln,

namentlich Kreta nicht binzugefUgt hat.

’) Nach Oberst Strelbitxky a. a. 0. 639,29 D. g. Q.-Mlu. =
35 201,18 qkm.

*) Mittbeilung an den Gothaer Almanach für 1880, S. 982. Die
im Almanach uud in Pctermann's Mittheilungen 1878 von uns aufge-

atellten Zahlen 751 000 resp. 1 859 000 beruhten auf dem sehr unsicheren
Material, welches da» Salname fUr 1877 enthielt; eine Begründung von
Jakschitsch’* Schätzungen vermögen wir übrigens auch nicht zu geben.

") Nach Oberst Strelbitxky a. a. 0. 1163.9S D. g. Q.-Mln. =
64 092,12 qkm.
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Convention zwischen Österreich - Ungarn
und der Türkei, geschlossen zu Constantinopel am
21. April 1879: Nachdem die Regierungen Österreich-Un-
garns und der Türkei sich Vorbehalten haben, über diu De-
tails der durch Artikel XXV des Berliner Vertrages be-

schlossenen Occupation sich zu verständigen, und die That-

sache der Occupation Bosniens und der Herzegowina den
Souverainctütsrechten Heiner Majestät des Sultans auf diese

Provinzon kuiuen Eintrag thut, haben die beiden Regie-

rungen zu ihren Bevollmächtigten ernannt . . . ., welche

über die folgenden Artikel übereingekommen sind. Artikel 1

.

Die Verwaltung Bosniens und der Herzegowina wird
,

ent-

sprechend dem Artikel XXV des Berliner Vertrages
, von

Österreich-Ungarn ausgeübt. Artikel 2. Die Freiheit und
die Ausübung aller bestehenden Culte sind jeuen Personen

zugesichert, die in Bosnien und der Herzegowina wohnen
oder sich dort uufhalten. Artikel 3. Die Einkünfte Bos-

niens und der Herzegowina werden ausschliesslich für ihre

Bedürfnisse, ihre Verwaltung und die für nothwendig be-

fundenen Verbesserungen verwendet werden. Artikel 8.

Die Anwesenheit der Truppen Seiner Majestät des Kaisers

und Königs im Sandschake von Novibazar wird die Amts-
thatigkeit. dor türkischen Verwaltungs-, Gerichts- und Finanz-

behörden jeder Kategorie in nichts behindern, welche auch
fernerhin den ausschliesslichen und directen Befehlen der

Hohen Pforte unterstehen wird. Artikel 9. Wenn die

Hohe Pforte auch an jonen Punkten des Sandschakes N'ovi-

bazur, welche von den österreichisch - ungarischen Truppen
besetzt, sein werden, reguläre Truppen zu unterhalten

wünscht, so wird dem kein Hinderniss entgegengesetzt

werden. — Anhang zur Convention. Die österreichisch-

ungarische Regierung beabsichtigt unter den gegenwärtigen

Umstünden, indem sie sich alle ihre aus dem Artikel XXV
des Berliner Vertrages tliessenden Rechte vorbehält, nur
auf drei am Lim

,
zwischen den Grenzen Serbiens und

Montencgro’s gelegenen Punkten Garnisonen aufzustellen.

Diese Punkte wären Priboj, Priepolje und Bjelopolje. Die

Zahl der gegenwärtig zu diesem Garnisonsdienste bestimm-

ten Truppen wird 4000 bis 5000 Mann nicht übersteigen.

Sollten die Umstände die Nothwcndigkeit ergeben, an an-

deren Punkten Garnisonen aufzustellen, so wird man beider-

seits im Sinne der Bestimmungen des Artikels 7 Vorgehen,

ausser wenn die österreichisch-ungarische Regierung die Ab-
sicht hätte, Punkte des Ragosna- Balkans mit Truppen zu
besetzen

,
in welchem Falle die Verständigung direct mit

der Hohen Pforte einzutreten haben wird ,0
).

Die politische Eintheilung Bosniens und der
Herzegowina"): I. Kreis Serajewo, mit den Bezirken:

1.

Serajewo, 2. Fojnica mit den Exposituren Busovaca und
Kresevo, 3. Rogatica, 4. Kladanj, 5. ViSegrad, 6. Cajnica

mit Expositur Gorazda, 7. Visoko mit Expositur Vareä.
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II. Kreis Travnik, mit den Bezirken: 8. Travnik mit
Expositur Zenica, 9. Jajce mit den Exposituren Gjolhissar

(Jezerac), Vacar, Skemder-Vakuf, 10. Dolni-Vakuf mit den
Exposituren Bugojno, Lorni-Vakuf, Kupreä, 11. Prozor,

12. Livno, 13. Glaniof, 14. Duvno.

III. Kreis Banjaluka, mit den Bezirken: 15. Banjaluka

mit Expositur Pmjavor, 16. Gradisca mit Expositur Ora-
hovo, 17. Tesanj mit Expositur Doboj

,
18. Dervtnta mit

Expositur Brood, 19. Zepco.

IV. Kreis Bihaö, mit den Bezirken: 20. Bihae, 21. No-
voselo, 22. Ostrovac, 23. Kostajnica, 24. Majdan, 25. Prje-

dor mit Expositur Kozarac, 26. Krupa mit Expositur Buzim,

27. Kljui.

V. Kreis Zwornik, mit den Bezirken: 28. Tuzia-Dülnja

mit Expositur Tuzla - Gornja
,

29. Br£ka, 30. Bjelina mit

Exposituron Janja und Brezovopolje, 31. Zwornik, 32. Sre-

brenica, 33. Vlaseuica, 34. Magluj, 35. Gracanica, 36. Orasje

mit Expositur Samac, 37. Gradacac mit Expositur Modrid

VI. Kreis Mostar, mit den Bezirken: 38. Mostar, 39. Tre-

binje mit den Exposituren Korjenid und Suttorina, 40. Lju-

buäka, 41. Pocitelj mit Expositur Gabelha, 42. Konjica,

43. Stolac, 44. Ljubinje, 45. Gaöko, 46. Nevesioje, 47. Foda.

Areal. Nach unserer Berechnung umfassen Bosnien

und Herzegowina zusammen 52 102 qkm = 946 D. g. Q.-Mln.,

Novibazar 8382 qkm = 152 D. g. Q.-Mln., das ganze von

Österreich-Ungarn besetzte Gebiet mithin 60 484 qkm =
1098 D. g. Q.-Mln. ,a

).

Bevölkerung. Nach den oben ubgcdruckten Angaben
des Salname für 1879 soll Bosnien mit Herzegowina, aber

ohne das Sandschak Serajewo, 786 204, Novibazar 131 488
männliche Bewohner haben, das würde zusammen ca 1 835 384
Seelen ergeben, mit Serajewo sogar 2 170 936, wie denn
auch das Salname für 1877 für diese Gebiete 2 287 286 Be-

wohner ansetzte. Es wurde aber bereits im Jahrgang V
der „Bevölkerung der Erde” auf das Unwahrscheinliche

dieser hohen Zahl durch Vergleichung mit anderen An-
gaben aufmerksam gemacht (8. 21) und nur die Hälfte als

zulässig angenommen. Damit setzten wir uns in Überein-

stimmung mit den meisten vorhandenen Schätzungen
,

die

etwas über 1 Million Seelen annehmen, nur Consul Blau

ging noch unter diese Zahl hinab. Am 16. Juni 1879 ist

nun eino Volkszählung in Bosnien und Herzegowina vor-

genommen worden, welche dio 8umme von 1 142 147 Seelen

ergab ,3
). Da aber Novibazar in dieB« Zählung nicht ein-

geschlossen ist, so adoptiren wir für alle drei Gebiete vor-

läufig die von W. Jakschitach für 1873 berechnete Zahl von

1 187 879 Bewohnern, wovon 780 276 Christen, 400 635
Mohammedaner und 6968 Israeliten ").

,0
) Wiener Zeitung, 1. Juni 1879.

") Vom Statistischen Departement de» k. k. Handels-Ministerium*
in Wien gütig« t mitgetbeilt.

,J
) Nach Oberat Strelbitzky a. a.0. 1094,5 D. g. Q.-M. = 60266 qkm.

’*) Von Dr. Ad. Ficker, Vorsitzendem der Staliatiachen Ccntral-

Coramission in Wien gUtigat mitgetbeiit. Die Zahlen für die Kreiie

nnd für die Confeaainnen siehe in den Nachträgen.

u
) Gothaer Almanach för 1880, 8. 982. — Wenn im „Globus”

(Bd. XXXVI, 1879, Nr. 17) gesagt wird, V. Klaic habe in seinem Buche
„Bosna, l’odatci o xemljepisu i povieati" (Bosnien, Geographisches und
Uiatorischea

,
1. Theil: Geographie), Agram 1878, nach den ihm xu

Gebote etehenden Daten die Bevölkerung von Bosnien incl. Novibazar

(Ur dos Jahr 1875 auf 1 151 972 Seelen berechnet, so mua« ein Miss-

veretändniss unterliegen, donn dies« selbe Zahl berechnet Jakschitach

bereits für 1864 (e. Jahrg. V der Bevölkerung der Erde, S. 21).
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24 Areal und Bevölkerung: Europäische Türkei, Russland.

Übersicht der E ur o pä is eh e n Tür k ei.

Unmittelbare Besitzungen
qktn

179 475

Areal.
D. g. Q. M.

= 3259,4

Bevölkerung.

4 790 000
Ost-Rumelien .... 35 387 = 643 923 179
Bulgarien 63 865 = 1160 1 965 474
Bosnien, Herzegowina u.

Novibaaar 60 484 = 1098 1 187 879

Summa 339 V 1

1

ss 6160,4 8 866 50C

Kaiserthum Russland.

Übersicht des Russischen Reichs.
Die mit * beseichneten Zahlen sind gegen diejenigen des Jahr-

gangs V, S. 24, neu retp. geändert worden und finden im Kolgonden

ihre Begründung,

Q.-Werst.

Areal in

qkm l>* ff.

Mlu.

II*.

vBlkenug.

1 . Europ. Russland (1870) 4313800,« 4909193,7 89156,1 65 864 910
Polen (1872) . . .

Zuwachs in Uessarabicn

111875,4 127316,» 2312,3 6 528017

1878
2. Grossheraogthura Ein-

•8149,» •9274 •168.4 * 127 000?

land (1877) . . .

3. Statthalterschaft des

328233,3 373536,3 6783,8 •1 908 626

Kaukasus (1873-76)

Zuwachs in Armenien
385887.0 439187,7 7975,14 5 391 744

1878 *22643,7 *25769 *468 236 600 ?

4 . Sibirien (1870) . . . 10979687,

a

12495109.» 226924,3 3 440 362

5. Central-Asien . . . *2920524,3 *3324095.» *60369 *4 401 870

Summa 19(170800,« 21703482,1 394157 87 959 000
Kaspisches Meer . . 386125,3 439418,4 7980.3 -
Russisches Reich . . 19*56925,8 22142900,» 402137,3 87 959 000

E u r o p ä i s c li e s Russland.
Die officiellen Struwe’schcn Tabellen über Areal und

Bevölkerung des Russischen Reichs worden seit 1875 un-

verändert in dem von der kais. Akademie herausgegebenen

St. Petersburger Kalender abgedruckt, auch der Jahrgang

1880 enthält keine Veränderung der meist noch auf 1870

bezüglichen Zahlen. Für das Europäische Russland können

wir deshalb hier keino neueren geben als die im Jahrg. III,

S. 86 u. 90 dor „Bevölkerung der Erde” bezüglich der

Areale und im Jahrg. V, S. 2-4 bezüglich der Bevölkerung

angeführten. Indem wir für die einzelnen Gouvernomcnts

auf diese Jahrgänge verweisen
,
nennen wir hier nur die

neue Totalsumme, die sich durch deu Zuwachs in Bcss-

arabien in Folge des Berliner Friedens vom 18. Juli 1878

ergeben hat, und erwähnen die Ergebnisse neuer Zähluugeu

für zwei Gouvernements.

Durch den Berliner Frieden kamen von Rumänien an

Russland 9274 qkm = 168,4 D. g. Q.-Mln. ') bessarabi-
|

sehen Gebiets, das Gouvernement Bcssarabien (bis da-

hin 36 380,9 qkm = 660,716 D. g. Q.-Mlo.) wächst da-

durch auf 45 654,9 qkm = 829,1 D. g. Q.-Mln. Über die

Bewohnerzahl des neu erworbenen Gebiets ist uns nichts

Zuverlässiges bekannt. Einer nicht näher begründeten

Schätzung zu 127 000 Seelen 1
) wird man wenigstens nicht

vorwerfen können, dass sie zu hoch greife, denn diese Be-

wohnerzahl würde eine durchschnittliche Dichtigkeit von

nur 13,7 auf 1 qkm ergeben, während eie im bisherigen

Gouvernement Bossarabien 30 auf 1 qkm beträgt.

Mit Berücksichtigung der neuen Erwerbung verändert

sich die Totalsumme für das Europäische Russ-
land (ohne Polen) auf 4 918 467,7 qkm = 89 324,5 D. g.

Q.-Mln. = 4 321 949,8 Q.-Werst und 65 991 910 Bewohner.

Neue Gouvernements- Zählungen. Das Gou-

vernement Kasan zählte nach den Mittheilungen des dor-

tigen statistischen Comite’s im J. 1876: 1 789 980 Bewohner,

wovon 884 727 männliche und 905 253 weibliche, 174 826

städtische und 1615 154 ländliche, nach Ständen: 7088

Adeligo, 12 364 Geistliche, 101 579 den städtischen Classen

Angehörondc, 1 560 547 Bauern, 106 234 Militärpersoncn,

629 Ausländer, 1539 Verschiedene *).

Das Gouvernement Tula zählte 1878 ): 1 253 037 Be-

wohner, wovon 622 247 männliche und 630 790 weibliche.

Auf die Städte kommen 60 591 männliche und 54 792 weib-

liche Bewohner, auf das Land 561 656 männliche und

575 998 weibliche Bewohner. Nach der Confession zerfällt

die Bevölkerung in

Rechtgläubige . . 1 248 816 Katholiken .... 857
Altgläubige. . . 62 Protestanten . . . 285
Soctirer .... t 901

j
Israeliten . . , . 1 046

Armenier ... 3 j
Mohammedaner . . 67

Polen.
Areal 127 316,5 qkm = 2312,2 D. g. Q.-Mln. (s. Jahr-

gang III, 8. 91), Bevölkerung 1872 nach Zaleeki 6 528 017

(s. Jahrgang V, S. 24).

Grossfürstenthum Finland.

l.äno.

Areal *) in

l*'" Q.’-Mtn.

DcvRlkoning Ende 1877 *).

I „Ihnrsnnr **rl<**h. RÖIH.
Lutheraner.

Ortlloj Ks„,
Total.

Nyland. . . .

Äbo Ujorneborg.

Tawastehuus . .

Wiborg . . .

St.-Michel . .

Kuopio . . .

Wasa ....
Uleüborg . . .

11871,8

24 1 70.3

21584,»
43054,7

22840,»

42730,»
41642.3

165641,0

215,80»

4 3 8,988

391,99»

781,919

414,808

776,031

756,309

3008,913

186 869
329 349

208 626

263 878
165 316
237 499
338 328
200 631

539
322

28 783

68
7 829

21
-

-

568

187 408
329 671

208 626

293 229

165 384

246 828
338 349

200 631

Grossfürstenthum

davon männlich

weiblich

373536,5:6783,807

i 1. 1
1 930 496 37 562
943 696 18 586
986 800 18 976

568
505

68

1 968 626

962 787

1 005 839

') Huttland. Oberst Strelbitzkjr (Posseasions des Turca »ur le

continent europjen de 1700 k 1879. St.-Petersbourg 1879) berechnet

den im Berliner Vertrag von 1878 von Rumänien an Russland zurück-

gegebenen Theil von Betaarabien auf 167,9» D. g. Q.-Mln. = 9250 qkm,

ein mit dem unserigen sehr nahe übereinatiramende» Reeultat.

q ln Erwartung, einer bevorstehenden neuen Zählung möchten wir

dieae im Qotbaer Alraanach für 1880 angenommene Zahl nicht fallen

lassen, um andere, kaum mehr begründete an ihre Stelle au setxen.

Das Journal oftkiel de la Röpubliquc fram.aisc a. B. erwähnte bereit«

in der Nummer vom 20. Mitra 1878, das abautretende Gebiet, die

Uistrictc Kagul, Boigrad und Ismail umfassend, habe auf 9460 qkm
136 632 Bewohner nach der Zählung von 1859 und jetat wohl 150 000.

Die Zahl 1 36 632 entatammt der J. Pctrosco's Berechnung oder soge-

nannten Zählung von 1860 und der in ihrer Verlässlichkeit sehr awei-

felbaftcn Üistricts- Tabelle von E. Cretauleeco im Bulletin de la Soc.

g#ogr. Roumaine, Nr. 1—5, p. 241 ; siehe darüber Jahrg. IV der Bc-

Tölkemig der Erde, S. 114.

3
) Röttger'a Russische Revue, 1879, Heft 5, 8. 471.

*) Iswcstija der ktis. rum. geogr. Gesellschaft, 1879, Nr. 3, p. 233.

’) Finland. Areal nach Strelbitaky, s. Jahrg. III, S. 92.

*) Von dem Statistischen Bureau in Helsingfora an den Gothaer

Almanach giltigat cingescbickt.
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Nach der Nationalität zerfällt die Bevölkerung in

1G82 000 Finnen, 277 000 Schweden, 6200 Russen, 1200

Deutsche, 1000 Zigeuner und 600 Lappen.

Asiatisches Russland
siehe unter „Asien”,

II. Asien.

Asiatische Türkei.
Gebietsabtretungen an Russland und Per- i

sien durch den Berliner Friedensvertrag vom ;

13. Juli 1 8 7 8. Artikel 58. Die Hoho Pforte tritt an

das Russische Reich in Asien die Gebiete von Ardahan,

Kars und Batum einschliesslich des letztgenannten Hafens,

so wie alle zwischen der alten russisch-türkischen Grenze

und dem folgenden Grenzzuge einbegriffunen Gebiete ab.

Die neue Grenze geht von dem Schwurzen Meere aus in

Übereinstimmung mit der durch den Vertrag von San Ste-

fano bestimmten Linie ’) bis zu einem Punkte im Nord-

westen von Khorda und im Süden von Artwin, verlängert

sich dann in gerader Linie bis zu dem Flusse Tschorukh,

überschreitet diesen Fluss und geht östlich von Aschmichen

vorbei in gerader Liuie nach Süden zu, um die in dem Ver-

trage von San Stefano angegebene russische Grenze bei

einem Punkte südlich von Nariman wieder zu erreichen,

wobei sie die Stadt Olti bei Russland belässt. Von dem
angegebenen Punkte bei Nariman wendet sich die Grenze

nach Osten, geht bei Tebrenec vorbei, welches bei Russland

verbleibt und setzt sich bis zum Pennek Tschai' fort. Sie

folgt diesem Flusse bis nach Barduz und nimmt darauf

ihre Richtung nach Süden, Burduz und Jönikioy bei Russ-

land belassend. Von einem Punkte westlioh von dem Dorfe

Karangan wendet sich die Grenze nach Medjingert hin,

geht weiter in gerader Linie auf den Gipfel des Gebirges

Kassadagh zu und folgt der Wasserscheidelinie zwischen

den Zuflüssen des Araxes im Norden und denen des Murad
8u im Süden bis zu der alten Grenze Russlands. — Ar-

tikel 60. Das Thal von Alaschkerd und die Stadt Bayazid,

welche durch den Artikel XIX des Vertrages von San Ste-

fano an Russland abgetreten worden sind
,

fallen an die

Türkei zurück. Die Hohe Pforte tritt an Persien die Stadt

und das Gebiet von Khotur ab, so wie dasselbe durch die

gemischte englisch-russische Commission für die Festsetzung

der Grenzen zwischen der Türkei und Persien bestimmt

worden ist 2
).

Übergang der Insel Cypern in britischeVer-
w a 1 1 u n g. Vertrag zwischen Grossbritanuien und der Tür-

kei, geschlossen zu Constantinopel den 4. Juni 1878 4
).
—

Artikel 1. In dem Fall, dass Batum, Ardahan, Kars oder

einer dieser Plätze von Russland behalten und zu irgend

einer Zeit von Russland ein Versuch gemacht wird, sich

eines anderen Theiles der asiatischen Gebiete Sr. kais. Maj.

des Sultans, wie sie durch den definitiven Friedensvertrag

bestimmt werden , zu bemächtigen
,

verpflichtet sich Eng-
land, sich mit Sr. kais. Maj. dem Sultan zur Vortheidigung

der in Frage kommenden Gebiete durch Waffengewalt zu

verbinden. Dagegen macht sich Se. kais. Maj. der Sultan

gegen England verbindlich, die (später durch die beiden

Mächte festzusetzenden) nothwendigen Reformen einzuführen,

die sich auf die gute Verwaltung beziehen und auf den
Schutz der christlichen und underen Unterthanco der Hohen
Pforto, welche sich auf den fraglichen Gebieten befinden;

und um England in den Stand zu setzen, sich der zur Aus-

führung seines Engagements erforderlichen Mittel zu ver-

sichern, willigt Se. kais. Maj. der Sultan ausserdem darein,

die Insel Cypern auzuweisen, von England besetzt und ver-

waltet zu werden. — Anhang zu dem Vertrage, vereinbart

zu Constantinopel den 1. Juli 1878. Die beiden hohen Ver-

tragsmächte sind einverstanden, dass England in folgende

Bedingungen bezüglich der Besetzung und Verwaltung der

Insel Cypern willigt : 1. Ein religiöser mohammedanischer
Gerichtshof (Mehkemdi Scheri) wird auf der Insel bestehen

bleiben, welcher ausschliesslich in religiösen Angelegenheiten

der mohammedanischen Bevölkerung der Insel, nicht in

’) Atinli»c/ir. Türkei. Dir Friedenspräliminarien von Sun Stefano,

am 3. März 1878 abgeschlossen, besagen in Artikel XIX, Abschnitt b,

dass die Türkei Ardahan, Kars, liatura, liayazid und das Gebiet bis

sum Saganlugh an Russland Überlasse. Dann heisst ca weiter: ln all-

gemeinen /fügen wird die Grenzlinie, indem aie die Küste des Schwarzen
Meeres verlässt, dem Kamm der llergo folgen, welche die Zuflüsse dos

Flusses llopn von denen des Flusses Tschorukh trennen, und dorBerg-

kette im Süden der Stadt Artwin bis zum Flusse Tschorukh, nahe den

Dörfern Alat und Beschaget: dann wird die Grenze längt der Gipfel

der Berge Derwenik-Ghcki, Hortschezor und Bodsliiguin-dngh laufen

entlang dem Kamme, welcher die Wasserlaufc der Flüsse Tortum-tscbai

und Tschorukh scheidet und längs der Hüben hei Jafly-Wichin, um
beim Dorf Wichin-Kiliasa den Fluss Tortum-techa'i zu erreichen; ron

da verfolgt sie die Kette Siwridagh bis an den Hügel gleichen Namens,
im Süden des Dorfes Nariman vorbeigehend ; sic wird sich dann nach

SUdost wenden, nach Ziwin gehen, von wo die Grenze, westlich der

Strasse , die von Ziwin nach den Dörfern Ardoat und llorassan führt,

sich südlich längs der Kette des Saganlugh bis zum Dorfe Gilitschman

hinzieht; dann erreicht aie längt des Kammes des Scharian-dagh, 10 Werst
südlich von Hamur, das DeÜI# von Murad - tschai. Darauf läuft die

Dehrn u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI.

Grenze am Kamm -des Alla-degb und den Gipfeln des Hori und des

Tandurck hin und, indem eie südlich vom Thal von Bayazid verlmigoht,

wird aie sich mit der alten türkiach-porsischen Grenze im Süden des

Sees Kazli-göl vereinigen 1
).

Auf Tafel 16 des Jahrgang« 1878 der Petermann'schcn Mittheilnn-

gen sind die beiden, in San Stefano und in Berlin atipulirten Grenz-

linien eingetragen, die Grenze nach dem Berlinor Vertrag indessen atellen-

weis ungenau, namentlich sollte sie das Thal dea Olty-tachaY nahe bei

Olty durchsrbneiden statt es südwestlich zu umgehen. Auch die Grenze
auf dem Kärtchon in „Globua" 1878, Bd. XXIV, Nr. 7, lat unrichtig.

Dio einzige authentische Karte der neuen Grenze ist die zweite Aus-
gabe ron Stehnitxky's „Kurte des Kriegsschauplatzes in der Asiatischen

Türkei" in russischer Sprache und in 1:800 000, ron welcher oine

erste Ausgabe dem Prledensvertrsg von San 8tofano beilag.

*) Deutsches Reichs-Gesetzblatt 1878, Nr. 31.

J
) Russ. Regierungsbot«, 9/21. Marz 1878.

*) Correspondence rclatiog to the Convention botween Great Britein

and Turkey, 4 juue 1878. Blauhnch vom 8. Juli 1878 dem Parlament

Torgelcgt.

4

Digitized by Google



26 Areal und Bevölkerung: Asiatische Türkei.

anderen, erkennt. 2. Von dem Departement der frommen
Stiftungen der Türkei (Evkraf) wird für dio Insel ein mo-
hammedanischer Resident ernannt, um in Gemeinschaft mit

einem von den britischen Behörden zu ernennenden De-

legirteu die Verwaltung der Capitalieu, Besitzungen und
Ländereien der Moscheen, Kirchhöfe, mohammedanischen
Schulen und anderen religiösen Anstalten der Insel Cypern

zu leiten. 3. England zahlt jährlich an die Hohe Pforte

den ganzen thatsächlichen Überschuss der Einnahmen über

die Verwaltungskosten der Insel, welcher Überschuss be-

rechnet und bestimmt wird nach dem Durchschnitt (des

Einkommens) der letzten fünf Jahre, festgeetellt zu 22 936
Beutel und später gebührend controlirt, und mit Ausschluss

des Ertrages, der durch Verkauf oder Verpachtung der dem
Staat und der ottomanischen Krone gehörenden unbeweg-
lichen Besitzungen während dieser Periode erzielt wird.

6. Im Fall
,

dass Russland an dio Türkei Kars und dio

anderen von ihm während dos letzten Jahres in Armenien
gemachten Eroberungen zurückgiebt, wird die Insel Cypern
von England geräumt und der Vertrag vom 4. Juni 1878
ausser Kraft gesetzt.

1. Unmittelbare Besitzungen.
Veränderungen in der administrativen Ein-

theilung. Wie für die Europäische Türkei (s. oben) zieht

Dr. Mordtmann a. a. 0. auch für die Asiatische die Ein-

theilung in Yilajcts und Sandschaks nebst den Angaben
übor deren Bevölkerung aus dem türkischen .Staatshandbuch

(Salname) für 1879 aus. Vergleicht man dicss mit der

Tabelle aus dem Salname für 1877 im Jahrg. V der „Be-

völkerung der Erde”, so ergeben sich folgende Veränderungen:

Nachdem das Sandschuk Batum an Russland abgetreten

und mithin vom Vilajet Trapezunt getrenut worden, hat

man das MutessariÜik Dschanik mit der Hauptstadt Samsun
als Sundschak zum Vilajet Trapezunt einbezogen.

Aus dem Vilajet Erzerum sind in Folge des Berliner

Friedens die Sandschaks Tschildir und Kars ausgeschieden.

Das frühere Mutessariäik Beirut wurde als Saudschak

mit dem Vilajet Syrien vereinigt.

Duss das Sandschak Musch vom Vilajet Erzerum abge-

trennt und mit Hakkiuri und dem Valilik Van 1876 zu

einem Vilajet Van vereinigt wurde, ist schon im Jahrg. V,

8. 25, erwähnt.

Seit dem Druck des Salname für 1879 sind ferner nach

Dr. Mordtmann folgende Veränderungen eingetreten: Die

Kazas Kelkit, Scheiran, Ispir, Tortum und Keskem, bisher

zum Sandschak Gümüsch-hane des Vilajet Trapezunt gehörend,

sind von demselben abgetrennt und unter dem Namen „Sand-

schak Baiburt” dem Vilajet Erzerum einverleibt worden.

Die Kazas Rize, Choba und Athina, von denen erstere»

bisher zum Sandschak Trapezunt und die beiden letzteren

zum Sandschak Batum gehörten, sind jetzt unter dem Xameu
„Sandschak Lazistan” zusammcngelegt und bilden ein Sand-

schak des Vilajet Trapezunt.

Die drei Sandschaks Mossul, Schehri-Sur (Sohchrzor) und

Suleimanic sind von dem Vilajet Bagdad abgetrennt und zu

einem besonderen „Vilajet Mossul” erhoben worden.

übersieht der unmittelbaren Besitzunyen,

nach dem Staatshandbuch für 1879 mit Rücksicht auf die

späteren Veränderungen.

ßtwvohuer.

Vilajet der Inseln des

Wcisscn Meeres . . 185 237
Sandschak Rhodus . . 65 487

„ MidiilU (Mitylcno) 44 612

„ Utsoköi (Kos) . . 23 756

„ Sakyz (Ohios) . . 19 682

„ Kybrya (Cypern) . 31 700
Vilajet Chudarendigiar . 471 296

Sandschak Brussa . . 136 714

„ Karassi . . . . 106 620

,, Karahissar Ssahib 100 221

„ Kiutnbia . . . 127 741

Vilajet Aidin . . . . 437 122
Sandschak Izmir

(Smyrna) . . . 155 000

„ Aidin .... . 125 000

„ Ssarucban . . .114 522

„ Mentesche . . . 42 600
Vilajet Ankara (Angora) . 286 799

Sandschak Ankara . . 102 875

„ Joxgad (Bozok) . 93 487

„ Kaisaarie . . . 66 443

„ Kyrschehri . . . 23 994
Vilajet Konia . . . . 420 001

Sandschak Konia . 146 207

Bewohner.
Sandschak Tekke. . 84 594

„ Hamid ... 52 134

„ Nigdo .... 98 353

„ Burdur . . . 38 713
Vilajet kaitamum (Ka-

stambnli) . . . 419 651

Sandschak Kastamuni 1C8 361

„ Boli .... 129 786

„ Sinope . . . 53 1 16

,, KiaDgri(Tschangri)68 388

Vilajet Siwas . . . 461 264
Sandschak Siwas. . 212 711

„ Amasia , . . 155 108

„ KarmhissarScharki 93 435
Vilajot Trapezunt *) . . 397 389

Sandschak Trapezunt 223 982

„ Dschanik . . . 129 929

„ ßttmilsch-hanc . 43 478

„ Lazistan ... — *)

Vilajet Erzcruni . . . 226586
Sandschak Erzerum . 130 773

„ Erzindscban . . 57 30C

„ Bajczid ... 38 457 *)

„ Baiburt ... — *)

Vilajet Van ... . 338393

*) Ein k. k. österr.-ungarischer Consulatsbericbt in den „Mitthei-

lungen der k. k. Ueogr. Gesellschaft in Wien”, 1879, Nr. 10, S. 474,
erwähnt, di« Provini Trapezunt habe nach den am 1. März 1879 be-

endeten Erhebungen einen Flächeninhalt ton 58<v D. g. Q.-Mln. oder

32 000 qkm (gegen 676 D. g. Q.-Mln. vor dem Berliner Frieden) und
eine Gesaromtbcvölkorung von 1 100 000 Seelen; und zwar habe das

Sandschak Trapezunt . . 8660 qkm und 544 300 Bewohner

„ Dschanik . . 8660 „ ,, 290 800 „
„ GSmilseh-hane. 3655 ,, „ 65 700 „
„ Lazistan .. . 2525 „ „ 99 200 „

Die Summirung dieser Zahlen ergiebt aber 23 500 qkm und 1 000 000
Bewohner, was mit der ersteren Angabe nicht stimmt. Wahrscheinlich
ist die Zahl der qkm für das Sandschak Trapezunt eine irrthUmliche

und mGsste 17 260 heissen. Von der Gesammtbevölkcrung sind narh

Angabe des Berichtes 82 l’roccnt Mohammedaner, 18 Procent Christen,

unter letaleren 497 Römisch-Katholische und 35 Protestanten, Israeliten

fehlen gana.

*) Unter der Zahl für das Sandschak Trapeaunt mit inbegriffen.

’) In dem Salname fUr 1877 steht 387 457 statt 38 457. Das«
letaterc Zahl die richtigere ist, ersieht man aut einer Notiz in den
„lswcstija der Kaukasischen Section der Kais. Kuss Geogr. Gesell-

schaft", T. V, 1878. No. 4, worin J. D. Malama das Ergebnis# der

Ermittelungen mittheilt, die während der seitweiligen russischen Oc-

cupation im J. 1877—8 durch den Befehlshaber des Eriwan’schen Corpi

angestellt worden sind:
, .

1 ngcf&liro Zahl der Bewohner.
P«acr<toU«B. MotiAxnmc'l. Chmtct). Ztuamrnrc.

Kaza Bajczid 1466 6 566 1 897 8 463

Diadin 283 1 726 216 1 942

»* Kara-kilissa (z. Theil) 4*29 2 412 487 2 899

Bezirk Bajezid . 2178 10 704 2 600 13 304

Kaza Alaschkert .... 1804 5 711 5 226 10 937

Kara-kilissa (z. Theil) 585 1 086 2 655 3 741

Chainur 482 2 573 54 2 627

Bezirk Alaschkert 2871 9 370 7 935 17 305

Bei den Mohammedanern sind die wenigen Jeasldcn eingerechnet.

Die Stadt Bajezid zählt 117 Feucrstellon und 655 Bewohner, wovon

20 Mohammedaner und 635 Christen. Die Stadt Alaschkort zählt 267

Feuerstelien und 1869 Bewohner, worunter 1009 Mohammedaner und

860 Christen. Die Kaza Diadin liegt am oberen Lanfo de« Mursd-

tachai, der zum Bezirk gehörende Theil der Kaza Kara-kilissa im Thal

des Euphrat und seiner Zullüssc westlich von der Kasa Diadin. der

zum Bezirk Alaschkort gehörende Theil der Kaza Kara-kilis«a nordwest-

lich von der Kaza Diadin und östlich von der Kaza Alaschkert.

*) Unter der Zahl für das Sandschak Gümüsch-hane de* Vilajet«

Trapezunt mit inbegriffen.
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llukvuliiier. Ifcwohaer.
Sandsehak Van . . 233 629 Sandsehak Itschil . 45679

„ Mu»ch . . . 104 764 „ Psjas . . . 9 357

,. Hakkiari . .
--“) Vilajet llalvb (Aleppo) 432 744

Vilajet Diarbekir . . 73513 Sandsehak ilnleb . 1 6 1 050
Sandsehak Diarbekir 32 771 „ Merasch . . 75 903

„ Mardin . . . 11 165 „ Urfa . . . 55 791

„ Soord . . 7 867 „ Zor (üeir) . 140 000
,, Malaiin . . . 21 710 Vilajet Bagdad. . .118$ (HK)

Mutosarillik Muraurct ul Sandsehak Bagdad

.

230 730 ">)

Azix (Charput) . 112593 „ Aminara . . 257 330»)
Sandsehak Mamurct

Aziz ....
Ul

71 181
„ KerbelaJ

.. Hille
|

' • 700 000 »)

„ Arganni . . 41 412 Vilajet Moseul . . . 397 146
Vilajet Syria .... — Sandsehak Mossul . 145 296 l3

)

Sandsehak Scham -i „ Schehrzor 127 060 »)

Sehcrif (Damaskus) — „ Suleimanie . 124 790 »)

„ Beirut . . . — Vilajet Baasra . . . 428 524
,. Hanta . . . , Sandsehak Baisra . 65 905 »)

., Akka . . . _ „ Munteßk . . 330 000 »)
Delka . . . • „ Nedxehd(Ahsa) 32 619'")

,, Uauran . . . - Vilajet Jemen . . . 266 IKK)

,. Tarablüs-i Scham Sandsehak San'a . 94 000
(Tripolis). . a

- „ ' Huiteidu . . 65 000
Mutessariüik Dchebcl-i „ Assir (Ehha) 82 000

Libnau (Libanon) 110 (XX) Taäz . . . 25 000
Mutessariüik Kuda-i Scherif Vilajet llidschax . .

—
(Jerusalem) . . , 120 IKK) Emaret (FUraton-

Vilajet Adana . . .

Sandsehak Adana .

240 656 thum) Mckkc .
—

67 895 Miischeichct Mcdinc —
„ Kozan . . . • 33 625

Bevölkerung. Die durch Addition dieser Zahlen sich

ergebende Summe von 7 012 914 männlichen Bewohnern be*

darf mehrfacher Correctiou. Bei mehreren derVilajete wird

in dem Suluame für 1879 eine höhere Totalaumme ange-

geben, als die Zahlen für die Sandschaks ausmachen
,
und

du beim Vilajet Diarbekir ausdrücklich gesagt ist, es seien

nur diejenigen Districte unter den angeführten Zahlen in-

begriffen, in denen oine Volkszählung Statt gefunden habe,

während die Bevölkerung des ganzen Vilajots auf 300 000
männliche Bewohner geschätzt werde, so darf man wohl
annehmen, dass Auslassungen auch bei anderen Yilajets den
Grund zu der Differenz zwischen den Totalsummen und
den Summen der Einzclzahlen abgeben. Es erhellt daraus,

dass man jene Totalsummen statt der in der Tabelle be-

findlichen einzustellen hat. Wir müssen also zunächst von
den 7 012 914 männlichen Bewohnern abziehen die unvoll-

ständigen Angaben für das Inselvilajet (185 237), die Vila-

jets Chudavendigiar (471 296), Aidiu (437 122) und Diar-

bekir (73 513), zusammen 1 167 168. Zu der restirenden

Summe von 5 845 746 sind dagegen hinzuzufügen:
5 845 746 münnl. Bew.

die ofhciellen Summen fUr da» lnseleilajet . . . 251 654 „ „
„ „ „ f. d. Vilajet Chudavendigiar 441 300 „ „
„ „ „ für das Vilajet Aidln . . 537 123 „ „
„ „ „ für da« Vilajet Diarbekir . 300 000 „ „

ferner au« dem Salname für 1677 für Syrien

incl. Beirut 323 000 männl. Bew.
aus dem Salname für 1877 für Hidschax. . . 240 000 „ „
rom Polixeibezirk ConsUntinnpel (*. Jnhrg. V,

S. 27) . 70 333 „
8 008 155 „ „

duron ab die Intel Cypern , . 3t 700 „ „
bleiben . 7 »76 455 münnl. Bew.
oder circa 16 952 900 Seelen

dazu Armee in Asien (tioth. Aimanach f 1880) SOOOO „
„ Polizei u. Fremde (Jahrg. V, S. 27) . . 150 000 „

Asiatische Türkei 16 132 BOÖSeelon '“).

Areal. Nach Major zur Helle betrug das Areal der

Asiatischen Türkei ohne die Insel Samos und ohne die zu

Europa gerechneten Inseln Samothraki, Imbros, Leranos und
Hagiostrati 34 970 D. g. Q.-Mlu. = 1925 550 qkm (siche

Jahrg. II, S. 36, und IV, S. 20). Zieht man davon das

1878 in Armenien an Russland abgetretene Gebiet mit

468 D. g. Q.-Mln. = 25 769 qkm, das ebenfalls im Ber-

liner Friedensvertrag an Persien herausgegebene Gebiet von

Kotur mit 20,43 D. g. Q.-Mln. = 1125 qkm 2U
) ,

so wie

die in britische Verwaltung übergebene Insel Cyporn mit

9601 qkm = 174,36 D. g. Q.-Mln. ab, so bleiben als

Flächeninhalt der unmittelbaren türkischen Besitzungen in

Asien 1 889 055 qkm = 34 307 D. g. Q.-Mln.

2. Insel C y p e r n.

Verwaltung der Insel. Durch Decret vom 14. Sep-

tember 1878*') ist die Verwaltung der Insel einem von der

Königin von Grossbritannien ernannten High Cororoissioner

unterstellt, der zugleich Oberstcommandireuder ist. Ein ge-

setzgebender Rath von 4 bis 8 Mitgliedern
,

die von der

Königin zur Hälfte aus den Beamten, zur Hälfte aus an-

gesehenen Bewohnern der Insel gewählt und ernannt wer-

den
,

steht dem High Commissioner zur Seite. Ferner ist

die Insel in 6 Verwaltungsbezirke eiugethoilt worden, deren

jeder unter einem Civil Commissioner steht. Diese Ver-

waltungsbezirke sind: 1. Nikosia, aus Orini und Kythrea
gebildet; 2. Larnaka, so ziemlich dem bisherigen District

Tuzla entsprechend; 3. Limassol, bestehend aus den bis-

herigen DiBtrictcn Limassol, Piskopi und Kilani; 4. Fama-
gusta, die bisherigen Districte Famagusta, Messorea und
Karpas umfassend ; 5. Kerynia, uus den Districten Kerynia,

LapithoB, Morpho und Lefka gebildet; 6. Paphos, die Districte

Paphos, Avdimu, Kuklia und Chrysocho umfassend.

Aroal. Nach einer planimctrischen Berechnung in der

Perthes’schen Anstalt vom J. 1878 auf Grund von Prof.

H. Kiepert’s New original map of the island of Cypru6

(1:400 000) beträgt der Flächeninhalt der Insel 9601 qkm
= 174,36 D. g. Q.-Mln.

*) Wohl beim Sandsehak Van mit eingerechnet, zu dem es gehörte,

alt jene» noch ein Mutesearitlik war.
,0

) Darunter 119 330 Nomaden und 111 400 sesshafte Bewohner.
") Darunter 254 370 Nomaden und 2960 aeeshafte Bewohner.
,5

.i Darunter 649 000 Nomaden und 51 000 aeanhsfte Bewohner.
'*) Darunter 66 208 Nomaden und 79 088 seaehafto Bewohner.
") Darunter 24 620 Nomaden und 102 540 sesshafte Bewohner.
'*) Darunter 22 500 Nomaden UDd 102 290 sesshafte Bewohner.
») Darunter 4400 Nomaden und 61 505 sesshafte Bewohner.
") Darunter 299 940 Nomaden und 30 060 sesshafte Bewohner.
'*) Darunter 16 000 Nomaden und 17 619 eesshafto Bewohner.

'*) Bei den Vilajela Bagdad, Moeaul und Basara sind in dem Sal-

name für 1879 die Nomaden in Zahl von 1 455 268 männlichen Indi-

riducn mit eingerechnet, und da im Salname für 1877 die Summen der

Bewohner dieser drei Provinzen noch etwas höher angegeben waren,

sind auch dort jedenfalls schon die Nomaden mit eingerechnet gewesen.

Es war daher nicht richtig, eie mit 1 200 000 Seelen (nach Ubieini)

noch besonders aufzuführen (Jahrg. V, 8. 27), und daraus erklärt sich

hauptsächlich der Unterschied zwischen der obigen Summe (16 132 900)
und der im Jahrgeng V gefundenen (17 880 000).

**) Nach Oberst Strelbitxky a. a. 0.

London Qasetle, 1. October 1878.
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Bevölkerung. Gegenüber den niedrigen Schätzungen

im Salname für 1877 (28 700) und für 1879 (31 700 männ-
liche Bewohner) ergab schon eine von Lacroix mitgethcilte

Zählung von 1841 eine Bevölkerung von 108 600 Seelen.

Major zur Helle nahm dieselbe im J. 1873 zu 135 000,

im J. 1877 zu 1-14 000 Seelen an, General-Consul v. Zwie-

dinek in Beirut 1876 zu 260 000, wobei er bemurkt, die

Seelenzahl sei in rascher Zunahme begriffen; Synvct be-

rechnete sie 1871 zu 180 000, neuere englische Schrift-

steller zu 220 000. Wahrscheinlich wird gleichzeitig mit

der Zählung von Grossbritannien und den britischen Co-

lonien 1881 auch auf Cypern eine ordentliche Volkszählung

vorgenommen werden. Einstweilen nehmen wir die E. Ra-

venBtein’sche Schätzung 2
*) an, die sich durch einige Dc-

taillirung auszeichnet:

B.,.rkc Bewohner. Bealrke. Bewohner.

Nikosia . 33 000 ,
10 500 Famagusta 25 000 7 500

Lamaka . 18 000 4 500 Kerynit . 29 000 9 500
Limasol . 16 000 4 000 Paphos . 29 000 9 000

Cypern 150 000 45 000

3. Insel Samos (Beylik S iss am).

Areal 550 qkm = 10 D. g. Q..-Mln. Bevölkerung zu
Anfang des Jahres 1879: 37 080 Seelen, wovon 18518
männliche, 18 562 weibliche Bewohner. Der Confessio«

nach unterschieden sich die Bewohner in 37 062 Griechisch-

Orthodoxe, 15 Katholiken, 2 Armenier und I Protestanten;

der Nationalität nach in 36 492 Sinnier und 588 Fremde,
nämlich 548 Griechen, 9 Franzosen, 8 Russen, 8 Deutsche,

6 Engländer, 5 Italiener, 3 Österreicher, 1 Holländer. In

diesen Zahlen sind 13 000 auf der kleinasiatischen Küste
wohnende Samier nicht mit einbegriffen 23

).

Übersicht der Asiatischen Türkei.
qkm I>. g. Q..M. Bewohner.

Unmittelbare Besitzungen . . . 1 889 055 = 34 307 16 132 900
lntrl Cypern, in britischer Ver-

waltung 9 601 = 174 150 000
Tributares FUrstenthuin Samos. . 550 — 10 37 080

Asiatische Türkei . 1 899 806 = 34 491 16 320 (K'O

Dazu Europäische Türkei 339 211 = 6 160 8 866 500

Türkisches Reich in Europa
und Asien 2238 417 = 40 651 25 186 500

worunter die unmittelbaren Be-

sitzungen mit 2 068 530 = 37 566 20 922 900

E. G. Ravenstein, Cvprus, ita rcsourccs and capabilitie«. Lon-
don 1878. — Dieselbe Zahl von 150 000 Bewohnern hält auch L. De
Mas Lztrie (L’tlo de Chypre, Paris 1879) für wahrscheinlich. Kr er-

mittelte in den Jahren 1847 und 1853 auf der Insel 705 Dörfer mit

14 120 steuerzahlenden christlichen Bewohnern. „Diese 14 120 besteuer-

ten Christen", fügt er hinzu (p. 159), „entsprechen einer Bevölkerung

von ca 74 000 Seelen, worunter 1200 bis 1300 Maroniton. Zu dieser

Zahl muss man die Bewohner von Nikosia (Lcfkosia Her Griechen) hin-

zurechnen, die 11 950 Seelen beträgt und sich zusammensetzt aus 8000
Türken, 3700 Griechen, 150 Armeniern und 100 Maronitcn ; ferner kom-
men dzzu die in den Lnnddistrictcn wohnenden Türken, ca 25 000, und
dio Europäer und in Lamaka wohnende Maronitcn, 500, so das« die

GcsummtbcTÖlkernng der Insel etwa 111 450 Seelen beträgt. Man hat

dieso Schätzung von 1847 etwas niedrig befunden
,

gegenwärtig kann
man, wio cs scheint, die Borölkerung der Insel auf 150 000 Seelen

veranschlagen Auf p. 95 sagt er: „In Erwartung ofllcielter Er-

hebungen, die nicht nuf sich warten lassen werden, kann man, glaube

ich, dio Bevölkerung der Insel auf 140- bis 150 000 schätzcD, die sich

so zusammensetzt: Griechen 95 000, Türken 45 000, Maronitcn 1500,

Asiatisches Russland.
Erwerbungen in Armenien. Die Bestimmungen

der Friedensvertrüge von Sau Stefano, 3. März 1878, und

Berlin, 13. Juli 1878, über die Abtretung der Gebiete von

Ardahan, Kars und Batum von der Türkei an Russland

sieho unter „Asiatische Türkei”.

Rückgabe von Kuldscha an China. Dos im

Jahre 1871 von Russland besetzte (s. Jahrg. I, S. 34), bis

dahin zu China gehörende Ili-Thal mit Kuldscha wurde

nach einer im September 1879 zwischen Russland und

Chiua getroffenen Vereinbarung, deren Ratification noch

nicht erfolgt ist, an China zurückgegeben, jedoch mit der

Bedingung, dass das Tckes-Thal bei Russland verbleibt, ein

Theil der Steppe am Schwarzen Irtysch oberhalb des Zaismi-

Sees von China au Russlund abgetreten wird, China 5 Mil-

lionen Rubel an Russland zahlt und russische Kaufleute

Zutritt zu alleu Märkten des Inuern von China haben.

1. Statthalterschaft des Kaukasus.
Organisation der Verwaltung des Gebiets

von Batum. § 1. Das Gebiet von Butum besteht aus

dem durch deu Berliucr Vertrag an Russland gekommenen
Theil des Sandschaks Lazistan. § 2. Das Gebiet von Ba-

tum bildet einen Theil des kaukasischen Militärbezirks und

ist dem Oborstcommandirenden der kaukasischen Armee
unterstellt, sowohl in militärischer als in civiler Beziehung.

§ 3. Die Localverwaltung des Gebiets ist in der Person

des Militär- Gouverneurs von Batum concentrirt. § 8. In

Bezug auf die Verwaltung theilt sieh das Gebiet von Batum
in die Stadt Batum und drei Kreise, aus je drei Cantonen

bestehend, nämlich: Kreis Batum mit deu Cantonen Kin-

triBcha, Batum und Goni; Kreis Artwin mit den Cantonen

Artwin, Ardunutsch und Hchewscheto - Imerhcw
;

Kreis

Adjar mit den Cantonen Worehnic-Adjar, Nijni-Adjur und

Matschichel ')

Areal. Die neue Berechnung der Areale der einzelnen

Kreise resp. Bezirke mit Berücksichtigung der Veränderungen

in der administrativen Einthcilung bis zum Jahre 1877, wie

sie von der kaukasischen militär-geographischen Abtheiiung

vorgenoramen und mit den Erhebungen der Bewohnerzahien

aus deu Jahren 1873— 76 von dem kaukasischen statisti-

schen Comitc in den „Iawestija dor Kaukasischen Scclion

der Kais. Russ. Geogr. Gesellschaft”, T. V, 1877, Heft 2,

veröffentlicht worden ist, siehe in Jahrg. V, 8. 28 der „Be-

Armenirr 30H
, römische Katholiken (Franzosen und Italiener) 1000,

verschiedene Fremde 200, zusammen 113 000”.

Sir Samuel V. Baker („Cyprus az 1 saw it in 1879", London

1879) giebt dio auch anderwärts vielfach zu findende Zahl von 200000
Bewohnern für die ganze Insel sn, ohne sie irgend zu begründen (p. 420),

dagegen findet man an verschiedenen Stellen seines Buchs für einzelne

Bezirke die Ergebnisse von Zählungen oder sonstigen Ermittelungen,

die im J. 1879 vorgenommen worden sind. Sa p. 406 für den Bezirk

LimzBol 23 530 Bewohner, wovon 12 159 männliche und 11371 weib-

liche; p. 464 für den Bezirk Nikosia 51 362 Bewohner, darunter

38 987 Christen und 12 375 Mohammedaner (die ausführliche Tabelle

über die Bevölkerung von Nikosia ist durch und durch fchlrrbsft;

während die Summirungen die vorstehenden Zahlen ergeben, lauten die

Summen der Tabelle 51 248, davon 39 050 Christen und 9406 Moham-
medaner); p. 486 für den Bezirk Famagusta 32 596 Bewohner; darunter

23 680 Christen und 9016 Mohammedaner.
:s

) Kpamin. Stamntiades, 'Eneti/fie tijs rjyeijui-ta* Xauov. Samos

1879; und ofliciello Mittheilung an den Gothaer Almanach.

') Aaiatiichcs Jltusland. Journal de 8t.-Pitersbourg, 13/25. Oct. 1878.
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völkerung der Erde”. Als Summe für die Statthalterschaft

ergab jene Zusammenstellung ein Areal von 385 887 Q.- Werst
= 439 187,7 qkm = 7975,14 D. g. Q.-Mln.

Das im Berliner Frieden 1878 von der Türkei an Russ-

land abgetretene Gebiet in Armenien
,

welches der Statt-

halterschaft des Kaukusus angefügt worden ist, misst nach
unserer planimctrischcn Berechnung auf Grund von Steb-

nitzky’s „Karte des Kriegsschauplatzes in der Asiatischen

Türkei”, 1:800000, auf deren zweiter Ausgabe (1878) die

neue Grenze richtig eingetragen ist, 25 769 qkm = 468 D.

g. Q.-MI 11 . = 22 643,7 Q.-Werst*). Addirt man diess zu
der früheren Summe, so erhält inan als

Areal der Statthalterschaft 408 530,7 Q. - Werst =
464 956,7 qkm =r 8443,14 D. g. Q.-Mlu.

Bevölkerung. Nach den Ermittelungen aus den
Jahren 1873— 76 und deren oftlciellor Zusammenstellung
im Jahrg. V, S. 28, betrug die Bevölkerung der Statthalter-

schaft 5 391 744 Seeten. Dazu kommt nun die Bevölkerung
des 1878 erworbenen Tkeiles von Armenien hinzu. Über
deren Zuhl liegt uns keine officielle Angabe vor, welche

sich auf die jetzigen Grenzen bezöge. Zur Zeit des Krieges,

im J. 1877, nahm eine russische Commission in Tiflis,

welcher die Organisation der eroberten Theile von Armenien
übertragen worden wur, für das Sandschak Kars 35 885
und für das Sandschak Tschildir (Tschaldyr) 43 587 männ-
liche Bewohner an 3

) ,
währeud für das Sandschak ßatum

oder Lazistan das Salname für 1877 71 681 männliche Be-

wohner ansetzt *). Diese drei Sandschak», aus denen das

eroberte Gebiet besteht, ohno sie ganz zu umfassen, hätten

demnach zusammen 151 153 männliche Bewohner oder ca

302 300 Seelen. Bei der Türkei ist nur ein Theil des

Sandschak Batum verblieben, der nach einem österreichisch-

ungarischen Consulatsbericht in den „Mittheilungeo der k. k.

Geogr. Gesellschaft in Wion", 1879, Nr. 10, S. 474, auf

3655 qkm 65 700 Bewohner haben soll. Zieht mau diese

von der so eben genannten Summe ab, so bleiben für die

zu Russland gekommenen Gebiete ca 236 600 Bewohner,
nnd man würde also erhalten als Summe der

Bevölkerung der Statthalterschaft 5 628 344 Seelen.

2. Sibirien.
Über Areal und Bevölkerung Sibiriens scheinen neue

Ermittelungen in den letzten Jahren nicht vorgenommen
worden zu sein, wir reproduciren daher unverändert die

Übersichtstabello der Gouvernements aus dem Johrg. V,

S. 30, wo die Nachweise über die Herkunft der Zahlon

gegeben wurden.

Gouvernement«. Q.*Wer»t.
Areal lu

qkm |D. ff. Q. Min.
Bevölkerung

1878.

ToboUk (1870) . 1 210677,

S

t 377775,« 3(021,8 1 086 848
Tomak (1870) . 748819,3 852171,« 15476,3

j

838 756
Jcnisseisk . . . ]

2 259502,3 2 671428,3 46699.8 1 396 783
Irkut.k . . . j 703650,3 800768,4 14542.» 358 629
Transbaikalicn 547965,* 623596,1

,
11325,3 447 563

JaknUk . .
.

j

3 452655,3
j

3 929192,71 71358,3 236 067
Amur-Gebiet . . 394984,3 449600,1 1

8163,4 25 204
Küstrn-Ocbiot . 1 661373,0 j 1 890676,8

|
34336,7 50 512

Sibirien 10 979687,3 12 495109,8
i

226924,3 3440362

Oberst Strelbitxky’* Me**ung (Po&»e«»ion> des Turc« sur ie con-

tinent europeen de 1700 i\ 1879. St.-PMercbourt* 1879) ergab fast

genau dasselbe Resultat: 468,64 Q.-Mln.
3
) Siehe Petcrroann'H Mittheilungec, 1878, S. 194.

3. Central-Asien.
Wie viel Gebiet und Einwohner am Schwarzen Irtysch

durch den Vertrag mit China über die Rückgabe von Kul-

dschu im vorigen Jahre an Russland gekommen sind, ist noch

nicht bekannt geworden
;
eben so wenig kennt man bis jetzt

die in jenem Vertrag fcstgestellte Begrenzung des Tekee-

Thules, welches nach Rückgube von Kuldscha bei Russland

verbleibt, doch soll dos Tckes-Thal nach Fläche und Be-

wohnerzahl ungefähr den fünften Theil des ganzen
,
von

Russland besetzt gewesenen Kuldscha-Gebiets ausmachen.

Da dieses Gebiet ca 71 213 qkm = 1293,3 D. g. Q.-Mln.

(s. Juhrg. III, S. 98) mit 130 000 Bowohnern (nach deUjfalvy

1877) umfasste, so würden etwa 14 242,6 qkm = 258,66 D.

g. Q. -Min. = 12 515,2 Q. -Werst mit 26 000 Bewohnern
bei Russland, und zwar beim Generalgouvernement Turkistan

bleiben. Wir erhalten nunmehr folgende Übersicht der

russischen Gebiete in Central-Asien (siehe Jahrg. III, S. 97

und 98; IV, S. 21; V, S. 30):
Areal ln Bevölkerung

•jkm i>. e g. Min. 1870.

SsemireUchensk . . 353423,0 402202,8 7304,43 543 094
Teke»-Thal . . . 12515,3 14242,8 • 258,«« 26000
Fergana .... 63826,0 73113 1327,8 800 000
Syr-Darja .... 877788,3 429930,7 7807,99 848 489
Sarefschao .... 44753.8 50930,7 924.»« 271 000
Amu-Darja . . . 90978,8 103535,3 1880,31 109 585

Gen.-Uouv. Turkistan 943283,8
j

1 073954,8 19504,14 2 598 168

Akmolinsk .... 479200,3 1 545339,7 9903,34 381 900
Saemipalatintk . . 428527,8 487673,4 8856,«« 510 163
Turgni 4601 4 G,

8

523656,3 9510,14 289 930
Uralsk 321964,3 366402,7 6654,3* 346 715
Transkasp. Gebiet . 287401,8 327068,7 5939,31 275 000

Kusu. Centrat-Asien 9 220524,3 3 324095,8 60369,08 4 401 876

Turkmenen-Gebiet.

Das zwischen Chiwa, Buchara, Afghanistan, Persien

und dem russischen Transcaspischeu Gebiet eiogeschlossene

Wüstenland der noch unabhängigen Turkmenen umfasst

ca 3750 D. g. Q.-Mln. = 206 500 qkm (siehe Jahrg. III,

8. 99) und zählt nach Vümbdry etwa 450 000 Bewohner.

Dur einzige Stamm, der in seiner Totalität die Unabhängig-

keit bewahrt und noch 1879 sich gegen die russischen An-
griffe mit Erfolg vertheidigt hat, sind die Teke, von denen

ca 200 000 in 40 000 Kibitken, die Akhul-Tckc, die Oasen

am Fuss des Kurcu-dagh, bewohnen, die anderen, ca 100 000,

ihre Sitze östlicher, zumal in Merw, haben ')• Auch von

anderen Stämmen bewohnen Abtheilungen das unabhängige

Gebiet, theilweis oder ganz erkennen sie aber die Herr-

schaft Persiens, Russlands, Chiwa’s &c. an; die Zahl der Be-

wohner des unabhängigen Gebiets beruht nur auf Schätzun-

gen und Annahmen, die sehr unter einander differiren (vorgl.

Jahrg. II, S. 39), wie denn auch die Zahl der Teke noch

durchaus unsicher ist*).

Chiwa.

Areal ca 57 800 qkm = 1050 D. g. Q.-Mln., wobei die

Ost- und Westgrenze dem Fricdenevertrag mit Russland

vom 25. August 1873 gemäss (s. Jahrg. ITT, S. 93), als

4
) Siche Jnbrg. V, S. 26.

') Turkmenen-Gebiet. Nach Oberst Kuropntkin, ». l’etcnnann's

MitUu'ilungcn, 1879, 8. 463.

-) Wie wir früher (Ueogr. Jahrbuch, 111, S. 54; Berßlkorung ü«r
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SüdgrcDze der Parallel von 40' 20', welcher eine von

Kukcrtli westlich streichende Linie darstollt, angenommen
ist. Bevölkerung nach A. L. Kuhn’s Ermittelungen wäh-
rend des Krieges von 1872 ca 700 000 Seelen (s. Jahrg. III,

S. 99).

Buchara.

Einschliesslich der Nebengebiete Schignun
, ltoschan,

Karategin &c., welche im Osten durch die englisch-russische

Vereinbarung über die Nordgrenze Afghanistans (s. Jahrg. II,

S. 34 und 35) als unter Buchara stehend anerkannt wur-

den, umfasst dasselbe 239 000 qkm = 4341 D. g. Q.-Mlu.

mit ca 2 130 000 Bewohnern (s. Jahrg. V, S. 30).

Arabieu.

Während ganz Arabien incl. der Sinai- Halbinsel und

der Syrischen Wüste ca 3 156 600 qkm = 57 326^ D. g.

U.-Mln. mit 5 Millionen Bewohnern umfasst, sind die von

der türkischen Herrschaft bis jetzt unabhängig gebliebenen

Theile auf 2 507 390 qkm = 45 537 I). g. CL-Mln. mit

3 700 000 Bewohnern zu schätzen, wovon 523 098 qkm —
9500 D. g. U.-MI11. mit 1 133 000 Bewohnern auf dos Wu-
habiten-lteich (Nedschd &c.), 210 450 qkm = 3822 D. g.

Q.-Mln. mit ca 1 598 000 Bewohnern auf das Sultanat Oman
entfallen (s. Jahrg. II, 8. 38; IV, S. 21).

Die Oase El-Djof, deren Bevölkerung Palgrave auf

26— 28 000 schätzte, hatte 1878 nach W. S. Blunt uur

ca 7000 Bewohner 1
). Aden zählte 1872 auf 20 qkm =

0,36 D. g. Q.-Mln. 22 707 Bewohner*).

Persien.

Durch den Berliner Frieden vom 13. Juli 1878 wurde
das streitige Gebiet von Kotur an der türkisch - persi-

schen Grenze, 1125 qkm = 20,43 D. g. Q.-Mln. 1

) mit

8000 Bewohnern *), definitiv Persien zugetheilt.

Areal nach der planimetrischcn Berechnung in der Per-

thes’schen Anstalt (s. Jahrg. I, S. 35 u. 38) 1 647 070 qkm
= 29 912,5 D. g.Q.-Mln., Bevölkerung ca 7 000000 Seelen 3

).

Siche die Areale der einzelnen Provinzen und Schätzungen

der Bevölkerung derselben im Jahrg. II, S. 38. Neuere

Schätzungen sind uns nur für die Provinz Chor&ssan be-

kannt geworden, und zwar durch Oberst Mac Gregor *)

:

Bezirke der Provinz Chorassan.
Bmviihnor. Bewohner, i Bewohner.

Srhatirud-ltoFUm 34 OOQ M ctchheil . . iüOOOO D*cham . . . 12000

Budschourd . 28500 XUchapur . . lfcOOOOjCbaf . . . . 16000
KuUchir . . 100000 SebtOWtr . . 45000 Tebbea-wa-Tun 30 000
Doregcz ... r Tunc.hu. . . SOOOolGaln .... 80000
Kai*t't*Xndiri . 2 600 Türbet-i-HauUri 25 000 SeY«lan ... ?

Itacherx . . . 16000

Nimmt mau die Bewohnerzahl von Deregez zu 15 000 4
),

die von Seistan zu 1 50 000 an, so erhält man für Chorassan

incl. SeVstan die Summe von 843 000 Bewohnern. Die Ab-

nahme der Bevölkerung (Chorassan allein ohne Seistan wurde

früher zu 800 000 Bewohnern veranschlagt, s. Jahrg. 11,

8. 38) erklärt sich durch die Hungersuoth von 1870—72,

welche nach Dr. Bellew etwa 120 000 Menschen in jener

Provinz das Leben kostete.

Afghanistan.

Friedensvertrag zwischen Grossbritannien
und Afghanistan zu Gundamak, 28. Mai 1879’). —
Artikel 3. 8e. Hoheit der Emir verpflichtet sieh, seine Be-

ziehungen zu fremden Staaten den Ansichten und Wünschen
der englischen Regierung gemäss zu leiten. Er wird keine

Vereinbarung mit fremden Mächten treffen oder die Waffen

gegen sie ergreifen ohne Zustimmung der britischen Re-

gierung. Unter diesen Bedingungen wird die Regierung

von Grossbritanoien den Emir gegen jeden fremden Angriff

unterstützen
, indem sie ihm Hülfe an Geld

,
Waffen und

Truppen leistet, die so anzuwenden sind, wie die englische

Regierung es für zweckmässig erachten wird. — Artikel 4.

Um die gegenwärtig zwischen der englischen Regierung

und dem Emir hergcetellten directen und intimen Beziehun-

gen aufrecht zu erhalten und die Grenzen der Besitzungen

Seiner Hoheit besser zu beschützen, wird ausgemacht, dass

ein Vertreter Grossbritanniens in Kabul rosidiren soll, mit

Erde, 11, $. 39 ; 111, S. 99) die -Schätzungen von Mclgunow, ObruUcheir,

anderen russischen Autoren und VämbSry angeführt haben
,

mag hier

eine Tabelle Platz hnden, die nach einer neuen Arbeit Prof. Vämbiry’a

zusammengestcllt ist (aus einem Vortrag im Anthropological Institute

in „Nature", 4. Decbr. 1379, p. 111) und zwar grosaentbeila die Zahlen

dos Oberst Obrutscbew wiedergiebt, aber säinmtlicbe Turkmeneu-Stämme
berücksichtigt, auch die in türkischen Ländern wohnenden:

Wohngebiet.
Nord-Abhang des Kurrn-dagh und nm

Unterlauf des ilerirml.

SO -Küste des Kaspischen Meeres öst-

lich bis Kizil-Arwat und am Oxus
unterhalb Chiwa.

Linkes Ufer des Ozus bei Tschardjui,

daher I.ebäb, d. 1. Fluss-Turkmenen,
genannt.

Oborcr Atrek, Gurgau, Simbur und
in Masanderan.

Zwischen dem Oxus und der afghani-

schen Grenxe.

Plateau Uet-Urt.

ln der Gegend von Murghüb zwischen

Merw und Herat.

40 000 Gase Merw.
10 000 In der Gogend von Sarakhs.

115 000 8Udlich von den Tschodor.

HtMnii).

Akhal-Teko. . .1

Mcrw-Tokc . . • f

Atabai-Jomuden .1

Jaäarbai-Jomuden
|

Ersari . . . •

Goklan . . . •

Al-Ui . . . •

Tschodor . . •

Salor....
Sarik . . .

Sakzr . . .

Kssen-lü . . .

Heeh-niahl.

300 OOO

135 000

300 000

55 000

15 000

30 04)0?

20 000

Stamm. SMlenuiil.
Amur- lli . . . 1 5 riOQ

Ui und .tiniuk 7 600
Kura Ilasehli . . 7 500
kozunii .... 20 000
Pekmcschli . . .

Genkani ....
KeUehcli . . . 30 000
Bejcli . . . .

Rehanli ....
Summe 1 100 000

I

I

Wohngebiet.
Am Mittellauf des Oxus.

An der Nordgrenze von Hazarajab.

Kozen-dagh (Taurua).

Thal des Kuphrat und Nord-Syrien.

*) Arabien. Petermann'e Mittbeilungen, 1880, Heft II, S. 68.

-) H. Waterfield, Memorandum ou the Ceneua of British India of

1871—72. London 1875.

') Persien. Nach Oberst Strelbitzky'e Messung in dessen Posscs-

sions des Turcs sur le continent europüen de 1700 ä 1879. St.-Peterz-

bourg 1879.

‘0 Professor Kiepert nach Millingen, „Globus" 1878, Bd. XXIV.
Nr. 7.

3
) Corrcspondenz des Gothaer Atmanach aue Teheran 1879.

*) Narrative of a jonrney through the province of Khorassan is

1875. London 1879. Vol. II, p. 14 1 ff.

*) Napicr im Journal of the K. Geogr. Society 1876, p. 94.

') Afghanistan. Le Memorial diplomatique, 19. Juli 1879.
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einer passenden Escorte und in einem Local, würdig Beines

Banges und seiner Würde. — Artikel 6, Se. Hoheit der

Emir von Afghanistan macht sich für sich und seine Nach-

folger verbindlich, den friedlichen Handel der britischen

Unterthanen in seinen Staaten niemals zu behindern, so

lange er mit Erlaubnis der britischen Regierung und ge-

mäss den zwischen beiden Regierungen festgestcllton Ar-

rangements betrieben wird. — Artikels. Eine Telegraphen-

linie wird zwischen Kurram und Kabul von der englischen

Regierung und auf deren Kosten errichtet; der Emir ver-

pflichtet sich, diese Telegraphenlinie zu schützen. — Ar-

tikel 9. Die britische Regierung giebt an Se. Hoheit den

Emir von Afghanistan die Städte Kandahar und Jellaiabad

mit dem ganzen jetzt von den englischen Armeen besetzten

Gebiet zurück , ausgenommen die Districte Kurram, Pischi

und Sibi. Seine Hoheit der Emir erkennt seinerseits an,

dass diese Districte unter dem Schutz und der Verwaltung
der britischen Regierung bleiben

,
d. h. dass die oben ge-

nnnuten Districte wie reservirte Districte behandelt und
nicht als für immer von dom afghanischen Gebiet abge-

trennte betrachtet werden. Die Einkünfte dieser Districte

werden nach Abzug der Civilverwaltungs-Kosten an Seine

Hoheit den Emir ausgezahlt. Die englische Regierung be-

hält die Bewachung der Khyber- und Mischni-Piisse in der

Hand, die sich zwischen den Districten von Peschawar und

Jellaiabad befinden
,

ebenso wie die Controie der Verhält-

nisse aller unabhängigen Stumme des Gebiets, die mit

diesen Pässen in directer Beziehung stehen. — Artikel 10.

Die britische Regierung verpflichtet sich, an Se. Hoheit den

Emir und seine Nachfolger eine jährliche Subsidic von
6 Lak Rupien zu zahlen.

Da der Vertrag von Gandamak durch die später aus-

gebrochene afghanische Revolution und Absetzung des Emir
hinfällig geworden und eine anderweitige Vereinbarung bis

jetzt (Februar 1880) nicht getroffen ist, so muss vorläufig

für unsere Übersicht Afghanistan in seinen bisherigen

Grenzen bcibehaltcn werden
,

wonach es bei einem Areal

von 721 66-1 qkm = 13 106,2 D. g. Q.-Mln. *) eine Be-

völkerung von ca 4 000 000 Seelen hat

3

).

Kafiristan.

Nach der Arealberechnung in der Perthes’schen Anstalt

hat dieses unabhängige Gebirgsland 51 687 qkm = 938,7 D.

g. Q.-Mln. Areal (s. Juhrg. I, 8. 35); seino Bevölkerung

beträgt nach General-Major Obrutachew ca 1 Million ')•

Beludschistan.

Areal nach unserer planimotrischen Berechnung (s. Jahr-

gang I, S. 35) 276 515 qkm = 5021,8 D. g. Q.-Mln.; Be-

völkerung nach A. W. Hughes („The country of Balochistan,

*) Mit Einschluss von Wachst) , Badacbscban . Kundus, Chulutn,

Baleb, Maimcnc und Uorat, aber ohne den an Persien abgetretenen

Tbeit ron Scistan. Siehe die planimetrische Messung in Jabrg. II,

S. 35.
3
) Siebe Jabrg. 11, $. 39; V, S. 30. — Mit der Bemerkung, dass

neueren Forschungen zufolge viele Volksstämroc Afghanistans zahlreicher

seien, als inan frtiher angenommen habe, und dass eine brsserc Kcnntniss

des Landet wahrscheinlich eine noch stärkere Bevölkerung naebweisen
werde, schätzt A. H. Keane (Nature, 22. Januar 1880) die Bewohner-
zabl auf 6 145 000 , wobei die Nebenländer Badacbscban &c. einbegriffen

sind. Nach der Nationalität unterscheidet er

Afghanen u. Pathans (Iranier) 3 520 000 Badachachis (Galtschen) 100 000
Tadachika (Perser) (Iranier) 1 OOO OOO Belutschen (Iranier) . 100 000
Uindkis (Hindu) 500 000 Kizil-Baseh (Turkl) . . 75 000
Hazaras u. Aimaks (Mongol- Kobistanis u.

Tataren) 600 000 Siab Posch (Galtschen) 50 000
Katagbana(Usbeken) (Turki) . 200 000

Die eigentlichen Afghanen setzen sich nach Keane aus folgenden

Hauptstämmen zusammen :

Hauptstämtue.
Durani oder Abdali

Khugiani

Gbilzae oder Ghilji

Yusafxse

Mohmandzac oder Mali-

mandzae

Kakara

Khataka

b'tman Khel

Bangatch

Wohnplätze.
Zwischen Herat und Kandahar, auch

in Kabulistan

Hauptsächlich im District von Dache-

laiabad

Zwischen dem Kabul -Fluss im N,
den Suleimsn- Bergen im 0, den

Gulkoh- Bergen im W, Kbalst-i-

Ghilzae und Poti im S . . . .

Berge nördlich ron Peschawar und
tm Yussfzse-Bcxirk d. Peschawar-
Districtes

Berge NW von Peschawar zwischen

den Flüssen Kabul und Swat

;

Uauptort I.alpura . . . .

Äusserstcr 80 -Winkel de« eigent-

lichen Afghanistan

SO-Theil des Peschawar • Districte»,

8 und 0 von Kohat, einige auch

unter den Ytisafzue

Berge N von Pcecbawar zwischen

den Mohmands und Yusafzae . .

Miranaae-, Kohat- und Kuram-Thal

Kopfzahl.

800 000

50 000

600 000

700 000

40 <»00

200 000

100 000

80 000
100 000

llauputamme. Wohnplätze. Kopfzahl.

Afridis Untere und östlichste Ausläufer des

Seßd Koh, W u. S vom Peschawar-

Dietrict, mit dem Bara-Thal und

Tbeilcn vom Techura- u. Tira-Tbal 90 000
Orakzac oder Wurukzae Tira-Hochland

,
N u. W von Kohat 30 000

Scbinwaria oder Schau- Theile der Kbaiber- Berge, östliche

waris Thäler des Seßd - Kob , an dm
Grenzen von Bajawar .... 50 000

Tiraes Im Kot-Thal dea Scbinwari - Landes 7 500
Jaduns oder Gaduns 8 -Seite der Mahaban - Berge und

Hnzara-Dislriet, Peschawar . . 5 000
Tarins N-Grcnzc der Provinz Kalschi . . 20 000
Povindahs Von den Quellen dea Gomal südwärts

längs der W-Seite der Suleiman-

Berge bis zur Quelle d. Lors-Flusses 50 000
Vaxiris oder Waziris Suleiman - Berge von Thal bie zum

tiomal-Pass 250 000
Scbiranis Suleiman- Berge vom Schech Hidar-

l’ass südwärts bis zum Karnak . 35 000
Babars Im Koh-i-I>aman des Dera lemafl-

^ Districtes, gegenüber den Sangao-

und Dahina-Pässen 20 000
Turis Kuram-Thal 30 000
Jajit Kuram-Thal, hauptaächlieh beim

Fluss Ariah und vom Schutar

Gardan bis zum Paiwar-Paet . . 4 000
Zaemukhts ln den Bergen zwieeben Miranzae

und Kuram 25 000
Dawaris Dawari-Thal, 32” 57'— 33° V N.Br. 20 000
Khostwals Oberes Khoat - Thal zunächst an

Kuram und Zurmat 12 000
Mangala Am Lajlii - Fluss, Kuram-Thal und

Theile von Zurwat 25 OOO
Jadrans 0 von Zurmat, Ostseite der Sulei-

man-Bcrge 15 000
Uechtaranas Die Berge gegenüber dem südlichsten

Theil dts Dera-lsmafl-Districtee . 8 000
Esota Die Berge W von Dera Ismail-Khan 5 000
Jtfars Zwischen d ßuj-Ausläufern d. Sulei-

man- Berge u. den Bozdar Bilotschen 5 000
') Kafiriatnn. Kuss. Militärstalistischer Sbornik, 3. Bd., S. 40. —

Siebe die Zahlen für dio einzelner. Landschaften im Jabrg. 11 ,
S. 39.
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32 Areal und Bevölkerung: Beludschistan. Chinesisches Reich, Japan.

its geography, topogruphy, ethnology, and history”. London

1877) 850 000 Seelen. Siehe die Zahlen für einzelne Pro-

vinzen im Jahrg. V, 8. 31.

Chinesisches Reich.

Wiedergewinnung von Kuldscha 8. unter Asia-

tisches Russland. Die 56 970 qkm = 1034,5 D. g. Ö.-Mlu.

mit 10-1 000 Bewohueru, welche Russlaud nach dem Vertrag

von Livadia 1879 an China zuriickgicbt, sind der Dsungarei

anzufugen
,

in welcher die chinesische Herrschaft in den

letzten Jahren ebenfalls wiederhergestellt wurde.

Vereinigung des sogenannten neutralen Ge-
biets mit Korea. Bischof Ridel erwähnt in eiuem Be-

richt über seine Gefangenschaft und Befreiung in Korea '),

wo er von seinem Transport aus Korea nach China (1878)

spricht: „Das Land, durch welches wir reisen, ist erst seit

Kurzem bewohnt; vor einigen Jahren war es eine grosse

Wüsto, welche China von Korea trennte. Die chinesische

Regierung hat den Boden verkuuft und heutzutage sicht

man überall kleine neu angebautc Wohuungen. Nachdem
die Bewohner die Bäume gefällt und verbrannt hatten,

machten sie dua Land, welches bald reich sein wird, urbar”.

Auf diesem vormals neutralen, 13 882 qkm haltenden Land-

streifen besitzt die koreanische Regierung, wie aus Ridel’s

Aufzeichnungen hervorgeht, mehrere Häuser, auch wurde

der Bischof erst am Ende dieses Landstreifens, in der chi-

nesischen Stadt Fu-hoang-schung, von seinen koreanischen

Transporteuren den chinesischen Behörden übergeben. Man
wird demnach das bisher neutrale Gebiet jetzt zu Korea

zu rechnon haben.

Mit. Berücksichtigung dieser Änderungen gestaltet sich

die statistische Übersichtstabelle des Chinesischen Reiche

folgendermaassen

:

Provinzen.
Are»

qkm
*) In

D. ss. Q.-Mln.
Bevölkerung *).

Petachili 148357 2694,» 36 879 838
Schantung 139282 2529,6 29 529 877
Schansi 170853 8102,

M

17 056 925
Uonan 173350 3148,72 29 069 771
Kiangsu 103959 1888,0 39 646 924
XgAnhoei 139875 2540,78 36 596 988
Kiangsi 177656 3226,41 26 513 889
Pukicn 118517 2152,40 22 799 556
Tschekisng 93383 1677,7« 8 100 OOO

Proviuxen.
Ara'jil ln

qkm l>. ff. Q.-Mln.
Bevölkerung.

Hupen 179946 3268 28 564 564
Hunan 215555 3914,7 20 048 969
Schensi 210340 3820 10309 769
Knnsu 674923 12257,8 19512 716
Szetschuan 479268 8704 35 000 OOO
Kuangtung 233728 4244,78 20 152 603
Kuangsi 201640 3662 8 121 327
Yiinnan 317162 5760 5 823 670
Kucitscheu 172898 3140 5 679 128

Insel Hainan 36195 657,84 2 500 OOO
Insel Formosa .... 38803 704,7 3 020 OOO

1. Eigentliches China 4 024690 73092,5« 404 946 514

Mandschurei*) ....
Unterthänige Länder:

950000 17253 12 OOO OOO

Mongolei ').... 3 377283 61335 2 000 000
Tibet ) 1 687898 30654 6 000 OOO
Dsungarei ’).... 404500 7346 600 OOO
Oat-Turkiatan *) . , . 1 118713 20317 580 OOO

Vasallenstaat Korea'). . 250666 4552,8« 8 500 OOO

2. N'ebcnländer 7 789080 141457,3« 29 680 OOO
Chinesisches Reich . . . 11 813750 214550 434 626 500

Hongkong zählte 1876 auf 83 qkm = 1,5 D.g. Ci.-Mln.

139 144 Bewohner ')•

Macao. Zu dem portugiesischen Besitz der kleinen

Halbinsel mit der Stadt Macao gehören, einer von Sign. Tra-

vassos Valdez in Lissabon dem Gothaer Almanach 1879 zu-

gekommenen Benachrichtigung zufolge, die Inselchen Taipa

und Colovane oder Koho. Areal und Bevölkerung dieser drei

portugiesischen Besitzungon sind noch derselben Autorität:

Macao . 3,76 qkm, 71 730 Bew. ’) in 1 Stadt und 7 Dörfern

Colovane 5 (?)
”

|

8800 » (D ln 3 Dörfern, wovon 2 auf Colovane

Summa 11,*4 qkm, 77 230 Bew. in 1 Stadt und 10 Dörfern.

Den 11,75 qkm entsprechen 0,21 D. g. Q.-Mln

Japan.

Nachdem im Jahrg. V, 8. 32— 35, die neuen Areal-

messungen Japans und seiner Nebeninseln durch das kais.

japanische Vcrmcssungsburcau, Herrn E. Kuippiug und uns

selbst eingehende Erörterung gefunden haben und die be-

völkerungsstatistischen Erhebungen für die Jahre 1873 und

1874 mit den erforderlichen Nachweisen gegeben wurden,

beschränken wir uns hier auf eine daraus hervorgeheude

Ubersichtstabelle

:

') Chinetitchct Reich. Jahrbücher der Verbreitung des Glaubens,

1879, V. S. 46.

•) Da« Areal der öatlicben Provinzen, Cantons und der Insel Hainan
nach unseren planimetrischen Messungen, das der westlichen Provinzen

nach Engelhardt (a. Jahrg. II, S. 40).
s
) Gegenüber der fast übereinstimmenden Ansicht aller mit China

bekannten Europäer, dass diu Bevölkerung dea eigentlichen China etwa
400 Millionen betrage (a. Jahrg. II, S. 41, Anmerk. 2). kann eine ein-

telne Stimme, wenn sie nicht überzeugende und specielle Nachweise
beibringt, nicht wesentlich in‘a Gewicht fallen. Der Vollständigkeit

wegen sei aber hier angeführt, was S. Wells Williams, der Verfasser

des Buchs „The Middle Kingdom'', also ein« der älteren Autoritäten

Uber China , neuerdings in einer Mittheilung an die Secretaire des

American Board sagt (Uluatrated Missionare News, 1. April 1879):

„Ich glaube , dass die Bevölkerung jetit weniger aahlreich ist als im

J. 1812, denn die Taiping-Rebellion vernichtete wahrscheinlich 20 Mil-

lionen menschliche Wesen wahrend des achtzehnjährigen Blutbades in

den fünfzehn Provinzen, die von ihr berührt worden. Ich würde sie

auf nicht viel Uber 340 Millionen schätxen, wenn ich nach solchen

Thatsaclien urtheilen soll, die nach dem Census von 1812 bekannt ge-

worden sind. Ich glaube, wenig urtheilafähige Personen in China haben

grosses Vertrauen in die neuere Zahl von 414 Millionen gesetzt, die

ein Kusse in 8t. Petersburg anführt; wenigstens hat sie Niemand durch

selbständige Prüfung bestätigt. Ich halte nicht viel von ihr. Die

Summe 363 Millionen von 1812 hat nichts Unwahrscheinliches, wenn

man Klima, Boden, Pleiss, Landbenutzung und Sparsamkeit der Leute

in Betracht zieht, aber die neueren Kriege haben die Zahl stark re-

ducirt. Doch erholen sio sich wunderbar”. Mr. Williams lässt augen-

scheinlich den natürlichen Zuwachs der Bevölkerung seit der längst be-

endeten TaipiDg- Kebellion und vor derselben ausser Acht, und doch

sagt er selbst, dass er ein wunderbarer sei.

*) Siehe Jahrg. IV, S. 22.

•') Siehe Jahrg. II, S. 41, Anmerkung 4.

*) Sieho Jahrg. 11, S. 41, Anmerkung 5.
:

) Siehe Jahrg. 11, S. 40.

*) Siebe Jahrg. IV, S. 22.

*) Siehe Jahn;. 111, S. 100.

*) Hongkong. Siehe Jabrg. V, S. 32.

*) Macao. Im J. 1871, Uoletina de Macao, 1873, No. 19.
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Areal und Bevölkerung: Japan, Britisch-Indien. 33

luteln.
Areal in

•ikm D. g. Q.-Mln.
Bevölkerung 1

197«.

Nippon 22473! 4081,3»
j

26 478 834
Kiusbiu 38735 703,47 4 986 613
Shikoku 18222 330,93 2 484 538
Iki, Tsushima, Oki, Awadji, Sado 2695 47,13 |

362 177

Japanische Inseln 284283 5162,88 33 312 162

J eso und Kurilen ') 93252 1693,5» 144 069
Liukiu 2092 37,99 167 073
Bonin-lnscln (1877) ’).... 84 1,63 76

Ncbcninseln . . 95428 1733,07 311 217
Japanisches Reich .... 379711 6896 33 623 379

Ein im August 1878 veröffentlichter officiellor statisti-

scher Bericht giobt die Bevölkerung für den 1. Januar 1878

zu 34 338 504 Seelen an, wovon 17 419 785 männlich und
16 918 719 weiblich 3

).

Britisch -Indien.

Veränderung der Verwaltungsbezirke:
1. Bengalen. Der District Maldah ist von der Di-

vision Kajshahi getrennt und zur Division Bhägalpur ge-

schlagen worden *).

2. Britisch-Barma. Am 1. April 1878 ist der

District Hcnzada in zwei, Honzada und Tharrawaddy, ge-

t heilt worden *).

3. Der Staat Peint in der Präsidentschaft Bombay ist

der britischen Regierung im J. 1878 unterstellt.

An neuen Materialien ist uns nur der Statistical
Abstraot relating to British India Nr. 12 front 1867/68
to 1876/77, London 1878, und Nr. 13 from 1868/69 to

1877/78 zugekommen.

General- Übersicht über Britisch-Indien.

Alle Abweichungen eon den Tabellen de« Jahrgang« V der Bevölkerung

der Erde aind durch ein * bezeichnet und in der Special -Obersicht

näher erklärt.

Areal in
Engl.

Q.-Mlo. qkm 1>. googr.
Q.-Mln.

Bewohner.

6. Centrul-Provinzen . .

a. Unter brit. Verwaltung

b. Tributair-Staaten . .

113042*
84208»

28834

292769
218092
74677

5317,«

3960,8

1356,»

9 251 229
8 201 519
1 049 710

6. Britisch-Barma (a.S. 35) 88556 229351 4165,3 2 747 148

7. Noch unter Verwaltung

des (jen.-Goureroeun

:

a. Ajmir und Mairwara . 2711 7021 127,» 396 889

b. Berar 17711 45870 833,8 2 226 496

c. Maiaur 29325 75949 1379,8 5055412

d. Curg 2000 5180 94,1 168 312

II. l'räsidentsch. Madras.
a. Unter brit. Verwaltung

b. Tributnir-Staaten . .

148674»
138856»

9818

385050
359622
25428

G993.0

6531,8

461,8

34 962 005
31 672 613
3 289 392

111. Fräsidentach. Bombay
a. Unter brit. Verwaltung

b. Tributair-Staaten . .

184891*
124102»
60789»

478849
321412
157437

8696,8

5837,1

2859,»

23 136 079
16 349 206
6 786 873*

IV. Staaten unter einhei-
mischen Fürsten:

1. Rajputana Agency . . 131000* 339290 6161 10 193 000'

2. Central India n. Bandel-

k&nd 74850 193850 3621 8362 000

3. Baroda 8000 20720 376 2000 225

4. Haidarabad .... 90000 233100 4233 9 000 000

5. Manipur 7600 19675 357,» 126 000

T . . | Britischer Besitz
0

j
Tributair-Staaten

899341
557903

2 329201
1 444922

42300,7 191 095 445
26241.1 49 203 053

Britiach -Indien
Davon in Vorder-lndien . .

„ „ Hintcr-lndien . .

1 457244
1 361088

96156

3 774123
3 525097
249026

68541,8 240298 500
64019,1237 426 350
4522,7 2 873 160

Engl.
Q. - Min.

Are«! in

qkm r». acogr.
Q.-Mln.

Bowohner.
Special- Übersicht.

1. Bengalen.

galen: | a. Unmittelbare Besitzungen.

1. Niederbengalen . . . 194188 I
502926 9133,8 62 831 337

a. Unter brit. Verwaltung 156200®' 404541 7346,8 60 502 897 Engl.
1 ,.v™ D- zeogr.

Bewohner

b. Tributair-Staaten . . 37988»; 98385' 1786,8 2 328 440 Q.-Mln. <,,tra
) Q.-Mln.

1. Rajshahi u. Kuch-Behar 17455» 45206 821,0 7 377063
2. Assam 45302» 117327 2130,

«

! 4 162 019 Darjiling 1234 3196 58,0 94 712

Jalp&igori 2906 7526
,

186,7 418 665

3. Nordweat- Provinzen . 110520 1 286235 5198,4| 42 658 449 Maldah») siehe unter llhägaipur Division

a. Unter brit. Verwaltung 105395 272962! 4957,8 42 001 436 Dinajpur 4126
|

10686 1 194,1 1 501 924

b. Tributair-Staaten . . 5125
;

13273 241,1 657 013 Rangpur 3476 9002 163,» 2 149 972
Mursbidabad .... siehe unter l’rosidency Division

4. Panjab 208874 !
540961 9824,4 23 021 898 Rajshabi 2234 5786 105,1 1 310 729

a. Unter brit. Verwaltung 104975 27l8?4j 4937,5 17 611 498 Bogra 1601 3887 70,8 689 467

b. Tributair-Staaten . . 103899»; 269087 4886,»] 5 410 400 Pahna 1978 5123 93,0 1 211 594

') Japan. Im Octoberl878 schrieb uns Herr Knipping in Tokio:

23 Einwohner der Kurilen erklärten den Beamten dea Kaitakushi,

welche die Inseln besuchten, dass sio auf denselben bleiben und japani-

sche Untertbanen werden wollten. Die meisten Bewohner der Kurilen,

die ich bei meinen Besuchen dor Inseln in den Jahren 1868— 70 auf

wenigstens 3- bis 300 schätzte, sind demnach auf russisches Oebiet

abergesiedelt.

*) Hydrographie Notice Nr. 54. Washington 1877.

*) Nichi Nichi Shimbun, 28. August 1878; ebenso in Japan Weckty
Mail, 31. August 1878.

Behm u. Wagner, Bevölkerung der Krde. VI.

<) Hrititch- Indien. Statistical Abstract relating to British India

Nr. 12. London 1878, p. 8.

Daselbst p. 13.

*) Areal Bengalens ohne Flüsse und Seen. Ober die mannigfachen

Änderungen in den Arealangaben der Districte, welche der letzte Ad-
ministration Report für 1876/77 ftlr Bengalen enthält, werden dort

keine weiteren Erklärungen beigefilgt.

») Maldah-District ist zur Division Bhägalpur gelegt. Statistical

Abstract Nr. 13, p. 8.

5
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34 Areal und Bevölkerung: Rritisch-Indien.

Eitel.

y.-Mln.

Areal in

qkm D. geogr.
Q.-Mln.

Bewohner
1872.

2. Bardwan 12770* 33073 600,« 7286 957
Birbhum 1344 3481 63,2 695 921
Bardwan 3455« 8948 162,6 2 034 745
Bancura 1422* 3683 66,9 526 772
Hughli 1467« 3799 69,0 1 488 556
Midnapur 5082 13162 239,0 2 540 963

8. President-) Division . .

24 Parganas raitl ohne
17676« 45784 831,6 7 899 090*

Calcutta . . Sander- 2796 7241 131,6 2 657 648
Jessur ... | bans 3658 9474 172,1 2 075 021
S&micrbans . 5341 13833 251,» unbewohnt
Naddea 3421 8860 160,0 l 812 795
Murshi dabad .... 2462* 6376 115,8 1 353 626

4. Dacca 17462* 46199 820,0 9 012 161*
Matmanaing 6299« 16314 296,3 2 349 917
Dacca 2796* 7241 131,6 1 852 993
Faridpur *) 2249« 5825 105,8 1 511 878
Bsckarganj*).... 3648* 9448 171,8 1 8<6 144
Tipperah 2460« 6371 1 10,7 1 419 229

5. Chittagong 9735* 25213 457,0 2 025 645*
Tipperah*) sieho Dacct Division

Noakhali *) 1852* 4797 87,1 949 616
Chittagong *).... 2322« 6014 109,* 1 006 422
Hill Tracls 5561« 14402 261,6 69 607

6. Patna 23726« 61448 1116,0 13122 743*
Champaran 3531 9145 166,1 1 440 815
Saran 2654 6874 124,8 2 063 860
Shababad 4385 11357 206,3 1 723 974
Mozatfarpur 3335« 8637 156,9 2 188 382*
Darbhanga 3004* 7780 141,3 2 196 324*
Cava 4716« 12214 221,8 1 949 750*
Patna 2101 5441 98.« 1 559 638

7. Bbägalpur 20448* 52958 961,8 7 289 784
Monghir 3922* 10158 184,6 1 812 986
Bhägalpur 4268« 11054 200,7 1 826 290
Purniah 4957 12838 233,» 1 714 795
Maldsb 1813 4695 85,3 676 426
Sonthal Parganas . . . 5488 14213 258,1 1 259 287

8. Chota Nagpur .... 27883* 72214 1311,6 3 326964
Lohardaga 12044 31193 566,6 1 237 123

Mazaribagb 7021 18184 330,» 771 875
|

Singhbum 3897 10093 183,3 322 396
Mänbhum 4921* 12745 231,6 995 670

9. Orissa 9068* 23446 425,8 3 162 490
Balasur 2068* 5356 97,3 770 232
Cattack 4513* 11688 212,3 1 622 584
Puri 2472* 6402 116,» 769 674

Britische Besitzungen 156200* 404541 7347,0 60502897 I

’) Von Backarganj ist seit dem Censua ein Theil der Subdivision
Madaripur getrennt und au Faridpur geschlagen (s. Bevölkerung der
Erde V, 8. 37, Anm. 4).

") Von Tipperuh ist mittlerweile der Thanah Chagalnava und von
Chittagong der Thanah Mirkeserai getrennt und beide sind dem Oistriet

Noakhali beigefügt (e. Jahrg. V, S. 37, Anm. 3, 5, 6).

') Die neuen Angaben nach dem 8tatiatical Abstracl Xr. 13, 1879.
Sikkim erscheint nur mit einer abgerundeten Arealsahl, Hill Tipperah
dagegen mit einem um 1000 s<]. milee kleineren Areal! Die neue Be-

völkcrungszahl von llill Tipperah nach einem vom Mshsraja in 1876/77
Torgenommenen Genaue.

*) Die Correctioncn einzelner Areale nach dem Assam Administra-

tion iteport for 1877/78. Die bedeutende Verkleinerung des Qcsammt-
arealt von Assam um ca 8400 sq. ruiles rührt davon her, dass die sog.

Lackimpur llills jetzt wieder wie früher (verg). Jahrg. 111 , S. 104)

ganz ausser Berechnung gebliebon sind, weil sie offenbar von ganz un-

b. Tributair - Staaten.

Areal in

tf-Mln. 1km
!>. googr.
Q.-Mln.

Bewohner
1873.

Sikkim’) 2600* 6734 122.* 50 00t)

Euch Bchar 13117 3385 61,5 532 665
llill Tipperah ’).... 2869* 7430 134,9 91 759«

Chots Nagpur Mchals . . 16025 41503 753,7 498 607

Cattack Mchals . . . . 15187 39333 714.» 1 156 609

Tributair-Staaton
|

37988* 98385 1786,7
1
2328440

2. Assam *)-

Goälpära 4433 11481 208,5 444 761

Garo Hills 3180* 8286 149,« 80 000
Khasia u. Jayanta-Staaten *) 6157 15946 289.« 141 838
Kamrup 3631

; 9404 170,8 561 681

Donng . 3418 8852 160,7 236 009
Nangong 3415* 8844 160,« 256 390
Sibsugar 2855* 7394 134,3 296 589
Lackimpur 3723* 9642 175,1 121 267

Lackimpur Mills«) gilt nicht mehr als englischer Besitz

Naga Hill 5300* 13727
!

240,* 1 68 918
Silbct 5440* 14089 265.» 1 719 539
Cachar 10

) 3750* 9712
|

176.«
j

235 02 J

Britische Besitzungen 15302* 117327 2130,8
|
4 162 019*

3. N ord -W o» t- Pro v i n ze n.

Siehe die_ Resultate der Zählung von 1873 mit den letzten ad-

ministrativen Änderungen in Audh (welches 1877 mit den Nord-Wcst-
Provinzen verbunden ist) im Jahrg. V, S. 38. Der Statistical Abatract

Kr. 13 giebt neben den älteren ofBciellen Areal- und ßevnlkerungs-

zablen noch diejenigen des Administration Report von 1877/78. Da
diese jedoch nur sehr unbedeutende Abänderungen darbicten, verzichten

wir auf die Wiedergabe dieser weiter nicht mnlivirten Ziffern. AU
Gesammtaumme findet sich für die Kord -West - Provinzen ohne Andt
81 775 sq. m. mit 30 776 439 Kinw. gegen 81 403 sq. m. mit 30 781 304

Einwohner nach dem „Cenaua of tbe X. W. Provinces”.

4. Panjab.

a. Unmittelbare Besitzungen.

Siebe die Resultate der Zählung von 1868 mit den letzten ad-

ministrativen Abänderungen im Jahrg. V, S. 39. Über Grösse und Be-

wnbnerxubl des den Afghanen jüngst abgenommenen Gebiets liegt zur

Zeit keine Angabo vor.

b. Tributair-Staaten 1
').

Nach geographischer Anordnung.

Gruppen und Staaten. Encl.
Q.Mln.

Areal in

qkm D. geogr.
Q.-Mln.

Bowohncr
1872.

1, Kaschmir . . . . . 68944 178558 3242,8 1 1 534 972

2. Cbamba . . . . . . 3216 8329 151,8
1

13001X1

abhängigen Stämmen bewohnt werden. Wir haben die Lackimpur Hills

jetzt zu den „Stämmen östlich und südlich von Assam" gestellt. Siele

unten S. 37, Anm. 2.

“) Einschliesslich 3997 sq. miles mit 78 992 Seelen, welche den

in Subaidiarallianz stehenden Kative- Staaten gehören (Statist. Abstrart

Nr. 13, p. 9).
,0

) Cachar erscheint gegen früher (1285 sq. miles mit 205 027)

jetzt mit einem um 2415 sq. miles und 30 000 Einw. vergrösaerten Ge-

biet. Letztere werden im Statistical Abatract Xr. 13, p. 9, ausdrück-

lich als Aboriginer bezeichnet. Offenbar handelt es sich hier um dir

sogenannten Cachar Hills, für welche wir früher bei 3700 sq. miles rer-

muthungsweise eine Bevölkerung von 50 000 Seelen angenommen hatten.

M
) Siehe Uber die uns nöthig scheinende Abänderung der officiellrn

Zahlen, welche das Areal z. Th. zu gross erscheinen lassen, Jahrg. V,

8. 39, Anm. 18— 22. (Die officielle Arealzahl für Kaschmir ist um
10 000 sq. miles zu gross.)
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Gruppen und Staaten. Engl.
Q.-Mln.

Areal iu

. „ D. geogr.
9km Q..Mln.

Bewohner
1872.

3. Bergstaslcn am Satlej . . 7963 201)23 374,

&

738 065

a. Mandi ,l
) 1000 2690 47.« 146 939*

b. Snket “) 420 1088 19,8 41 126*

c.— w. dio 20 übrigen Staaten

(a. Jabrg. V, S. 39} . . 6543 1G945 307,7 551 000

4. Staaten dor Sirhind - Ebene 815« 21123 388,« 2 248 960*

a. Faridkot 600 1554 28,7 68 000

b. Patiala, eüdl. Thcit ca . 5000 12949 235,7 1 536 000

c. Malerkotla ,J
) . . . . 164 425 7,7 91 650*

d. Nabha 804 2082 37,8 226 155

e. Kbalsia ’*) 168 435 7,9 68 910*

f. Jind 985 2551 46,3 190 475

g, Patodi 50 ISO 2,3 20 990

b. Dujana 100 259 4,7 27 000

i. Lobäru '*) 285
.

738 13,4 19 800*

5. Kapurtliala 1 *) 620* 1605 29,7 258 372*

6. Bbawaipur 15000 38850 705,6 500 ODO«

Tributair-Staaten 103800* 269087 4886,7 5 410 400*

5. Central-Provinzon.

a. Unmittelbare Besitzungen .

Siehe die Resultate der Zählung von 1872 im Detail mit den neue-

sten administrativen Abänderungen im Jahrg. V, S. 40. Die kleine

Abweichung im Areal 81 208 Engl. Q.-Mln. (»Utt 84 963) rührt erstens

davon her, dass die an Madras zu übertragenden 88h Engl. Q.-Mln.

(a. Jahrg. V, S. 40, Anm. 28) nunmehr wirklich hior in Abzug gebracht

sind ,
sodann , dass jetzt für den District Seoni 3252 Engl. Q.-Mln.

(statt 3123) angenommen werden.

b. Tributair-Staaten.

über die 15 Tributair-Staaten der Central- Provinzen a. Jahrg. IV.

S. 35.

6. Britisch-Barma.
Siebe die Resultate der Zählung von 1872 im Jahrg. V, 8. 40.

MiUlerweilo ist der District iienzada in die Districto iirnzada und
Tbarrawaddy getheilt, so dass Britisch-Barma jetzt 17 Distrietc hat. —
Im Jahre 1876 hat zu Steuerzwecken eine Zählung Statt gefunden,

wolcbe eine Bevölkerung von

2 942 605 Seelen

ergab. Ira Administration Report for 1877/78 wird die Bevölkerung zu

3 011 614 Seelen

angegeben.

7. Ajmir, Berar, Maigur, Curg.
Siehe die detsillirten Aogaben über die neueren Zahlungen im

Jahrg. IV, S. 37, und Jahrg. V, S. 40. Für Berar setzt der neueste

Statistical Abstract als Resultat einer etwas genaueren Vermessung ein:

17 711 statt 17 728 Engl. Q.-Mln.

II. PriigidoDtBchaft Madras,
a. Unmittelbare Besitzungen.

Siehe die Resultate dee Census von 1871 im Jabrg. IV, S. 38. Im
Jahrg. V sind dann einige neuere Berichtigungen regiatrirt Die neueste

Abänderung des Areals der Präsidentschaft rührt lediglich her von der
nnnmehr erfolgten Zurechnung der 885 Engl. Q.-Meilen

, welche vom
District C'ppor tiodavari in den Central- Pro viuzen getrennt und zum
District Oodavari in der Präsidentschaft Madras geschlagen sind.

b. Tributair-Staaten.

Siehe die Delailaagaben der Zählungen von 1872 und 1876 im

Jabrg. V, S. 41. Der Administration Roport for 1877/78 giebt für

Sundur 1*999 (statt 14 996) Kinw., für Banganapallv 30 478 (statt

45 208) Einw., für Puducottab 294 189 (statt 316 695) Einwohner.

III. Pr äsi d en tsc h af t Bombay,

a. Unmittelbare Besitzungen.

Siche die Resultate des Census von 1871 im Jahrg. IV, S. 37. Im
Jahrg. V, S. 41, haben wir von Neuem auf die Cngeuauigkeit der Areal-

zahlen der einzelnen Districto hingewiesen, zugleich aber die Noth-

wendigkeit betont, bei der ofdciellen tiesammtsumme stehen bleiben zu

müssen, da wir nicht über geeignetes Kartenmatenal verfügen, zur Auf-

stellung neuer Zahlen. Dem von uns daselbst nachgewiesenen Pehlor

einer Doppelrechnung des Staates Peint, ward im Statistical Abstract,

Nr. 12, durch Vorringerung der britischen Besitzungen um 960 sq. m.

und 47 033 Einw. Rechnung getragen. Dagegen ist im Statistical Ab-

stract die ältere Summe für Nasik und Bombay Presidency incl. Peint

wieder hergestnllt, weil der Staat Peint 1878 lapsed ln Government,

dafür ist er nunmehr bei den Native States ausgelassen, so dass die

Doppelrechnung nuDmohr susgemerzt ist. — Die

124 462 sq. tniles mit 16 349 206 Einw. (Censns of Bombay),

werden indessen im Stitistical Abstract Nr. 13 noch auf

124 102 sq. miles mit 16 349 206 Einw.

reducirt, in Folge einer Übertragung eines Gebietsteils von 360 sq. ra.

vom District Kamlesh an lndore (Central India- Staaten). Die Bevöl-

kerung dieses abgetretenen Gebietsteiles ist indessen nicht bekannt.

b. Tributair-Staaten.

Da die Statistical Abstracls Nr. 12 und 13 sich auf eine kurze

übersieht der hierher gehörigen Native Staate» beschränken unter Be-

lassung der im Jahrg. IV, S. 40— 42, und V, 8.42, bereit» aufgedeckten

Irrthümer und Unwahrscbeinlichkeiten, ao bleiben wir zunächst noch

ganz bei unseren im Jshrg. V, S. 42, näher begründeten Tabelle stehen

und bringen lediglich den jetzt britisch gewordenen Staat Peint (960 sq. ra.

mit 47 033 Einw.) in Abzug. In Bezug auf die Bevölkerung weicht

der Statistical Abstract zwei Mal vom „Census of Bombay" ab.

Census of Bombay.
Surat Agency . . 123 849

Kbairpur . . . 130 350
Native States Sa. 6 786 873

8tai. Abstr. Nr. 13. Dlff.

124 808 — 959
127 000 3350

6 784 482 + 2391

IV. Die Staaten unter einheimischen Fürsten.

1. Rajputana-S tagten 1 *).

i

Knut.
Q.-Mln.

qkm D. geogr.
Q.Mlo. wobuer.

a. Marwar Agency
l.Jasalmir (Jeysulmere) ”) 16447* 42596 773.« 72 000*

2. Marwar oder Jodbpur . 37000* 95826 1740,* 2 850 000*

b. Jaipur Agoncy

3. Bikunir
j

23500* 60863 1105,3 300 OOO
4. Jaipur mit Shektwati,

Sambur Lake u. Uniara 14465* 37463 680,4 1 750 000*

l.awa 1
18* 46 0,8 2 597*

c. Alwar Agency, 6. Alwar(Clwur) 3024 7832 142,3 778 596

d. Eastcrn States Agency

6. Bhartpur (ßhurtpoor) 1974* 6113 92,8 743 710

7. Dbolpur ’*) 1200* 3108 66,4 250 OOO*

8. Kumuli (Kerowlee) •*) .
j

1260 3260 59 140 000*

,!
) Die neuen genaueren Bevülkerungszahlen „from rocent Infor-

mation", a. Statistical Abstract Nr 12, p. 12
l:l

) Die früher für Malerkotla mitgetheilte Bevölkerungszahl (46 200)
war nur die des persönlichen Haushalte» der Nabobs. Ebendaselbst.

'*) Die Bevölkerung von Khalsca und Lobäru nach dem Census
von 1876,'77. Ebendaselbst.

n
) Die neuen Angaben für Kapurtliala nach einem neuen Census.

Ebendaselbst.

'•) Der Statistical Abstract Nr. 13 enthält für eine Reibe der

Rajputanu-Staatcn Berichtigungen, welche zumeist unsere im Jabrg. IV,

S. 43, Anm. 106— 112, ausgesprochenen Bedenken gegen die früheren

Angaben durchaus rechtfertigen. Die Bevölkerungsangaben sind meist

höher als dio früheren.

") Gegenüber der früheron Arealaahl von 12 252 Engl. Q.-Mln.

sprachen wir früher aus, dass Jazalrair sicher deren 16 000 hätte (siebe

Jabrg. IV, S. 43, Anm. 106).

’*) Gegenüber den früher bis auf die Einer bestimmten Bevöl-

kerungazahlen gaben die neuesten Übersiebton wiedor runde Schätzungen.

5 •
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36 Areal und Bevölkerung: Britisch-Indien, Fremde Besitzungen in Indien, Inseln.

Engl.
Q.-Mln.

qkm r>. googr.
Q.-Mln.

HCl*

wobner.

e. Uaraoti Agency

9. Tonk (6 Gobietsthoilo,

s. Jahrg. IV, S. 43) . 2730 7070

i

128 320 000

10. Shapura 400 1030 19 36 000
11. Kishangarh 724 1875 34 105 000
12.Bundi (Boondee) . . . 2300 5950 108 224 000
13. Kotah 3797* 9834 178,6 527 000*

14. Jallawar 2500 6475 118 331 268*

f. Meywar Agency

15. L'daipur(Oodeypoor)oder

Meyraar (Mewar) . . 12670* 32814 595,9 1 134 700*

16. l’ratabgarh (Fcrtabghur) 1460 3800 69,0 150 000

17. Dungarpur (I)oongerpur) 1 000 2600 47 176 000
18. Bsnswara 1500 3900 70,8 150 000

g. Serobi Agency : 19. Serohi 3020* 7821 142 163000*

abgerundet

130969
131000 339276 6161

10192871
10193000

2. Central-lndla und II an de I k und -St an t en.

Der Statistical Abstract, Kr. 13, wiederholt die altes Ziffern,

deren Unirahrecbeinliehkeit wir früher nachgewiesen
,

mit >o geringes

Änderungen, da» wir bei den Zahlen unuerer ausführlichen Tabelle im
Jahrg. IV, S. 44, noch atehen bleiben können. Bei der Unsicherheit

der Areale macht auch der Zuwachs um 360 e<|. milea, welche ron

Kandcsh an Indore abgetreten eiud (a. oben Bombay), ao wenig aus,

daaa wir denselben für jetat ignoriren.

3. Ilaroda, llaidara b u d
, Manipur.

Neuere Angaben liegen nicht vor. Wir verweisen daher auf Jahr-

gang IV, S. 4$.

Fremde Besitzungen in Indien.
1. Französische Besitzungen.

Areal ') In Bewohner *)

f|km D. g. Q.-Mlu., Ende 167». Ernte 1877.

Pondichery . . . . 290,6» 1 6,27» 156 094 152 397
Chandernagor . . . 9,40 0,171 22 496 22 539
Karikal 135,1» 2,4» 92 516 91 982
Mähe 59,09 1,074 8 442 8 492
Yanaon 14,29 0,219 6 474 4 971

Summa
1 508,62 i

9.237 285 022 280 381

2. Portugiesische Besitzungen 3
).

Areal in

qkm !>. f. Q.-Mln.
Bewohner

1877.

Goa, Salaete, Bardez &c. . . . 3270 59,3» 392 604

Damäo und Gebiet . .... 80 1,4* 38 485

Diu und Gogols . . ....
|

5 O.o» 13 898

Summa 3355 60,W 444 987

Inseln.

Ceylon. Zu Anfang des Jahres 1875) soll eine neue

Provinz, North Central Province, orgauisirt worden sein '),

so dass statt der bisherigen 6 (siehe Jahrg. IV, S. 49) jetzt

7 Provinzen beständen; über ihre Abgrenzung, Grösse und

Bewohnurzahl ist uns jedoch bis jetzt nichts bekannt ge-

worden.

Areal von Ceylon 24 702 Engl. Q.-Mln. = 63 975,6 qkm
= 1161,9 D. g. Q.-Mln. *). Bevölkerung 1877: 2 755 657 «}.*

Die Co cos- oder Keeling- Inseln wurden im No-

vember 1878 durch Proclumation und Ordre in Council au

Ceylon annectirt, der Gouverneur von Ceylon ist zugleich

Gouverneur dieser Inseln *).

Areal der Cocos- oder Keeling-Iuscln 8,5 Engl. Q.-Mln.

= 22 qkm = 0,4 D. g. Q. -Mlu., Bevölkerung derselben

ca 400 Seelen 8
).

Andamauen und Nikobaren siehe unter „Ostindi-

sche Inseln".

Laccadiven und Malediven. Für diese Inseln

liegen zur Zeit immer nur noch die Arealberechnungen

Engelhardt’s vor, wonach orsterc 19 27 qkm = 35 D.

g. Q.-Mln., letztere 6773 qkm = 123 D. g. Q.-Mln. gross

sind
, so wie ältere Schätzungen der Bewohnerzahlen —

6800 für die Laccadiven
,

1 50 000 für die Malediven —
vor ®).

') Fremde Besitzungen in Indien. Um einen geringen Betrag

von diesen seit lange durch Joannes' Dictlonnairc de la France eingc-

fiihrtcn Zahlen abweichend
,

findet man das Areal in dem „Catalogue

des produita dca colonies fran^aisot. Exposition universelle de 1878.

l’aris 1878”, angegeben: Pondichery 291,37, Karikal 135,1», die

anderen Besitxungen zusammen 69,M, ira Ganzen 496,33 qkm oder

9,012 D. g. Q.-Mln.

') Tableaux de population, de culturc Jcc. des colonies fran^aises

pour l'annro 1876. raria 1878; pour l’annee 1877. Paria 1879. Dio

Beamten und eingeborenen Soldaten sind in diesen Zahlen eingeschloaten.

Für 1876 unterschied sich die Bevölkerung in Europäer, Mischlinge

und Indier wie folgt:

Europäer. MUchllnge. Indier. Zu»Ainuicu.

Pondichery . . . 1174 1299 163 621 166 094
Chandernagor . . 231 73 22 192 22 496
Karikal . . . . 217 — 92 299 92616
Mabc . . . 18 115 8 309 8 442
Y anaon . . . . 20 48 6 406 5 474

Summa 1660 1535 281 827 285 022
J
) Die Bevölkerung der portugiesischen Besitxungen für 1877 ist

dem Bulletin de Finde, 1877, Nr. 62, entnommen und von Lissabon
aus dem Gothaer Almanach 1879 mitgetheilt worden. Dieselbe Zu-
schrift enthielt in etwas speciellerer Weise Areal- und Bevölkerungs-

angaben, die sieh für Damio auf 1865 beziehen (Rapport sur les forets

de la l'ragana Nogar Avely, par A. Lopes-Mcndes. Bulletin de Finde
1865, Kr. 39 et 40) und für Diu ebenfalls ein früheres Jahr zu be-

treffen scheinen:

qkm Städte. Dörfer. Bewohner.
Goa, SaUetc. Bardez 712 3 138 264 740
Insel Angedive . . 1,4 — 1 370
Neue Eroberungen 2556,6 — 255 127 494

1. Goa . . 3270 3 394 392 604

Damio grando . . 15,30 1 22 6 930
Damio pequeno 82,83 — 13 21 613
Pragana Nogar Avely 28.5 — 72 12 437

2. Damio . 383,12 1 107 40 980

Intel Diu . . . 3,7» 1 27 9 065
Gogols .... 1 — 1 3491
Fort Simbor . .

— — — 4

3. Din . . 4,76 1 28 12 560
Summa 3657,87 6 529 446 144

Dass die Arealzahl 383 qkm für Damio und Gobict wie auch die ältere

officielle Zahl 403 qkm viel zu gross sei, wurde schon früher bemerkt

(s. Jahrg. IV, 8. 49) und wir adoptirten deshalb die in l’ery’a Geo-

graphie o estatistica geral de Portugal c colonias, Lisboa 1875, ange-

führte von 80 qkm. Dagegen ist Pery's Areal für Diu, 30 qkm, wie-

derum zu gross, wie in der vorstehenden Tabelle bestätigt wird.

') Intelh. The Mail, Februar 1879.

*) Allen'« Indian Mail, 16. Decembor 1878.

*) Jahrg. V, 8. 43.

«) Statistical Abstract for the colonial posscssions, 1863 — 1877.

London 1879.

*) Jahrg. 11, 8. 80. Die Bowohnerzahl ist immer noch die m
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37Areal und Bevölkerung: Inseln, Ilinterindisclie Halbinsel.

Tschagos- (Chagos-) Inseln gehören zu den Depen-
dencicn von Mauritius. Sie haben mit den Six Islands

110 qkm = 2 D. g. Q.-Mln. und hatten 1871 689 Bewohner 7
).

llintcrimlische Halbinsel.

Den Arealangaben der Staaten der hinterindischen Halb-

insel hatten wir bisher die Kngelhardt’schen Messungen,

welche derselbe auf dem Blatt Nr. 8 des Atlas von Asien

von Heinrich Bergbaus ') ausgeführt hatte
,

zu Grunde ge-

legt. Daneben waren für einzelne Gebiete, insbesondere die

europäischen Besitzungen
, officielle Zahlen einzustellen.

Auf die Dauer konnte eino Verwendung so heterogener

Ziffern zu oiner Tabelle nicht mehr gehen, da durch diese

Combination zu schwer zu constatircn war, welche Werthc
von den Engelhardt’schen in Abzug zu bringen waren.

Unter diesen Umständen haben wir eine neue Arealberech-

nung der gcearamten Halbinsel vorgenommen. Hiebei wurde
als Nordgrenze im Osten die Süd- und Westgrenze JUnnans
angenommen , so wie sie auf Berghaus’ Karte von Hintor-

indien eiDgezeichnet ist. (Dies war eine Nothwendigkeit,

weil wir für die chinesischen Südprovinzen, bes. Jünnan,

das Engelhardt’sche Areal vorläufig beibehalten haben.) Im
Westen dagegen wurde die Grenze von Bengalen, Provinz

Chittagong, und die Süd- resp. Ostgrenze von Assam nach

den officiellen englischen Karten als Nordgrenze Hinter-

indiens angenommen. Zwischen Jünnan und Assam bleibt

dann nur noch eino Lücke von 2 Längengraden (97®—101°

ö. v. Gr.). In dieser lassen wir das Gebiet von Barma bis

28° N. Br. reichen. Bei dieser nördlichen Begrenzung hat

Hinterindien einen Flächeninhalt von

2 167 441 qkm = 39363 D. g. Q.-Mln.

Innerhalb dieses Gebiets sind nur die europäischen Besitzun-

gen etwas fester begrenzt Andere kleinere Territorien

haben z. Th. natürliche Grenzen, so dass die Grösse der-

selben leichter bestimmt werden kann, wie z. B. die Land-

zunge Malacca. Nach Abzug genannter Gebiete verbleibt ein

Flächenraum von 27 200 D. g. Q.-Mln., der auf die Staaten

Barma, Siam, Annam entfällt. Bei vollkommener Unkennt-
nis» der Lage der inneren Grenzen sinkt jede Detailangabe

zur Willkür herab. Diess gilt besonders von Siam und
Annam. Je nachdem wir die gemeinsame Grenze 1 0 Meilen

westlich oder östlich schieben, gewinnt das eine oder das

andere Land 1000— 1500 Q.-Mln. Die nähere Begründung
für die weiteren Angaben finden sich unter den Einzel-

artikeln.

übersieht.

nkm
Ar

®‘D.
D
c._g^jtin._

Bfwuhnef-

1. Brltiscli-Barmas. $. 33 . 229851
|

4166,1
j

2 747 148
2. Manipur *. S. 33 . . . 19675 357,4

1 126 000
3. Stämme ö.u.s. von Assam’)

;
*65500 1189,4 200000

4. Barma *457000 8300 4 000 000
5. Siam

j

*726850 13200 5 750000
6 . Annam

|

*440500 8000 , 21 000 000
7. Französisrh-Cochincbina

.
j

*59457 1080 1 *1600 000
8 . Carobodja ! 83861 1623 890000
9. Unabhäng. Malacca. . .

[

*81500 1480
|

*300 000

10.

Straits-Settlements . . . j
• 3742 68

i
*350 000

Hinterindien . . 2 16744Ö *39i5S
;
36 963000'

Barma.

Das Areal umfasst ein Gobiet, dessen Ost-, Nord- und
Westgrenze gegen Jünnan, Tibet, Assam oben beschrieben.

Die Südgrenze nehmen wir nach Kiepert’s Karte zu Bastian’s

Völker des östlichen Asiens, Bd. III, etwa zwischen 19J®
und 20® N. Br. bis zum 101° östl. v. Gr. an. Die Be-

völkerung nach Dr. C. Williams auf 4 Millionen geschützt*).

Siam.

Das Areal Siams war in den Grenzen an H. Berghaus'

Karte zu 14 535 D. g. Q.-Mln. berechnet worden. Hievon
bringen wir 1335 Q.-Mln. in Abzug für das Gebiet, welches

im Norden des 20® auf Kiepert’s Karte zu Barma gerechnet

wird. Die Zahl selbst — ob 1335 oder nur 1300 — ist

willkürlich und soll uns nur zu dor abgerundeten Zahl von

13 200 Q.-Mln. für Siam verhelfen. — Die Bevölkerungs-

angaben für das eigentliche Siam nach den Schätzungen

des Consul Garnier sind früher (Jahrg. III, S. 106) und
für die von Cambodja annectirten Provinzen Siemrab und
Battambong, so wie für die tributpflichtigen Malaycn-Staaten

nach Bastian angenommen 4
); jedoch ist zu bemerken, dass

letzterer einfach 600 000 Seelen für letztere einsetzt, weil

ihm die Schätzung Pallegoi'x’ zu hoch erscheine. Es kann
sich bei den tributpflichtigen Malayen-Staaten nur um die

Landschaften im sog. Nieder -Siam (Lower Siam der Eng-
länder) handeln, deren Territorium sich etwa von der Land-
enge Kräh oder ca 10° N. Br. auf der Halbinsel Malacca

bis ca 5° N. Br. hinziehen.
qkm D. g. Q.-Mln. Bewohner.

Eigentliche* Siam und Laoa . . 539 600 9 800 4 650 000
Siemrab and Battambong. . . 60 600 1 100 500 000
Tributpflichtige Malnyen-Stsaten 126 660 2 300 600 000

Summa 726860 13 200 5750000

„Erdumsegelung der schwedischen Progatte Eugenie“, Berlin 1856,

2. Bd., S. 257, angegebene, die sich auf 1853 bezieht; eine neuere

Schatzung liegt un» nicht rnr.

*) Jahrg. II, 8. 44, die Bevölkerung der I.accadiren nach Thorn-

ton'e Oaz. of India, die der Malediven nach Plath, Ueogr. u. Statistik

Ton Asien. Leipzig 1864.

') 8. Jahrg. 111, 8. 115, Afrikanische Inseln.

') Hintcrindien. Die Berghaus'sche Karte iat 1832 gezeichnet.

0 Die hier in Betracht kommenden Gebiete sind:

Lackimpur Hill* östl. r. Assam 18900 qkm 343 Q.-M. f 70 000 Einw.

8ingphu nördl. t. Manipur , . 15500 „ 282 ,, 30 000 „
Kuki (Kookee) *Udl. r. Adan . 18100 „ 329 „ 70 000 „
North-Nortbcrn Arrakan Hills . 13000 „ 235 „ 30 000 „

Ausführlich ist Ober die letzten drei kleinen Grenzdistricte , ihr

Areal und ihre muthmaassliche Bevölkerung im Jahrg. IV, S. 48, be-

richtet worden. Nachdem die Lackimpur Hills nicht mehr als britisches

Gebiet angesehen werden (s. o. S. 34 unter Assam), müssen wir sie hier

einstellen, Areal und Berölkerung entsprechend der Vcrgrösscrung von

Sibsagar und Lackimpur verkleinernd.

*) Barma. Siehe Journal of the Asiatic Society of Bengal 1864,

Nr. IV. Henry Yule hatte sie 1856 auf 3 600 000 geschätzt (A nar-

rative of the miseion to the court of Ava. London 1858). Vgl. Uber

die Bestätigung dieser Annahme die Ausführung des Grafen Bethlen

im Jahrg. 111, 8. 105.

4
) Siam. Vergl. Zeitschrift d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin, 1867,

8. 43—49. Daselbst stellt Bastian verschiedene methodisch nicht un-

interessante Versuche an, die Bevölkerung des eigentlichen Siam ab-

zuschätzen.
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Annam.

Das Areal Annam» ist wegen der unsicheren Westgrenze

gar nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Nur so viel steht

fest, dass die frühere Angabe Engelhardt’« sich mit der

Wirklichkeit nicht vereinigen lies«. Tongking hatte er mit

3780 D. g. Q.-Mlu. auch in den Grenzen der Berghaus’schen

Karte sicher um 650 Q.-M1 d. zu gross gemessen. Wir
schätzen die Grösse Tongking« im höchsten Fall zu 3000 Q.-M.,

nach Kicport’s Karte zu Bustian’s Heisen nur ca 2500 Q.-M.

Auf das eigentliche Annam entfallen nach der Kiepert’schcn

Karte nur 2060, nach Engelhardt 3200 Q,-M!n. Über

unsere Annahme von 21 Millionen Bewohner ist ausführ-

lich im Juhrg. IV, 8. 49, berichtet 3
). Wir nehmen an:

qkm D. g. Q.-Mln. Bewohner.
Tongking 165 200 3000 15 000 000
Cochinchina erbst Laos-Staaten 275 300 5000 6 000 000

Summ»' 410500 8000 21 000 00Ö

Fra n zösisch-Coch inchin a. Theils nach officicller

Angabe, theils nach unserer planimetrischen Berechnung auf

der Karte zu Bastian’« Kuisuwerk nahmen wir das Areal

bisher zu 56 244 qkm = 1021,4 D. g. Q.-Mln. an, die

ofiiciellen Angaben beschränkten sich aber auf die zuerst

occupirten östlichen, unsere eigene Ausmessung auf die west-

lichen Provinzen. Nun geben die officiellen „Tableaux de

population, de culture &c. des colonies fran^-aise« pour

l’annde 1877” (Paris 1879) zum ersten Mal die Areale der

Arrondissements mit deren Gruppirung nach der jetzigen

administrativen Eintheilung und kommen dabei zu der etwas

höheren Hümme von 59 457,97 qkm — 1079,82 D. g. Q.-Mln.,

die wir wohl unbedenklich unserer früheren Zahl vorziehen

können.
Circon*

ftcription».

Saigon .

ArrondLucmcnU.

Saigon

Tay-Ninh . .

Thu-dän-Mol

.

Bari« . . .

Bicn-hoa . .

qkm

1827,60

4345.00

2275.00

2225.00

8856.00

Mjrtho

iMytho .

)Tan-an

.

I

Gocong
Chillon .

1484,

«

2623,60

619,16

1256,67

Circon-
scrlptlon».

Vinb-long

Arromllaaeinonla.

[Vinh-long . .

|Bintro . . .

iTraviDb. . .

ISadec . . .

qkm

1597.60

1538.60

2346.00

1312.00

Bassac . .

Chaudoc . . 4040,66

Ustion . . . 1321,68

Long-Xuven . 2512,40

Kacb-Oia' . . 12623,00

Cän-Thd(Tra-on) 2150,00

Soctrang . . 4603,00

Beim Arrondissement Saigon ist die Insel Pulo Condor

von 64,60 qkm, beim Arrondissement Hatien die Insel Phu-

Quoc von 606,35 qkm mit eingerechnet.

Die neuesten Jahrgänge derselben „Tableaux” und die

„Revue maritime" (März 1880) geben die Bevölkerung nach

den von der Verwaltung der Angelegenheiten der Ein-

geborenen und der Polizcicontrole von Saigon gelieferten

Nachweisen in folgender Weise an:

Europäer
Ende 187 fi.

1 074
1877.

1 107
1878.

1 143
Chinesen 36 539 37 329 45911
Tagalcti 55 53 66
Malayen 9 408 9 423 9 410
Mal «baren 602 604 600

Eingeborene
' eiD«*tr**fn

,

• ‘

s
|
nicht eingetragen

94 079 97 020 97 738
1 264 548 I 273 948 1 312 097

«- •
• IÄS.W..

MoVa )
eingetragen. .

‘
‘

)
nicht eingetragen

C.iDbndj.ncr

Stieng«

Floltircnde Berölkerung . .

Summa

End« 1870. 1877. 1878.

25
103

25

1

103|
126

392 335 335
1 200 1 200 1 200
6 855 8515 7 827

93 718 97 117 97 750
12 — W—

20 220 18 219 18 000

1 528830 1 544 998 1 592 202

In der Zahl der Europäer sind nicht enthalten: die Gar-
nison, das Personal des Commissariats und der Schiffswerften

(Beamte, Commis, Schreiber, Agenten). Gesammtbevölkerung
also ca 1 600 000.

Cambodja. Das Areal dieses unter französischem

Schutz stehenden Gebiets beträgt nuch der Ausmessung auf

Kiepurt’s Karte zu Bostiau’s Rciseu 83 861 qkm = 1523 D.

g. Q.-Mln. Die Bevölkerung nehmen wir zur Zeit noch zu

890 000 Einwohner au, auf Grund eines Versuchs, aus dor

Zahl der männlichen Bevölkerung zwischen 15 und 70 Jahren

die Gcsammtzahl zu bestimmen. Ausführliches darüber im

Jahrg. III, 8. 106.

IIalb ituet Malacca.

Das Gesammlarcal der Halbinsel bis ca zum 10° N. Br.,

also bis an dio Nordgrenze der Vorbreitung der Malayen in

compacterer Masse, beträgt etwa 212 000 qkm = 3850 D.

g. Q.-Mlu., dos ellipsenförmige Endstück oder die eigent-

liche Halbinsel Malacca etwa vom 7° N. Br. an dagegen

nur ca 149 000 qkm = 2700 Q.-Mln. Territorial zerfällt

das Gebiet in die von Siam abhängigen Malayen -Staaten

(s. o.), das unabhängige Malacca, dessen Nordgrenze mau
zwischen den 4*— 5°

N. Br. verlegt, und den Besitzungen

der Engländer an West- und Südküste.

Unabhängiges Malacca. Da« hier in Betracht

kommende Gebiet beträgt nach Engelhardt 82 100 qkm =
1491 D. g. Q.-Mlu., wir rcduciren es jetzt in Folge einer

Gebietserweiterung des englischen Besitzes auf 81 500 qkm
= 1480 I). g. Q.-Mln. Die Bevölkerung nahmen wir bis-

her nach don Schätzungen von Logan und Crawfurd zu

209 000 Seelen an. Dioae Schätzungen sind wahrscheinlich

zu niedrig, da Perak allein 110- bis 120 000 (Allen’s In-

dian Mail, 8. November 1875), Djohore 115 000 Bewohner
(Capitün Graf v. Monts in „Der Welthandel" 1878, Heft 2,

S. 87) haben sollen; auch schreibt Bischof Ed. Gosoier

unter dem 15. Octobcr 1878 von Pulo-Pinang: „Ich über-

treibe nicht, wenn ich sage, dass mehr als 200 000 Chinesen

auf dieser Halbinsel wohnen. Der Malacca, der eigentliche

Landesbewohner, ist so trüge, dass die Chinesen wohl bald

vollständig dio Herrschaft erlangen werden" (Jahrbücher der

Verbreitung des Glaubens 1879, II, S. 40). In Rücksicht

auf diese starke chinesische Einwanderung und auf die weit

zurückliegende Zeit, wo I/Ogan und Crawfurd ihre Erkun-

digungen cinzogen, glauben wir dahur mit 300 000 Seelen

keine zu hoho Summe für das unabhängige Malacca an-

zusetzen.

’> Annam. J. L. Dutreuil de Rhin», „Lo Koyaumc d*Annam ct

Ick Annamites" (Paris 1879, p. 112 o. 114), meint, dass die Provinz

Knang-tri nördlich Ton llui- vielleicht 250 000, die angrenzende l’rorina

Kuang-binj 200 OOO Bewohner zähle, die Gesammtbevölkerung von An-
nam aber nur 12 bis 13 Millionen betrage, wovon 10 Millionen auf

Tongking kämen (ibid. p. 15). Wie wenig lialt seine Schätzungen je-

doch haben, ersieht man aus seiner Angabe, dsse Annam incl. Fran-

zösisch -Cochinchina und Cambodja 17 bis 18 Mill. Bewohner zählen

•ollen (p. 304), wonach die beiden letiteren Länder 5 Mill. Einwohner

haben mussten, während sie in Wirklichkeit nur 2) Millionen beeilten
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Straite-Settlements. Die onglischon Besitzungen

an der Strasse von Malacca bestanden bis vor Kurzem aus

drei Coroplexen, der Insel Singapore, dem Territorium von

Malacca und einem Gebiet zwischen dem 5®—f>° N. Br.,

umfassend die InBel Penang oder Prinz of Wales-Insel und

die auf dem gegenüberliegenden Festland gelegene Provinz

Wellesley, zusammen 1 206 Engl. Q.-Mln. mit 308 097 Ein-

wohnern, nach der Zählung von 1871 (s. Ausführliches über

die einzelnen Besitzungen im Jahrg. III, 8. 106). Die Un-
ruhen des Jahres 1874 im Staate I’erak haben nachmals zu

einer kleinen Erweiterung des Gebiets geführt®), indem a)dio

Provinz Wellesley 10 Engl. Min. südlich über den bisherigen

Grenzfluss Krean (5® 10' N. Br.) erweitert und b) ein um
einen Breitengrad südlicher gelegener Küstenstrich (4° 10'

bis 4® 30' N. Br.) nebst der kleinen Insel Pulo Pancore

oder Dinding zum britischen Kigenthum erklärt ward. In

Folge diesor Gebietserweiterung hat man zwar die bisherige

officielle Arealzahl auf 1445 Engl. Q.-Mln. = 3742 qkm =
68 D. g. Q.-Mln. erhöht, aber die Bevölkerungszahl nicht

geiindort, wohl aus Mangel näherer Kenntnisse. Wir sehen

uns jedoch genöthigt, jener Gebietserweiterung auch in der

Bovölkerungaziffer Rechnung zu tragen, indem wir sie auf

350 000 Beelen abrunden. Hiezu munterte uns zugleich

eine Bemerkung in der Colonial Office List 1878, p. 149,

auf, wonach der Census hinsichtlich der chinesischen Be-

völkerung, auf welche 104 500 Seelen entfielen, weit ent-

fernt sei, correct zu heissen, da die Chinesen aus Furcht

vor nachfolgender Besteuerung Bich der Zählung z. Th. ent-

zogen hätten. Man könnte diesen Abgang auf 20 Procent

schätzen. Bei einer Annahme von 350 000 Seelen würde
man daher für die neu annectirten Gebiete nur ca 20 000
erhalten.

Ostindlsche Inseln.

Übersicht.

qkm |P. g.Q..MlD.| Bowohpcr.

i' Andamanen 1

~
*6407 MM *14 600

Nicobaren *1772 32,3 *5 600
2. Sonda-lnaeln und Molukken . *1698757 30851,2 *27 343 000
3. Philippinen

|
295685

|
6368,1

.
7 460 000

Summa ! 2 002611 36369,6 34 813 000

Andamanen und Nicobaren.
Neue Arealberecbnungcn der einzelnen Inseln ’).

Andamanen.
(qkm u. I). g. Q.-Mln.)

Preparis-lnsel . ,. . 6 0,11 SUd-Andaman . . , 1392 25,7$

Gross-Koko . . . 17 0,61 Ar- lOutram . . . 20 0,6*

Klcin-Koko . . .. . 8 0 ,0« chipel-! Henry Lawrence 148 2,«9

Nord-Andaman . .. . 1513 27,17 Inseln
|
Havelock 117 2,16

Landfall-I. u. N,. . 22 0,40 Rutland-Insel . . . 1 12 2,04

8onnd-l. im SO . 22 0,40 Labyrinth-lnsctn . . 55 1,0

interriow-lnssl . . . 114 2,0JjNord-Centinel . . . 41 0,75

Mittel-Andaman . 1961 35,St Klein-Andaman . . . 954 17,61

Summa 6497 118,0

*) Malacca. 8iebe Tho Colonial Office List 1878, p. 148. Vgl.

auch die Karte zu W. Barrington d’AImcida's Aufsatz Ober Perak im
Jonrn. R. Geogr. Soe. of London 1876.

*) Andamanen und Nicobaren. Berechnet ton Dr. E. Wisotzki

in KSnigaberg auf Grund der engl. AdmirnlitiUkarten Nr. 825 u. 840.
*) Allen's Indian Mail, 22. November 1879.
*) The Mission Fieldz. London, Juli 1874, p. 208. 8. Jahrg. III,

8. 106. ;

Nicobaren.

(qkm u. D g. Q.-Mln.)

Car Nicobar . . . . 147 2,«7 Camorta 208 3,78

Batti Maire . . . . 8 0.14 Trinkut 29 0,56

Tachaury (Chowri) . . 11 0,20 Nangkaury (Nancowrv) 45 0,83

Teressa 98 1.78 Katschall (Catchall) . . 152 2.7*

Bompoka od. Bambok 8 0.14 Klein-Nicobar . . . 168 3,06

Tollingscbong .... 24 0,46 Uroas-Nieobar . . . 874 15,88

Summa 1772 32,18

Die Bevölkerung der beiden Inselgruppen setzt sich zu-

sammen aus den englischen Strafcolonicn und den Ein-

geborenen.

a) Die Strafcolonie zählte 1879: 9579 Personen, von

denen sich 180 auf den Nicobaren befinden, die übrigen

auf Siid-Andaman in Port Blair und Umgegend. Die mili-

tärische Bedeckung bestand aus 139 europäischen und 727

eingeborenen, zusammen 866 Soldaten, unterstützt durch

669 Sträflinge, welche als Jemadars, Tindals &e., und 121

Sträflingen, die in den Bureaux als Clerks verwendet wurden.

1826 Sträflinge, darunter 486 Weiber, erhalten sich selbst.

1876— 77 fanden 69, 1877 —78 109 Heirathen Statt.

In den Schulen erhallen 168 Knaben und 154 Mädchen
Unterricht *).

b) Die eingeborene Bevölkerung der Andamanen
nehmen wir mit Thomas Warneford 3

) zu 5000 8eelen an.

Hinsichtlich dor Nicobaren sind wir noch auf die An-
gaben der Novara-Expedition angewiesen *), welche dieselbe

gleichfalls auf 5000 schätzt. Franz Maurer 5
), der 5- bis

6000 Einwohner annimmt, giebt der Insel Kar -Nicobar

1000, Tschaury 500, Tercssa 1000, Camorta, Trinkut und
Nangkaury zusammen genommen 800, Katschall ca 1000
Einwohner, so dass die südlichen Inseln ausserordentlich

gering bevölkert sein würden.

Hiernach lassen sich für die Andamanen heute 14 500,

für die Nicobaren 5500 Einwohnor annehmen.

Sunda-Inseln und Molukken.
1. Neue Arealberechnung des gesummten

Archipels ')•

(l>lo tWtttcbuung „tu N.” bedeutet „und Nebenina*!!!''.)

Nach natürlichen Groppen geordnet.

Inseln and ln»elgrappeo. T qkn>
Areal Id

|
I>. f. Q.-Mln.

I. Borneo - Gruppe.

1. Borneo und kleine Küsteninseln ’)

Polo-Laut an der SUdoitapitze .

Sobuku (Sebakot), öetl. r. vor. .

2. Cariiuata-lnsrln (SQdweatktUte) .

3. Tarn tiilan-1 neeln ( westl. r. Borneo) ca

4. An.mbM-l$ l“*J*
, ,

(Siantan u. N. ...
lo,oln

)
Mata u. N

6. Natuna-| Groaz-Natnna . . . .

Inseln
|
Übrige Inseln . , v .

738818
i

7339011
|

13328.

2230 736351
220

|

149

72
2201

99

204)

1586|

1381

523

1723

13417,7

,«|

40,4 13372,»

4,0|

M
*fi\

1,8

3 ,
7

|

28,8|

2,51

9,6

31,6

*) 8. r. Bcherzer, Statist.-C'ommcrc. Theil der Reis« der Österreich.

Freg. Norara, I, 1864, S. 294. Daselbst wird da» Areal dea Archipels

zu 34 D. g. Q.-Mln. angenommen.
*) Die Nicobaren. Berlin 1867, 8. 9— 27.

’) Sunda -Inseln und Molukken. Hinsichtlich der Arealangaben
über diesen Archipel behalfen wir ans bisher meiet mit den officicllsn

niederländischen, welche grösstentheils von Melrille Ton Ctrnbee her-

rtlhrten (vergl, Aardrijkskundig en statistisch Woordenboek ran Neder-
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InAeln und Inselgruppen.
Areal in

qkm 1 D. g. Q. Min.

II. Sumatra- Gruppe. 464918. 8443,4

6. Sumatra 421154' 7648,8

7. Inseln der Ostküste: 7659 139,1

Hupst (2° N. Br.) 1652 30,0

Bucalisse i Bangcalis .... 1388 25,2

Padang 1129 20,

ä

Pandjang 919 16,7

ltantan 1332 24.2

Msndol (1° 40' N. Br.) . . . 198 3.6

I'appan oder Schon 651 10,0

Badawang (ca 2° S. Br.) . . .

8. Inseln der Westküste v. N nach 3
490

14421

8,9

261,»

lieg- Insel oder Simalu (Bali) 2092 38.0

Banjak-
|
Gross-Banjak .... 204 3.7|

Inseln
|
Übrige Inseln .... 72 l,*f

Nias 4201 76,*

Batu- |“ iDtao (Pinie) * • ' ’

ln,elD
|B»ll.

374 6.81

413
330

7,8

6 ,0|

|

Siberut 4031 73,2

Mentawej- ) Pora (Sipora) . . . 595 io.s|

Inseln \ Nord-Page). .... 677 12,3

ISUd-Pageh .... 1101 20,0)

Engano
9. Rio-Linga-Archipel

:

330
4196

6.0

76,2

Bintang u. N. . . . H . . . 1178 21.4
1

Battam 413 7,5

Bulong u. N 253 4,6

Jumbo, Sugi u. N 165 3,n

Kempang u. N 138 2.8

Galong u. N 138 2,5

Carimon u. N 121 2.2

Inseln nördlich von Linga . . . 248 4,5

Linga 826 15,0

Sinket) 716 13,0

10. Banka 124061 225.31

I.epar 220 12681 4,o 230,8

Lest 55| l,o|

11. Billiton 4
) 4653|

4807
84,S|

87,8
Mendanao u. N 154| 2.8)

liucln und Inselgruppen.

III. Java - Gruppe.

qkm

131733

Areal ln

D._(.
__

2392,4

12. Java») 125896)
Prinseninsrl (Sundastr.)

Carimon-Java-lnsel (Xordküato) *)

Nusa (Barong) Sudostküste 4
) . .

13. Madura
ßamean-insel nordw. v. vor.*) .

Sapudt und Ka-aa

Kangeang-lnaeln

IV. Kleine Sunda-Jmeln.

14. Dali

Pandila, südöatlich r. vor. . .

15. Lombok
16. Surabawa

Maro vor d. Sumbawa-Golf .

Sangoang im Nordoaten. . .

Sido oder Tcngani im S . .

17. Koraodo
Basta, nordwesll. t. ror. . , .

Rindja, öatl. . Komodo . . .

18. Tonis oder Kaiaur-lnseln, niirdl.

v. Floris *)

19. Flori, oder Masgarei '). . . ,

20. Solor

Andenara (Sabro, nördl. t. vor.)

Lomblen (Lorabatta) od. Kawella

Pantar

Omblav oder Allor

81. Timor“)

Kambiog
Scmao oder Kurong . . . .

Rotti

Landu
22. Sumba oder Sandelbolx . . .

Saru, östl. r. vor

V. Siid Weiler - Jtueln.

23. Wetta

1 60 (

55

55j

4631)
1 65

1

138

633)

5211)
182

|

184351

325|

llOj

1 10)

6941

39
259|

237
479
1393
826

2500
30923

94
303
985
281

126166

5567

91068

5396

5435

13980

991

275
15610

5435

32586

109301
11360

430|

5236

3182'

2286.li

2 ,«|

1.01

1 ,0]

84,1

3,0

Vj
11,»I

2291,1

101,1

94,7)

3,

»f

244,0)

5.0

2.0

2,o)

12 ,«|

0,7

4,

:|

ca

4.1

8.7

25,1

15,0

46,4

561,4

1.7

6.1

17 ,*

6,1

198,11

7,»|

1653 ,»

98,0

98,7

253,*

18.0

5,0

283,1

98,7

591,8

206,1

95,1

5J.8

landach Indio. Amsterdam 1861 — 69). indem diese aber fast allein

die administrativen Bezirke im Ganzen gaben, konnte man schwer etwas

Uber die einzelnen Inseln erfahren, auch waren etwaige Doppclmossungen
oder Auslassungen kaum zu erkennen; nur der Zufall führte uns mehr-

fach darauf, dass Unrichtigkeiten Vorlagen, indem nämlich die nieder-

ländischen Hcsidentschaftcn ihrem Areale nach vom Territorium der

grossen Inseln Sumatra oder Borneo in Abzug gebracht wurden, ergaben

sich für die unabhängigen Besitzungen z. Th. unwahrscheinliche Zahlen.

Der einzige, der einmal den ganzen Archipel consequent durehgemessen

hat, war Engelhardt (Der Flächenraum der Staaten in Europa und der

Übrigen Linder der Erde. Berlin 1853). Das Resultat war für den
ganzen Archipel (ohne die KUateninseln von Neu-Guinca: Waigcu, Ba-

tanta, Salwatti mit aus. 112 D. g. Q.-Mln., die wir hier der Gleich-

förmigkeit wegen in Abzug bringen)

31 374 D. g. Q.-Mln.,

wogegen der Mclville'sche Moniteur 1847, 3. 44, ergeben hatte

31 428 D. g. Q.-Mln. (wohl mit obigen Inseln).

Aus einigen Zahlen Engelhardt’*, z. B. für Sumatra, Borneo, Kl. Sunda-
inaeln und jenen späteren ofüciellen, haben wir bisher die Aroalzabl für

den Archipel combinirt und damit ron 1866 (Oeogr. Jahrb. I, S. 68)

bis 1872 (Bevölkerung der Erde I, S. 1) erhalten

31 912 D. g. 0,-Mln.

Im Jahre 1874 ward diese Summe durch Einsetzung einer etwas klei-

neren Zahl für Sumatra (— 67 Q.-Mln.), Woglasaen der Natuna-Inseln

(— 38 Q.-Mln.) und Reduction der Zahlen für Celebes und die kleinen

Sunda-Inseln (zusammen 443 Q.-Mln.) um 548 Q.-Mln. verkleinert (Be-

völkerung der Erde II, 44, u. III)

:

31 364 D. g. Q.-Mln.

Endlich im J. 1876 durch Hinzufhgung von 266 Q.-Mln. ftlr die Inseln

an Sumatra'8 Westküste (Bevolk. der Erde IV, S. 50) vergrössert zu

31 630,8 D. g. Q.-Mln.

Nunmehr geben wir in obigen Tabellen eine ganz neue, ron allem

Früheren unabhängige planimetrische Berechnung, welche Herr Dr. E.

Wisotzki in Königsberg auf Grund der englischen Admiralilätskarten

Nr. 941 A, 941 B, 942 ß, 2660 A, 2760, 2761, 1355, so wie einiger

besonders namhaft zu machender Karten 1879 ausgeführt hat. Auch

diese Karten lassen noch manche Lücken, geben aber die Umrisse z. Th.

nach wesentlich neuerem Material als sie im Melville von Carnbec'seben

Atlas verzeichnet sind. Absichtlich sind viele der Zahlen von uns ein

wenig abgerundet, weil der Maaasatab der Karten z. Th. zu klein war,

um mehrere DecimaJen der Q.-Mln. zu verbürgen.

“) Einschliesslich der Insel Majang (21,8 Q.-Mln.), so wie allen

anderen kleinen Küsteninseln, deren Engelhardt 78 aufzihlt mit zu-

sammen 44,7 Q.-Mln. Engelhardt fand nach der Karte von Aug. Peter-

mann 1851: 13 553,8, nach der Karte von Melville von Carnbee 1848:

13 433 D. g. Q.-Mln.
3
) Einschliesslich der kleinen Inseln au der Nordspitze mit zu-

sammen 200 qkm = 3,8 Q.-Mln.
4
) Nach Melville's Angaben 119, nach Engelhardt 113,8 Q.-Mln.

3
) Java 2325,7 Q.-M!n. nach Engelhardt.

") Diese Inselchen sollten nach Engelhardt 14,8 Q.-Mln. haben.

’) Dieser Archipel ist nach den neueren Karten ausserordentlich

zusammengeschrumpft. Engelhardt nennt sie Kalaton- Gruppe. Die

grösst« der Inseln ist Dyampea, südlich von Saleijar.

") Floris sollte nach Engelhardt 360 Q.-Mln. umfassen.

*) Timor hat nach Engelhardt 572, nach einer früheren planimetri-
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lnneln und Inselgruppen. qkm
Areal In

|
D. g. Q.-Mln.

27. Kci'lD^clD * a
)

Dumma 275 5,0

Roma 308 5,6

24. Serwatti-

Inseln >°)
|

Kisser

Letti, Mos, Lakor ca

Sormattan ....
154

496
248

- 2054
2,8

9,0

4,5

Babber-lnseln . , . 441 8,0

1 Xita, nördl. v. vor. . 132 J 2.4

VI. Tenimber-, Aru-, Kei- Insel». 13876

Nord- u. Süd-Timor-
Laut 4210 77

Seirah (Serra)l an der

Solu . . . ]
West-

165 3

25. Tenimber- 330 6

Inseln ") Obniara . . | küste 55
^

5782 1

Malu . 1 165 3

Vordate im N u. NO 220 4

Larrat
|

606 11

26. Aru-lnseln ") 1211

6883

37,3

252

105

22
125

VII. Molukken**). 52976 962,1

28. Banda-Inseln M) 44 0,8

29. SüdosteMnaeln ’ 4
) 385 7,0

30. Ceram-Laut-Gruppe (vgl. Anm. 44) 138 2,6

31.

Ceram u. Bstl. Ncboninselchcn ,4
)

32. Amboini 683)

18198

12,4)

330,5

( .,j_ |

Uaruku (Oma) ....
' '

! Saparua (Honimoa) . . .
r
|Nosa Laut iLcinitu) , .

72(

127
947

1.3

2.3
17,*

66) ( l,»l

155,9|

3,4|

33. Buru
Amblau, sildöstl. T. vor. . . .

85841

187|
8771 159,3

34. Obi mit Xeboninsdo .... 1900 34,5

35. Bitjan "), südweati. von Gilolo . 21641 39,3]

Mandioli u. N., südweati. v. vor.

Kasiruta (Gr. Tawalli) n. N.,

!7ll

(

2643 3,H
1

48,0

westl. t. Batjan 3081 5,e|

36. Kleine Molukken (Ternäte &c.)u)

37. Gilolo oder Ualmahera . . . 166071

286

16701
30 1,(1

5.»

303,3
Damar, an der SUdspitze v. vor. 94| i.»i

38. Morotai 26981
2962

i

49,0|
53,8

llau (lta-u), westl. v. vor. . . 264| 4,8|

Misol, Salwatti, Waigeu siehe bei Neu-Guinea.

VIII. Celebes - Oru/tpe. 200132 3634,8

39. Celebes **) 176833 3247,8

40. Saleijer an der SUdspitze
) . . 771 14,0

Inurln und Iaulgruppcn. Areal In
qkm

|
D. ff. Q.-Mln.

Buton u. N. ... 4405 80,0
Muna 2753 50,0

41. Inseln an Kambaina, westl. v. vor. 804 14,6

der8Qdost-( Bobosi (Wowoni) . . 650 8805 11,8 > 159,»
spitze Manui, nördl. v. vor.

Tukan-Besi-Insel (mit

55 1.0

Wangi-Wangi) . . 138 2,6

Peling 2494 45,3

42. lnteln an

der W est-

spitze

Bangai-Intein . . .

fTaliabu . . .

Sulla- 1 Mangola . .

385
3678
1718

9284

7,0

66,8

31,»
168,6

Inseln) Lifamatula. . 116 2.1

1 Sulla- Besi . . 892 16,»

43. Tongean u. andere Inseln (Golf
von Tomlni) 677 12,3

44. Sangir- Inseln
|
nordwestlich von 837 15,»

45. Talaut- Inseln j Gilolo . . 925 16,8

Summa: Sunda-Inseln u. Molukken 1 69Ö757 30851.»

2. Schätzung der Bevölkerung der Sunda-Inseln
und Molukken.

Über die Bevölkerung des grossen südasiatischen Archi-

pels sind wir noch ausserordentlich wenig orientirt. Die
Schätzungen schwanken bei einzelnen Inseln oft noch um
das Zwei- bis Zehnfache. So z. B. geben einzelne nieder-

ländische Autoritäten, wie Kuyper *
'). für die Insel Celebes

3—4 Millionen an, noch Anderen soll die Insel weniger
als eine Million haben. Für Bali begegnet man Schätzun-

gen zu 80 000 und zu 800 000 Einwohnern &c. Diese liegt

nun bei wenig durchforschten Gebieten wohl in der Natur
der Sache. Aber es muss hier eines Übelstandes gedacht

werden, der mit derselben nichts zu thun hat, sondern

lediglich auf redactionelle Mängel der offioiellcn
niederländischen Colonialstatistik zurückzuführen

ist, wir meinen das fortwährende Schwanken
von hohen und niederen Ziffern für ein und
dieselbe Residentschaft. Daneben werden die Areal-

zahlen für dieselben theilweis in längst veralteter Gestalt

mitgeschleppt und schwanken nicht mit den hohen oder

niederen Bevölkcrungszahlen. Aber meist umfassen die

•eben Messung in Uotha (s. Bevölkerung der Erde II, S. 45, Anm. 7) I

5(6,4 1). g. Q.-Mln.

Der Name Serwatti-lnseln ist wohl kein allgemein aeceptirter.

Auch werden Roma und Kisser nicht zu den Serwatti-lnaeln im engeren

Sinne gerechnet werden. Ofäciell heissen diese Inseln mit Einschluss

von Wetter (WetU) die Südwester-Inseln, indem man dabei vom Ver-

waltungsmittelpunkt der Banda-Inseln ausgeht.

•*) Diese Tenimber-Inseln sind gemessen nach der Karte xuVeth's

Aufsatz Uber die neu entdeckte Egeron-Strasse, welche Timor-Laut in

zwei Inseln theilt. S. Joum. R. Orogr. Soc. 1878.
,l

) Wisotxki fand für Oross-Kei 682,8qkm = 12,4 Q.-Mln., für Klein-

Kei 528,« qkm = 9,6 Q.-Mln. Jedoch ist dio englische Admiralitätskartc

hier wobi nicht zuverlässig genug. Dnsselbc gilt von den Aru-Insoln,

deren Archipel im lenem noch wenig entwirrt iet. Einige Insrichen nm
Klein-Kei sind von Cort jüngst gemessen worden, s. Jahrg. 111, 8. 107.

,J
) Dio natürliche Grenze der Molukken iat sehr schwierig zu be-

stimmen, besonders gilt dicss von der Grenze nach Osten. Den ge-

lammten Archipel an der Westspitic von Ncu-Quinca zu den Molukken
zu rechnen, erscheint einerseits, weil mehrere derselben, wie Salwatti,

Batsntn, echte KUsteninscln von Neu-Quinca sind, dann weil diese nebst

Waigeu dsr Bevölkerung nach zu letzterer Insei gehören, unstatthaft.

Gegen eine Trennung der Uruppo, indem man Misol, l’opa, Gcby zu

den Molukken rechnete, sprechen die Tiefenverbültnisse. Drnn während
jene Inseln mit Neu-Guinea durch eine dache Back verbunden sind,

senkt sich dsr Meeresboden in der Gilolo-Strasse , also westlich dos

Behm u. Wsgncr, Bevölkerung der Erde. VI.

Archipele, zu mehr als 2000 m herab. Auch gehören sie der Fauna
nach sämmtlich zu Neu-Guinea (s. v. Rosenberg, Der Malajrische Archipel,

Leipzig 1878, S. 374).
14

) Gemessen sind die Banda-Inseln nach dem Carton auf Blatt 24
zu Qrundemann’s Missions- Atlas

, Section Asien. Banda hat 31, Gu-
nong 8, Neira 4 qkm.

,J
) Dazu rechnen wir die kleinen Xueatello-Inecln, die Watuhelln-

Inseln und Goram-lnaeln (s. Näheres unter Anm. 43). Goram hat 121,

Tanjong oder Suruaki (Salawattie) 83, Manawoko 127 qkm.
'*) Zu den Nebeninseln gehören im Westen Bonoa mit 88, Kelang

mit 78, Manipa mit 83 qkm.
•’) Nach v. Rosenberg Batjan, nicht Batsjan oder Ilatsehjan. Der

Malayiscbe Archipel, 1878, S. 281.

'*) Die kleinen Molukken im Westen Halmihera's sind von Süden
nach Norden (vergl. Petermann's Mittheilungen 1875, Taf. 11)

qkm qkm
;

qkm
Tawaii-Ketscbil . 11 Guaricha- Inseln . 8 Tidore ca ... 78
Caluin (Beneban) . 10 Makjan . . . . 44 Tcraatc .... 65
Kajoa (Kiou) . . 40 Motir (Mortier) . . 12 llicri (Kiri) . . 8

Miskicn .... 5 March oder Potte- Summa 286
bakkors- Inseln . 5

**) Celebes hat nach Engelhardt 3316 Q.-Mln.
;0

) Saleijer hat nach Engelhardt 20,7 Q.-Mln.
,l

) Siehe „J. Kuyper, Nederland, zijne Provincien en Kolonien".

Leenwarden 1878, p. 245.

6
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Arealzahlen viel grössere Gebiete als jene Territorien, auf

welche sich die Bevölkerungsangaben beziehen, so dass man
vielfach bei Berechnung der Dichtigkeit der Bevölkerung

die derbsten Fehlschlüsse machen kann, z. B.
Areal.

Jahr. Q.-Mln. Bewohner.
Sumatra 's Westküste 1849—66 ? cs 1 000 000

12 1857—59 ca 1 560 000

n 1860—72 2200 ca 1 000 000

»» 1873 2200 1 620 000

»» 1875 2200 980 000

Diese Differenzen sind meines Erachtens einfach alle dar-

auf zurückzuführen , dass
,
während dio Arealzahl unver-

ändert gelassen wurde, man Fadang Bovenlandens Bevöl-

kerung ganz nach Belieben mitzählte oder nicht.

Ähnlich figuriren Bali und Lombok stets mit 190 Q.-Mln.,

also ihrem ganzen Areal in den officiellen Tabellen, wäh-
rend sich die Bevölkerung z. Th. jedenfalls nur auf ganz

kleine Territorien bezieht.

Bali and Lombok 1857— 62 angenommen zu 32 170

„ „ „ 1862—71 „ in 860 000
Bali allein . . 1872— 76 „ au 79 000

Der Rcsidentschaft Rio (Rhiouw) nebst Oetküato von Su-

matra gab man bisher 825 Q.-Mln., währond sich die Be-

völkerungsangabe von 63 000 allein auf die Inseln des Rio-

Linga- Archipels beziehen.

Diese Beispiele zeigen, wie wünschenawerth es wäre,

wenn geographische Autoritäten in den Nieder-
landen ihre Colonialregierung veranlassen
wollten, keine bevölkerungsstatistischon Ta-
bellen zu veröffentlichen, bevor sie vorher
einer wissenschaftlichen Redaction unterwor-
fen sind. Diese hätte sich darauf zu erstrecken, dass

etwaige neue Zahlen mit den alten irgendwie in Einklang

gebracht oder die Differenzen gehörig motivirt würden. Den
einzelnen Colonialbeamten darf diess unmöglich überlassen

werden. Dieselben holen oft ganz alte Zahlen wieder aus

den Archiven hervor und man druckt sie als neue officiell

wieder ab.

Als Beispiel eines so sorglosen Verfahrens mag die An-
gabe des Herrn von Rosenberg in seinem sonst so vortreff-

lichen Buche „Der Malayische Archipel” (1878) gelten. Der-

selbe giebt an, dass die niederländischen Colonien

21 000 000 Seelen

umfassten. Da nun Java und Madura nach ziemlich ver-

::
) Du Art»! der niederländiachen ReridenUchaften ward angegoben

in 1). geogr. Q.-Meilen früher 187«

Wett-AMhcilung . ... t 2806 2561,6
Süd- and 0»t- Abtheilung . . 6568 6812,1

Zusammen . 9374 9374
litt nun hier eine Grensveränderang Statt gefunden, oder hat man ea

nur mit einem reehnerieeben Verschon zu thun • Für die Weet-Abthei-
lung waren lange Jahre hindurch 360 000, dagegen 1876 ohne Sintang

194 099 E. angegeben (a. Jahrg. V, S. 111); für Süd- und Oat-Abtheilung

1873 ea 890 000; dagegen 1876 ohne Duaun, Bekompai, Grosa-Dajok,

Kutei und OatkQate von Borneo 348 798 E. Da man nun Kotei und
OetkQate zu 460 000 Einw. ichätate, ao ludert dieaa an der approxima-
tiven Geaammtzabl nichts. Wir nehmen daher 2,6 Einw. auf 1 qkm
ala vorläufige Mittelzahl au und übertragen aie wie früher («.Jahrg. II,

S. 46, Anm. 3; IV, S. 50, Anm. 1) auf den nordwestlichen Theil

Borneo'« oder Borneo proper, a. folgende Anmerkung.
**) Ein nicht in den Ruchhandel übergegangenea, 1879 gedruckte«

Buch der engliachen Compagnie, welche sich da« nordöstliche Borneo

durch Vertrag vom 24. Januar 1878 von den Sultanen von Sulu und
Borneo hat abtreten lassen

,
giebt da« Areal de« betreffenden Gebiet«

lässlichen Annahmen 18 500 000 Einw. haben, die nieder-

ländischen Besitzungen auf Sumatra nach Rosenberg’s eigener

Angabe 2-100 000, so würde also für alle anderen nieder-

ländischen Besitzungen

100 000 Seelen

resultiren. Für die Molukken allein nimmt er aber 7- bis

800 000 an. Schliesslich haben wir es als einen Fortschritt

anzusehen, dass der Regerings-Almanak voor Nederlandsch-

Indie hinsichtlich der Angaben über die Zahl der Einge-

borenen folgende Unterscheidung macht (Java und Madura
sind dabei ausgeschlossen);

a) Ziemlich genau ermittelt

Fadang, Banka,

Painan in Tapanuli, Billiton,

Benkulen hinsichtlich der Männer, Minahassa.

Palembang,

b) Bei der Besteuerung ermittelt:

Übrige Theile ron Tapanuli, Amboina zum Theil,

Benkulen hins. d. Frauen u. Kinder, Teraatc in Betreff der uumittel-

Malajren in Wcat-Borneo, baren Untertbanen,

Gorontälo (zu Menado gehörig), Bali.

c) Auf blosser Vormuthung beruhend:
Bio (Rhiouw), Alfuren in der Reaid. Amboina,

Dajaken von Weet-Bomco, Snltangebicte in Reaid. Ternate.

Unter diesen Umständen mag die folgende Tabelle als

ein Versuch gelten, durch Einzelschätzungen der Wahrheit

ein wenig näher zu kommen. H. W.
Areal in

D. peoffr.

Q.-Mln.
Bewohner.

Auf

1. Borneo
Niederländische Weat-

736351 13372,9 1845 000 2,6 140

Abtheilung tT
) . .

Niederländische Süd-

141040 2561,« 350 OOO 2,6 140

und Oat-Abth. •’) .

Borneo proper mit

375094 6812,1 890 000 *. 130

Sarawak ....
Englisches, früheres

177500 3151,9 450 000 *,• 140

Sulugebiet ’*) . . 42638 846.« 150 000 3,* - 177

Labuau 1871 . . . 78 1.4 5 000 —
2. Inseln im N. nnd W.

von Borneo . . . 2467 44,8 12 750 — —
Carimata 149 2,7 ? (500) - _ Jr#
Tambilan-Inaeln •*) 72 1.» 1 300 1,8 ioo

Anumbaa-lnaeln **) 523 9,6 3 200 6 340

Natuna-lnaeln u ) . . 1723 31,* 7 750 *,» 250

3. Eio-Linga-Archipel 1 *) 4196 76,8 ca 57 000 14 750

au 18 000 Engl. Q.-Mln. = 846,86 D. g. Q.-Min. = 46 638 qkm an

(The Academy, 12. April 1879), während die Bevölkerung von derselben

engliachen Compagnie auf 150 000 Seelen geschätzt wird (Österr. Mo-

natsschrift für den Orient, 15. April 1879). Da Borneo proper incl.

Sarawak mit dem jetst engliachen Gobiet zusammen 3998 D. g. Q.-Mln.

umfasste, so blieben nach Abzug des englischen Gebiet« 3151 D. g.

Q.-Mln. = 177 500 qkm. In dem englischen Gebiet kommen 177 Be-

wohner auf 1 D. g. Q.-Mlo. ; wollte man für Borneo proper dieselbe

Volkadicbtigkeit annehmen, -ao würde man au der Summe von 540 000

Bewobnem kommen, da jedoch die reich gegliederte nordöstliche Halb-

insel wabrecbeinlicb eino stärkere Bevölkerung trägt, als die waldbedeek-

ten Ebenen von Borneo proper, behalten wir für letztere« die Volks-

dichtigkeit von 140 Seelen pro Q.-Moilo bei , wie sie in den holländi-

schen Tbeilcn besteht, und erhalten somit für Borneo proper incL Sa-

rawak die obengenannte 3umme von 450 000 Bewohnern.

-*) Für 1871. Vergl. die Schätxungen für die einaelnen Inseln im

Jahrg. IV, S. 51.

**) Für Bio-Linga-Archipel wird Ende 1873 69 386, für Ende

1876 wird ohne Carimon-Inscln die Bevölkerung su 63 540 angegeben.

(Vergl. die Verkeilung derselben nach der Nationalität im Jahrg. V,
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Are«

qkm
1 ln

D. geogr.
Q.-Mln.

Bewohner.
Anf

1 ®knl Meile.

4. Sumatra und Nebcn-

inseln **) . . . . 443234 8049,« 3 704 000 8 460
Niedert. Westküste 1*) 121138 2200 1 700 000 14 770
Xiederländ. Bonkulon

(ohne Engano) , . 24778 450 137 000 5,4 300
Nieder!. Lampongs . 26430 480 118 000 4,6 250
Niederl. Palembang ,1

) 88101 1600 570 000 6,4 350
Übriges Gebiet 1®). . 168366 3057,7 900 000 5,* 300
Inseln derWestküste“) 14421 261,» 279 000 29 1650

5. Bangka 3®) . . . . 12081 230,

Z

(>9334 5,4 300
6. Billiton 30

) .... 4807 87.» 27 032 5,4 300

Areal in
; AufUAm A Vin Aa ' V

qkm D. geogr.
Q.-Mln.

Bewohner.
1 qkm 1 Q-

Melle.

7.Javz undMtdnra 31
) . 131733 2392,4 18 620 000 140 7740

Jtvan. Nebeninselchen 126166 2291,3 17 756 000 140 7750
Madura 4548 82.« 690 000 115 6360
Inselchen a.d. Ostküste 83 1.» 19 000 230 12700
Bawean-lnseln . . . 165 3,0 30 000 182 10000
Sapudi und Ra-as 138 2.4 17 000 124 6800
Kaugean-lnaeln. . .

8 Die Kleinen Sunds-
633 11,4 8 000 13 700

inseln 33
) .... 91068! 1653,0 ? 1 500000 16 900

Bali «) 5396 98,0 ? 100 000 18 1000
Lombok 33

) . . . . 5435 98,7 ? 100 000 18 100O
Sumbawa u. N. 3

‘) . 13980 253,9 3 150 000 11 600

S. 111.) Da nun administrativ dis Tambilan-, Anarobaa-, Natuna-ln-

aoln zu jenem Archipel gehören, bringen wir die 12 750 Einw. dcricl-

ben in Abiug und erbalten circa 57 000. Qcgcn früher scheint die

Bevölkerung durch starke Obincseneinwanderung augenommen zu haben.

’•) Nach Prof. Veth hat Sumatra ohne die Inseln der WoetkUste
|

etwa 3l Mill. Seelen (rergl. Jabrg. 111, 8. 106, Anm. 4). Für Beu-
kulen, Lampongs, Palembaug setzen wir die Dcueren officiellen Zahlen

für 1876 abgerundet ein, so wie sie detaillirt im Jahrg. V, S. 111,

nach dem Hegsrings-Almanak voor Nederlandsch-lndiv 1878 mitgetbeilt

sind, für die jetzt vereinigte „Westküste" die abgerundete Summe aus

Padang Bcnedenlandcn (950 000), l’adang Bovenlanden (650 000), Tapa-

nuli (100 000). Die neueren Erwerbungen in Folge der Eroberungen
in Atschin sind hier also noch nicht mit eingeschlossen.

”) Wir setzen statt der viel su grossen officiellen Ziffer für die

Hesidentschsft Palembang, die mit der Karte gar nicht stimmte (2912
Q.-Mln.). eine richtigere Abschätzung des Areals ein.

T*) Hierin sind enthalten Atacbin, die Batta-Länder und die sogen.

Besitzungen der Ostkllste. Natürlich ist hier die Schätzung eine sehr

vage.
**) Für die meisten Inseln der Westküste liegen Schätzungen der

Bevölkerung von Seiten v. Kosenberg's (Der Malaiische Archipel. Leip-

zig 1878) vor. Die Areale jedoch, die er mittheilt, sind unbrauchbar,

schon weil alle möglichen Maasse durcheinander gehen. So toll Sias

(S. 131) eine Länge von 56, eine Breite von 20 geogr. Meilen und
dabei eine Fläche von 129 geogr. Q.-Meilen haben!! Im Längenmaass
sind geogr. Meilen zu 60 = 1* d. Äq„ also nautische Meilen gemeint.

Die anderen hahen gar keinen Sinn. Denn Niat hat 74 Deutsche geogr.

Q.-Meilen (15 M. s 1® d. Äq.>.

a) Bali nennt v. Rotenberg (S. 114) Simalu. Diess sei ihr ur-

sprünglicher Name. Engländer hätten ihr den Namen Hog- Insel ge-

geben, also Schweine-Insel, welcher Name fälschlicher Weise von man-
chem Kartographen in „hohe Insel" verwandelt sei. Die Bevölkerung

betrage (S. 115) 8000 E. , auf 5 Staaten vertheilt, von denen Sigulie

mit 500 E. und I.amaweb mit 350 malaiischen K. an der Nordküste,

Tapak mit 4000 Malaien und 150 Atachinesen an der Westküste liege.

b) Die Banjak-lnacln bestehen nach v. Rotenberg’s Aufzählung

(S. 117) aus 51 Inselchen, Ihre Bevölkerung (8. 123) aus 775 Seelen

etwa, von denen 170 Atachinesen.

c) Nias wird allgemein als dicht bevölkert geschildert; v. Roten-

berg zählt 17 Districto auf und führt für viele derselben die einzelnen

Dörfer nebst Zahl ihrer Häuser an (S. 143). „Nimmt man für Nord-
Nia» durchschnittlich 10, für Süd-Nias 15 Bewohner auf ein Haus an,

so resnllirt 230 000—250 000 Einw.’’. Wir wollen hier nur die sehr

hohe Zahl für die Bewohner eines Hauses constatiren. Auf den Banjak-

lnaelo werden für 147 Häuser 605 E , also für ein Haus wenig mehr
als 4 Bewohner naebgewiesen. Andererseits wird die Zahl von 230 000
bis 250 000, welche schon von Nicuwenbuizen angenommen wird, alt

zn klein bezeichnet. Dr. Schreiber meint (Geogr. Mitth. 1878, S. 48)
mit Herrn Maosveld, dem letzten holländischen Controleur von Gunong
Sitoli, dass 500 000 K. für Nias nicht zu viel seien. Denn der District

von Larago mit 220 Häusern, für welchen man also 2200 E. angenom-
men habe, besitze in Wahrheit eine Bevölkerung von 8— 10 000 Einw.

Trotzdem werden wir gut thun, dieses Beispiel nicht ohne Weiteres zu

übertragen, sondern bei der runden Zahl von 250 000 Einw. stehen tu

bleiben.

d) Die B atu -Inseln haben nach einer älteren holländischen Quelle

3000 E. (S. Plath in Stein-Wappaeus’ Haodb. d. Geogr. u. Statistik,

II. 3. Abth. Leipzig 1864, S. 381.)

e) Den Namen der Mentäwej - Inseln weist v. Rotenberg (S. 189)

nicht au erklären. Den Bewohnern sei er fremd, sie nennen sieb Tscha-
gal« legat. Die Bevölkerung wird auf 11 000 E. geschätzt, wovon 7090
auf Sibcnit, 1450 auf l’ora, 1300 auf Nord-Pageh, 1250 auf Süd-Pageh
entfallen, v. Rosenberg giebt S. 204 die Vertheilung derselben auf
alle einzelnen Landschaften.

f) Den Ursprung des Namens Engano kennt v. Rosenberg (S. 206)
gleichfalls nicht; die malerischen Kaufleute nannten sie von den unbe-
kleideten Einwohnern Pulo Telandjang , die nackte Insel. Die Einge-
borenen nennen ihr Land Kepu tai güka.

Die Bevölkerung nach Stämmen und Dörfern vertbeilt, berechnet
v. Rosenberg zu 6420 Seelen (S. 217).

Demnach erhält man
Simalu. . . 8 000 Nias. , . 250 000 Mentäwej-Inseln 1 1 000
Banjak-Inaeln 800 Batu-Inseln 3 000 Engano. . . 6 400

Zusammen 279 200
,0

) Die Bevölkerungszahlen sind die officiellen für Ende 1876.

S. Jahrg. V, S. 111. Seit 1853, wo man für Bangka 47 387, für

Billiton 8487 E. annahm, ist die Bevölkerung in stetigem Steigen be-

griffen gewesen.
1

') Die Bevölkerung von Java und Madura nach den officiellen

Angaben für Ende 1876, welche nach Districten und Nationalitäten ge-

gliedert, im Jahrg. V, S. 111, mitgetheilt sind. Aut dem bedeutenden
Areal, welches dort der Residentschaft Madura gegeben wird, nämlich

119 Q.-Mln, schtiessen wir, dass die Bevölkerungsangabe von 763 724
Seelen auch diejenige der benachbarten Inseln mit enthält, wss im
Regerings-Almanak voor Nedcrlandsch-lndie 1875 ausdrücklich, jedoch

nur von den Bawean - Inseln, bestätigt wird. Wir ziehen daher von
obiger Zahl die Bewohnerschaft der lnselchen mit 74 000 E. ab.

a) Für die Bawean-Insel nehmen wir 30 000 E. an. 1865 soll sie

29 126 E. gehabt haben. (Stein-Wappaeus' Handbuch d. Geogr. und
Statistik, 11, 3. Abth. 1864, S. 369.)

b) Für Sapudi und Ra-at zusammen 17 000. 1855 soll Sapudi
13 056, Ra-as 3762 E. gehabt haben. S. ebendaselbst.

c) Für Kangean-Inseln 8000. (1855: 7848 ebendaselbst.)

d) Ohne Zweifel ist in der Zahl von Madura die Bewohnerschaft
der vier kleinen Inseln an der Ostküste mit enthalten, die nach der-

selben Quelle 1855 zählten: Gilian Pondi , die nördlichste, 1344 E„
Puteran-Tjabea oder Talango, die grösste, 10 092, Giligenting 4974,
Gili Radja 2608, zusammen circa 19 000 Einwohner.

,s
) ln Beziehung auf die kleinen Sunda-Inseln tappen wir bis heute

noch vollkommen im Dunkeln. Die Zahl von 1 500 000 E.iat daher zu-

nächst als ein möglichst abgerundetes Mittel aus verschiedenen Schätzun-

gen anzusehen. Die Vertheilung dieser Summe auf die einzelnen Inseln

erfolgte unter Voraussetzung einer annähernd gleichen Dichtigkeit , so

weit nicht specielte Schätzungen vorliegen.

**) Bali wird uns öfters als sehr dicht bevölkert geschildert. Die
frühere Annahme von 850 000 Einw. setzt aber eine solche Dichtigkeit

voraus, wie sie sich erat in diesem Jahrhundert in Java und Madura
unter der energischen niederländischen Verwaltung gebildet bat, daher
hat sie für Bali gar keine Wahrscheinlichkeit. Die neuere offieielle

Zahl von ca 80 000 (1876: 73 998) wird bald auf Bali allein, bald auf

Bali und Lombok gemeinsam bezogen, kann aber die ganze Bevölkerung

nicht umfassen. Daher bleibsn wir zunächst bei einer Dichtigkeit, wie

man sie für Floria etwa annimmt (1000 B. auf 1 Q.-Ml ), für Bali-

Lombok stehen.
3
‘) 8umbawa gehört administrativ zu Süd-Celebes. Schon früher

(Jabrg. II, S. 45, Anm. 5) haben wir auf eine ältere Schätsung aus

1815 von 170000, eine spätere für 1847 von 74 500 hingewiesen.

Daher die mittlore Annahme 150 000 Einwohner.
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44 Areal und Bevölkerung: Sunda-Inseln und Molukken.

Areal ln
j

Auf
nkm r> - Bewohner. . k 1 Q.«
‘lkm

i Q.-Mln. 1 8k“| Motto.

Areal ln

nkm 1

D *

qK,n
Q.-Mln.

Auf
Bewohner. . . , 1 Q.-

|t<lkm M^lt'

Floris«) .... 15610 283,6 :

? 250 0001 16 900 Oki u. Uatjan u. N. 4543 82,5 ? 25 000 5 1 300
Inseln östlich u. west- Kleine Molukken 4

") . 286 5,2 30 ÖO0 109 6000
lieh von Floris. . 6701 121,7 1 ? lOOOOOj 15 800 Ualmahcrn, Mora-

8umba und Savu 44
) . 11360 206,8 ? 200 000 18 1000 Ui &c 19663 357,1 » 120 000 6 330

Timor, Rotti, Kam- Misol, Waigöa, Sala- i

hing &e. «) . . . 32586 591,6 ? 600 000 18 1000 watti a. bei Neu-Guinea.

9. Südwester-Inseln *) . 5236 95,1 47 0001 9 500 12. Celebes n. Nebeninseln 200132 3634,8 1000000, 6 270
Celebes 4 *) und öst-

10. Die Tenimber-, Aru-, liehe Nebeninscln . 197599 3588,6 ? 920000! 46 250
Kei-Inseln . . . 13876 252 61000 — — Saleijer so

) .... 771 14 ? 30 000| 38 2160
Tenimber 3 *) . . . 5782 105 25 0001 4 220 Sangir- ”) und Talaut-
Aru-Inaeln 40

) . . . 6883 125 16 000 2 120 Inseln 1762 32 ? 50 000* 1500
Kei-Inseln 41

) . . . 1211 22 21 000 18 1000
Kecspitulation:

11. Molukken .... 52076 962,1
,

ca 500000 9 520 1. Sunda - Inseln (1 — 8
:

Banda-Inseln 4J
) . . 44 0,8 ,

6 OUO 136 7500 und 12) ... . 1 626669 29542,0 26 735 OOO — —
SUdoster - Inseln 4S

) . 385 7 6 200' 16 900 2. Molukken im weiteren (

Ceram-Laut-Gruppe44
) 138 2,6 2 000 16 800 Sinne (9—11) . . 72088 1309,2 606 000 — —

Ccram und östliche oder

Ncbeninsoln 4S
) . . 18198 330,6

,

tcoc 01 600 l.Java und Madura. . 131733 2392,4 18520000 140 7740
Amboina und I lias- 2. Übrige Sunda - Inseln

aer-lnsoln 4
*) . . 947 17,»! 58 000 62 3400 und Molukken . , 1 567024 28158.« 8823000 5,4 300

Buru mit Arabien 4 ’) 8771 159,8
j

? 50 OOO 5 300 1 698757 80851,2
1
27 313000! —

|

—

**} Das Atrdrijkskundig en Statistik Woordenboek ran Neder-
landsch -Indio schützt die Bevölkerung von Floris auf 250 000 Einvr.

(a. Jabrg. II, S. 45, Anm. 7).
,4

) Savu, das 1853 31 250 E. gehabt haben aoll, zählte nach einer

Fockenepidemic Ton 1869 nur 16 000, wovon 13 000 in Gross-Savu,
3000 in Kandjuwa (Kai Djuwa). (VergL Jabrg. II, S. 45, Anm. 7,

woselbst die Qncllo.)
,T

) Von den 600 000 K., welche wir nach gleichen Grundaütxen
Timor geben, entfallen etwa 250 C00 auf den niirdlichen portugiesischen,

350 O00 auf den niederländischen Theil.
3,

1 Während uns für Wetter gar keine Schüttung vorliegt — wir
aubstitniren die rundo Zahl von 20 000 E. — reproduciren wir nach
älteren niederländischen Quellen (s. Stein-Wappaeus, Geogr. u. Statistik,

II, 3. Abtb. 1864, S. 418 If.) folgende Schätzungen für die einzelnen

Serwatti-lnseln (Aufzählung von X, W, S, 0):

Damms ... 1 500 Letti . . , 600 Luwan . , 1 200
Roma . . . 1 300 Moa .... 8 000 SermatUn . ? 3 500
Kissor . . .7 000 Lakor . . .2 000 Summa 25 ÖÖÖ
Die Zahl für Sermattan ist unsere ganz vage Scbätaung. Eben ao

wenig sind wir Uber dio kleinen Uabber- Inseln, die Östlichsten der
Gruppe, orientirt. Wir nehmen für dioao und Nila noch 2000 Seelen an.

**) Die Bevölkerung beruht auf ganz vager Schätzung.
40

) v. Kosenberg. Der Malayiscbc Archipel, 1878, S. 327, schätzt

die Bevölkerung auf 15 000 Seelen, wovon 400 Christen und 300 Mo-
hammedaner. Damit stimmt etwa die Zählung von 1850: 13 819 E.

(a. Jahrg. III, S. 107).
41

) Nach v. Bosenberg (S. 347) nennen die Eingeborenen ihre In-

seln Evar, die Insel Gross-Kei Jut, dagegen Klein-Kei Nuhumma; nach
ihm haben die Kei-Inseln 21 000 Einw., wovon 15000 auf Gross-K ei in

49 Dörfern, in Klein-Kei finden sich 29 Dörfer. Ausserdem 24 kleine

lnselchen, unter denen die 4 Kei-tenimber etwa 400 Einw. Im Ganzen
gisbt es höchstens 4—5000 Mohammedaner unter der Bevölkerung.

4I
) Im Jahre 1855 hatten die Banda-Inseln 5553 E., darunter 484

Europäer. (Siehe Nähere« in Stein-Wappaeus, Geogr. u. Statistik, II,

3.

Abth. 1864, S. 416.)
4J

) Die SUdoster-Inseln in administrativer Beziehung umfassen die

Kei-Inseln mit. Nach v. Rosenberg bestehen sie im Übrigen aus drei

Gruppen mit zusammen 6200 Einwohnern.

a) Die Kuaatello-lnaeln umfassen Koor (Kanalnr der englischen

Admiralitätskarte?) mit 100 E., Kamear (Kandar?) und Bun, beide un-

bewohnt, Tijoor (nicht Tejor, Tebor, Tewer oder Tewa) mit 100 E.,

zusammen also 200 Einwohner.
b) Die Watubcllo- (nicht Matahello, v. Rosenberg, S. 355) Inseln

bestehen aus den unbewohnten Baan- Inseln (Bane, engl. Admiralitäta-

kurte, 942 11.), Kassiwui (Kaseuwi) mit 1100 K., Watubcllo mit 400 E.

und Jugar (unbewohnt), zusammen also 1500 Einwohner.

c) Die Goram -Gruppe umfasst drei grössere Inseln: Manavoka
(nicht Manavoika) mit 1000 E. ,

Goram mit 3200 E., Surnaki mit
300 E., zusammen also 4500 Einwohner.

44
) Nach v. Rosenberg (S. 296 — 298) kann man annehmen dir

Ceram-Laut etwa 650 E. in 5 Negoreien, das nordwestlich benachbarte
Kilwaru (Kelwari, engl. Admiralitätskarte) sei ganz mit Häusern be-

deckt — bei der ausserordentlichen Kleinheit substituiren wir jedoch
dufür nur 300 E. — , Gessir, nahe bei jenem, habe 300 E., Klein-
Koffing 100 E., ürose-Keffing oder Kwamor 71 Häusrr mit 671 Einw.
Zusammen kann man also wohl 2000 E. für diese lnselchen annehmen.

45
) Die KUstenstrecken, welche unter niederländischer Hoheit stehen,

umfassen nach officieller Schätzung ca 66 000 E. v. Rosen berg schätzt

die Gesammtbevölkeruug auf 340 000 Einw. Nun ist allerdings in der

neueren Zeit wohl kein Niederländer, welcher die Insel gründlicher

kennen zu lernen Gelegenheit hatte, dennoch scheint uns die Schätzung
zu hoch , und wohl durch Abstraction von den dichter bevölkerten
Küsten gewonnen. Daher ziehen wir es vor, hei der Zahl von 200 000 E.
vorläufig stehen zu bleiben, die sich der alten Schätzung von 150 000
Einw. mehr nähert.

4a
) Für Amboina nebst den Uliasser- Inseln finden wir in Vivien

St. Martin’« Dictionnairo de g£ngraphio universelle, 1‘aris, 1, 1879,

p. 115, 58 000 E. angegeben, womit im Oanzcn die älteren Daten von
1854—56 Qbereinslimmcn. Nach dienen hatte damals Amboina 81 510 E.,

Haruka (Oma) 7158 E., Suparua (Honimoa) 11718 E., Nusa-Eaut
(Lcinita) 3521 E., zusammen also ca 54 OOO E. S. diese Angaben mit

der V'ertheilung auf Rassen, Confessionen, Ständo Jcc. in Stein-Wap-
paeus' Handbuch der Geogr. u. Statistik, II,' 3. Abth. 1864, S. 414 ff.

4,
j Für Buru liegt keine Schätzung vor. Amblau soll 2000 Einw.

haben. S. Stein-Wappaeus, II, 3. Abth. 1864, S. 416.
44

) Für Ternate führt v. Rosenberg 9000 E. an, womit die Zahl

von 1854 8393 üboreinstimmt. Im gleichen Jahre habe Tidore mit der

kleinen Insel March 8157, Makjnn 6152 (s. Stein-Wappaeus, II, 3. Abth.,

S. 411 — 412), für Motir, Kajoa &c. werden also 7000 E. nicht zu

hoch gegriffen sein.

**} über die Gesammtbevölkerung von Celebes wissen wir eben so

wenig wio Uber Borneo. Die beiden niederländischen Residentschaflen

Menado im Norden und Celebes im Süden zählten 1876 zusammen
715 000 E. (s. Jahrg. V, S. 111). Hiebei ist aber die Insel Sumbawa
eingeschlosacn, ohne dass wir wissen, welche Bevölkerung man der Insel

ofticiell giebt. Nun führt aber der Regerings- Almanak voor Neder-
landach-Indie 1878 ausdrücklich an, dass in der Zahl von 360 000 Ein-

geborenen der südlichen ResidenUcbaft Celebes die Bewohner der „Für-
stenländer", in der nördlichen die Reibe längs der Nordküate von

Celebes, die Sangir- und Talaut-lnseln, ao wie die Tominl-Länder nicht

mit enthalten seien. Geaotzt, die officiellen Ziffern haben einigen Werth,
so dürfte man auf eine Gesammtbevölkerung von 1 Mill. Seelen wohl
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45Areal und Bevölkerung: Philippinen und Sulu-Inseln, Australien und Polynesien.

Philippinen und Sulu-Inseln.

Vertrag zwischen Spanien und dem Sultan
von Sulu, geschlossen zu Mauila den 15. August 1878.

Artikel 1. Wir (der Sultan von Sulu) erklären, dass dio

8ouverainetät Spaniens über den ganzen Archipel von Sulu

und dessen Dependentien Uber alle Discussion hinaus fest-

gestellt ist, und als natürliche Consequcnz dieses Actes con-

stituiren wir uns als loyale Unterthanen Sr. Majestät des

Königs Don Alfonso und seiner Nachfolger in der Autorität.

— Artikel 2. Die spanische Regierung wird mir eino jähr-

liche Subsidie von 2400 Dollars gewähren, ferner 700 Dol-

lars für den Erben des Sultanats und 600 Dollars jedem

der drei Häuptlinge, welche Mitglieder eines Käthes sind,

als theilweise Entschädigung für die von ihnen erlittenen

Verluste ').

Im Jahrgang II, S. 45, haben wir eino ausführliche

Tabelle über das Areal des ganzen Archipels der Philippinen

nach dem oßiciellen Anuario estadistico, so wie den Mes-

sungen F. Jagor’s, ferner der Bevölkerung nach den Aus-

zügen Dr. A. B. Meyer’s aus den Acten des Coloniulamtcs

in Manila mitgetheilt. Die Zahl der Bewohner war nach

der Zahl aller 1 232 544 an Spanien Tribut zahlenden In-

dividuen unter der Annahme, dass etwa der sechste Thcil

der Bevölkerung Tribut zahle, gewonnen. Danach hatten

die Philippinen auf 295 585 qkm = 5368,1 D. g. Q.-Mln.

ca 7 4 50 000 Einwohner.

Im Jahre 1876 soll eino neuere Zählung auf den Phi-

lippinen, die sich vorrauthlich nicht auf alle der spanischen

Krone nicht untorthänigeu Inseln erstreckte, die Summe von

6 173 632 Bewohnern ergeben haben 1
), und zwar Tribut

zahlende Eingeborene 5 501 356, Geistlichkeit 1962, Civil-

beamte 5552, andere Spanier 13 265, dem Civilgouverne-

ment nicht unterworfene, keinen Tribut zahlende Einge-

borene 602 853, Chinesen 30 797, Fremde 378, Armee
14 545, Marine 2924, zusammen 6 1 73 632 Personen. Unter

den 378 Fremden waren 176 Briten, 109 Deutsche, 42 Ame-
rikaner, 30 Franzosen, 7 Österreicher &c. Da nun in

diesen Ziffern wohl die vorläufigen Resultate der Zählung

vorlicgcn, welche nach der Vorbemerkung zum Censuswerk

über die Volkszählung von 1877 in Spanien sich auch über

sämmtliche Colonien erstreckt haben soll (vergl. oben S. 13,

Anm. 1), so warten wir die weitere Publication
,

welche

sicher auch die Details für die einzelnen Inseln bringen wird,

ab und bleiben für jetzt noch bei den officiellen Arealzahlen

und den Meyer’echen Angaben über die Bevölkerung stehen.

III. Australien und Polynesien.
Festland.

Annexion der InBeln der Torres - Strasse an
Queensland. Die Gesetzgebende Versammlung von Queens-

land hat eine, am 24. Juni 1879 vom Gouverneur sanctio-

nirte Acte beschlossen, wonach die Inseln der Torres-Strasse,

welche von der im Folgenden näher bezeichneten Linie

eingeschlosscn werden
,

als zu Queensland gehörig erklärt

werden.

Die Linie läuft vom 8andy Cape nordwärts nach dom
Südost-Endo des Great Barrier Roof, folgt der Grenze des

Great Barrier Reef bis an dessen Nordost-Ende nahe der

Breite von 9j° S, umfasst alsdann in nordwestlicher Rich-

tung East Anchor und Bramble Cays, verläuft von Bramble

Cays gegen S 79° W, schlichst Warrior Reef, so wie die

Inseln Saibai und Tuan ein, biegt wieder in nordwestlicher

Richtung ab, um die Talbot-Inseln zu umfassen, geht von

da nach den Deliverance - Inseln
,

die sie einschliesst, und

erreicht endlich in W bei S -Richtung den Meridian von
138° Östl. L. von Gr. ).

Bevölkerung der australischen Colonien Ende
1 3 7 7 und l 8 7 8 a

).

Colunicn.
Areal in

qkm [D.g. Q.-Mln.
Bevölkerung

1877.

am 31. Dec.
i87a

Neu-Süd- Wales . . 799139 14513.» 662 212 693 743
Victoria .... 229078 4160,3 860 787 879 442
Süd-Australien . . 985720 17901,7 236 864 248 795
Nord-Territorium 4

) 1 355891 24624,4 743 3 265
Queensland . . . 1 780721 31431,7 203 084 210 510
West-Australien . . 2 527283 45898.1 27 838 28 166

Summa 7 627832 138529,4 1 991 628 2(563921

sicher schliessen. Dies diese Zeh! jedenfalls nicht zu hoch ist, mag
ine folgenden Diehtigkeitssilfem für kleinere Gebieto entnommen «erden.

qkm

Die Miotbam 1868 4405
Gorontilo .... 4777
Limnto (Limbottor) 5451
Bone 8423
Boalemo .... 334
Ksttinggols . . . 220

17 510

D. freoftr. Elnw. Auf
Q.-Mln. I qkm 1 Q.-Mle.

80 105514 24 1300

86,8 36 800 7 400
99 17 203 3,i 200
44 5 908 2.4 130
4,26 1 679 7 400
4 1 096 5 270

318 168 200 9,6 530
Bei einer Dichtigkeit von 500 Ein«, auf 1 Q.-Mle. (9 tuf 1 qkm)

würden schon für Celebes 1 800 000 resultiren. Eine mittlere Dichtig-

keit ron 5 B. tuf 1 qkm (270 auf 1 Q.-M.) ist also gewiss nicht an hoch. —
Die ohign Angabe ron der Minahassa haben wir nebst einigen anderen

nach holländischen Quollen schon im Jahrg. II, S. 45, Anm. 5, pnblicirt.

Grnndemann giebt im Text an seinem Missions-Atlas die Zahl der Chri-

sten schon vor 10 Jahren auf 63 000 an. Die anderen Angaben mit

Detail nehmen wir aus Jabrg. 1, S. 42, herüber; sie stammen Ton J. Q.

F. Riedel. Für Gorontülo (Ualontolo) setzen wir jedoch die nns neuer

scheinende Angabe v. Hosenberg*® ein. lticdel gab für diese Landschaft

44 891 Ein«, an.

*°) Saleijer soll nach einer älteren Angabe 30 -40 000 E. haben.

8. Stein-Wappaous, II, 3. Abth., S. 408.
M

) übrr die Sangir-lnsoln haben wir im Jahrg. II, S. 45, Anm. 5,

näher berichtet. Die ältcro holländische Annahme ist 30 000, nach
Schröder (im Qeillnstreerd Zendingblatt roor het Uuisgczin 1872)
60— 60 000 E. , wovon 25 OOO auf Orosa-Sangir , 20— 25 000 auf 8i-

jana &e., 2000 auf Tagulandang kommen.
') Philippinen. Augsb. Allgemeine Zeitnng, 26. October 1878.

0 Japan Weckly Mail, 1. Juni 1878. L* Economiste franeai« vom
3. August 1878 bat 6 163 632 Einwohner.

') Au-Tlralien. The Mail, 3. Septbr. 1879; Auatralian and New
Zealand Gazette, 27. Septbr. 1879.

*) H. II. llayter, Australasien Statiatics for the year 1877. Mel-

bourne 1878; for the year 1878. Melbourne 1879.

’) Nach unseren wiederholten planimetrischen Berechnungen auf

Grund der 9-Blatt-Karte von A. Petermann. Siche die officiellen Arcal-

zablen and aneere Kritik derselben im Jahrg. V, 8. 44.
4
) Die Bewohnerzahl für 1877 lat der Zählung vom 26. Marx 1876
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46 Areal und Bevölkerung: Australien und Polynesien.

Rechnet man zu der letzten Summe ca 55 000 Ein-

geborene, nach unserer alten, durchaus willkürlichen An-
nahme

,
so erhöht sich die Bevölkerung des Festlandes auf

ca 2 1 18 900 Seelen. Gezählt wurden die Eingeborenen

nur in Neu-Süd-Watea (1871) mit 983, in Victoria (15. März
1877) mit 1067 und in Süd-Australien (1876) mit 3953
Köpfen *).

Für den 30. Juni 1879 ergab die officielle Berechnung

der Bevölkerung excl. Eingeborene in Neu-Süd-Wale* 712 019,

in Victoria 887 434, in Süd-Australien 256 148 .Seeien 2
).

Tasmanien.

Das Areal Tasmaniens nobst den umliegenden Inseln

beträgt nach einer 1863 aufgesteliteu offieiellen Ziffer

16778 000 acres = 26 215 Engl. Q.-Mln. s= 67 894 qkm
= 1233,0 D. g. Q.-Mln. Diese Zahl dürfte um ca 335 Engl.

Q.-Mln. = 880 qkm = 16 D. g. Q.-Mln. zu klein sein,

wie sich aus einer Nachmessung auf Pctermann’s Karte

von Tasmania 1:5 000 000 ergiebt. Do letztere jedoch

nicht zu definitiver Ausmessung ausreicht, die officielle Zahl

der Wahrheit jedenfalls weit näher kommt als die alte

Engelhardt'sche (71361 qkm = 1296 D. g. Q.-Mln.), so

behalten wir die officielle vor der Hand bei. Eine Speci-

ficaiion jener 16 778 000 acres auf die einzelnen Districte

ist uns niemals in dun offieiellen Blaubüchern zu Gesicht

gekommen; sie documentirt sich dadurch vollkommen als

eine approximative. Falscher als die Gosammtzahl ist jeden-

falls die Angabe in der Colonial Office List '), wonach die

Hauptinsel ca 15 500 000, die kleinen Nebeninseln 1J Mil-

lion acres haben sollen
,

denn orstero ist sicher grösser,

letztere zusammen wesentlich kleiner. Eine planiraetrische

Messung (s. o.) ergab:

I Q.-Mln. qkm ö.g.Q.Mtn.

1. Hauptinse! . . . 24960 64644 1174.0

2. Nebeninseln . . . 1590 4122 74,«7

King-lnsel im NW . 434 1133 80,40

Hunter-Inseln (NW) 117 303 5,40

Deal-Insel (N) . . 7 18 0,84

Künders- Insel . . , 579 1500 27,94

Cap Barren-Intel . 174 452 8,70

Ctarke-Insel . . . 38 99 1,80

Chappel-lnseln . . 36 66 1.70

Tailefer-Insel (0) . 11 28 0,40

Maria-Insel (SO) 57 149 2,70

Brnny-Insel (S) . . 149 385 7,00

Summa 26550 68766 1248.»
‘

Bewoknerzahl betrug Ende 1877: 107 104

,

1878: 109 947 Einwohner 2
).

Neu-Seeland.

Nebst umliegenden Inseln, in geographischer Anordnung.

Area! in

i qkm ;I>. g. Q.-Mln.
Bewohner.

1. Neu-Secland ') 270053 4904,44 476 642
Eiugewanderte — — 432 323
Maori *) — — 44 319

2. Inseln im Umkreis, . . . 2936 53,ss 702
Lord Howes-Insel*) . . . 8.3 0,1» 25
Norfolk-lnsel *) ..... 43.4 0,1» 481

Kermadec-Gruppe*) . . , ca *55 1,0 —
Chathara-Iuseln *)... 1627 29,44 196

Bonoty-Inaelu *) ca *5,4 0,1

Antipoiien-ineei ’) . . . . ca *87 0,4

Aucklaud-Inwin ,s
) . . . . 509 9,7» unbewohnt

Otmpbeil-lnscl 1
') . . . . ca *220 4

Mai'.juarie-ln»e’. •*) . • • • ca *440 8

Summa 272989 4957,77 477 344

entnommen, die für 1878 einer Zählung roro October 1879, welche 465
!

Europäer, 3770 Chinesen und SO Malsyen nachwies. (Report from the

Government Resident, Pairoerstou, Ort. 13, 1879, Australien and New
Zealand Gazette 13. Mär* 1880.)

4
) S. Gason giebt den Dieyerie- Stamm zwischen Mt. Freeling,

Cosper Creek und Lake Hope im Norden von Süd-Australien zu 330,

di« vier benachbarten Stämme der Yandrawontba, Yarrawaurka, Aurainie

und Wougkaooroo zusammen zu 800 Seelen an. Nach Missionar

G. Taptin zählen die Narrinyen an den Seen Alexandra, Albert und
Coorong und am unteren Murray 613 (1877), während sie im J. 1840
noch 3000 Kilpfe stark gewesen sein sollen. (J. D. Wood«, Tbc Native

Tribes of Sonth Australis. Adelaide, E. S. Wigg & Sou, 1879.)

') Tasmanien. Siehe daselbst 1878, p. 153.

0 Uayter, Australasisn Statisties Ibr the years 1877 and 1878.

Melbourne 1878 reap. 1879.

') Neu-Stelaud. Areal nach der neueren ofßcielleo, gegen unsere

frühere planimetricehe Messung immer noch um mehr als 4000 Engl.

Q.-Mln. (200 D. geogr. Q.-Mlu.) zu grosse Angabe. (8. Nähere* im
Jatft-g. IV, S 52.)

9 Bevölkerung für Ende 1878 nach der offieiellen Berechnung, ab-

züglich der 196 Bewohner der Cbatham-lnselo, welche der Ceneus vom
8. März 1878 naebgewieaen bat.

*) Die Maori nach den Aufnahmen von 1878. Dieselben ergaben

42 819 Seelen, jedoeb ward nachträglich entdeckt, dass ein bedeutender

Subtribus von cs 1500 Seelen bei der Aufnahme ausgelassen worden

war. S. Ststistic» of tha Colony of New Zealand for 1878. Wellington

1879, p. XXVII.
') Areal nach Cept. Cloete (Sydney Morning Herald, 16. Juni 1867).

Engelhardt hatte 191 Engl. Q.-Mln. = 9 D. g. Q.-Mln. angenommen
(vergl. Jshrg. II, S. 48, Aum. 6). Der anetralische Dampfer ,, Ariel"

traf 1878 daselbst eine Gesammtbevölkernng von 35 Personen (Correep.

aus Honolulu, 1. Septbr. 1878 in Augsb. Allg. Ztg.. 13. Oct. 1878, auch

in Nature, 9. Januar 1879, p. 823).

*) Da» Areal der Norfolk-lnselu, für welche Engelhardt 2,7 Q.-Mln.

angenommen hatte, nach planimetriseber Messung auf dem Carton zu

Stieler's Handatlas (s. Oeogr. Jahrbuch 1, S, 75, Anm. 9). Die Insel

Norfolk hat hier noch 0,7», die Philipp-Insel 0,0t D. g. Q.-Mln. Im
Censcs of England and Wales, T. IV, General Report, p. 343, welchem
auch die Bevölkerungsiahl entnommen ist, wird 13{ Engl. Q.-Mln. —
35 qkm = 0,«J D. g. Q.-Mln. als Arealzabl angenommen.

*) Die Kcrmadec-Gruppc ward bisher Ton uns, nach Engelhardt, zu

12,7 D. g. Q.-Mln. angegeben. Diese Zshl ist aber viel zu gross. Raoul

bat nur 3 Min. im Umfang (Meinicke, Inseln des Stillen Occant, 1875,

1, 343), also im höchsten Pall, bei Kreisgestalt, 0,7» Q.-Mln., Macaulay,

bei nur l Mio. Umfang, also höchstens 0,09 Q.-Mln.; Curtis und Es-

perance sind nur Felsenriffe. In keinem Pall überschreitet die Ge-

aammtgruppe daher 55 qkm — l D. g. Q.-Mle. Vorübergehend war di«

Groppe bewohnt, oh sie gegenwärtig Bewohner bat, ist uns unbekannt.

’) Areal der Chatbam-Inseln nach neueren offieiellen Angaben (s.

Jabrg. IV, 8. 52), welche unsere frühere Messung um 380 qkm =
5,0« D. g. Q.-Mln. (*. Geogr. Jahrbuch 1, S. 75, Anm. 4) übertrifft.

Engelhardt hatte nur 10,7 Q.-Mln ! ! Bevölkerung nach dem Censua vom
3. Deecrober 1878 «, o.

*) Die Bounty-Inseln sind eine ’/, Meile lange, naeh SO (ich aus-

dehnende Gruppe von 24 Felten (Meinicke, Inseln des Stillen Oeeaos

1, 348). Bei halber Breiteniusdebnung resultirt also ca 5,» qkm =

0.

1 Q.-Mln. Engelhardt giebt ihr 2.» Q.-Mln.

“) Die AoQpoden-Iosel hat nach Meinicke («. r. Anm.) ca 1 Mle.

Länge, '/i Eie. Breite, naeh Engelhardt 2,1 Q.-Mln. (!).

"’) Areal nach planimetriseher Messung auf dem Carton aur Süd-
polarkarte in Stieler'e Handatlas: s. Geogr. Jahrb. 1866, I, S. 75.

") Campbell ist c* 3 Min. lang und eben so breit (s. Meinicke

1, 350). Es ist dieselbe Insel wie Ramonsita, weiche Engelhardt noch

besonder« berechnet.

'-) Die Macquarie-Insel ist 5 Min. lang und 1} Mir. breit, also

höchstens 7,4 Q.-Mln. gross, mit den nördlichen und südlichen Felsen
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Während eine neue Volkszählung auf Qrund der 1876

angeordneten Einteilung in Counties (Grafschaften) erst für

1881 in Aussicht gestellt wurde (s. Jahrg. V, S. 46), hat

man eine solche bereits am 3. März 1878 vorgenommen,

und ihre Hauptreeultate sind vom Registrar General der

Colonien, W. R. E. Brown, in einem dem Colonialparlament

vorgelegten Documcnt „Census of 3rd march, 1878. Tables

relating to population and houses, in anticipation of the

complete abstracts. Wellington 1878” zusainmcngestellt

worden. Da nach „The Counties Act, 1876” städtische

Ortschaften (Boroughs) keinen Theil der Grafschaften bilden,

so wurden diese Boroughs auch getrennt von den Counties

gezählt, doch enthält das Document auch eine Tabelle, in

welcher zu den Bewohnern der Counties auch die Bewohner
der innerhalb der betreffenden County-Grenzen gelegenen

Boroughs hinzugezählt sind. Getrennt von den Counties

und Boroughs sind ferner die bei der Nord-Insel von Neu-

seeland gelegenen kleinen Inseln in dem Document aufge-

führt, welche in „The Counties Act, 1876” zu keiner der

darin constituirten Grafschaften hinzugenommen waren
, so

wie die unter Verwaltung der Regierung von Neu-Seeland

stehenden Chatham - Inseln. Die im Nachstehenden ange-

führten Arealzahlen sind unserer planimetrischen Berechnung

im Jahrg. V entnommen, die wir auf Grund der officiellen

Gesammtzahl 1878 angestellt hatten (s. Jahrg. IV, S. 62).

Übersieht der Bevölkerung von Neu-Seeland
(excl. Maoris) am 3. März 1 878.

1

inäcnUcb.
j

Bewohner,

weiblich. xu**mmen.

Davon
Chi- Halb-
ue«en. ca* ton.

Counties . . . .
j

143 829 103 788 247 617 3824 1741
Boroughs .... 83 899 79 129 163 028 558 191

Nahe gelegene Inseln 321 206 627
|

— 7

Chatham-Inaeln . . 100 73 173 I 1 7

An Bord von Schiffen 2 849 218 3 067
|

50 t

Neu-Seeland 230 998
|
183414 414 412

|
4433

,
1947

•' Ar«ul
sq. rniles

Bewohner,

mhnnl. ' wctbl.

Davon
xuunn». Chi- Halb-

|
incaen. caaton.

Nord-Ina«! . . .

Süd- (Mittel-) Ina«!

Stewart-Iosel . .

Chatham-Inaeln . .

45687 86369 71 849' 158 208 119
67877 144 369 111 388 266 757 4310

708 150 101 251 —
628, 1201 76| 196 13 4

1455
407
78

7

Neu-Seeland
1 104900 230998(183 4U‘ 414412

| 4433[ 1947

Bevölkerung der Counties incl. der in ihnen ge-
legenen Boroughs und der an Bord von Schiffen

befindlichen Personen.
sq. niile«. Bew. sq. milet. Bcw. auf Schiffen . 399

Mongonui . . . 1190,« 1 204 Hokianga . . . 1090,7 419 Ashburton . . 2462,0 6 123
auf Schiffen . s auf Schiffen 19 Geraldine und

Bay of 1 «lande . 888,7 1 489 llobson . . . . 935,

S

2 171 ßorough . • 3701,5 13 164

auf Schiffen , 25 auf Schiffen * 75 auf Schiffen . 36

sq. mlle*. Bcw. *q. mllos. Bcw.
Whangarei . . . 958,9 2 906 Raglan . . . . 897,2 797
auf Schiffen . . 4 Kawhia .... 1409,5 69

Kodnrv .... 795,

i

3 122 Taranaki und Bo-

auf Schiffen . . 15 rough . . . 2442,9 7 369
Waitcmata . . . 514,5 3 424 auf Schiffea . . 7
auf Schiffen . . 16 Patea .... 1494.« 2 988
Eden u. Boroughs 72,3 32 491 auf Schiffen . . 6

auf Schiffen . . 602 Wanganui u. Bo-
Mamikau . . . 824,9 9 152 rough . . . 2232,4 6 308
auf Schiffen . . 11 auf Schiffen . . 13

Cororoandel . . 420,9 2 053 Kangitikci . . . 880,2 3 690
auf Scbiffru . . 32 ilanawatu u. Bo-

Thames u.Borough 980,1 10 375 rough . . . 1839,6 6 730
auf Schiffen . . 34 auf Schiffen . . 13

Piako . . . . 1026,9 447 liutt u. Borough 514,6 25 960
Tauranga . . . 1773,4 1 550 auf Schiffen . . 176
auf Schiffen . . S3 Wairarapa Weat
Wbakatane. . . 3569,« 783 und Borough . 1611,5 7 163

auf Schiffen . . 8 Wairarapa Hast . 1826,8 1 100
Cook u. Borough 2893,6 2 745 Waipawa . . . 1970,* 4 721

auf Schiffen . . 49 Uawke'a Bay und
Wairoa .... 1834,7 809 Borough . . . 2425,8 9 559
East Taupo . . 2863,9 95 auf Schiffen . . 131

West Taupo . . 2306,« — Benachb. Inseln '*) 240,8 527

Waipa und Theil auf Schiffen . 5

des Borough . 299,8 3 269 Nord-Insel 45687 158 208
Waik nt» u. Theil

des Borough . 661,2 2 460

•q. mlle«. Bcw. »q. rallci. Bcw.
Sounds . . . 463,6 570 Waimate . . . 1356,4 4 269
auf Schiffen 30 Waitaki u.Borough 2287,7 11 595

Marlborougb und auf Schiffen . 52

ßorongbt . . 3089,3 6 117 Waikouaiti und
auf Schiffen . 58 Boroughs . . 674,0 10 826
Kaikoura . . . 656,9 782 Peninaula. . . 38,8 2 195

Waimea und Bo- Taieri u. Boroughs 997,1 41 318
rough . . . 1554,1 13 641 auf Schiffen 632

auf Schiffen 270 Bruce u. Boroughs 480,6 6814
Collingwood . . 1154,6 1 477 Clutha .... 997,1 3 731

auf Schiffen . 3 Tuapeka u. Bo-

Baller u.Borough 1456,« 3 557 rougha . . . 1368,« 7 109

auf SchiffcD 124 Maniototo u. Bo-

Inangabua . . 2221,7 2 970 rough . . . 1835,2 2 801

ürey u. Borough 1558,4 7 767 Vincent und Bo-

auf Schiffen . 15 roughe . . . 2936,1 3 937
Weitland u. Bo- Lake u. Boroughs 3880,1 3 533

rougha . . . 4364,8 11 606 Southiand u. Bo-

auf Schiffen 55 rougha . . . 3871,« 16315
Amuri .... 2572,6 458 auf Schiffen . 78

Cheviot . . . 304,0 117 Wallace u.Borough 3771,« 3 261

Aehley u.Borough 2119,7 12 842 auf Schiffen . 8
auf Schiffen . * Piord .... 3388,» 13

Akaroau. Borough
auf Schiffen

450,7

2374,

8

4 364
3

50 720

265 757
245

e

S.-(Miltel-)loa. 57877
Stewart Island . 708
auf Schiffen .

Neu-Seeland 104872 414716
Chatham-Inaeln 628 173
auf Schiffen 23

Summa 104900 ~4H 412

„Judge and bis clerk” und „Bishop and bi« elerk” also wohl hüchatena

8 Q.-Mln. umfassend.
,3

) Die Diffcrens dieeer Zahl für die Chatham-Inaeln gegen die in

der ersten Tabelle erkürt eich dadurch, dass sie 23 an Bord Ton
Schiffen befindliche Pereonon einechliesat.

'*) Die kleinen, der Nord-Ineel von Neu-Seeland benachbarten lu-

•eln, welche keinen Qrafechaften augetheiit tind, führt der Centnt mit

folgenden Bcwohnersahlen auf:

Tiritiri 7

Kawau 61

Great und Little Barrier 172

Bakimo, Motuihi, Bream Kock, Ponui u. Lighthouao 34

Motutapn 16

Waiheke 216
Slipper Island 8

Mercury 4

Motiti 10

Mana . . . 10

snaammen 627
auf Schiffen hei Great Barrier . . 5

Summa 532
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Für Ende 1877 wurde die Bevölkerung Neu -Seelands

officiell auf 417 622, Ende 1878 auf 432 619 Seelen be-

rechnet ’ 5
), und nimmt man zu lotzter Zahl die Maoris, die

1878 44 319 Köpfe zählten, so erhält man für Ncu-Seeland

incl. Chatham- Inseln die Summe von 476 838 Bewohnern.

Neu-(Iulnea.

Um den Bang der grössten Insel (nächst Grönland, Au-

stralien &c.) stritten sich bisher Borneo und Neu -Guinea,

doch galt zumeist') Borneo mit seinen 13 600 (oder früher

14 250) D. g. th-Mln. als die grössere, weil man Neu-Guinea
keine grössere Oberfläche als 13 000 Q.-Hln. vindicirte.

Mit Engelhardt nahmen wir bisher 12 912 D. g. Q.-Mln.

für Neu-Guinea un, in welcher Zahl jedoch noch 314 Q.-Mln.

für dio umliegenden Inseln mit enthalten waren. Nach einer

neuen, möglichst sorgfältigen und auf Grund verschiedener

Karten geprüften planimctrischen Messung, ausgeführt in

der Perthes’schen Anstalt, hat sich jedoch gezeigt, dass Neu-
Guinea um 1663 D. g. Q.-Mln. grösser und somit um
mehr als 900 Q. -Meilen grosso r als Borneo ist

Inseln. qkm I>. ZroZT.
Q.-Mln.

1. ilauptinscl nebst der Frederik- Hendriks - Insel

(ca 1 1 000 qkm = 200 Q.-Mln.) J
) .... 785362 14263

2. Nordwestliche KUsten-lnseln oder Papua-Inseln J
) 7788 141,4

Gebe (unter dem Äquator, an der Gilolo-Slrasae) 237 M
Ruili, Östlich von voriger, nebst kleinen Inseln

im Norden 66 1,2

Gagi, südöstlich von Gebe 33 0,4

Balangpoli-lnseln, nordöstlich von Gagi . . . 22 0,4

Waigeu oder Wassorinsol 2 632 47,8

Geroin an der SUdküsto von voriger .... 270 4,9

Aju-lnsrln, nördlich von Waigeu 28 0,6

Mesmessara oder King William- Insel südlich

von Waigeu 77 1,4

Batanta 358 6,5

Salwatti (Salawatti) mit Insel Umberto . . . 1 960 36,4

Miaol nebst kleineren Insoln im Osten . . . 1 740 31,4

Kanari-Inseln, westlich von voriger .... 44 0,8

Popa. nordnordwestlich von Misol 292 6.»

Bob-Inseln, westlich von Popa 28 0,5

'*) H. H. Hayter, Auatrmlasian Statistica for tbo year 1878. Mol-

bourne 1879. — Für den 30. Juni 1879 berechnete man die Zahl der

Europäer und Chinesen officiell auf 445 563. (Ofticiello Viertoljahrs-

publication des Secrotary to the Treasury, J . C. Gavin.)

') Neu-Guinea. Seltsamer Weise nennt t. Klöden (Handbuch dor

Erdkunde, 111, 2. Autl. 1869, S. 607) bereits Neu-Guinea dio grösste

aller Inseln (von Grönland und Australien abgesehen), trotzdem er der

Insel nur 12 900, dagegen Borneo 13 600 (S. 589) 1). g. Q.-MIn. giebt.

*) lm Jahre 1880 planimetrisch stückweise auf Grund a) der eng-

lischen Admiralität«- Kart« Nr. 2575, b) der Karte „Nederlandsch-

Niouw-Guiuea volgens de opnarnc van 2. M. Stoomship", „Soerabaja”

met do Koerslyn van dienbodem van Nor. 1875 — Maars 1876, ent-

halten in I*. J. K. C. Itobide van der Aa, Beizen naar Nederlandach-

Kicuw - Guinea 1871 , 1872, 1875— 78 &c. Leyden 1879, e) P. A.

Leupc: De Reisen der Kederlanders naar Nieuw-Guinea 1875, d) der

verschiedenen Karten Uber Neu-Guinea im Journ. R. Gcogr. 6oc. of

London, 1874 und 1875 gemessen.
3
) Diese Inseln werden, mit Ausnahme der Aju- Inseln, von den

Niederlanden in Anspruch genommen, administrativ aber xu der Resi-

dentschaft Ternate gerechnet. Sie stehen nämlich unter der Botmässig-

keit des Sultans von Tidor«. Darüber, dass sic nach Natur des Hodens,

Vegetation, Fauna und Bevölkerung aämmtlich zu Neu-Guinea und nicht

zu den Molukken gehören, stimmen alle neueren Forscher, wie Wallace,

v. Rosenberg &c. überein, v. Itoscnberg theilt in seinem Werke: Der

I

Insoln. qkm D. fftogr.
Q.-Mln.

3. Westliche KUsten-lnseln, xwischon 2° 30' bis

4° 10' X. Br
347 6,1

Sabuda-Insel und Pisangs-Iuscln 33 0,4
Carl-Albert-Archipel circa 138 2.»

Wcasela- odor Ade-lnsol 176 3,1

4. Insoln der Geelvink-Bai 4
) 6927 125,6

a) KUztcn-lnscln in qkm und (Q.-Mln.)

Amberpon . 275 (5,0) Tcrscheliing-1. 33 (0,4)

Miosuari . 105 (!,») Nawi (Thwart-

Kun . . . 100 (1,8) Way-lnsel) . 66 (1,2)

Angcrmeus. 60 (0,9) Krudu (östlich

Haarlem . 33 (0,4) von Jobi) . 65 (1,0)

b) Inseln vor der Geelvink-Bai.

Malor . 286 (5,2) Mios Nom
Misori-Gruppe od. Bultig 187 (3,4)

(Korido und Jobi . , . 3480 (63,2)

Biss) 4
) 2257 (41,0)

5. Inseln an der Südostspitze (nach Engelhardt nur
59,2 Q.-Mln.)

a) Moresby-Inseln (10° 80' N. Br., 150° 35'

bis 151° 15' Östt. L.)*)

Ucatb-lnsel 49 (0,89) I Basilisk- oder

Blanchard . 6 (0,11)
|

Murilyan-1. 90 (1,62)

Uayter . . 55 (l,oo) Margaret, . 14 (0,26)

Makinley-lns. 3 (0,05) O'NeiU-lnscl 14 (0,26)

l’aplea . . 8 (0,10) Moresby . . 190 (3,46)

Dydimus . 20 (0,36) übrige Inseln 55 (1,0)

b) d'Entrecasteaux-lnseln 4
)

Goodenough-1. 880 (16) Welle ... 55 (1)
Fergusson . 1320 (24) Normanby-1. 880 (16)

c) Kirvirai- oder Trobriand-Inseln, zu«, ca •)

d) Muju- oder Woodlark-lnteln *)....
Juveney-lns. 61 (1,1) Laughlan- od.

Tokun-Insel 22 (0,4) Nadel-lnt. 77 (1,4)

Woodlark 1087 (19,8)

e) Louisiaden- Archipel oder Maaaima - Inseln

(geschätzt)

St.-Aignan . 275 (5)
|

Rossel . . 770 (14)

Süd-Ost-Ins. 990 (18) Kleinore Inseln 165 (3)

Summa: Neu-Guinea und Nebeninseln

7 532

504

3 140

440 :

1 247

136,8

9.1

57

8,0

22,7

2 200 40,0

!

807 956 14 673;»

Hinsichtlich der Bevölkerung haben wir im Jahrg. V,

8. 47— 48 die Bcccari’schen Schätzungen für den westlichen

Malayischc Archipel. Leipzig 1878, S. 374, folgende total irrige Areai-

zahlen mit:

Waigeu ... 81 Q.-Mln. Salawatti . , 85 Q.-Mln.

Balanta ... 41 „ Miaol ... 60 „
Untere so stark abweichenden Berechnungen aind auf Grund der eng-

lischen Admiralitäts-Karte Nr. 2576 hergestellt und au anderen Karten

geprüft, z. B. Taf. 11 von Fclermann’a Mitth. 1873.

4
) Borcchnet zumeist nach der Karte in Itobide v. d. Aa's Werk,

a. Anm. 2. „Dio Misori-Gruppe oder Schouten -Inseln ”, sagt A. B.

Meyer in seinen als Msnuscript gedruckten „„Auszügen aus den auf einer

Neu-Guinea-Reise 1873 gerührten Tagebüchern” ”, Dresden 1875, S. 5.

„erscheinen auf einigen Karten dreigethoilt (Korido, Biak &c.), wah-

rend man hier immer nur von einer Insel sprach. Ich suchte daher zu

erkunden, ob nicht zu Wasser auf die Nordaeite der Insel zu kommen
sei, allein es wurde positiv verneint. Ich nehme daher nur eine Insel

an, bis etwa eine wirkliebe Umfahrung oder Durchkreuzung ein ander«!

lehren würde”. Dem entsprechend zeichnet Dr. Meyer auf seiner präch-

tig ausgeführten Manuscript-Karte eine grosse Insel Misore.

4
) Berechnet (nnd geschätzt) nach der Karte zu Moresby's Aufsatt

im Journ. R. G. Soc. London 1874, Nr. 1. South Eastem New Guinea.

*) Berechnet nach Moresby’» Karte von Unstern New Guinea. Joura.

a. G. Soc. 7876, Nr. 6

:
) Berechnet nach Tafel 12 zu Potermauu’s Mitth. 1862. Vergl.

Gcogr. Jahrb. I, 1866, S. 75.
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Theil Neu-Guinea’s mitgotheilt. Es war dies der erste Ver-

such, für einen grösseren Landstrich möglichst detaillirte

Schätzungen anzustellen. Das Resultat war, dass das west-

liche Neu-Guinea, „so weit es Handelsbeziehungen mit an-

deren Theilen Niederländisch- Indiens hat”, d. h. also circa

vom 137j° Ö. v. Gr. im Norden (Cap d’Urville) bis zum
136° Ö. L. im Süden einschliesslich der Inseln in der

Geelvink-Bai und Salwatti etwa 102 000 Einw. habe. Die
Alfuros, also die Bevölkerung im Innern, ist hier überall

mit abgeschützt worden und das Gesammtgebiet, auf welches

sich die Angaben beziehen , umfasst etwa ein Territorium

von 3000 D. g. Q.-Mln. Danach würde eine Dichtigkeit

von 34 Seelen auf 1 Q.-Mle. resultiren, oder nnch Abzug
der den Küstenioseln zukommenden ca 31 000 Bewohnern
nur 24 Einw. auf 1 Q.-Meile. Schon im vorigen Jahrgang
machten wir darauf aufmerksam, dass in diesen Schatzungen
Beccari’s der grösste Theil des von den Holländern bean-

spruchten Gebiets, nämlich das zwischen der Geelvink-Bai

und dem 141. Meridian (v. Gr.) gelegene Areal nicht mit

enthalten sei. Aber wir befanden uns in so fern in einem
Irrthum

,
als wir das ganze neuerdings von Holland be-

anspruchte Gebiet, also die westliche Hälfte Neu-Guiuea’s
bis zum 141. Meridian noch mit der von Engelhardt stam-

menden Arealzahl der holländischen Besitzungen in Ncu-
Guineu, nämlich 32 1 0 Q.-Min., identificirten. Diese letztere

Zahl bezieht sich vielmehr, wie wir jetzt erkennen, ledig-

lich auf den Theil, welcher, wio Bcccari sich ausdrückt,

„Handelsbeziehungen mit anderen Theilen Niederlündisch-

Indiens hat”. Auf vielen Karten sieht man dahor auch
nur die Küstenstriche westlich von Cap d'Urville mit der

Farbe des politischen Besitzes der Niederländer bezeichnet.

Alle niederländischen Quellen sprechen aber seit einer Reihe
von Jahren immer von einem Besitz bis zum 141. Meridian.

Die westliche Hälfte Neu-Guinea’s bis zum 141. Meridian

ist aber 7000 Q.-Mln. gross (genauer 6940 Q.-Mln., wozu
noch eine Reihe der westlichon Papua-Inseln kommen).

Wollte man die 200 000 Seelen
,

welche die ofßciello

Schätzung den niederländischen Besitzungen ' seit langen

Jahren giebt, auf das heutige Gesammtgebiet von 7000 Q.-

Meilen ausdehneo, so würde eine Dichtigkeit von 29 Seelen

auf 1 Q.-Mle. resultiren, also eine von der Beccari’schon

Schätzung nicht so sehr abweichende. Indessen hat die

alte Zahl von 200 000 offenbar gar keinen Werth gegen-

über den Detailschätzungen, sie ist eine willkürliche An-
nahme. Aus diesem Grunde und weil wir jetzt in der

Lago sind, aus den Beccari’sohen Schätzungen eine erste

Annäherung an eine mittlere Dichtigkeitszahl zu gewinnen,
wollen wir dieselbe acceptiren und erhalten boi 14 661 Q.-

M eilen, i 34 Einwohner auf 1 Q.-Mle., ca 500 000 Seelen

als Gesummtbevölkerung Neu-Guinea’s einschliesslich der

oben genannten Küsteninseln. Dass einzelne Thcile dichter

bevölkert sind, wie D’Albertis für den Fly-Fluss und Mac-
farlane im südöstlichsten Theil unweit der China Stroits

nachgewiesen haben, ist sicher, andererseits sind aber auch
weite Strecken fast völlig unbewohnt gefunden worden.

Bekanntlich pflegen die kleinen Inseln in diesen Archi-

pelen etwas dichter bevölkert zu sein als die grösseren.

Die Papua-Inseln dürften höchstens 15 000 Seelen um-
fassen, da v. Rosenberg der grössten, Waigeu, 6000, Sal-

Bebm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI.

watti 5—6000, Miaol 2000 Einwohner giebt. Beccari nimmt
für Salwatti jedoch nur 2700 an.

Die Inseln der Geelvink-Bai haben nach Beccari ca 15 600
Einwohner, nämlich
Amberpon . . 200 Mom . . . 200 Jobi . . . . 7300
Mioswar . . . 200 Mafor . . . 200 Krudu . . . 900
Ron (Ron) . . 400 Miaori-Qroppo 6200

Für die südöstlichen Inseln liegen noch keinerlei Schätzun-

gen vor.

Ocean Ische Inseln.

General- übersieht.

Inselgruppen. Ami in

qkm 1>. g. Q.-Mln.
Bwohncr.

Melanesien •145836 2648,8 606 800
Polynesien • 9791 178,8 130 400
•Ssnilo ich- Insein .... • 17008 308,9 58 000
Mikronesien • 3530 64,1 84 650

Summa 176134 3200.« 879 850

Special - Übersicht.

I. Neue Arealberechnung der eäraratlichen
Archipele.

Hinsichtlich der Arealangaben der oceanischen Inselwelt

behalfen wir uns bisher zum grössten Theile mit den Engel-

hardt’schen Zahlen, indem wir nur für wenige andere Insel-

gruppen, wie die Fidschi-, Samoa-, Gesellschafts-, Marquesas-,

Sandwich - Inseln und einige andere neuere planimetrieche

Messungen einstellten. Indessen hat sich schon lange das

Bcdürfniss nach einer Ersetzung der Engelhardt’scheu Zahlen,

welche insbesondere für sämmtliche kleinere Inselchen viel

zu gross angenommen waren, fühlbar gemacht, und im Fol-

genden werden daher die Resultate zusammengestellt, welche

wir grösstentheils durch unmittelbare Messungen, theilweis

durch Dotailabschätzungcn bei Verwerthung alles unB zu-

gänglichen neuen Kartcnmaterials, insbesondere der Special-

blätter der englischen Admiralitätskarten gewonnen haben.

Die Gesammtgrösse aller Archipolo zusammen hat sich hier-

bei gegenüber den früheren Angaben
bisher 179 780 qkm = 3265 D. g. Q.-Mln.,

jetzt 175 023 „ = 3179 „ „ „
wenig verschoben, weil sich die ausserordentlich grossen

Differenzen im Einzelnen zum Theil ausgleichen, z. B.
bUhcr jetzt DilT.

Stlomon-Inseln 31 500 qkm 43 900 qkm -f- 12 400 qkm
Santa Cruz 1 872 938 •»

— 934
EUice-Gruppe 440 »» 37 „ — 403
1 nion-Gruppe 275 »» 29 »»

— 246
Cook-Gruppe 793 368 • t

— 425
Tuamotu mit Oster-t. tte. . 6 81t «* 1 100 3»

— 5711
Sandwich-Inseln .... 19 757 *1 17 008 — 2 749
Inseln nördl. der Ladronen 3 992 110 — 3 882
Palau-lnseln 897 »I 443 »9

— 454
Carolinen 1 385 „ 947 — 438
Marschali-Inseln .... 1 956 400 — 1 555
Gilbert-Inseln 661 »» 430 — 231

Diese Übersicht wird die Nothwendigkeit der Neuberech-

nung ersichtlich machen. In den Anmerkungen sind nun
die Quellen genau angegeben; der Maassstab der Karten

gestattet einen Schluss auf die Zuverlässigkeit der Resultate.

Der allzu kleine Manssstab der von E. Debes zur Berech-

nung benutzten Karten (grösstentheils die Cartons auf Peter-

mann’s 2-Blattkarte des Grossen Oceans) hat verhindert.
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dass er schon sichere Kesultate erhalten konnte (s. Samoa-,

Sandwich- und Marquesas-Inseln). Für viele Inseln, nament-

lich die Korallen - Inseln
,

logen uns nur Übersichtsblätter

vor, auf denen sich die Areale durch Vergleiche mit den

auf grösseren Cartons gemessenen abschiitzen Hessen. Hier

können wir also die Zahlen im Einzelnen nicht verbürgen,

halten aber die um 10— 20fach kleineren Ziffern den

Engelhardt’schen gegenüber entschieden aufrecht.

Endlich bemerken wir, dass wir in der nachfolgenden

Übersicht die bisherige Gliederung in Iusoln südlich des

Wendekreises des Steinbocks, zwischen letzterem und

dem Äquator, und nördlich vom Äquator aufgegeben und

eine Gruppirung nach natürlichen Gruppen versucht haben,

welche eine leichtere Übersicht gewährt. Im Wesent-

lichen folgten wir dabei der Anordnung Meinicke’s in

seinen „Die Inseln des Stillen Oceans” '). Eine ängstlicho

Scheidung nach ethnographischen Gesichtspunkten, welche

uns die Namen für die Hauptgruppen liefern, lag uns fern.

H. W.

Alle Areal Schätzungen sind in
( } etuges*t:UH»a.en.

Inselgruppen und Inseln.

1. Mdanetien.

1. Der Neu-Britannia- Archipel
1. Distichon «ertlich der Admiraliläuinsel ....

qkm qkm
Tiger-Insel 0 • • (20) Ercmilen-Inseln . . 17

Metty .... (20) ' Commerson . . . (15)

Durour. . . . (15) Anachoretrn- Inseln . (15)

Kchiquitr-loseln. (50) Los Monjes’). . . ?

La Boudeuse . . (10),

2. Admiralitäts-Insel (grosse) 4
)

Umliegende Inseln

:

Küsten-ln«. (ca 50) (20) Low-Insel .... A3
S. Gabriel (West) (22) Blgh-lnsel .... 16

S. ltafacl ... (6) Hay-rick .... 1

Los Heyes . . . (2) Plattform .... 1

La Vandola . . 1 Elisabeth-Inseln . . 4

Je»us Maria u. X. 17o Sugar Loaf-lnsclu (6) 23

S. Miguel ... 7 Purdy-Insel ... 8

3. Matthias-Insel s
) ca

4. Squally- Insel östlich von voriger 5
) ca

5. Xeu-Hannover u. X. ")

6. Neu- Irland :
)

Xebeninseln .ca
Mansolüc-Inseln . 55 Gerrit Dcnys") . . 187

Sandwich-Inseln") 176 Kaan-Inseln (2) . . (30)

'

Fischer-Inseln") ca 400 . S. John (150)

.

S. Francisco") . (12) Sir Uardy-Insc! . .(350)
S. Joseph") . . (12)

]

Wallis-Insel ") u. X. . 4

S. Antonio") . . (20)
;

Cocao Nut") u. X. . 2

7. Xeu-Britanniu

qkm I>. g.

Q. Min.

47100 855,4

162 2.»

1952 35,4

324 5,9

660 12
165 3

1476 26.»

12950 235,7
1400 25,4

2490Pj 452,

s

i

Intelpruppco um! loarln.
1

1km Q
U

*ln.

Xebeninseln . .

qkm qkm
236 4.»

Duke of York u. N. ,0
> 58 Graxious-l. (SW-K.) (30)

Credner-lnseln . (5) Ross-Inseln. . . . (15)

Man") . . . . (15) South Cape-Inseln . m 1

Ledanseur") . . (201 P. Montague- Inseln . (20)

:

Duportail- Inseln ") (33),

8. Französische Inseln (nördl. v. Xeu-Britinnis) * * 820 14.»

Gipps-lnsel ") . . (10) Willaumez") . . . 400

Nord-ln»el *) . . (15) Raoul ") . . . . 140

Foreslier") . . (20) Giquel ") . . - .

(40) Fitz-Insel”) . . .

100

lslcs des Lac»") . 15

Merite") . . . (30) Insel südlich T. vor. ?50 j

9. Inseln westlich von Xeu-ßritanuien .... 2065 37,*

Ruk (Book)'») . 705 !
lticb ,n

) 40
Low-lnsoln u) 17

!

Dampicr (Karkar) *") 320

l'upiDior •*) . . 88 Vulcan- Inseln . . . 80
Lettin . . . (55) Scliouten-Inseln(Rois-

[

Long-In6cl ”) . . 600 *y, d' Urville &c.) (120)

Crown-Insol ,0
) . 30

|

2. Salomon-lnseln'*)
1. Bouka-Bougainville u. X

Shortland-lnseln . 150 Tresury u. X.

.

2. Choieeu!

3. Vella Larella u. X
Renard .... 18 liarka . . .

Kddystone

Ronongc . .

Guizo (Keso).

Courambangara

13 Hendova (llammond)
200 Montgomerie . . .

66 Übrigo

200

St.-Georgcs (SO)

6. Paliuvu (Russell

Murray, westlieb von voriger

7. Guadaicanar u. N. an der SUdostspitze . . ,

Savo, nordwestlich von voriger

8. Florida u. X
ßuenavista, westlich von voriger

9. Malnyta mit Marainasiki (400 qkm) . . . .

Xcbcninscln

Kanins .... 5 Inseln der OstkUste
,

Gowcr .... 100 Utaua

10. Arossi oder S. Christoval

Xcbcninscln

Biu ..... 3 Drei Schwestern . ,

Ugi 37 Santa Anna . . .

11 .

Bellona .

Kennel .

(80)

770

lndispensable-ltifls

Xtun Carteret-lns. (30) Ongtong Java- (Lord

Marqueen (Mortlock) 25 Howo-) Inseln .

Tasman .... 10 Sikaiana (Steward) .

r 43900 797,*

10000 181,6

60 210 3,6

. CÄ 5850! 106,7

620, 11.7

52 70 1,7

2000 36,4

1220 22,7

670
70

100

5840 106,0

150 2,7

. . 400 7.»

7 0,1*

. ca 6500 118.0

60! 1.1

440 8.0

30 0.44

. ca 6200 112, S

180 3.1

26

50
3050 55,4

63 1,14

14

9

900 16.*

50

110 2,0

35
1

10

’) Vctanitn. 2 Bünde. Leipzig 1876.

*) Die „Tiger-Insel des Capt. Bristow. 1877”, nach brit. Admira-
litätskarte Xr. 780 und 1* 46' S. Br., 142" Ü. L. soll nach Mcinickc
identisch mit Matty sein (Inseln des Stillen Oceans, I, 368). .

*) Los Moojes, von Maurelle gefunden, existiren nicht auf der

brit. Admiraiitiitskurte.

") Gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 769. 1:742000.
!
) Geschätzt nach der brit. Admiralitätskarte Xr. 780

,

Grosser

Ocean, 1:7000000.
*) Gemessen nach der Karte von Xeu-Hannover, Neu-Irland Sie.

Aufgenommen von der Gazelle, 1875, 1:1000000. Annalen derHydro-
graphie 1876, Heft IX u. X.

’) StUckwei* gemessen, das Nordende bis 5® 38' S. Br. auf der

brit. Admiralitätskarte Xr. 764, 1:1000000. das übrige Stück auf

Moresby'* Karte „Esstern New Guinea”, 1:2320000. Journ. R.Geogr.

Soc. 1875.

") Gemessen resp. geschätzt auf der brit. Admiralitätskartc Xr. 764

(s. vor. Anm.).

*) Gemessen auf der brit. AdmiralitaUkarte Xr. 1105, 1:36000.
*°) Gemessen nach der Karte zu Heft IV der Annalen der Hydro-

graphie, 1879.

”) Gemessen resp. geschätzt auf Moresby'* Karte (s. Anm. 7).

'-) Gemessen von E. Debca 1866 nach Tafel 12 der Geogr. Mit-

theilungen von 1862: a. Geogr. Jahrbuch 1, 1866, S. 76, Anm. ".

'*) Die Salomon-lnseln sind zumeist gemessen auf der brit. Ad-

miralitntskartc Xr. 214, t:l HHjOOo. Die meisten der Inseln sind ia

ihren Umrissen jedoch noch wenig genau aufgenommen.
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In.tulgruppcn und Inseln. '*km Q
D
-Mln.

3. Santa Crux- (Königin Charlotte-) Inseln 14
)

1.

Motoiti- (Kennedy) Insel

2. Duff- oder Wilson-Gruppe

:

qkm qkm
Bass-Inseln . . 1 Treasurers-lnsel . . 7

Inselgruppen mul Inseln. qkm

Disappointment-lns. 7 Obelisk-Inseln .

3. Matern»- oder Schwalben-Gruppe . . .

Xupani . . . .0,7 Riff-lnscln . .

Ans.ogo .... 0,7 Tinakula . .

Xukupa .... 0,3

4. Santa Crux
Guerta-Insel . . 1 1 I,ord Howe-lnscl

5. Tapoua-Insel

6. Vanikoro »)

Terai-Insd IS
)

3 I

30
3

938 17,o 7. Fidschi- (Viti
50 0,0 1. Vlti-Levu. . .

- Xebeninseln . .

18 0,8
Vatu Lcle (S.)

Mbcnga mit Xa
35 0,6 muka . .

2. Kantaru-lnseln

Kantaru-lnsol.

3. Central-Groppc (

660 10,2 Matuku . . .

20 0,4 Totnva . . .

72 1.8 Moala . . .

D. g.
Q.-MIn.

»in |,J
).

Tueopi a- U ru p pe (ton Polynesiern bewohnt) '•)

Tneopia

Anuda- oder Cherry- Insel

Fataka oder Mitre

5. Neue Hebriden")

1.

Torres-lnscln

Nord-Insel . . . 57 Saddle-lnsel .

Mittel-Insel . , 36 Süd-Insel . .

2. Uinks-lnseln

Vatu Kbaudi . . 1 Mols....
Creparapara- (liiigh-) Var.uu Lara .

Insel .... 24 Santa Maria .

Kid-Inseln . . . 2 St. Claire-Insel

Valua- oderSaddle-l. 37 Star I’ik-Insel

3. Espiritu Santo-lnacl u. N
S. Bartholome-lnscl

4. Lepers-Insel

5. Aurora (Maiwo)

6. 1'entecoat-lnsel

7. Mallicollo-lnse!

8. Ambrrrr.-Insel

9. Api-luael (Tasiko)

.

I’aama-lnsel . . 24

Loperi .... 20
Tonoa u. N. . . 40

10. Sandwich-Insel (Vatö)

Protection ... 14 Montague . . .

Deceptiun ... 20 Hinchinbrook . .

11. Krromango mit High Rocky-Insel (8 qkm)
12. Immer oder Nina
13. Tanna
14. Erronan oder Futuna'*)
15. Aneitum '")

164

19
I

CG
44

II

11

18227
132

2,97

0,34

1,2

0,8

0,2

0,2

240,2

2,4

17

22

27
352
336

2

13

794 14,4

Drei Hügel-Insel .

Makura ....
Zwei Hügel-Insel.

Insel (5,1 qkm) *)

6. X eu-Cal e doni a und I.oyalty-lnaeln w
)

!. Loyalty- Inseln 2743;
Mari u. N. . . 768 Uea oder Halgan
I.i fu oiler Chabroi 1668 Ileaupri-lnscln

2. Neu-Caledonia u. X
3. Fichten- Insel (lsle des Pina)

Walpole-I., 8. r. Tor. 2 Ralabio ....
t'on (Südoat-Spitxe) 37 Belep-Inseln . .

Yande (Xordwe*t-Sp.) 8 D’Entrec»»toaux-

Paaba „ 20 Riffs (30)

4857 88,2

105 1,8

• 5,9

9,8

743 13,8

2268 41,2

644 11,7

507 0,2

‘i
j

137 2,8

4 1

51S 9,4

16

7 !

« 1,04

1041 18,9

15 0,27

380 6,9

8 IU4
160 2,9

»*)

7. 0,18

19*23 360,

0

2743; 4'J,8

192

15
i

16712 303.8

160 2,9

88
72 1 208. 3,8

Angau . . .

Xairai . . .

Mbatiki . .

4. Asaua-Gruppe
Waia u. X. .

Naviti u. X. .

\angata . .

5. Vanun Lcvu und
Xebeninseln .

Yendna. . .

Cbicoiea . .

Kambi . . .

Kioa (Owen) .

6. Östlicho Gruppe
Weilaugilala .

Xaitaraba . .

Yathata (Yeata)

Yaturara . .

Mango . . .

Exploring-lnseln

Katafanga . .

Tuvutha .. .

Chichia . . .

Xeau . . .

Reid . , .

Racon . . .

I.akcmba . .

Oneata . . .

qkui

36

Malolo u. X. .

Hudsnn-lnsein

.

535
n Süd

32
i

36
72 :

149 i

25

Odo (Cmbenga) u

nach Nord) .

Maturiki . .

Ovalau . . .

Wakaya . . .

Makongai . .

Goro (Koro) .

41

80
25

Küsten

Androna-Archipel

Yaasuua . . .

Diva (westlich)

Inseln . . .

54
13

79

32

2

14
"

8
27

150
2

18

28
19

1

3

30

Ringgoid-luseln

Kamia mit Lauthal

Yuna (Tariuni)

Vanun Vatu

Olenea . .

Korao . .

Motha I Mosel

Xamuku. .

Enkaba . .

Kambara
Fulaoga . .

Angasa . .

Oogea lern und
Vatoa (Turtle)

Ono-Inselu .

Simonoff

Michailoff .

riki

qkm
25
4

20801 377,78

11600 210,87

1121 2,02

76

134

11

13

127

I

611

606

11,10

11,00

,
I

35
40
10

14

78
553

231

6406
823

412
8
3

3

12

9
6

15 1

15

6
8
8
2
1

1

4.20

116,38

14,9«

7,48

Summa Melanesien 1 45855 2648,

a

II. Polynetitn.

1. Tonga- oder Freundschafts-Inseln
nach X) ,0

)

1. Pylstaart

2. Etia mit Cattow (letxteres 3 qkm) . . .

3. Tongatabu u. X. (letxtcre 8 qkm) . . .

llonga-llapai . . 1,8 Honga Tonga . .

4. Xamuka-Gruppe (Xamuka allein 27 qkm)
5. Kotu-Grnppe (9 Inselchen)

6. Tofoa ....
7. Kao ....
8. Hapai-Gruppe .

Alefa ....
Ouia (Uiba) . .

llolera (L'aleva)

Lcfuka . . .

9. Lette ....

(von S

V-

Foa ....
Ilaano . . .

6 bis 8 kleinere

lnselcbon

12

20

97 18,1

2,7 0,05

174 3,10

430 7,80

4 0,07

37 0.07

10 0,18

1.0

11 0,2

68 1.23

i

16 0,29

M
) Sta Crux-Inseln gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Xr. 17,

1 :3750C0.
”) Vanikoro und Terai-lnscl sind gemessen au f der brit. Admiru-

Utätsknrle Nr. 986, 1:94 800.
'*) ln Ermangelung genauerer Karten behalten wir für die Tucopiu-

Gruppe noch die Engrlhardt'scben Zahlen bei, die nicht bedeutend von

der Wahrheit abweichen werden.

") l)ie neuen Hebriden und Neu -Caledonien gemessen anf der

brit. Admiralitätskarte Xr. 1380, 1: 1 360000.

'*) Erronan, Aneitum, Matthew- und Hunter-Insel gemessen nach

der brit. Admiralitätskarte Nr. 29^4, Cartons, 1 : 25 000.

,4
) Der Fidschi- Archipel ist von E. Debea 1866 auf Grund rnn

A. Petcrroann’s Speeialkarte des Fidschi - Archipels, 1 : 1 600 000, ge-

messen worden; s. Gcogr. Jahrbuch 1866, 1, S. 78.

,0
) Dio Tonga • Inselr. sind gemessen nach- der brit. Admirali'.its-

karte Nr. 2421, 1:040 000.
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Inselgruppen und Inseln.

qkm
145

10. Vavu-Groppe '•')

Vavu ....
Polo», 0k«o, Ma-

fua &c. ... 6

Kopanghi, Kopa fcc. 17

11. Toku-lnso), nördlich von voriger

IS. Amargura.

Nuipapa u. N.

llounga u. X.

Cbrige . . .

qkm
10

S. Zerstreute Inseln zwischen Tonga* und
Samoa*lnsetn

1. Kotumah u. X. *')

*•»-*-

!

SK? ::::::::
3. 1 ea oder Wallis-Insel u. N. ’*)

4. Xiuafoou, sUdlich von l’ca :S
)

5 Niua-Grurme I Tafabi (Boscawen) -"*)
. . . 17

1

****
j
Ninatabutabu (Keppel)*4). . 14

1

6. Niue- oder Savage* Insoi *4
)

3. Samoa-Inseln :>).
1. Sawaii

2. l'polu und Ncbcninselchen

3. Tuluila

4. Manua-lnseln (Olosenga 2,5, Ufu 5,5. Tau 50,5 qkm)
5. Rose-Insel (14* 32' S., 168° 11' W.)

4. E Ilice-Gruppe
Nanomra (St. Au-

gustinc) ’*) . .

Huclson-losei . .

Lynx (Speiden) '*'*)

Nui Eeg (Nieder-

land-lnsel) . .

(von N nach S)

Vaitupu (Oaitnpu) . (2)
6 Nukufetau ’*) . . . 2

(5) Punafuti (Ellice-I.) *•) 6

4 Xukulaiiai (Mitchell) **) 5

Sopbia-lnsel ... (2)

(5)

! Q
D
-M*n.

187 3,»»

0,4 0,01

1.7 0,0*

431 7,82

36 0,45

115 2.0»

44 0,80

96 1,74

15 0,27

31 0,5«

94 1,71

•2787 f>0,4

1707 31,0

881 16,0

139 2,52
|

58.5 1,04

1,5 0,08

0,67

Inselgruppen und Inseln. qkm V. K.
Q.-Mln.

5. Union- oder Tokolau-ln6eln 3<
') (von NW

1

nach SO) . . .

qkm qkm
14 0,74

Oatafu .... 3 Pakaafo (Bowditcb) . 4

Nukunono . . . 5 Olosenga (Swain) . . (*>

6. Pboenix-Inaeln
Gardner . . . (2) Phoenix (2)

42 0,74

Mc Kean . . . (10)
: Hüll (2)

Canton (Mary, Sydney (2)

Swallow) . . (10) Baker 1 nördlich v. (2)

Enderbury 31
). . 8 Howiand) Äquator 3 ’) (2):

Bimey .... (*)>

7. Manihiki-lnscln (Central-polynesische Sporadcn
von W nach 0)

.

Lydra (Nassau-1.) (2) Vicloria 5:

137 2,49

Pukapuka (Dan- Tongarewa (l’enrhyn) (8)|

ger-Inseln) . . (3) Plint *•) 2.5

Suworolf- Inseln . (5) Caroline**). . . . 5,4

Manihiki (Uum- Wostock .... (2)'

phrey) 33
) , . 10 Starburk .... (3)

Kakaänga(Koirson) 3I
) 2 , Maiden mit Lagune 3 *) 89

8. Fan n i n g-I nsel n (Amerika-Inseln) . . . »168 12,11

Jarvis 3
*) . . . 4 Washington oder i

Christmas 3
’) . . 607 New-York 3*) . . 16

Panning 3
") . . 40 Palmyra ,0

) . . . . 1

9. Cook- oder H er ve y- Inseln *') . . . . 366 6,44

PalmcraloD (10) Takutca (10)

Karotonga . . . 81 Atiu (Vatiu) . . . (70)

;

Mangaia . . . 67 Mitiaro (20)

!

Aitutaki . . . (50) Mauki 10

Hervey-Inseln . . (50)

*') Zum Theil gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 2357,
1 : 59 000.

,v
) Gemessen nach der brit. Admiraiitätskarte Nr. 987, Carton,

1 : 65 000.
'*) Ebendaselbst Carton in 1 : 1 82 000.
**) Ebendaselbst Carton in 1:175 000.
:4

) Gemessen nach dem Carton zu Grundemann's Atlas. Polynesien,

Nr. 6, woselbst Niuafoou in 1:375 000, Tafahi und Niuatabutabu in

1:750 000 dargestellt sind.

•*) Desgl. auf Platt 7, Carton, 1 . 750 000.
,:

) Neu gemessen sind die Samoa-Inseln auf der brit. Admiraiitäts-

karte Nr. 1730, 1:466 000. Diese Mcssungsresultate für die grösseren

Inseln stimmen sehr genau mit denen llr. Griilfe’s Uberein, über welche
aus dem Qucllcnwerk (Journ. des Museums GodclTroy, Heft 1, Hamb.
1873) bereits in den Geogr. Mitth. 1874, S. 149, und in der Bevölk.

der Erde II, S. 50, Anmerk. 16, berichtet ist. Die kleinen Xcbeninseln

Manono, Apolima, Ofu, Olosenga giebt Griffe indessen entschieden zu

gross an. Seino eigenen Messungsresultate Tergrösscrt er
,

weil jene

Inseln auf den Karten zu klein erschienen, um das Vier- bis Fünffache !!

Dazu scheint uns keine Veranlassung. Unter obwaltenden Umständen
glauben wir also die neuen Zahlen TerbUrgen zu können und geben die

Debes'schen Berechnungen, zus. 3011 qkm = 54,7 Q.-Mln., die wir
bisher vorzognn, hiermit auf, da er zur Grundlage seiner Berechnungen
Karten in 12farh kleinerem Maassstab hatte.

**) Nanomea und Lynx sind gemessen nach der brit. Admiraiitäts-

karte Nr. 987, Carton, woselbst die erstere in 1:111 000, die letztere

in 1 : 73 500 dargestellt ist.

•*) Diese drei Inseln nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 766, wo-
selbst Nukufetau und Punafuti in 1 : 148 800, Nukulailai in 1 : 153 300
dargestellt ist.

4o
) Pur Oatafu, Xukunono, Pakaafo konnte die brit. Admiraiitäts-

karte der Union-Gruppe Nr. 765 benutzt werden, wo jene drei Inseln

in 1 : 742 000 gegeben sind. Olosenga ist auf der brit. Karte als Gente
liermose (Swain-Insel) bezeichnet.

3I
) Für die Phönix-Inseln Hegt uns nur eine speciellere Karte vor,

für Enderbury in den Annalen der Hydrographie, Heft I, 1878, in

1:71 400. Meinicke (Die Inseln des Stillen Oceans II, S. 266) hält

Bimey und Phönix-Insel, Hüll und Sydney für identisch. Die britische

Admiralität führt sie einzeln auf.

31
) Nach Uague ist Baker-Insel 1 engl. Mle. lang. ", Min. breit,

Howiand 400 Acres gross; s. Geogr. Mitth. 1863, S. 8t.
>s

) Uumphrey und Keirson gemessen auf der brit. Admiralitäts-

karte Nr. 979. worauf von Humphrey eine Karte in 1 : 97 600, Reirtoc

in 1 : 36 400 dargestellt ist.

**) Plint- und Caroline-Insel gemessen nach der Karte in den An-

nalen der Hydrographie, lieft I, 1878, 1 : 75 000.
34

) Maiden gemessen nach der Karte in den Annalen der Hydro-

graphie, Heft 111, 1878, 1 :150 000.
34

) Jarvia. Areal nach Ilague, 1860 1000 Acres; s. Geogr. Mitth.

1862, S. 81.
,:

j Die Christmas- Insel ist gemessen nach der brit. Admiraiitäts-

karte Nr. 979 in 1 : 500 000. Nach Engelhardt sollte die Insel 4,5 D.

g. Q.-Mln. = 248 qkm gross sein.

3 ") Panning gemessen ntch der brit. Admiralitätskarte Nr. 2867

im kinassstab l : 47 420 (nominell, nach unserem Exemplar 1:49 000).
3(

) Ebendaselbst in t : 48 200 (47 420)). Die Prlschwasser- Lagune

ist eingerechnet. Die Angabe von Wilkes, 3J naut. Min. lang, lj breit

trilft also annähernd zu.

**) Palmyra berechnet nach der brit. Admiraiitätskarte Nr. 979,

1:47 000. Das ganze Korallenriff ist etwa 12 qkm gross ohne die

Lagunen, darauf aber troeknes Land nicht mehr als 1 qkm. Capl. Beat

hatte im J. 1858 das Areal zu 60 engl. Q.-Mln. — 154 qkm angegeben!

(Naut. 'Magazine Xov. 1862, p 616.) Nach letzterer Angabe hatten

wir bisher das Areal geführt. Die Insel Samarang, welche wir früher

mit in den Tabellen führten, scheint mit l'almyra identisch zu soin;

s. Meinicke, Die Inseln de* Stillen Oceans II, S. 433.

*•) Hinsichtlich der Cook-Inseln liegen uns leider genauero Karten

als die Übersichtskarte Uber den Grossen Ocean (brit. Admiralitäfskart«

Nr. 783) nur für llarotong* und Mangaia vor. Die letzteren sind nach

den Carions (1 : 760 000) auf Polynesien , Blatt 1 zu Grundemann's
Missions-Atlas, gemessen.
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i-

lavel^ruppcn und lnieln.
1

ßer
D. K-

Q.-Mln.

10. Tubuai- oder Austral-Inseln . . . 286 5,90
qkm qkm

Hüll (Namrota) (10) VaTitao (Raiwo- i

Kimitara . . . (10) wai)“) ca . . . 66
Hurulu . . . . (50) Bapa (Oparo) •*) . . 42 !

Tubuai “) ca . . 103 . Morotiri (Baas) , . (*)
i

11. G esellschafts - (Soci e ti t$-) 1 nseln . .
• 1650 29,9«

a) Inseln unter dem Winde (West-Abtheilung) . 471 8,66

Bellingshausen . (10) (
Borabora “) . . . 24

Scilly-lnseln . . (16) jTahaa“) . . . . 82
Mopiha(LordHowe)(15)

|
Rniatca “) . . . . 194

Maupiti“). . . 12
|

Uuahine “) . . . 73
Tubai . . . . (12) j Tapamanoa“) . . . 34

i

b) Inseln im Winde (Ost-Abtheilung) . . . 1179 21,41

Tahiti“) . . . 1042 Tetuaroa .... (*)

Moorea (Eimeo) “ i 132 Matia (Maitia) . . (3)

12. Paumotu (Tuamotu) oder Niedrige ln-
sein“) (1068 qkm) ca 1100 20,0

a) Centrale Hauptgruppen (Hauptachse der Inseln
f

ron NW—80), aufgezählt von NW nach so . 555 fo,i

1. Matalma . . . (20) Nihiru . • . . . (4) 1

Tikahau . . . (35) Marutea .... (20)
Rangiroa(Rai- Haraiki .... <D
roa) . . . . (60) Rcitoru .... (1)

Makatea . . . (10) Tekokoto . . . 0)
Arutua

|

Palli- (16) 1 Hikucra .... (4)

Apataki
J

ter'a- (40) 6. Two groupa . . . (9)

Kaukural Inseln (15) Nengoncngo. . . (5)

2. Niau (15) Bcrnreka . . . <4> h

Toau . . . . (16) Tauers .... (3)
J

Aratica . . . . (25) Amanu .... (10)
*

Fakarawa . . (15) Hao“) .... 30 i

Kawtbi . . . . (30) 6. Manuhnngi . . . 0)
Tsiaro . . . . (3) Pararoa .... (2)
Baraka . . . . (20) Ahunni .... W 1

3. Anaa . , , . (20) Yairaotea . . . (4)
Faaile . . . . (12) Akiaki .... (1)

i

Motutnnga. . . (5) Vahitabi .... (3)
4. Kat in . . . . (15) Nukutarake . . . (ft)

i

Sc&gul! o<i. Kartfs Pinaki .... <*)
koy-Ineeln (3) (6) Kurateke(Vanavana) (2)

Tienga . . . • (15) Papakena (Turcia) (5),
Makeno . . . (40)

J

lotclftruppen und In«cln. qkm I>. g.

Q.-Mln.

b) Nördliche Seitengruppen (v. NW—SO) . 229 4,2
qkm qkm

l.Oabe (Aba:) . . (20) 4. Disappoihtrarnts-I.

Manihi .... (30) Tctopoto.... (2)
Takapoto . . . (15) Napuka (Veitaki) . (4)
Takama . . . (15) 5. Pukapuka . . . (4)
Tikei . . . . (2) 6. Tatakotorou . . (15)

2. Karoia .... (20) 7. Pukaruha . . . (20)
Takumc. . . . (12) Natupe ( Clermont

3. Abangatu . . . (15) Tonnerre-I.) “)

.

(40)
Fakaina . . . (15)

c) Südliche Seitengruppe (r. W nach 0) . , . 114 2,1

1. Uercheretue . . (6) 5. Moräne .... (5)

2. Dukeof Gloucester-1. 6. Actaeon (Ampbitrite-)Gr.

Anuanurao . . . (3) Tenararo.... (I)

Anuanurnnga . . (2) Vahanga .... (I)

Nnkatipipi. . . (2) Tenarunga . . . (2)

3. Tematangi (Bligh) (10) Maturevavao . , (8)

4. Mururoa . . . (30) 7. Marutea .... (25)

Fangatanfa. . . (16) 8. Maria (Mocrenhout) (8)

d) Mangarewa-Gruppe 31 0,5«

Mangarewa oder Timoe (5)

Gambier- Ins. “) (24) Ebrill (2)

e) Pitcairn-Gruppe

.

17 0,3

Oeno (5) . Henderaon .... (ft)

Pitcairn 48
) . . . 5 Ducie 2

f) Otter-Insel oder Kapanui “) .... . . 118 2.14

Ssla v Guinea (4) 0,07

13. Marquesas-lnseln* ') 1274 23.1s

Coral-lnteln . . (1) Uauka (Washington) 65
Petou-houhou . . 10 Fetohougo (Hood) . (1)

Hiaou . . . . 65 HiTa-Oa (Dominica)

.

400

Molouiti . . . (2) Taou-ata(Sta.Christina) 70
Nukahiva . . . 482 Motane (8. Pedro) . 18

Boa (Uapou) . . 83 Fatuhiva (Magdalena) 77

Summa Polynesien 9791 178.«

III. Sandwich • hutht.

1.

Uauptgruppo*-') : 169461 307,76

1. Hawaii“) • 11356i 206,94

2. Maui **)
; 1268 23,08

3. Kahuiaui **) US 2,69

4. Lanai“) 301 5,47

5. Molokai M) 4911 8,92

*0 Eins ofticicltc französische Angabe gab früher für Tubuai und
Yavitao zusammen 10 290 Hektar — 1,67 D. g. Q.-Mln. Dieso Zahl

ist indessen mit der Darstellung auf Blatt 767 der brit. Admiralitita-

karte nicht in Einklang zn bringen. Olfenbar bezieht sieb die Zahl

auf Tubuai allein.

41
) Oparo ist von E. Debes 1866 gemessen auf dem Carton zu

Peterroann's 2-Blattkarte des Grossen Oceans in Stieler's Hand-Atlas,

1 : 500 000; s. Geogr. Jahrbuch 111, 1870, S. 67.

“) Die meisten der Uesellscbaftainaeln sind nach den Cartons zu
Polynesien, Blatt 8 in Grundemann's Missions-Atlas (1 ; 750000) gemessen.

“) Für Tahiti ist 104 215 Hektar, für Eimeo 13 237 Hektar die

officielie französische Arealtahl, welche mit unserer Nachmessung voll-

kommen stimmt (Annuaire des Etablissements de 1'OcEanie Jtc.).

“) Zur Beurtheilung der Grösse der Paumotu - Inseln liegen uns
ausser der brit Admiralitätskarte Nr. 767 (1 ; 2 272 000) nur noch die

zwei Spccialkarten von der grössten Insel Han (brit. Admiralitätskarte

Nr. 1111 in 1:147 200) und Ton den Gambier-Inseln (brit Admirali-

tätskarte Nr. 1112 in 1:74 500) vor. Letztere gestatten sehr genaue
Messungen, welche zeigen, dass die Engelhardt’schen Zahlen, nach Ab-
schätzungen auf BruE’a Karte, unendlich zn gross sind und gar keinen

Werth haben. Für Hao (de la Harpe) lindet er 160 qkm (2,9 D.

g. Q.-Mln.), wogegen die genaue Messung 30 qkm ergab, den Gambier-
Inseln giebt er 173 qkm (3,16 D. g. Q.-Mln.) gegen 24 qkm unserer

Messung (s. Anm. 48).

Natupe ist gemessen nach dem Carton auf der 2-Blaltksrtc des

Stillen Oceans ron Petermann, 1 : 1 000 000. Die frühere Bestimmung

(s. Geogr. Jahrbuch I, 1866, S. 81, Anm. 8) zu 2,04 D. g. Q.-Mln.

umfasste die grosse innere Lagune mit
“) Für die Gambier-Inseln fand bereits E. Debes 1866 auf Grund

der kleinen Cartons in Petermann’s 2-Blattkarte des Stillen Oceans

1: 1 000 000 im Ganten 30 = 0,64 D. g. Q.-Mln. Unsere neue Mes-
sung, auf der brit Admiralitätskarte Nr. 1112 autgefUhrt, gestattet bei

einem Maassstabe ron 1 : 74 500 ungleich grössere Genauigkeit. Da-
nach ist

qkm qkm
Mangarewa (Peard-1.) . . 13,6 Akamaru 2,1

Tarawai (Belcber-1.) ... 4,7 Marsh (sOdt. t. vor.) ... 0,9

Insel südl. v. vor. ... 0,4 Collie 0,4

Wolf-Stnda 0,7 Übrige Inseln 0,3

Aokene (Kenn) 1,6 1

Summa” 24,

Ö

“) Pitcairn ist nach der Beschreibung '/< G. g. Q.-Mlu. lang,

’/s Mle. breit, also '/io D. g. Q.-MIe.

**) Areal der Oster-Insel nach der Aufnahme der chilenischen Cor-

vette O’Higgins im J. 1870; a. Jahrg. II der Bevölkerung der Erde,

S. 48, Anm. 9.

“) Von den Marquetat-Ineeln sind Nukahira, Uapou, Uauka. Hi-

va-Oa und Fatuhiva nach den Cartons zu Grundemann's Missions-Atlas,

Polynesien, Nr. 10 (1 : 750 000) gemessen, wobei sich für Nukahira eine

um 52 qkm grössere Zahl ergab, als sie E. Debes 1866 auf Grund des

Cartons zu Pctermann’s 2-Blattkartc des Stillen Oceans (1:1000000)
gefunden hatte. — Die übrigen Inseln sind nach der brit. AdmiraliUts-

ksrtc Nr. 1640 (1:760000) gemessen, welclA: fürTaou-ata einen Carton
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!n*»'Urnipprn und Io»cln. qkm D. g.

Q.-Mlu.

6. Oabu **) . . . . 1660 30,81

7. Kauai“) . . . . 1418 25,76

8. Niihau mit Kaula (5 qkm) 4*) 289 5.J8

2. Inseln westlich der Sandwich-Gruppe 8*)

t. W nach 0 . . 62 1,1*
qkm qkm

Modu Manu (Bird) (1) Pearl u. Hermes-Ritf (20)

Necker-ln6ol . . (1) i Midway-lnseln *’) 4

lslet (1) 1 Curd 10
Gardner . . . (1) Patrocinio (Bver) (1)

Maro Riff . . . (5) Morell (*>

Lavsan .... (4) Johnston (17* N..168*
Liaiansky . . . (10) 40' W.) .... (S)

Summa Sa n d w ic h - 1 n.el

n

17008

IV. MU-ronaien.

1. Inseln nördlich der Msriiacs M) . . HO 2.o

a) Nordgruppe (südl. von Japan;**) v. N nach S 10 0,*

Aogasimn . . . (3) S. Francisco (?) . . (1)

King William (Ba- I’onafidin (S. Peters) (2)

vonnnise) . . (1) Lot» wife oder Rica

Volcano.... (1) de Oro .... (I)

Smith .... (1)

b) iionin-lnseln *°) 68 »,*

Parry-Gruppc . . 4 Peel u. N 30
Kater-Insel . . 2 Baily (Coftin-) Inseln (15)
Stapleton . . . 7 Rosario ( Disappoint-

Buckland . . . 8 ment) (2)

e) Voleauo-lnseln •*) 22

lu-u'lgruppcn und lu»elu. qktn
D. *•

Q. Min

Forfano (Arzobispo) (l) Suljihur (10)
(

S. Allessandro . (4) S. Agostino ... (4) j

4) Mikronesische Sporaden **)
(

Borodino-ln.(lSl* ö.)(g) Los Jardinea?. ,

10 0,i

Rasa, »udl. T. vor.

Partie Yela (Doug-

las (136° 0.) .

Sebastian Lobos,

östl.d. Vulcano-1.

( 1 )

(1) (langes (1) :

Marcua (24 “N„ 154 “0.) (1)

(1) Wake-lnsol {19“ 10'N.,
166-’ 30’ 0.) . . (2)

( 1 )

8. Marianen oder Ladronen
qkm

i'arallon de Pajaros (2)

(».

Anstagac

X nach S)")
qkm

.... 30

1140: JO,

i

Urracas.... (1) Faralion di Medinilla (*)

Assumption . . 8 Saipan 185
Agrigsn. . . . 32 Timan 130
PagsD .... 100 Aguijan 12 ;

Alamagan . . . 8 Rota 114
;

Guguan. . . . 7 Guam oder Guajan . 51«
Sariguan . . . S

!

3. West-Carolinen (Palau, Eap &c.) . . . 750
a) Südwestliche Sporaden 60

Mapia-(Freewill-) Merir (Marien) . . (2)'

Inseln **) . . (50) Pul (Pulo Anna) . . (1) i

Tobi (North, Ncvil) (5) St. Andreas-Inseln . (2)
1

b) Paliu- oder Pclew-lnseln **) .... 443
Baobdtaob u. N. 300 Eil Malk .... 27
Korror u. N. . . 37 Pililu u. N. . . . 21

Uruktapec . . . 32 Angaur 26

c) Yap- (Eap-) Gruppe 247
Ngoii (Lamoliork, Mateiotas) 30 1

Yap (Kap, Uap)**)

Ulatbi- oder Mackcncie-Inscln 3

Fais (Pei* oder Tromelin) (2) j

Sorol- oder Pliilipp-lnseln (5)

Carolinen (v. W nach 0, Sa. G84 qkm)*’) ca

Kuraripik- oder Kama-lnaeln “*) 1

Ulie* {Wolca-, Oleai*) Inseln “*) 3.8

Ifalik (Wilson) ,0
) 0.» I

Faraulep *•) 3

Orimes 3

Olimarao !1
) 2

Klato mit Toass **) 5
|

Lamotrek ,J
) 6

Satawal- oder Tucker-Insel ’•) 4,4
j

West-Pain’6
) 0,4]

Pikela (I.jrdia) (1)1

Pikelot (Coquille) ’•) O.s

13,«
l.l

8.0

4,8

700 12,7

in 1:78 400 enthält, demnach sehr genaues Resultat der Messung ge-
(

stattet.

**) Da» Areal der Sandwich - Inseln gaben wir bisher nach den

Berechnungen von E. Debes, welche derselbe 1860 auf den Cartons zu

Potenuann’s 2-Blattkarte (1:3000000) ausgefUhrt hatte. Seitdem sind

jedoch neuere Aufnahmen gemacht und es liegen uns Karten in grösserem

Maassstab Tor. Die unter sieh Übereinstimmenden Messungsresultato

weichen Ton den Debea’aehen nicht unbeträchtlich ab, und zwar er-

halten wir fast durchweg kleinere Zahlen.
sl

) Gemc»*cn nsch der Karte von Hawaii, von Petermann, Taf. 19

der Qeogr. Miltb. 1876 in 1 : 1 000 000.

**) Diese Inseln sind gemessen nach Polynesien, Tsf. 11 zu Grunde-
mann's Mission»- Atlas (in 1:1 500 000) und der Karte der Sandwich-
Inseln im Jnurn. U. Geogr. Soc. 1868 (1:2 272 000).

**) Gemessen nach Taf. 15 der Geogr. Mitth. 1878 (1 : 600 000).
**) Wir nehmen die Inseln hier an, welche die brit. Admiralitäts-

karte Nr. 782 verzeichnet.

**) Midway ist gemessen nBch der brit. Admiralitätskarte Nr. 2169
(1 : 52 650).

**) Mikronenien. Unter dem Namen „Inseln nördlich der Marianen"
fassen wir mit Meinicke (Die Inseln des Stillen Occans, Bd. II) die auf

manchen Karten (Brue, l’etermann’s 2-Blattkarte de» Stillen Occans ,vc.)

als ..Magellan-Archipel" und „Anson-Archipel" boaeicheeten Inseln zwi-

schen 20°— 32° N. Br. und ca 130° — 170° <). L. zusammen. Zum
Theil lassen sich die Inseln zu kleineren Gruppen vereinen, zum Tbeil

sind sic über den weiten Raum so sporadisch vcrtheilt, dass man von

einem Archipel schlechterdings nicht mehr sprechen kann , sobald man
die zahlreichen apokryphen Inseln ausser Acht lässt. Engelhardt, sich

an die Brud'sehe Karte von Occanien haltend
,

giebt den Inseln zu-

sammen nicht weniger als 71 D. g. Q.-Mln. !! Übrigens ditferiren die

Angaben über Position und Namen der hierher gehörigen Inseln der

neueren Karten (brit. Admiralitätskarte, Bergbaus’ Chart of the World,
Petermann ,Vc.) ausserordentlich.

**) Wir nennen hier nur die Inseln, welche die brit. Admiralität«*

karte Nr. 781, edited 1875, Corroctions Dcc. 1877, enthält.

•*) Die Bonin-Inaeln aind bestimmt nach der brit. Admiralitits-

karte Nr. 1100 (1 : 600 000). Verschiedene dor oben genannten KarteD
geben östlich der Bonin-Inaeln noch an: Guadclupe, Malabrigos oder
Margaret-Inseln, Trec-1., welche dagegen nach der brit. Admiralitäta-

kartc des Grossen Occans Nr. 781 nicht existiren. Auch Meiuicke

(11, 413) hält diese Namen für Synonyme der Bonin-Inteln auf Grund
der Untersuchungen von Beecliey und I.Utke.

“') Meinicke (II, 416) hält Porfano und S. Alcssandro für identisch.

“ I
) Auch hier nennen wir nur die auf der neuen Ausgabe der brit.

Admiralitätskarte Nr. 781 angeführten. Sebastian I.ohos, Los Jardinea,

Ganges werden dort mit P. D. (Position doubtfull) bezeichnet.
“3

) Die Marianen sind gemessen nach der brit. Admiralitätskarte

Nr. 1101 (1:1 600 000). Daselbst finden sich Cartons für Guam in

1 : 167 000, für Rota in 1: 220 800, für Alamagun in 1:96 400. Für
l’sgsn ist die Aufnahme d. „Hertha", Aunalcn der Hydrogr., Heft VU,
1876, 1:250 000, zur Berechnung benutzt.

**) Die Mapia* (Davids-) oder Freewill- Inseln in 1* N. Br. und
134“ 25' Ö. L. sind abgeschätzt nach dor brit. AdmiralitnUkarte des

Ostindischen Archipels Nr. 942 B (1 : 1 600 000).

“*) Die l’alau- Inseln sind gemessen nach der Karte derselben in

den Annalen der Hydrographie, lieft VII, 1876 (1:300000).
M

) Gemessen nach der brit. Admiralilätskarte Nr. 779 in 1 : 17QO0O.
M

) Für die meisten der Carolinen liegen ausser der brit. Admira-

litätskarte Nr. 980 (1 : 2 225 000) Speeialkarten derselben Behörde in

meist sehr grossen Maassstäben vor.

**) S. brit. Admiraiitätskarte Nr. 772, Carton, 1 : 53 800.

**) Dito Nr. 773, Carton, 1 : 25 000. Übrigens sind die nordöst-
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lii.clgrupjx'n und Inseln. nkm

Suk (Pulusuk) (6° 40‘ N.). . . .

Enderby- (Polost- oder Kstt-) Insel

Los Martires ”)
Xamonuito ’*)

Ost-Faiu ’*)

Sr,:“""'"'! mh-").

D. tf.

Q.-Min.
In*o)groppcn und In-cln.

• • 4

. . c«

. . (5)

. . fl
'

. . 0,«

S.O

Morileu ( 1,8

Ruck od. Ifogolu (Truck a.d.cngl. Adra.-Krt.)*») 132
Losap (d’ürrille) (2)

Mokor*') (I)

Namoluk *') 0.9

1

Etal I 1.9

Lukunor
j

Mortlock- oder Lukunor-lnsclo *') . 2.»'

Sotoan
| 4

Xukunor oder Monteverde (4)
Pikiram (Greenwich-Insol) (2)
Matador? (157* 0.) (4)

Oraluk (Bordelaite) 6

Xama (Amicitia?) (2) 1

Xgatik*») 1,6

(P*D,
'
u'n,n, ‘)|senianiva-In.eln . . .

Aut (Andemo)
| (5)

Ponapo u. X. **) 347
Mokil (Duperrey)»’) 0,4

Pingrlap oder MtcazkiU*4) 0,9

Kusaie oder Caian**) 1 1

2

5. M arshall-Inscln (401)**) ca

a) Halik-lnseln

Ujilong (Proeidence, Arecifos, Casobas-lnsel) (1)
Eniwetok- (Brown-) Inseln*’) 6

Bikini (Eschholtz-Inseln) ....... (10)
Ailiuginae

Rongerik (Rimski-Korsakoir)

Kongclub (Konglab oder Petcadorcs) . .

Wottho- (Schanz-) Inseln

Ujar (Catherine-Insel; hrit. Admir.-Knrte)

Lac (Brown-Insel)

Mensikotl-Inseln (Kwajalein und Namo)
Lib (Princesss- Insel)

Jabwut
Xatnu oder Musquillol ....

, ,

Odi» oder Elmorc |

A’lmgelablab . . .

400
27»

7,7»

5,04

Jaluit (Bon bara- Insel) (90)
Kili oder Hunter (2)

Xamtrik oder Daring (G)

Ebon (Boston-Insel) (5)

b) Ratak- (Radak-) Gruppe. . . .

Taongi (üasp. Rico,

15» W.) . .

Bikar (Daw.on)
Utirik . . .

Taka . . .

Ailuk-lnscin .

Jcmo , . ,

Likieb . . .

<ikm

(3)

<

)

(*>

(*>

qkm
Mejit (Miadi) ... (1)

Wolje (Romanzoff)**) 10
Erikub (5)

Maloeiab (Kawcn) . (10)
Aurh (4)

(6) Majuro (30)

(11) Arnho Atoll . . (30)

(6) Muigraro (Mille) . . (10) 1

qkm D.
Q.-MIn.

123 2,7*

6. G il bert-1 nse ln»*) . . .ca
a) ilauptgruppe ca

Makin .... (7) Apamama .... 17

430
400

7,«

?,s

Xonouti 30
Tapotoouca.... 25
Onoatoa (25)
Peru (Francis) . . (35)

Xukunsu .... (25) j

Tsmana (10)
Arorsi (30)

b) Westliche Sporadeo
Paanopa (Ocean-I.) (25) Pleasant (5)

Taritari

Maraki .

Apaiang
Tarawa .

Mauna .

Kuria .

Aranuka

(30)

(25)

(40)

(40)

SO
13

16 I

30 0,4

II.

Summa Mikronesien 353(1 64,1

Total; Qceanistke Inseln 175100 3180,»

Areal und Bevölkerung.
(6)

(8)
InftHffnipprn. qkm I>- g.

y. Ml«.
Bewohner. Auf

1 qkm

(4) I. Melanesien 145*55 2648,3 606800 4,0

10. 1. Neu-Britannia- Archipel . . 47100 855,4
1 .

(3) 2. Salomon-Inaeln ’) . . . . 43900 797,4
j

oo4 UIH*
1

4

(3)1 3. Santa Cruz-Inseln -) . . . 938 17,0 5 000 5,3

(30) 4. Tucopia-Gruppe *) . . . 60 1,3 650 10

(2) 5. Neue Hebriden ’) . . . . 13227 240,3 70 OOO 5,3

(2) 6. Neu-Caltdonia*) .... 17080 310,4 * 41 094 2,4m Loyalty-Inseln 4
) .... 2743 49.8 * 13 174 4.8

(40) 7. Fidschi-Inseln *).... 20801 377,8 *112 272 5,8

liehen Inseln nach den ungleich genaueren Aufnahmen der „Hertha”, t.

Annalen der Hydrographie, Heft VII, 1876, 1 :25 000, gemessen.
’*) Brit. Admiralitätskarte Nr. 772, Carton, 1:38 000.

”) Dieselbe 1 ; 53 800.
,J

) Dito Nr. 773, Cartons in 1:53 800.

’») Dito Nr. 773. Carton in 1 ; 752 000.
”) Berechnet nach den Aufnahmen d. „Hertha”, s. Annalen der

Hydrographie, Heft VII, I87C, 1:250 000.
’*) S. brit. Admiratitutskartc Nr. 773, 1 : 360 000.
”) Dito Nr. 773, 1 : 29 200.

”) Berechnet nach den Aufnahmen d. „llertha” , s. Annalen der
Hydrographie, Heft III, 1876, l: 100000.

’*) S. bnt. Admiralitätskarte Nr. 774, 1 : 158 000.
’*) Dito Nr. 775, woselbst Ost-Faiu in 1:25 000, dio Übrigen in

|

1:125 000 dargcstcllt sind.

*°) Dito Nr. 982, 1 : 170 000; die westliche Insel Toi ist etwa 50,

Moen 24, Utik-Dablnn-Kmol etwa 40 qkm gross.

*') Brit. Admiralitätskarte Nr. 776, woselbst Nsmolouk in 1:37 500,
die Mortiock-Inscln in l : 82 400 dargcstcllt sind.

•*) Dito Nr. 777, 1 ; 75 000.
,J

) Gemessen nach dor brit. Admiralitütskartn Nr. 980, I : 2 226 000.
**) Brit. Admiralitätskarte Nr. 777, auf welcher Mokil and Pingelap

in 1:28000 dargcstcllt sind.

**) Dito Nr. 978, 1:41 500 mit Torraindarstellung.
*e

) Für die Marshali - Inseln liegen uns ausser der brit. Adroirali-

titskartc Nr. 983, 1:2226 000, nur noch von wenigen Inseln Special-

karten vor. Wir können daher im Einaclnen die Zahlen nicht verbürgen.

•’) S. brit. Admiralitätskarte Nr. 778, 1:150 000.

**) S. brit. AdmiralitäUkarte Nr. 984, 1 : 112 000.
**) Für die Gilbert - Insein liegt uns die brit. Admiralitätakarte

Nr. 731 vor, woselbst die ganze Gruppo in 1:815 000, ausserdem die

Inseln Kuria, Aranuka, Apamama, Nonouti und Tapotcouca in 1 : 150000
dargestellt sind.

') Melanesien. Für dio Inseln des Neu-Britannia-Archipels und

die Salomon - Inseln liegen an Einzclschätzungen kaum andere vor als

die für Ruk mit Tupinier, welche nach den „Annalea de la propagation

de In foi", Sept. 1855, zusammen 0500 E. haben sollen. Die Angabe
von 11. X. Moselcy, dem Naturforscher der Challenger-Expedition, wel-

cher die Einwohnerzahl „der Admiralität« - Inseln” auf 800 E. angab,

ist wohl wenig brauchbar, da nicht gesagt wird, ob sich dio Zahl auf

die Grossen Admiralität«- Inselu mit bezieht. Vor der Hand bleiben

wir daher besser für beide grosse Gruppen noch bei einer durchschnitt-

lichen DicbtigkciUzahi stehen, indem wir die auf den Neuen Hebriden
gefundene hier gleichfalls einstellen (vergl. Jahrg. V, S. 48 , Anm. 3).

Von den Zahlon des letzten Jahrgangs müssen wir hier der Consequenz

wegen nur deshalb ein wenig abgehen, weil für alle dieso Inselgruppen

einschliesslich der Neuen Hebriden neue Arcalzahlen vorliegen. Bei

70 000 E. auf letzteren ergiebt sich hier eine Dichtigkeit von 5,3 E.

auf 1 qkm , für sämmtliche Melanesische Inseln ausser den bei den

ersten Groppen crhkltmc nur 4,4. Wir oruiedrigen diese Zahl indessen

absichtlich zur Abrundung noch auf 4 und erhalten so ca 364 000 E.

für beide Archipele zusammcngenoinmen.
•') Bevölkerung der Santa Cruz -Inseln und der Neuen Hebriden

nach Missionar Murray, mitgrthcilt von Commodorc Goodcnough, 1676.

Siehe die Detailzahlen für 15 einzelne Inzcin der Neuen Hebriden im
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luvclgruppcu.

11. Polynesien .....
j

1.

TongS-lnscln **) . . . .

2. Samoa-lntein ) ....
3. Zerstreute Inseln zw.Tonga-

u. Samoa-Inseln ’) . . . f

4 EUice-Gruppe") ....

qkm D. g.

Q.Mln.
Bewohner. Auf

1 qkm
9791 178.8 130 4U0 13,4

997 18,1 25 000 25
2787 50.« 36 800 13

431 7,8 *16 064 37
37 0,87 2 503 68

loxelgnippen.

5. Union-Gruppe •} . . . .

6. Phönix-Inseln ,0
). . . .

7. Manihiki-lnselc "> . . .

8. Panning- Ineeln '*) . . .

9. Cook-Inseln od. Herrey *)

10. Tubuai *•)

km D. ff.

Q.-MIn.
Bewohner. Aui

1 qkm

14 0,2» • 514 37

42 0,t« 59 —
137 2.49 *1 600 12

668 12,18 • 200 —
368 6,«8 *7 400 20
286 5,20 *1 350 V

Jahrg. V, 8. 48, Anro. 5. Die dort angegebene Zahl fUr Aneitum.

1500 E. , wird uns ron Neuem durch den Free Church Ree. 1879,

S. 138, bestätigt. Essei die frühere Zahl ron 3500 E. durch Seuchen
auf 1300 Seelen herabgesunken.

•) Tucopia hatte 1828 nach d'Urville 400 bis 500 E., Anuda nach
Markham 1871 und Moresby 1872 200 E. (Näheros im Jahrg. 11,

S. 49, Anm. 11 und 12.) Fatska ist unbewohnt.

4
)

ln Neu-Caledonien hat 1876 eine Zählung Statt gefunden, welche

eine bedeutend niedrigere Zahl ron Eingeborenen constatirte als man
bisher annahm, nur 21 553 gegen 40 000. Die übrigen Zahlen teigen

geringere Veränderungen. Nach den Tablcaux de population Ate des

colonics franeaises pour l’annre 1877, Paris 1879, setzt sich die Be-

völkerung wie folgt zusammen:
Europäer. Kichl-Europsor. Total.

Neu-Caledonien . . 17 282 24 412 41 694
Loyalty-lnseln . . 63 13 111 13 174

Zusammen 17 345 37 523 54 868
Die Europäer zerfielen in:

Cieilbosölkerung, Zählung Deportirte 2983
Ton 1876 2752 Familien derselben . . . 362

Zuwachs in 1877 . . .. 231 Transportirte 6080
Beamte mit Familien . . 587

j

Familien derselben . . . 373
Militärpersonen .... 1602 Freigelassene und Ver-
Bcamte der Strafcolonien bannte 1632

mit Familion. . . . 843 sträflingsberölkerung . . 11330
Summa der Freien 6015 Europäische Berölkerung 17345

Die Nicht-Europäer wurden zumeist durch richtige Zählungen Ton 1876
fcstgeatellt , die uns hinsichtlich des Arrondissements Oubatche als

mangelhaft, für Gomen als approximatir angegeben wird. Für CaraV

hatte eine Zählung 1876 2940 Eingeborene ergeben, die unten an-

gegebene neue Zahl 1505 wurde dagegen ron einer zur Abgrenzung
der eingeborenen Stämme des Arrondissement» abgoordneten Commission
eingescliickt, — in der That wirft diese Differenz kein günstiges Liebt

auf die Glaubwürdigkeit der übrigen Zahlen.
Arrondissements.

Canadn (Z. v. 25. Nor. 1877) 11 242
Uarai 1 506
Bourail (Z. r. 1876) . . 2 632
Oubatche (s. o.) .... 2 580
Diabot (Z. v. 1876) . . 596
Gomen (s. o.). . . . ca 3 000

1. Neu-Caledonien . 21 555
Dazu: Immigranten von den Inseln dea Grossen Occaos ... 1 909

Asiaten und Afrikaner 313

Niebt-Ktiropäer 37 523
*) Die Bevölkerung der Fidschi-Inseln wird für Ende 1878 von

H. H. Hayter (Autralasian Statistin for 1878 Melb. 1879) angegeben
wie folgt: 107 098 Fidschianer, 3200 Polynesier, 1902 Europäer,

72 Asiaten, zus. 112 272 Seelen (63 717 männlicbe. 48 555 weibliche).

**) S. die Begründung dieser Zahl im Jahrg. V, S. 49, Anm.

*) Zählung von 1874/75 s. Jahrg. IV, S. 54 : 34 300 Eingeborene

(wovon 12 500 auf Sawsii , 16 600 auf Upolu . 3800 auf Tutuila) und
ca 2500 Fremde.

’) Hierher gehören:

Rotumah 2 680 Ninafou 1 200
Fotuna 2 600 Xiua-Gruppe 1 000
Alofa 60 Niuo oder Sarngc ... 5 124

Uca oder Wallis ... 3 500
, Summa 16Ö64

Über die rier ersten Inseln siehe die Quellen im Jahrg. 11, S. 50,

Anm. 17 — 20; die Bevölkerung ron Niuafou und der Niua-Oruppe
stellen wir nach Meinicke, Die Inseln des Stillen Oceans II, S. 97 u.

98 ein; die Zahl für Niue bezieht sich auf Dec. 1872. S. Jahrg. 111,

8. 109.

*) S. die Detailzahlen für die acht bewohnten Insein — Sophia-

oder Rocky-Insel ist unbewohnt — nach Turner im Jahrg. V, S. 49.

Anm. 12.

*) Dir Einzelzahlen für die Inseln der Uoion-Gruppe, die wir hier

nach Osten weiter gefasst haben als in den früheren Jahrgängen der
1 Berölkerung der Erde, aind die folgenden:

Oatafu 140 F'akaafo 207
Xukunono 140 Olosenga (Swain) .... 27

Summa 514
Nähere Quellenangaben s. Jahrg. II, S. 50, Anm. 25—27, nur hinsicht-

lich Fnkaafo ist auf Jahrg. V, S. 49. Anra. 15, zu verweisen.

"’) Von den Phönix-Inseln ist, so viel bekannt, zur Zeit nur Kndcr-

bury bewohnt. Dort fanden sieh 1876 4 Weisse und 55 Sandwich-
Insulaner. (Ann. d. Hydr. 1878, S. 31.)

*•) Zur Zeit scheint die Mehrzshi dieser lnsein bewohnt zu sein,

die südlicheren ron SUdsee-lnsulsnern , nämlich nach Missionar W. W.
Gill, 1877 (Chron. of London Miss. Soc.. Mai 1878, p. 100) :

Pukapuka 348 RakSiinga 400
Manihiki 380 Penrhyn (Tongarewa) . . . 300

Summa 1428
Die Insel Nassau wird auf der brit. Admiralitätskarte de« Grossrn

Oceans als „bewohnt” bezeichnet, auf Suwnroff bestellt nach derselben

Karte em Leuchtfeuer, F'lint- und Carolinc-I. haben neuerdings europäi-

sche Ansiedler, wie in den Annalen der Hydrographie 1878. S. 32

berichtet wird; auf Maldon wohnen 79 Einw. Zusammen wird man
also wohl 1600 Fl. für diese Inseln «nehmen können. Wenn im Jahr-

gang V, S. 49, 3062 E. für die Manihiki-Gruppe eingestellt wurden,

so rührt dies daher, dass hier drei lnsein der Hervcy-Gruppo (Mauki,

Mitisro, Atiu), welche Gill mit zu der Manihiki-Gruppe zählt, mit in

Rechnung gebracht wurden; s. u. Anm. 13.

n
) Zur Zeit scheinen nur F«ning. Palmyra und Jarria bewohnt

zu sein. Die Angaben aind freilich nicht neuesten Datums. Nach
Cspt. Bcnt (Naut. Mag. Nor. 18C2, p, 616) hatte Palmyra 1858 5 Be-

wohner, Panning 150. Nach Meinicke (II, S. 2701 erhält die Phönix-

Compagnie auf Jarvis Arbeiter zur Guunoxuzbeutung. Wir nehmen
daher insgesammt 200 E. für die Inseln an.

'4) Die Einwohnerzahl des Cook-Hervey-Archipels nehmen wir wie

folgt in:

Palmerston , , . unbewohnt Takutca ?

Rarotonga 2000
,
Atiu )Katutiaj 900

Mangnia 2266 Mitiaro 200

Aitutaki 1550 Mauki 434

Herrey-Inseln .... 10 Summa 7360

in runder Zahl 7400 E. Die Angaben für die Tier ersten Inseln be-

ziehen sieb auf 1870—72 und sind näher im Jahrg. 111, S. 109, nnct-

gewiesen ; die drei letzteren Zahlen sind neueren Ursprungs, beziehen

zieh nach dem Missionar W. W. Gilt auf 1877 (Cbron. of Lond. Miss.

Soc., Mai 1878, p. 100) und waren irrthümlich im Jahrg. V, S. 49,

Anm. 16, zur Bevölkerung der Manihiki- Inseln gezogen.

") Die Tubuai-lnzelu btben etwa 1350 Einwohner.
Narurota (Hüll) . . unbewohnt Varitao 350

Rimitara 250 Itapa UM)

Kurutu 300 Morotiri . —
Tubuai 343 ”1843

Für Rimitara und Rurutu (teilen wir ältere Angaben des Merc. Msr.

Magazine (April 1873) ein. S. Jahrg. II, S. 57, Anm. 31. FUr Tubusi

liegt das Ergebnis» einer Zählung von Ende 1876 vor (Tabl. de pop.

des col. fram; , 1877, Paris 1879 , p. 258), wonach daselbst 316 Ts-

hitier, 21 Oceanier, 3 Franzosen, 3 Amerikaner lebten. Varitao setzen

wir mit 330 an. da das Journal L’Exploration vom 17. Nov. 1879 für

Tubuai (und Varitao) 693 E. (s= 343 r 350) angiebt. Raps nach der-

selben Quelle 100 E. Die Gesammtzsbl stimmt gut mit der Angabe

des Rep. of tbe London Miss. Soc., 1878, p. 118, wonach die Austral-

ArromliKKcmeut».

2. lies des Pins (Den) . 635

3. Lifu 6 932

MaTi 4 171

Ouvtla (Uea) .... 2 008

Sa. 3. Loyalty-lnseln 13 111

Total: Eingeborene 36 301
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Inselgruppen. qkm D- «•

<2. -Min.
Bewohner. Auf

I qkm

11. Geeellschafta-Inseln **) . .

12. Paumotu- oder Niedrige

Inseln '*) mit Pitcairn u.

1650 29,96 *27 000 16,4

Oster-Insel 1100 20,0 * 6 162 5,«

13. Marquesaa-Inaeln "). . . 1274 23,14 * 5 754 4,4

111. Sandwich-Inseln'*) 17008 308,9 *57 985 3,4

Inselgruppen. qkm I>. s.
<2.- Min.

Bewohner. Auf
qk:u

IV. M ikronesien .... 3530 64,1 84 650 24
1. Inseln nörill. d Marianen'») HO 2,0 100 —
2. Marianen ,0

) 1140 20,7 * 8 200 7,2

3. West-Carolin. {Palau&c.)* 1

) 750 13,6 *14 000 19
4. Carolinen ,3

) 700 12,7 *14 800 20
5. Marshall-Inielo . . . 400 7,3 *10 700 27
6. Gilbert-Inseln m. Pleasant 430 7,8 *36 850 86

Oeeanien
^
176184 1 3200,6 879 850 5,0

Inseln 1340 Adherents umfassen sollen. Bekanntlich sind »Xmmtliche
Einwohner de» Archipel« «eil lange der protestautisrhsn Kirche ge-

wonnen.
'*) In der Weatgruppc sind folgende lnieln bewohnt, deren Ein-

wohnerzahl wir nach Rep. Lond. Mi»». Soe., 1878, p. 128, geben.

Manpiti 400 ltaiatea 1400
Borabora 800 Uunhine 1665
Tahaa 700 Tnbnai manu 200

5165
Die Zahl für Tuboai manu (Tubuaem anu) oder Maiao-itl nach Kerue
mar. et eol., 1864—66. Sämmtlieho Bewohner gehören der protestanti-

schen Kirche an. Für die Tahiti-Gruf

lang ron Ende 1876 plötzlich fa»t dop
auf, nämlich für

Tahiti und seine Districle

Moorea „ „

”) Die Berölkerung der Mar<|ue«a« - ln«cln gleichfalls nach der
französischen Zählung rnm 31. Dec. 1376 (Tablcaux de pop. Scc. des
col. frang. pour 1877. Paris 1879). Die Gcsammtaumme der Devöl-

kerung ist aber nicht angegeben, sondern lässt sich wiederum nur com-
biniren. Die Marquesas- Inseln und Tubuai zählten zus. 1876 6097 E.;
davon die 343 K. der Tubuai-lnscl giobt 5754 E. für die Marquesas-
Inaeln, welche Summe mit der Angabe der L'Kxploration vom 17. Not.
1879 stimmt. Wir rechnen die in der ofliciellen Publication nicht apeci-

ficirteo 499 E. auf die nicht namhaft gemachten Districle von Xukahiva.
Zum Vergleich wiederholen wir aus Jahrg. V, S. 49, die Angaben des

Marine-Lieutenants de Vergnes von 1872.

in Oceanien sich auf 33 502 E. belaufen, wovon 21 936 auf die Tahiti-

Gruppe, 6097 auf die Marquesas uad Tubuai, 5469 auf die Tuamotu
entfallen. Dies scheint also eine Verwechselung auszuschlirssen, ebenso,

dass jene Zahl von 21 936 E. sich auf einen grosseren Besitzcompiex
als die Tier Inseln der Tahiti-Gruppe bezöge. Seltsam ist cs allerdings,

dass das Journal ('Exploration Tom 17. Nor. 1879 als Bevölkerung
Tahiti » 9551, Moorea 1427 Seelen angiebt, was genau die Hälfte dor
ofliciellen Zählungsresultate ist (1427 ist wohl nur ein Druckfehler statt

1417?!), Ala Gesaramtzilfer ergicbt sich also für die Societäts- Inseln

27 OOO.
'*) Für die Tuamotu-Insrln liegen zum ersten Male die Uesultato

einer am 30. Juni 1878 Torgenommenen Zählung vor (Tabl. de pop. &e.
des col. franq. pour 1877. Paris 1879). Dis Totalsumme wird daselbst

zu 5469 Seelen angegeben. Da hiervon nach den allein a. a. 0. specis-

liairten Tabellen 2788 auf die «echs Districte der centralen Hauptgruppe
des Archipels entfallen, so scheint uns kein Zweifel obzuwalten, dass

in dem Rest von 2681 nicht nur dio Bevölkerung der Soitengruppen,

sondern auch die der Gambier- Inseln mit enthalten sind. Letztere

hatten nach Mariat und Pailbco 1873 1500 E. (vergl. Jahrg. IV, 8 . 51,

Anm. 35); in der Übersicht der L'Exploration vom 17. Not. 1879
werden 1000 E. für dieselben angegeben. Dio Inseln, welche aller

Wahrscheinlichkeit noch jo zu den sechs Districten gehören, wollo man
in der Tabelle S. 53 naebsehen; für den östlichen District sind in den
Tablcaux sämmtliche zugehörige Inseln einzeln angeführt. Aufzählung

Total

treten als Resultat« drr Zäh- Zählung von Ende 1876.
lt so grosse Zahlen als bisher Eingeborene. Andere. Total. 1873.

Nukahiva > 5 1215 1560
... 19 102 Uauka 150 — 155 10

... 2 834 Uapou 314 ii 325 900

Summa 21 936 Hiva-Oa (Dominica) . . 2950 104 3056 3015

q. , 1877, Paris 1879, wird Taou-ata 400 2 402 301

Cirilatand vertlirilt und auf Futubivu (Magdalena) . . 600 o 602 250

die französischen Besitzungen — — 5754 6045
Wie man sieht, handelt cs sich bei drei Inseln auch nur um Schätzung
der Zahl der Eingeborenen in runder Zahl.

'*) Auf den Sandwich - Inseln hat am 27. Dec. 1878 eine Volks-
zählung Statt gefunden mit folgenden Ergebnissen:

Hawaii 17 034
Maui 12 109
Kabulaui —
Lanai ...... 214

Moiokai 2 581
Oahu 20 236
Kauai 5 634
Niihau 177

in der dort befolgten Ordnung von W nach 0.

1. Centrale Hauptgruppe : q ahltlcr. Europäer u. A.

Rangiroa 472 3 475
Fakarawa 317 8 325
Anaa 923 35 958
Makomo-Marutea . . 292 1 293
Hao 342 2 344
Manuhangi-Papakena . 393 — 393

2788

2. Nördliche und südliche Seitengruppen 1181
3 Gambier-Inseln (Mangarewa) 1500

Dazu : Pitcairn .

der Oster-Insel bezieht zieh auf 1870 (Mem. de marina 1870. Santiago

de Chile 1870, p. 104).

liehm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI.

Die vorletzte Zählung v. J. 1872 ergab 56 897 E. Nach der Nationalität

zerfallt die Berölkerung (1878) in 44 088 eingeborene Kanakas (49 044
i. J. 1872 , 67 084 i. J. 1860), 5916 Chinesen (1938 i. J. 1872),
4561 Weizse, 3420 Mischlinge. Die Weissen sollten eich zusammen
aus 1276 Amerikanern, 883 Briten, 436 Portugiesen, 272 Deutschen,
81 Franzoien, 666 anderen Fremden und 947 im Lande geborenen Kin-
dern von Ausländem (Augsb. Allg. Ztg. v. 3. Mai 1879). — Die kleineu

Inseln westlich von der Hawaii -Gruppe scheinen sämmtlich ohne Be-
wohner zu sein.

'*) Von diesen Inseln scheint nur die Pccl-lnsel, zur Bonin-Gruppc
gehörig, von ca 100 zusammengewürfelten Personen bewohnt zu sein.

(8. Ausführliches im Jthrg. IV, 8. 55.)
,0

) Nach den im Jahrg. II, 8. 51, und IV, 8. 55, angegebenen

Quellen scheinen die Marianen von ca 8200 E bewohnt au sein, näm-
lich von S nach N.
Guam 7000 Saipan 433
Rota 400 Agrigan nebat Pagan . . 18

Tinilln 400 Summa 8200
Die beiden letzten Zahlen »lammen noch von Capit. E. Sancbez y Zaya»,

1864. E* i»t wohl durch den Zusatz „nebst Pagan" aicbergcztcllt,

da»« unter Agrigan (Aguijan) hier die ca unter 19° N. Br. gelegene Insel,

nicht die unmittelbar südlich von Tinian (15° 3. Br.) gelegene gleichen

Namens gemeint ist.

sl
) Für die Weat-Carolinen nehmen wir folgende Zahlen an. Dio

mit (G.) bezeichnten Zahlen nehmen wir aus den Schätzungen dos

Summa 5469 Tobi (G.) . . . . Ynp (Kap) .

Merir (G.) . . 100 Ulutbi . . .

Pul (G.) . . . . Fais....
Total 6162 St. Andreas (G.) . 200 Sorol . . . .... 20

M.’s Shlp Opal. The Palau .... Summa 14 070
— Dio Bevölkerung oder rund 14 000 E. Dio l’alau-lnseln sind hier nach der Schätzung

Semper'a („Die l’alau-lnseln im Stillen Occan. Leipzig 1875") gegeben

(s. Jahrg. 111, S. 110); allerdings scheint uns diese Zahl eine sehr
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58 Areal und Bevölkerung: Afrika.

IV. Afrika

Neue Arealberechnung des Festlandes.

I. Übersicht nach Staaten, Landschaften $'c.

qkm D. g. Q. UIn.

Nord- Afrika 8809520 159990,1

Marokko mit Tust 812332 14752,8

Algerien 667065 12114,«

Tunis 116348 2113
Tripolitanien mit Feasan u. Barka 1 033349 18766,7

Sahara 6 180426 112243

Nordost-Afrika 5217232 94750,4
Ägyptisches Gebiet 2 986915 54245,8

Davon Dar For 451984 8208,»
Kordofan 108281 1966,»

Abessinien 333279 6052,7
Kaff» &e. , Harrar, Qalla- and So-

mali - Länder bis »um Äquator

und aum Anschluss an das ägyp-
tische Gebiet 1 897038 34452,2

Mittlerer Sudan 1 714984 31145,9
Wadai 444550 8073.»
Bagbirmi 163404 3330,8

Bornu 148406 2695,1
Kancm 56660 1029,0

Taad-See 37636 683,»

Sokoto 324111 5886,1
Adamnua 137365 2494,7

Musgu- und Tuburi-Gebiet . . . 12665 230,0

Gando 203309 3692,3

Massina 166879 3030,7

Westlicher Sudan 1993046 36195,8
Senegambicu und Ober-Guinea öst-

lieh bis zum unteren Niger . . 1 738931 31580,8

qkai D.g. Q. Mln

Tombo 119283 2166,3

Mossi 85755 1557,4

Liberia 49077 891,3

Gebiete zutischen den mohammedani-
sehen Seichen des mittleren Sudan
und dem Äquator 2254980 40952,8

Afrika sütllich vom Äquator . . . 9 293628 168782,0
Ukerewe-See (Victoria Nranza) . . 75205 1365,8

Mwutan-See (Atbert Nyanza) . . 22917 416,1

Tanganjika-Sce 35758 649.4

Nyazsa-Sce 36832 668,1

Muata Jamwo's Reich incl. Cazembo 344947 6264,«

Kasongo's Reich 342491 6220,0

Marutse-Mambunda-Rcich .... 268377 4874,0

Loango 12940 235,0

Angola 78470 1425.1

Matebelo-Land 344083 6248,9

Sulu-Land 41237 748,9

Oranje-Fluss- Freistaat 111497 2024,9

Transvaal 294581 5349,9

Natal 47288 858,9

Käuferland 40334 732,5

Basuto-Land 21794 395,8

Uriqualand-West 45300 822,7

Cap-Colonic 516385 9378.1

Sonstige Gebiete in Süd-Afrika. . 6 613192 120102,»

Afrikanisches Festland *) 29 283390 531817

hoho. Für Kap, Ulutlii, L'ais adoptiren wir die Schätzungen ron Cspt.

Tetens (Journ. Mus. Godelfroy, 2. lieft, S. 14, 59, 96).

‘•) Durch Combinalion der alteren Schätzung Dr. Gulick's (siehe

Näheres im Geogr. Jabrb. 1, S. 84) ron 1860 und den neueren, welcho

Missionar Doane 1874 giebt (Geogr. Mag., Aug. 1874, p. 203: Torgl.

Jahrg. 111, S. 109), erhalten wir folgonde Tabelle der Bcwohnerzabl
der Carolinen:

Euaripik (G.) . , 90 Kndcrby (G.) . . 101

Wolca Clio (G.) . 800 I.oa Martires (G.) . 200
Ifalik (G.) . . . 200 Namonuito (G.). . 90
Faraulcp (0.) . unbcwJOst-Faiu (G.) . . 90
Olimarao (0.) . . 200 Namolipiafane (G.) 90
Eluto (G.) . . . 800 Morilcu (G.) . . . 100

Toaes (0.) . . . ? Huck (Hogulu) (G.) 5000
Lamotrck (G.) . 200 Mokor (0.) . . unhew.

Satawal (G-) . . 200 Losap (D.) . . . 500
West-Faiu (G.)l Namoluk (D.) . . 400
Pikola (G.) . unbew. EU1 (G.) . ... 200
Fikelot (G.) .| Lukunor (D.) . . 1500

Suk (G.) . . . 100 Sotoan (D.) . . . 1500

Nukunor (D.)

Greenwich .

Matador . .

Oraluk (G.)

Mama (D.) .

Xgatik (G.).

I’akin (D.) .

Ant (G.) . .

Ponape (D.)

Mokil (G.) .

Ptngelap (G.)

Kusaie (D.)

150
y

?

. unbew.
190—200

30
75—100
. unbew.
. 2 000
. 80

300
400

Summa 14 760

In runder Zahl 14 800. Nachdem die Schätzungen Doane'a meist sehr

viel geringere Wertho ergeben haben als diejenigen Gulick’s, halten wir

freilich auch die jetzigen Zitfern für wesentlich zu hoch.

**) Hinsichtlich der Marshall- Insein sind wir noch immer auf

die Schätzungen Dr. Gulick’s ron 1860 angewiesen. Derselbe nahm für

die Ralik-Gruppe 4670, für die Hatak-Gruppe 6790, zus. 10 460 Seelen

an. (Petermann'a Uitth. 1862, S. 436.) Siehe die Einzelsahlen im

Geogr. Jahrb. I, 1866, S. 83. Diese Zahl moditiciren wir durch zwei

neuero Angaben. Ebon hatte 1872 statt 1000 (Gulick) nach Com-
mander Meade nur 790 E. ,

Jaluit oder Bonham dagegen (500 nach

Gulick) nach Consul Fr. Hcrnshcim („Beitrag zur Sprache der Marahall-

lnscln. Leipzig 1880") gegenwärtig 1006 E. (335 Männer, 398 Frauen,

273 Kinder). Das giebt insgesammt ein Plus ron 296, also setzen wir

jetzt rund 10 700 E. ein.

**) Dio Bewohnerzuhl des Gilbert- Archipels (ohne Plcasant) um-
fasste 1870 nach dem Missionar Chamberlain ca 35 000 Seelen. Dies

mit den neueren Specialzahlen Turner'» (Chron. Lond. Miss. Soc., Fcbr.

1877; s. Jahrg. V, S. 50), für dio fünf südöstlichen Inseln combinirt,

giebt

Dio 11 nordw. Inseln . 27 250
j

Nukunau 2 000
Onoatoa 950 Tamana 1 700
Poru (Francis) ... 2 500 1 Arorai 600

Summa 35 000
Dazu : Paanopa (450) und Pleasant-lnsel (1400) . . 1 850

Summa 36 850

Dio Angabe für Paanopa datirt noch ron Dutaillis in Findlay’s Directory

of the S. Pac. Ucoan 1863, dio Angabe der Pteasant-Insel ron Wilkes

(1841).

') Afrika. Mit Einschluss der kleinen Küsteninscln ron Tunis, Sene-

gambien &c. — *) Mit Zugrundelegung der Unterscheidungen auf

l)r. H. Berghaus' Chart of the World (1879) berechnet. — *) Diese

Zahlen ron unserer früheren Berechnung auf grösseren Karten (s. Peter-

mann's Mittheil. 1864, S. 190) beibehalten. — •) Die politisch zu den

Mittelmeerstaaten gehörenden Theile der Wüste sind der Summe für

I die Sahara zugetbeilt, um das Areal der letzteren zu finden.

Digitized by Google



Areal und Bevölkerung: Afrika. 59

II. Übergicht nach der natürlichen Beschaffenheit der Oberfläche a
).

Wftld U. CulturlAiKl

qkm
Q
U
Mhi.

NavÄoncn, llu

<|km

Ut«? Wilder

Q
D
mL

UuscliUml. Co.irilppl Kleppr

'Ihm
q?.ll1kj

‘‘k,u <M&.

Wüste

qkm
yl-jlfn.

Marokko'1
) 197125 3580 — — — — 67727 1230 -> —

Algerien 1
) 106822 1940 — — — — 152524 2770 —

*>
—

Tunis *) 28082 510 — — — — 39645 720 -) —
Tripoli und Bark» 33974 617 — — — — — -) —
Nildelta und Nilthal s&dl. btt tum Atbara . 32872 597 — — — —
Saharavom Atlant.Ocean bis »um Nil incl. Oasen

Arabische Wüst» 5stl. Tom Nil bis 34° Ü. L.

- — — 9 159495 166346

und südlich bis tum Atbara

Steppe zwischen der arabischen Wüste und

— — — — — 321402 6837

dem Botben Meer .

Steppe nördlich von Senegambien vom At-

— — — * 334232 6070 — —

laotischen Ocean bi» Timhuktu ....
Steppe durch Wadai, Dar For, Kordofan bi»

— *** — — — — 499806 9077 ~ “

tarn Nil

Stvsnnenstreifen quer durch N.-Afrik», vom
Senegal durch die Sudan - Staaten bis tum
Wcisseo Nil und an dessen linkem Ufer

~ " — — 404492 7346

aüdlirh laufend bil DufiM ......
Savanncnlliche «wischen Welssom Nil, Jlothem

Meer und Indischem Ocesn bi» »um Äqua-

tor (Ucnka- Gebiet. Senoaar, Abessinien,

-
1 502171 27281

Galla-Länder) — — 1 454211 26410 — — — —
Wald und Culturland xw. Nil und Abessinien 317328 6763 — — — — — — —
Danakil-KSst« landeinwärts bis Abessinien .

Steppe der Somali u. südlichen Gallas, »ildlicb

— — — “ _ 79786 1449

bis tum Rutba-Flus*

Wald und Culturland zwischen Weisarm Nil

— — — 1 014038 18416 — —

und Atlant. Ocean nördlich vom Äquator . 3 791467 68857 - - - - — — — —
Savannen im westlichen Sudan — — 440558 8001 — — — —
Savannen im Gobiet der Niam-Niam u. Monbultu — — 94928 1724 — — — — —
W liste resp unbekanntes Oebiet in Senegambien — — — —

-

— — — 54292 986
Steppenstreifeu entlang der KUate von Guinea — — — — — — 187985 3414
Wald u. Culturland durch Loango u. Angola

Wald und Culturland in Central-Afrika vom
241561 4387 — — — — — — —

Äquator südlich

Steppesatretfen an der Atlantischen Küste

892670 16210 — — — — — — —

vom Äquator bi» Cap Frio

Savannen in Central- Afrika südlich vom Äqua-

tor (Batekc-l.and, Gong». Lunda, Molua,

125323 2276

Urtutgu, I.änder Sati. u. n-estl. vom Nyass»)

Wald und Culturland twischen Taugasjika

— 2 669449 48480 — — — — —

und Victoria Nyansa
Streifen Cultur- u. Waldlande« vonScboa durch

43665 793 ~ — — —

das Galla-Land slidl. bis tum Fangani-Fluss

Wald u. Culturland au der Küste ron Zanzibar,

Moxambique u. Sofela bliDelagoa-Bai u. am

231705 4208 ~

unteren Zambeei u. Scbir« bis tum Nyassa 319034 5794 — — — — — — — —
Buschlaad an der Ostküst* dos Nyassa . .

Buschtand twischen Cuncnc u. oberem Zsm-

— — — — 91129 1665 — — — —

brsi südi. bi« Damars-Land u. Ngami-See — — — — 603875 10967 — — — —
Steppe anschl. an vorigst, nördi. vom Zambcsi
Wald ood Culturland tu beiden Seiten des

— — — — — — 440558 8001 —

mittleren Zambesi 70260 1276 — — — — — — — —
Wüste zwischen Cap Frio und Wa|ti»ch-Ilai — — — — _ — — 254501 4622
Wüstenstrecken NW u. NO Tom Ngami . ,

— — — — — — — — 73729 1339
Wüste Kalahari

Buscbltnd zwischen Kalahari und Transvaal,

— — — — — “ 715928 13002

dann K von letzterem bis Delagoa-Bai . .

Steppe in Namaqua- Land
,

Cap - Colonie,

— — — — 687516 12486 — —

Oranje-Freistaat und Transvaal ....
Wald und Culturland von der Delagoa-Bai

»üdiieh der Kttate entlang {Zulu -Land,

1 002695 18210

Natal, Kaffraria) und in Transvaal , . . 70260 1276 — — — — — — — —
Savannen an der Küste von Kaffraria . . .

— — 74060 1346 — — — — — —
Buschland an derW- u. S-Kü»te der Cap-Colonie — — — — 189912 3449 — — —

Summa 6 376726 115808 t 6 235878 113241 1 572431 28557 4 269027 77530 10 659138 193581

29 112695 qkm = 528717 D. g. Q.-M10.

Uuu die Seen ükerewe, Mwntan, Tanganjika, Ny»»*» 170G9& „ = 3100 „ „ „

Afrikanische» Festland 29 283390 qkm = 631817 I). g. Q.-Mlo.
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Als wir im 1. Bande des Geogr. Jahrbuchs (1866) die

damals vorhandenen Bevölkerungsungaben über afrikanische

Länder zusammenstellten, um einesthcils einen Rahmen zu

gewinnen, der allmählich durch spätere Nachrichten aus-

gefüllt werden könnte, und auderutheils zu einer Gesamrat-

summe zu gelangen, die dem damaligen Standpunkt der

Kenntnis« entspräche, mussten wir uns hinsichtlich der

Areale zum grossen Theil mit sehr unvollkommenen Daten

begnügen, für manche ausgedehnte Gebiete hatten wir uns

mit einfachen Abschätzungen auf Übersichtskarten zu be-

helfen, und dies war um so bedenklicher, als die Bevöl-

kerungszahlen oft nur durch eine nach Analogien mit be-

kannten Gebieten angenommene Yolksiiichtigkcit beschafft

werden konnten, also unmittelbar von der Arealzahl ab-

hängig waren. Seit jeuor Zeit haben der 2. und 3. Band

des Geogr. Jahrbuchs wie die fünf Jahrgänge der „Bevöl-

kerung der Erde” vielfache Berichtigungen und Vervoll-

ständigungen bringen können, eine ganz Afrika umfassende

Neuberechnung ist aber nicht vorgenommen worden, und

da im Laufe derselben Zeit die Landesgrenzen auf den

afrikanischen Karten in Folge der Heisenachrichten sehr

bedeutende Veränderungen erlitten haben — wir erinnern

nur an die aus Dr. Nachtigal’s Forschungen horvorge-

gangenen Grenzveräuderungcn dor östlichen Sudan-Staaten,

an die neuen Grenzen südafrikanischer Läuder, wie sie durch

die Reisen Livingstone’s, Cameron’s, Stanley’s, Pogge’s &c.

sich ergaben —
,

so schien es uns wünschenswerth
, eine

neue Arealmessung des ganzen afrikanischen Fcstlaudcs auf

einheitlicher Karteugrundlage durchzuführen. Wir wählten

dazu die neue Ausgabe (1878) von „Stanford’s Library Map
of Africa" wegen ihres grossen Maassstabes (1:5 977 382),

ihrer deutlichen politischen Abgrenzungen und ihrer sorg-

fältigen Bearbeitung. Um Verwirrung zu vermeiden, sind

wir dieser Karte überall gefolgt, auch wo eine andere Zeich-

nung der Grenzlinien ebenso berechtigt wäre und in der

That von anderen neuesten Karten angenommen ist, z. B.

bei der Abgrenzung des ägyptischen Gebietes gegen die

Sahara. Nur in Bezug auf die Einbeziehung der Oasen-

gruppe Kufra in das türkische Gebiet mussten wir, um dem
thatsüchlichen Verhältnis« gerecht zu werden, von der Karte

abweichen und im südwestlichen Afrika, wo die Stanford’-

sche Karte noch keine Eintragungen nach Poggc &c. hatte

erhalten können, benutzten wir für die Arealberechnung von

Muata Jamwo’s und Kasongo’s Reich &c. die R. Kiepert’sche

Karte zu Dr. Pogge’s Buch „Im Reiche des Muata Jamwo”.
Wie bei allen neueren Arealberechnungen in der Perthes’-

schen Anstalt ist auch bei diesen hier der Amsler'schc

Polarplanimetor in Verbindung mit den Zonentabellcn be-

nutzt worden. Welchen Anthcil die grössere Genauigkeit

dieses Verfahrens und welchen Anthcil die berichtigte Zeich-

nung der Küsten auf Grund der neueren Aufnahmen an

der Differenz unserer Summe gegen die 1853 von Engel-

hardt („Der Flächenraum der einzelnen Staaten in Europa
und der übrigen Länder auf der Erde”) gefunden hat, lässt

sich nicht ermitteln ; dos afrikanische Festland sollte noch

Engelhardt 532 243 D. g. (i.-Mln. umfassen, unsere Berech-

nung orgiebt 531817, mithin 426 D. g. U.-Mln. weniger.

Marokko.

Wenn die neue Arealberechnung (812 332 qkm =
14 752,8 D. g. (i.-Mln.) ca 2500 Q.-MLn. mehr ergab, als

unsere frühero (672 300 qkm = 12 210 D. g. Q.-Mln.),

erklärt sich dies hauptsächlich durch die Hinzunahme der

Oasengruppe von Tuat, die auf der Stanford’schen wie auf

anderen Karten als jwlitisch zu Marokko gehörend bezeichnet

werden , zu einem kleinen Theil auch durch cino etwas

andere Lage der Grenze zwischen Marokko und Algerien,

die als noch nicht fest niedergelcgt verschiedener Darstel-

lungen fähig ist. Die Grenzlinie umfasst im Südosten ausser

den Oasen Tuat, Tidikelt und Gurara, deren Fläehenraum nur

ungefähr 370 D. g. Ct.-Mln. (20 480 qkm) buträgt, das Plateau

von Tedmaid und andere menschenleere Wüstenstrecken.

Indem wir dio Volksdichtigkeit des Teil-, Steppen- und

Sahara- Gebietes von Marokko derjenigen der entsprechenden

Gebiete Algeriens gleichsetzten, kamen wir ungefähr zu der-

selben Bevölkerung (6 Millionen) wie G. Rohlfs mittelst

seiner Anschauungen und Erkundigungen (0} Million), zählen

wir nun noch die Oasengruppe von Tuat hinzu, so erhalten

wir folgende Zahlen, deren Begründung im Jahrg. II, S. 53,

gegeben wurde ')

:

>|km D. g. Q.-Mln. Rcvtrohncr.

Teil 3580 5 870 000
Steppe und Sahars . . 61.'»ZOO 11173 1 000 000

Darunter
Provinz Sus . . . . 30000 545 750 00«>

Wadi Xun . . . . 17840 32« «4 000
El Drau . . . 105 250 000
Tadlet .... 25 100 000
Kenatsa . . . . . 193 3,6 5 000
Figig . . . . 2,6 10 000
Tuat, Gurara, Tidikelt 20483 372 300 000

Algerien.

Durch die bei Marokko erwähnte Veränderung in der

Zeichnung der Grenze zwischen Marokko und Algerien, viel-

leicht auch durch geringe Abweichungen im Verlaufe der

Südgrenze des letzteren ergiebt Stanford’s Karte eine etwas

kleinere Fläche für dasselbe als die unserer früheren Aroal-

berechnung zu Grunde gelegte Petermann’sche Karte, näm-
lich 667 065 qkm =12 1 14,6 I). g. Q.-Mln. gegen 669 000 qkm
= 12 150 D. g. Q-Mln. Dass überhaupt diese grössere

Zahl von mehr als 1 2 000 D. g. Q.-Mln. die richtige ist

gegenüber der nicht einmal halb so grossen (3 18 334,12 qkm
= 5781,3 D. g. Q.-Mln.), welche man in der „Statistique

genürale de l'Algürie” und anderen officicllen Publicationen

angeführt findet, erfahren wir aus verschiedenen Zuschriften,

die uns mit Bezug auf Seite 51 des Jahrganges V aus Frank-

reich zu Händen kamen. Aus der so auffalloud niedrigen

officiollen Arealzuhl, die ohne jede Erläuterung geblieben

ist, hatten wir den Schluss gezogen, dass Frankreich seine

Ansprüche auf grosse Theilo der Sahara im Süden Algerien*

aufgegeben habe. Dies ist nun nach den uns zugegangenen
I Protesten keineswegs der Fall. Wir haben uns die Sach-

') Marokko. Umdaa Xachachlagen zu ersparen, wiederholen wirkurz,

dass das Areal von Sb« und Wadi Nun so wie deren Bevölkerung den An-

gaben ron J. Uatell (Bulletin de la Soc de g£ogr. de Paria, October

1869, Murr und April 1871) entnommen sind, die Areale von El Dara,

Tatilet. KmaUa, Figig, Tuat &c. nach den Karten zu Q. Rohlfs' Reiste

planimetrisch bestimmt wurden und den Yolkerahien für diese Oasen-

gruppen Schitsungen von G. Rohlfs tu Grunde liegen.
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läge daher wahrscheinlich so zu denken, dass die officielle

niedrige Arealzahl nur solche Gebiete umfasst, welche that-

sächlich unter französischer Verwaltung stehen, was nicht

bei allen Theileu der algerischen Sahara der Fall ist. P. So-

leillet erwähnt z. B. in seinem Buche „L’Afrique occiden-

tale, Aigerie, Mzab, Tiltikelt” (Paris 1877), dass die Beni

Mzab im Süden der Provinz Algier, diu Oasen Berrian,

Gbardaja, Ben Isguen, Bu-Nura, Melika, Kl*Atof und Guer-

rara umfassend, mit ca 50—60 000 Bewohnern, 1854 die

Souzerainetät Frankreichs anerkannten, aber vertragsraässig

da» Recht der eigenen Gesetzgebung und Selbstverwaltung

behielten , indem sie sich zu einem jährlichen Tribut von
60 000 Frcs an Frankreich verpflichteten. Es ist sehr mög-
lich, dass auch bei den Volkszählungen, wie sie zuletzt 1877
vorgenommen worden sind

,
solche unter Selbstverwaltung

stehende Stämme der algerischen Sahara nicht mit berück-

sichtigt wurden, dass sich die Bevölkerungszohleu mithin

nur auf ein Gebiet von 318 334 qkm beziehen, statt auf ein

solches von 667 000 qkm, aber die officiellen Publicationen

geben darüber keine Aufklärung.

Die Resultate der Zählung von 1877 (sieho Jahrg. V,

8. 51), obwohl gesetzlich auf 5 Jahre hinaus für die einzig

authentischen erklärt, haben doch noch eine kleine Berich-

tigung erfahren, indem die „Statistique de la France, Re-
sultats generuux du dönombrement de 1876. Paris 1878”

für das Territoire civilo der Provinz Algier 485 338 (statt

484 771), für das Territoire de commandement derselben

Provinz 587 269 (statt 587 836) Bewohner anführt, also dem
Territoire civile 567 Personen zuzählt, welche in der Pub-

lication dos Journal officiel vom 8. December 1877 dom
Territoire de commandement beigezählt waren. Die Ge-

sammteumme von 2 867 626 Bewohnern für Algerien ver-

ändert sich dadurch nicht und die Übersichtstabelle gestaltet

sich folgendermaassen

:

Zählung von 1877.
Provinzen. «ikm I). g. iJ.-Mln. Bewohner.

Departement«. Territoire cirile.

Algier . . . . 8268,77 150.7 485 338

Oran 15355,«* 278,s 416 465
Constantina. . . 17975,64 326,4 414 714

Summa 41599,55 755,4 1 316 517

Divisionen. Territoire de commandement.
Algier . . . . 96899,74 1759,8 587 269

Oran 70747,71 1284,

S

236 716

Constantine . . . 109088,17 1981.7 727 124

Summa 276734.57 5025,« 1 551 109

Algerien . . 318 334,17 6781,3 2 867 626

Die Hereinziehung von Gebieten des Territoire de com-

mandement in das Territoire civilo nimmt einen raschen Fort-

gang, so dass sich die Eiuzelzahlen dieser Tabelle von Jahr

zu Jahr ändern. Im Nachstehenden sind diese Änderungen

für 1879 und 1880 ersichtlich ').

Unterscheidung

Provinzen.

Departements.

Algier . .

Oran . . .

Constantine

Summa

nach Civil- uml Militär-Territorien im Jahre 1879.

qkm

16010,17

17494,10

19992,19

53496,46

Europäer Mohammed. llewobuer
g. Q.-Mln.

n. lrfrftel. Eintteb. Im Ganzen.

Territoire cirile.

290,8 123 135 471 722 594 857

317,7 124 267 279 351 403 618

363,1 87 925 331 479 419 404

971,« 335 327 1 082 552 1 4 17 879

r» „ n vi« Europäer Mohammed. BewohnerProvln«». qkm D. g. Q.-Mln.
„ Etageb. tm Ganzen.

Divisionen. Territoire de commandrraent.

Algier . . 89157,*4 1619,2 — — «77 750
Orao. . . 68608,74 1246,0 — — 249 563
Con.tautine 107071,« 1944,4 — — 722 434

Summa 264837,e< 4809,7 — — 1 449 747~

Unterscheidung nach Civil- und Militär-Territorien im Jahre 1880.

Departement«. Territoire cirile.

Algier . . 26 6 1 3,78 48 3,8 123 135 746221 869356
Oran. . . 29254,19 531,2 127 038 411 540 538 578
Conatantine. 54600,11 991,8 90 319 840 181 930 500

Summa Il<'468,i» 2006,2 340 492 1 997 942 2 338 434

Diriainuen. Territoire de rommamlcment,

Algier . . 78558,7* 1426,« — — 203 251

Oren . . . 56848,45 1 032,4 — — 114 603
Conetnutine. 72463.«« 1316,0 — — 211338

Summa 207865,84 3775,1 — — 529 192

Die sesshafte Bevölkerung betrug nach der Zählung von

1877: 1 852831, die Nomaden-Bevölkerung 1 5 14 795 Seelen.

Vod der sesshaften Bevölkerung waren der Nationalität nach

in Algerien geborene Franzosen 64 512, in Frankreich ge-

borene Franzosun 130 260, naturulisirte Franzosen 4020,
naturalisirtc Israeliten 33 506

,
eingeborene Mohammedaner

962 146, zus. 1 194 444 Franzosen und Eingeborene', und
158 387 Fremde, wovon 94 038 Spunier, 26 322 Italiener,

14 313Briten, 6513 Deutsche, 2748 Schweizer, 2663Türken
und Ägypter, 792 Belgier, 191 Österreicher und Ungarn,

1 48 Russen und Polen &e. 2
).

Tunis.

Nur wenig abweichend von der früheren Berechnung

nach Petermann’s Karte des Mittelländischen Meeres, westl.

Blatt (Stieler’s Hand-Atlas Nr. 10), welche 118 400 qkm
= 2150 D. g. Q.-Mlu. ergab, beträgt der Flächeninhalt von

Tunis nach Stanford’s Library Map of Africa 116 348 qkm
= 2113 D. g. Q.-Mln. Eine neuere BevölkeruDgsangabe als

die S. 5! des Jahrg. V aus dem „Almanacco Tunisino per

l’anuo 1*77, Tunisi” mit Unterscheidung nach Confessionen

angeführte zu 2 100 000 ist uns nicht bekannt geworden.

Trlpoli mit Fessnn und Bnrkn.

Abtrennung Barka’s von Tripolt. Dio von

1869 bis 1872 gesondert von Tripoli als Mutes*aritlik

Bcnghasi unmittelbar von Constantinopel aus regierte Land-

schaft Barka oder Cyrenaika, 1872 als Sandschak oder Be-

zirk dem Gouverneur von Tripoli unterstellt, ist am 8. Juni

1879 wieder vom Vilajet Tripoli abgetrennt und als selbst-

ständiges Yilajet constituirt worden ')•

Die Grenze der beiden Vilajets Tripoli und Barka, wie

sie auf Stanford’s Library Map of Afrika gezogen ist, be-

rührt im Westen Ghadamos, Bir el Hassi und die Akakus-

Berge bei Rhat, und reicht im Süden
,

entsprechend den

Karten Dr. Barth’s, bis zum BergTiggerandumma südlich vom
Brunnen Mafara’s (21° N. Br.), während u. A. Dr. Nachti-

gal als natürliche Südgrenzc den Höhenzug Tiimmo oder

War (23° N. Br.) annimmt 2
), manche Karten die Grenze

') Algerien. Journal officie! de 1&R6|>ubliquefran<;ai«e, 29. April 1880.

-) Annuaire statistique de la France, 2“e annee, 1879.

') Tri/Htli. Uriefliehet Nachricht von G. Koblf»; ebenso Dr. A.

D. Mordtmann in „Globus”, Bd. XXXV, 1879, 8. 267.

’) Dr. G. Nichtige!, Sahara und Sudan, 1. Theil, Berlin 1879, S. 1 18.
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auch noch etwas nördlicher verlegen. Im Südosten umfasst

sie auf der Stunford’schen wie auf anderen neuesten Karten

die Oasengruppe Kufra und die Aufschlüsse durch die

Rohlfs’sche Expedition von 1879 schienen diese Darstel-

lung in so fern zu bestätigen, als die Suya-Araber, welche

alljährlich nach Kufra wandern, um die Datteln abzuernten,

in Barka zu Hause siud , aber eine directe Anfrage bei

Hofrath G. Rohlfs, der neben seinem Reisebegleiter Stecker

der Einzige ist, der die Verhältnisse an Ort und Stelle

kennen zu lernen Gelegenheit hatte, belehrte uns von der

Irrthümlichkeit dieser Auffassung. „Die Suya”, schrieb uns

Hofrath Rohlfs am 16. Hai 1880, „sind nur als Ischcherriauer

(d. h. Leute, die in Ischchcrre oder Schcherre, Pachös,

Lechkerreh, Hamilton’s Ijherri, nördlich von Djalo zu Hause
sind) türkische Unterthanon, während Kufra vollkommen
unabhängig ist. Die in Djof (dum einzigen Dorf in Kufra)

ständig wohnenden Suya haben absolut kein Verhältniss

zur Regierung von Barka. Das Kloster der Sekte Sidi

Snussi’s, Sauya es Istat, der andere ständig bewohnte Punkt
der Oase, ist abhängig von Djarabub, einer religiösen Frei-

stätte, die zwar auf ägyptischem Gobieto liegt, aber direct

von Constantinopel zu ressortiren behauptet Kufra aber

kann auf keinen Fall als türkisches Gebiet bezeichnet werden’'.

Mit Einschluss von Kufra würde Tripolitanien incl.

Fessan und Barka eine Ausdehnung von ca 1 '213 400 qkm
oder 22 037 D. g. Q.-Mln. hüben

,
ohne dasselbe aber um-

fasst es 1 033349 qkm = 18 766,7 D. g. Q.-Mln.

Die Bewohnerzahl von Tripoli incl. Barka und Fessan

wurde für 1844 ofhciell auf 750 000, in dem Salname oder

Staatshandbuch des türkischen Unterrichtsministeriums für

1877 auf 1 010 000 geschätzt, womit auch andere bis etwa

1 } Millionen steigende Schätzungen ziemlich übereinstimmen.

Wenn daher der verstorbene Dr. A. D. Mordtmann im
Anhang zu seinem Auszug aus dem Salname für 1879
(„Globus” XXXV, 1879, S. 266) äusserte: „Die Gesammt-
zahl der männlichen Bewohner des Vilajct Tripoli incl.

Barka und Fessan wird auf 1| Millionen geschätzt, was
vielleicht noch zu niedrig ist”, so beruht dies wohl auf

einem Versehen. Allerdings werden in den Salnames ge-

wöhnlich nur die Zahlen für die männliche Bevölkerung

angeführt, aber die Zahl 1} Millionen für Tripoli kann
sich nach Allem, was wir von dem Lande wissen, nur auf

die Gcsammtbevölkerung beziehen und selbst für diese

halten wir die ältere von 1 010 000 für wahrscheinlicher.

Barka allein soll nach den Angaben, die G. Rohlfs

vom französischen Consulat in ßenghasi erhielt („Von Tripoli

nach Alexandrien”, Bremen 1871) 302 000 Köpfe zählen.

Fessan. Im Jahrgaug IV, S. 57, konnten wir bereits

nach gütiger brieflicher Mittheilung Dr. Xachtigal’s dessen

Schätzung der Bewohnerzahl von Fessan (nicht viel über

40 000) anführeu und wir sprachen uns Angesichts dieser

und der früheren Vogel’schen Schätzung auf 54 000 Seelen

für die Wahrscheinlichkeit einer Bevölkerung von ca 50 000
aus. Specioller behandelt Dr. Nachtigal diese Frage in

seinem inzwischen erschienenen Werke „Sahara und Sudan”
(1. Theil, Berlin 1879, S. 181— 185) und er kommt bei

der Betrachtung der einzelnen Verwaltungsbezirke mit ihren

Ortschaften

3

) zu dem Ergebniss, dass Fessan im äussersten

*) Diese Übersicht mit ihren Kinzelangabcn erscheint wichtig

genug, um hier vollständig reproducirt zu werden

:

* Rollen.

1. Distrikt des unbesoldeten Mudir von Hu N'dscboim mit

1 Ortschuft gleichen Namens, der ich im höchsten Falle

eine Einwohnerzahl von 200 suschreiben kann .... 200
2. Distrikt de« Basch-SelieTch Ton Zells

, dor 2 Ortschaften

enthält: Zella mit 500 und Tirss mit .'100 Kinw. (nach

r. lieurmann's Schätzung), also zusammen mit .... 800
3. Mudirija von Soqna, umfassend die Ortschaften Soqna, lfun

und Wadan, von denen der Hauptort 2500, der zweite

höchstens 1500 und der letzte vielleicht 1000 Kinw. zählen

mag. Die beiden letzteren Zahlen sind nur nach den Ab-
schätzungen der Leute von Soqna im Vergleich zu ihrer

Stadt angenommen worden, Macht zusammen .... 6000
4. Mudirija von Serauu , enthaltend die Oasen: Sirrhen mit

etwa 150 Häusern und höchstens 1000 Kinw., Seranu mit
250 Hausständen (1500 Kinw.), Temenhint mit 133 Haus-
ständen (800 Kinw.) und Sebha mit den Städten Dschedid

(250 Häuser, 1500 Kinw.), Qarda (1000 Kinw.), Hadschara
(600 Kinw.). welche beiden letzteren Zahlen nur auf Ab-
sehätzung der Kinwobner Dschedid'a beruhen, in Summa 6400

5. Distrikt des unbesoldeten Mudir vonRhodwamit 1 Ortschaft

und einer Scctenzahl von höchstens . • 200
6. Stadt Murzuq, nach meiner Zählung 581 Häuser, also ca

3500 Kinw. Die Gärten der Stadt sollten nach der Angabe
des Scheich el-Beled nahezu eine ebenso starke Bevölke-

rung zählen, was ergeben wilrde ca 6500
7. Mudirija von Scherqija enthält in den Rasch-ScheTcbaten von

Traghen, Omm el-Aranib und Qntrun folgende Ortschaften:

a. Im Distrikt von Traghen von West nach Ost gehend
findet man : Murei'zlq , Dclcim , Hadsch Hadschil (mit

zwei Weilern), Zozau ; vod hierin direct östlicher Rich-

tung: Fungel, Mocbaten, Krq cl-Libtan, Disa, Garanija,

Traghen , und von Zezau in südlichem Bogen um den

ausgedehnten Salzsumpf von Traghen herum : Bidan, cl-

Seelen.

Qleib, Ben Dlif, Mafen, Dschebbar, Toila und Srltun,

zusammen 18 Dörfer, von denen Traghen, Zezau. Bidan,

cl-Qlelb, Mafen, Tnila mit europäischen Augen sbge-

«chätzt wurden , mit einer Gesammtbevölkernng von ca

2500 Seelen.

b. Im Distrikt ron Omm el-Aranib zählt man die Ortschaften

Maqwa. Taalib, Medscbdul. Omm Saqir, Tcwiwa, Terbn,

Omm el-Aranib, el-Bcdera, Uamira, Omm Sekin , Zavila,

Temista, Kogbaa, zusammen 13 Ortschaften, von denen

die letzten drei die bedentendeten und von v. Bourmann
zu je 400 Kinw. abgeaebätzt find, mit einer Gcsammt-
beröikernDg ron ca 2500 Einwohnern,

e. Im Distrikt ron Qatrun linden sich die schon häufiger

abgeschätzten Ortschaften Qatrun (1500 Kinw.), Bachi

(600), Medrusa (500), Tedacherri (800 Kinw.).

Summa der MndirijB von Scherqija 8400

8. Mudirija Scbijati mit folgenden 13 Ortschaften, von West
nach Ost gezählt: Ederi

,
Tcmiasan. Anat (vielleicht Wad),

el-Haggermur, Cönzerik, Birgin Ilattija, Birgin Beled,

Gotta (vielleicht Ohuta), Qirda (vielleicht Qarda), Mabruka,

Agnr. Tcm«swa, Brak, 8olwas, ergiebt kaum eine grössere

Seelenzahl als 2000
9. Mudirija des Wadi esch-Scherqi mit 10 Ortschaften : Bim-

bega, Qnrsja. Bahar ed-Dud . Bcn-Lubci, Leqser (wahre

scheinlich ei-Qseir), Suja, Chief, el-Uamra, el-Abiad , ist

im äussersten Kall auf eine Einwohnerzahl zu schätzen von 1500
10. Mudirija dea Wadi el-überbi mit dem Wadi Otba, um-

fassend folgende Dörfer des ersteren: Taramhi, Cbari,

Ugrel’fa oder GhoreVfa (vielleicht vielmehr DschureYfa),

Dscberma, Tuwefsch, Berek, Tewiwa, el- Küche bar, Cbarni'k,

Tekertiba, el-Fetchaach , Qeraqira, und folgende des letz-

teren: Tesauwa, Agar, Tiggerurtin, Marhaba, Dndachal, zu-

sammen mit 17 Dörfern, dürfte eine höchste Soclenzahl

ergeben von 2000

Summa 33 060
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Falle 90 Ortschaften mit einer sesshaften Gesammtbe-

völkerung von ca 33 000 Seelen habe und die nomadisiren-

den Stämme, für deren Abschätzung im Einzelnen er

genügende Daten nicht besitzt, kaum ein Drittel der seden-

tären Elemente erreichen, aber ein Viertel derselben über-

steigen. Selbst mit diesen Nomadenstämmen vermöge er

daher bei seiner Abschätzung die Bevölkerung Fessans nicht

auf 50 000 Seelen zu bringen. Bei der sesshaften Bevöl-

kerung nimmt Dr. Nachtigai abweichend von G. Kohlfs,

der nur 4 Personen auf den Hausstand rechnete (s. Jahrg.

IV, S. 57), durchschnittlich sogar 6 Bewohner eines Hauses

an, „da an den Orten, in welchen die Leute in Erdhäusern

wohnen, dieselben in ihrer bescheidenen, indolenten, ärm-

lichen Weise ziemlich zusammengedrängt leben und da in

den grösseren Ortschaften die nicht unbedeutende Anzahl
von Sclaven die Bohlfs’sche Annahme zu gering erscheinen

lässt”.

Man wird daher mit Dr. Nachtigai ca 43 UUO Bewohner
für Fessan anzusetzen haben

,
so dass nach Abzug dieses

so wie Barka’s für Tripoli allein ca 663000 Personen

bleiben.

8peciell über die Oase Djofra theilt G. Rohlfs die Be-

wohnerzahl mit, wie er sie 1879 an Ort und Stelle schätzto:

„Von den drei Ortschaften ist Hon am bevölkertsten, es dürfte

2000 Einw. haben, Sokna mit ca 1500 Einw. (nach Vogel

2500, nach Lyon 2000, nach Denham über 3000, nach

Nachtigai 2500 Einwohner) ist Regierungssitz und Uadan
dürfte einer gleichen Scelenzahl wie Sokna sich erfreuon;

im Ganzen kann man also in der Oase die Bewohnerschaft

auf 0000 Menschen veranschlagen, da in den Palrogärten,

namentlich in Kessir, auch stets ein Contingent, wenn auch

nicht vollkommen sesshafter Bevölkerung anzutreffen ist" *).

Sahara.

Der in der vorausgegangenen Areal-Tabelle für die Sahara

aufgestellte Flächeninhalt von 166 346 D. g. Q.-Mln. oder

9 159 500 qkm entspricht der Ausdehnung des vegetations-

losen Sandes, Kiesbodens (Sserir) und anstehenden festen

Gesteins (Hmnmadu), also der eigentlichen Wüste mit Ein-

schluss der Oasen und in der Erstreckung vom Atlantischen

Ocean bis zum Nilthal. Er umfasst im Norden und Osten

beträchtliche zu Marokko, Algerien und Tunis gehörende

Gebiete, Fessan, den grössten Theil von Tripolitanien, Barke,

Ägypten und Nubien, schliesst dagegen im Süden einige

Stoppenstreifen aus, die zwischen der eigentlichen Wüste
und dem Sudan gelagert, in der politischen üborsicht der

unabhängigen Sahara zugerechnet sind. Letztere, mit dieseu

Steppen im Süden, aber ohne die vorgenannten Theile der

Mittelmeerstaaten, ist beträchtlich kleiner als das, was in

der physischen Geographie, ohne Berücksichtigung der po-

litischen Grenzen ,
Sahara zu nennen ist , indem ihr Areal

nur 112 243 D. g. Q.-Mln. oder 6 180 426 qkm beträgt.

Was die Oasen und die Bevölkerung anlangt, so mögen
hier zunächst die uns seit Ausgabe des Jahrg. V bekannt

gewordenen neuen Informationen folgen.

Kufra. G. Rohlfs und seine Begleiter, die 1879 Kufra

von Djalo aus besuchten, Bind die einzigen Europäer, denen

es jemals gelang
,
diese ausgedehnte , so recht im Centrum

der östlichen Sahara gelegene, ringsum durch 6 bis 7 Tage-

reisen breite Wüsten abgeschlossene Oasengruppe aus eigener

Anschauung kennen zu lernen. Ihnen verdankt man die

erste speciellere und zuverlässigere Karte derselben (publicirt

in den „Mittheilungen der Afrikanischen Gesellschaft in

Deutschland”, Bd. II, 1880, HeftI; Maassstab 1:2000 000),

die den einzelnen Oasen der Gruppe nicht nur eine wesent-

liche andere Lage zuweist als sie auf früheren Karten

hatten
,
sondern auch die Ausdehnung und Form der be-

wachsenen Strecken erkennen lässt. Die Ausdehnung dieser

bewachsenen Strecken ist nun eine ganz überraschend grosse,

nämlich nach unserer planimetrischen Berechnung bei:

Taiserbo . . . . 6343,9 qkm 115,i ü. g. Q.-Mln.

Sfrhrn . . . . 2053,8 * = 37,8 « n ^

Busrim» . . . 3 t 3,9 • 5,7 » •a es

Kebabo . , . . 8793,6 « = 169,7 » • V»

Krbehna . . . . 313,9 • = 5,7 w * n

Zusammen . 17818,8 qkm = 323,« D. g. Q -Min.

Die mit Vegetation bestandenen Theile von Kcbabo sind

mithin so gross wie Holstein, die von Taiserbo so gross

wie Oldenburg &c. ')• Um so geringfügiger ist die Bevöl-

kerung. Die meisten der Suya-Arabcr, welche die Datteln

Kufra’s abernten, wohnen in Barka und halten sich nur

vorübergehend in Kufra auf; die ansässige Bewohnerschaft

aber, auf das Kloster der Sekte Sidi Snussi’s, Sauya es Istat

genannt, und das Dorf Djof, beide in Kebabo, beschränkt,

*) Zeitschrift iler Gesellschaft für Erdkunde xu Berlin, 1880,
Heft II, S. 151.

') iSahara. Im Vergleich xu den Oasen der Libyschen Wüste sind diese

Vegetationsfhichen ganz enorm. Nach Prof. Jordan (s. Jahrg. IV, S. 60)

beträgt der kulturHihigc Boden der O&su Siush 15, Behsrich 9, Fara-

frah 3, Dschcl 60, El-Chargch 16 qkm. Zur näheren Begründung für

die Ausdehnung, welche er den Vcgctation*fliohen der Kufra-Oascn giebt,

schrieb uns Herr Kohlfs am 16. Mai d. J. Folgendes: „Am 2. August

2 Uhr Nachts betraten wir die Ilattieh (Vegctationslläche) von Taiserbo,

und immer unterwegs lagerten wir um 11 Ubr bei Djrangodi. Mithin

batten wir, südlich gehend, innerhalb der Oase 9 Stunden marschirt.

£s wurde gut getrieben, da Alles dom ersehnten Brunnen xustrebto.

Zn 3) km die Stunde angenommen, hatten wir 31^ km zurürkgetegt.

Am 4. msrschirten wir vom Lager bei Djrnngedi nach Mahbus, brachen

um 6J Uhr auf und erreichten 8^ Uhr den Lagerplatz. Wir mar-

sebirten langsam, höchstens 3 km in der Stunde, weshalb nicht mehr
als 10 km gerechnet werden können. Den 7. verliesacn wir Nachts

12 Uhr Mahbus und erreichten nach etwa 1) Stunde oder vielleicht

6 km, denn es wurde gut marschirt, die Grenze der Oase. Dies ergiebt

I

also für die Durchquerung der Oase Taiserbo eine Breite von ca 47$ km.
leb glaube, dass die Breite von Nord nach Süd ungefähr stimmen wird,

denn auf absolute Genauigkeit kann ja eine solche Berechnung nicht

Anspruch machen, und könnte sie gegebenen Falls ja auch nur für dio

xurückgclegte Route Berechtigung haben. — In ähnlicher Weise verfuhr

ich bei Buaei'ma und Kcbabo, mit dem Unterschied
,
dass ich UnscTma

selbst ablief und Kobabo bis aum Gebirge im Süden oinmal durchritt

und zwei oder drei Mal zu Futa durchwanderte. — Was nun die Längs-

entfernungrn anhetrilft, so habe ich mich hierbei ausschliesslich auf

dio Angaben der Sujra verlassen müssen, die ich aber deshalb für

werthtoil halte, woil ich sie von verschiedenen Personen erhielt und
somit eine gewisso Controie auaüben konnte. Von Djrangodi x. B.

bis zur äussersten Grenze der Palmen von el-llaua marschirt man einen

Tag, also cs 50 km und hat dann noch einen halben Tag, also ca 25 km
bis zur Grenze der Oaze selbst. Dio Suya machen immer grosse Tage-

tnärechc, durchschnittlich 50 km. leb muss aber wiederholen, dass diese

Angaben nur den Worth .ungefährer" ” Genauigkeit haben, doch werden
Sic aus diesen Beispielen ersehen, data nnserc Karten, da die Haupt-
punkte astronomisch bestimmt sind, wenigstens den Ansprüchen genügen,

die man von Kntdcckungsreiaenden erwarten kann".
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zählt nach Q. Kohlt« (,, Mittheilungen der Afrikanischen

Gesellschaft in Deutschland”, ßd. II, 1880, Heft I, S. 25)

nicht über 700 Köpfe.

Tibesti. Abweichend von den uns früher gewordenen
handschriftlichen Mitthcilungen Dr. Nachtigal's

, wonach
dieser die Bevölkerung Tibesti’s auf ca 7000 Seelen schützte

(s. Jahrg. IV, 8. 58), kam dor vordiento Roiscndo, der

einzige Europäer, der bis jetzt Tibesti selbst besuchte (1869)

bei Ausarbeitung seines Werkes „Sahara und Sudan” (l.Theil,

Berlin 1879, 8. -168) zu einer beträchtlich höheren Summe.
„Die ungefähre Summe von 5000 Seelen”, sagt er, „welcho

Gerhard Rohlfs in der oberflächlichen Schätzung, die ihm
zu machen möglich war, angiebt, bleibt entschieden hinter

der Wahrheit zurück. Denn wenn auch der wüste und

armselige Charakter des Landes nur die dünnste Bevölke-

rung gestattet, so ist doch dor Flächeninhalt des gauzen

Gebietes ein ungchouerer und die Zahl der bewohnten Thäler

keine unbedeutende. Die Reihenfolge der nennenswerthen

Thäler und ihrer Districte in der Bevölkerungszahl dürfte

in absteigender Linie etwa folgende sein: Enneri (Thal)

BardaV, E. Zuar, E. Domar, E. Abo, E. Maro, E. Ogui,

E. Joo, E. Jibi, E. Tao, E. Marmar, E. Guro, E. Cri, E. Aozo.

Wenn ich die folgende Abschätzung der Tibesti-Stämme zu

machen wage, so bin ich mir ihrer Unsicherheit vollständig

bewusst. — Indem ich für die Tomughern eine Zahl von

2000, für dio Leute von BardaV von 1500, für die von Abo
von 1200, für die Bruehtheile der Gunda im E. Tao und
die der 8tämme im E. Kjauno und auf dem Tarso von 1000,

und für die Leute des Aozo von 300 Beelen aunchme, er-

reiche ich für den nordwestlichen politischen Verband unter

dem Vortritt der Tomaghera eine Gesammtzahl von ca

6000 Bewohnern. Für den politisch verbundenen südöst-

lichen Theil Tibesti’s erhalte ich bei dieser Schätzung eine

Gesammtzahl von ca 5000 Bewohnern, von denon ich 2500
auf die Arinda der Knneris Domar, Maro und Ogui, 1000
auf die Mugdenu des E. Jibi und des Kmi (Berg) Kussi,

1000 auf die kleinern Abtheilungen des E. Guro, E. Uri

und der unbedeutenderen Thäler nördlich von Borku und
500 auf die meinen Erkundigungen weniger zugängliche

Gegend nördlich vom Kmi Kussi rechne, und spreche da-

nach die Vermuthung auB, dass die Gesammtheit der Teda
Tus (Tibestis) 1201)0 Seeion nicht übersteige".

Bezüglich des Flächeninhaltes äussert Dr. Nachtigal,

Tibesti liege zwischen 22° und 18® N. Br. und 15° und

20$ ° Ö. L. , es hübe daher 260 000 qkm. Der ganze

Raum zwischen diesen Parallelen und Meridianen umfasst

nach den Zonentabellen allerdings 254 761 qkm, davon
nimmt aber Tibesti nach der Karte in Dr. Nachtigal’s Werk
nur ca 110 000 qkm ein, das Übrige fällt auf unbewohnte
und unbekannte Wüste.

Borku. Im 2. Theil seines Werkes „Sahara und Su-

dan”, von dem wir durch die Gefälligkeit des Verfassers

die für vorliegende Arbeit in Betracht kommenden Correctur-

bogen einsehen durften ,
modificirt Dr. Nachtigal auch in

Bezug auf Borku seine uus früher (Jahrg. IV, S. 58) ge-

machten Angaben ein wenig. Die unter dem Namen Bul-

geda zusammengefassten Nomaden halten sich zur Zeit der

Dattelerntc in Kirdi
,
Ngurr und Klleboe auf, das übrige

Jahr hindurch wohnen dort nur ihre spärlichen Sclaven

und deren Abkömmlinge. Ebenso halten sich die in Enneri,

Oschim, Hara und anderen nach Wadai zu gelegenen Thälern
uomadisirenden Nakozza und die im ßabr el-Ghazal und in

Tungur weidenden Nawarma oder Norca nur zur Zeit der

Dattelernte in ihrem Stammsitz Wun in Borku auf, eine

geringe ständige Bevölkerung von Sclaven
,
Halbfreien und

armen Eingewunderten dort zurücklassend. Im äussersten

Norden werden zur Zeit der Dattelreife vom südlichen

Tibesti aus die Thäler Ani und Guring von Bidejat und
Teda besucht. So blieben für die sesshafton Bestandtheile

der Bevölkerung, welche unter der Benennung Dongosa oder

Dosa zusammengefasst werden, nur die Thäler von Jin,

Budu, Tiggi mit Toli und Jarda mit Forom. Indem
Dr. Nachtigal (1871) für Tiggi 2000, für Budu 1200, für

Jarda 1500, für Jin, Kirdi, Ngurr, Wun und Elleboc zu-

sammen 500 8eelen annimmt, schätzt er die sesshafte Be-

völkerung Borku’s auf 5000 Seelen und mit Hinzurechnung
der Nomaden dio Gesammtbevölkerung Borku’s und seiner

Weidobezirke auf 10 bis 12000 Seelen.

Wanjang a. Die Bevölkerung dieser von Baele, d. h.

Leuten von Enncdi (Bidejat) bewohnten Oase schätzt

Dr. Nachtigal in seinem Werke auf mindestens 2000 Seelen

(nach v. Bcurmaun’s Erkundigungen 4— 5000), die von

Guro auf annähernd 1000 Seelen.

Enncdi. Beträchtlich höher als in seinen vorläufigen An-
gaben (Jahrg. IV, S. 58) schätzt Dr. Nachtigal dio Bevöl-

kerung dieser Landschaft in scinom Werke (2. Thoil, 8. 171):

Thal Nikaulc in. d.Thä-
ltTii Tebi und Kurdi ca

Thal Duggcro . , .

,, Murdo m. d. Tbä-

lern Aga und Gura .

Thal Krdcbo ....
„Nu

Seelen Soolon

Thal lio»n .... ca 1500
1500 ,, Born 2000
500 „ Billia . . . . 3000

.. Bcti 100
2000 ThakrWu, Xehi, Ariche

400 und Schekkole. . . 2000
1000 Summa 14 000

Zieht man davon die ca 5000 Seelen betrügende Teda-

Bevölkerung dor nordwestlichen Thäler Euucdi’s ab, dagegen

die Bevölkerung Wanjanga’s (2000), Guro's (1000) und die

Baelc-Bestandtheile Wun’s (2000) hinzu, so resultirt als

Gesammtzahl für den Baele-Stamm 1 4 000 Seelen, da aber

hierbei die östlichen und südlichen Ahlheilungcn unter-

schätzt und zum Theil lückenhaft aufgeführt soin mögen,

so veranschlagt Dr. Nachtigal den Buelc-Staram zu ungefähr

20 000 Individuen.

Kauar. Für jeden der 1 1 Orte dieser Oase findet

man in Dr. Nachtigal’s Work (1. Thoil, S. 542) Schätzungen

der Zahl der Wohnstätten, der 1870 anwesenden Bewohner

und derer, welche die Wohnstätten in günstigeren Zeiten

bergen könnten (s. die Einzelzahlcn untor der Ortsbevölke-

rung dieses Heftes). Die ganze Oase hatte danach im

Jahre 1870 ca 2300 Bewohner, könnte aber 6000 bergen.

Man wird daher als eine runde Zahl mit G. Rohlfs (1866)

etwa 3000 Seelen für Kauar annehmen können.

Kanem siehe bei den mohammedanischen Roichen des

mittleren Sudan.

Die bewohnten Landschaften der östlichen
Sahara, soweit letztere nicht türkisches, ägyptisches oder

den Sudanstaaten angehörendes Gebiet ist, beherbergen nach

diesen Schätzungen nur etwa 50 000 Menschen, nämlich:

Kufra 700 0uro 1 000

Tibesti 12 000 Knncdi 14 000

Borku 11 000 Kauar 8 000

Waojanga 4 500 Summa 46 20Ö
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Diese Bewohner sind zum grössten Theil Tebu; zählt

man dazu die in Kanem wohnenden Tebu (22 SOG nach

Dr. Nachtigal) und einige Tausend im Süden von Fessan

(Qatruu, Bachi
,
Medrusa, Tedsoherri mit zusammen 3400

Bewohnern haben zum Theil Tebu- Bevölkerung), so wie die

Bewohner einiger kleiner noch unbesuchter Oasen, so be-

rechnet sich dio Gcsammtzahl der Tebu auf gegen 1 00 000,

während Dr. Barth sie auf 1 Million veranschlagte.

Dem gegenüber scheint die mittlere und westliche
Sahara bedeutend besser bevölkert zu sein, wenn nicht

durch spätere genauere Information die gegenwärtig vor-

handenen Schätzungen auch dort stark reducirt werden.

Diese Schätzungen sind, kurz resumirt, folgende:

Seelen
Asgar- und Hogar-Tuarcg 20 000 (Duveyrier.)

Air oder Asben 58 874 (Riehardson.)

Tuareg in Aeauad, am Niger, an der

Grense ron Bornu 120 000 (Bartb )

Sonrhai-Ocblet 2 000 000 (Barth.)

Trarza 55 000 (Faidherbe.)

Brakna 68 000 (Paidlierbe.)

DuaYsch . 63 000 (Faidherbe.)

Aderer 7 000 (Vincent.)

Tiacbit 3 000 (Barth.)

Zusammen ca 2 4001X10 Seelen.

Rechnet man noch ca 400 000 Nomaden auf den Bahr
el-Ghasal nordöstlich vom Tsad und auf die anderen Steppen

zwischen Kanem und Wadai, so ergiebt sich für die Sahara

incl. der südlich angrenzenden, nicht zu den Sudanstaaten

gehörenden Steppengebiete, aber excl. der zu den Mittol-

meerstaaten gehörenden Theile eine Gesammtbevölkerung

von 2 850000 SeeleD.

Ägyptisches Gebiet.

Eigentliches Ägypten. F. Amici, Chef des sta-

tistischen Centralburcan’s in Cairo, hat ira Jahre 1879 wieder

ein „Essai de Statistique generale de l’Egypte” in 2 Bänden
publicirt, worin neben mannigfaltigen anderen, auf die Jahre

1873 bis 1877 bezüglichen statistischen Nachweisen auch

dem Flächeninhalt und der Bevölkerung des Landes beson-

dere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Der Flächeninhalt

ist den Berechnungen des ägyptischen Generalstabes ent-

nommen, leider ohne anzugeben, wo die Grenzen gegen

West und Ost gezogen wurden, und ausserdem ist das Areal

des nutzbaren und deshalb vermessenen BodcnB jeder Pro-

vinz nach Ausweis des Katasters aufgeführt; die Bevölkerungs-

angaben für Ende 1877 beruhen auf der Berechnung der

Bewegung der Bevölkerung seit der Zählung von 1846.

Die hauptsächlichen Zahlen findet man in der folgenden

Tabelle zusammengcstellt

:

OouvnmorAtc (Mohafxus)
Areal
qkm

Pav. nutzt»,

u. Termom.
ßovülkft.

1877

Cairo -') — 327 462
Alexandria bis Siuab 83202 165 752
Rosette 123 16 243
Damiette 904 32 730
Port Said .

|

3 854
Ismaliia

[

6238 93 1 897
Suez 1

El-Arisch und Wüste im 0 des Suez-

11 327

Kanals und dos Rothen Meeres bis

El-Wisch 86079 2 506

Provinzen (Mudiriehs)

Bekcra 10780 1685 238 690
Ghisch 24716 873 270 072
Caliubieh ... 842 814 205 380
Scharkieh 4368 2182 414 470
Menufieh 1583 1564 484 650

Gharbieh *) 3092 5639 678 979

Dakablieh *) 2061 2141 631 954

Unter-Ägypten 223988 14991 3 385 766
Proriracn (Mudlriclia)

Beni SnSf 1 920 140 848
Pajurti

|
1233 173 655

Minis 110901 1812 338 616

Mittel-Ägypten 161331 3965 "
663

11J9
Atsiut 128700 1806 461 679
Ghirga 15703 1491 417 869
Kens mit KoiseVr 87075 1285 310 257
Ktns 404557 657 281 593

Ober-Agypten 636036 5239 1 471398
Städte Massana — — 2 744

Suskin — — 4 600

Ägypten 1021354 24197») 6517627

Zu dieser einheimischen Bevölkerung kommen noch die

Fremden, die nach amtlichen Ermittelungen am 31. De-

cember 1878 68 653 Individuen zählten 4
). Die Gesammt-

bevölkerung von Ägypten ist sonach zu 5581)280 Scolen

anzunehmen.
•

Die Libysche Wüste ist der Fläche nach bei der obigen

Aufstellung mit eingerechnet, schwerlich aber die Bevölke-

rung ihrer Oasen, welche beträgt für

Siuah .... 5600 (Rohlfs' Expedition 1874)

Bebarich ... 2410 ( „ „ „ )

Farafrah . . . 345 ( „ „ ,, )

Dache! . . . . 20 000 ( „ „ „ )

El-Cbargeh . . _5 740 (Schweinfurth 1874)

Summa 34 000 Seelen.

Rechnen wir zu dem eigentlichen Ägypten Nubien und
die Besitzungen im Sudan hinzu, so ergiebt sich aus den Nach-

weisen der früheren Jahrgänge (s. V, 8. 52), da uns neue

') Ägyptische* Otbitt. ln dem Areal der ProvinsCsIiubich inbegriffen.

’) Die Anomalie, dass in diesen beiden Provinzen die rermessenon

Ländrreion grösser sein sollen als der Flächeninhalt der ganzen

Provinzen, wird p. 135 dadurch zu erklären gesucht, dass die geogr.

Karten noch nicht alles Laod rerzeichneten
,

welches dort am Rande
des Delta's in Cultur genommen aei („los anomalies s’expliquent par

la plua forte extension donm'-o aux terres eultivee« k lVxlremitc du
Delta, terres qui ne sont pas encore tracees toutes dans les cartrs

geographiques"). Da das neu in Cultur genommene Terrain nur dem
Meere abgewonnen sein kannte, bei Gharbich aber fast so viel beträgt

wie die Tormalige Provinz, so wird vermutlilich ein Fehler bei der

Zabl filr das ganze Areal ron Gharbieh (3092 qkm) untergelaufen sein,

zumal nach dom dem Buche beigegebenen Kärtchen mit der Provinzial-

eintbeilung die Provinz Gharbieh mindestens 6000 qkm zu haben scheint.
3
) Die Addition dor Einzclzsblen ergiebt 24 195, doch wird die

Bebm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI.

Zahl 24 197 an verschiedenen Stellen des Buches wiederholt, so dass

in einer der Einzelxahlen ein kleiner Fehler vormuthet werden muss.

4
) Nach der Nationalität vcrtheilen sich die Fremden in:

Griechen .... Russen

Italiener .... . . 14 524 Amerikaner (Ver. Staaten) . 139

Franzosen .... . . 14 310 Belgier

Engländer .... Niederländer

Österreich- Ungarn . . . 2 480 Dänen
Spanier Brasilier . 50
Deutsche .... . . 879 Schweden u. Norweger. . . 44

Perser Portugiesen

Von diesen 68 653 Fremden befanden sieh 42884 in Atexandria.lS 758
in Cairo, 3136 in Port SaTd, 1494 in Suez Jcc., in ganz Ober-Ägypten
nur 61, in Mittel-Ägypten 21.
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Ermittelungen nicht bekannt geworden sind, die folgende

Übersicht:
Bewohner

Eigentliches Ägypten . 5 Ö8C 280
Osten d. Libysch.Wüste 34 000
Nubien 1000 000
Sudan 10800000

Cbartum (Munzinger) 750 000
Faschoda( „ ) 250 000
Sennar ( „ ) 500 000
Fuogl ( „ ) 600 000
Kordofan (Prout) . . 278 740
Herber (Munxioger) 250 000
üongola ( „ )

260 000

Bewohner
Taka (Munzinger) . . 1 000 000
Küste am Kothen Meere

und Golf Ton Aden
(Munzinger) . . . 500 000

Dar Kor (Nichtige!) ’) 4 000 000
Scheggau. Grenzgebiete

(UI, S. 112). . . 400 000
Lind d. Bari (111,S. 1 1 2) 120 000
Am ob. W. Nil (Muni.) 150 000
Utmr (Moh Moktar) 1 900 000

Ägyptische Gebiete 17 420000

Bas Areal dieser Gebiete beträgt nach unserer neuen

Berechnung 2 426 650 qkm = 44 070 D. g. Q.-Mln., wo-

von auf Kordofan 108 281 qkm = 1966,5 D. g. U.-Mlu.,

auf Dar For 451 984 qkm = 8208,5 D. g. U.-Mln. kommen.

Mohammedanische Kelche des mittleren Sudan.

Kanem. In den bisherigen Jahrgängen der „Bevölke-

rung der Erdo” wurde Kanem als Theil der Sahara auf-

geführt, wegen seiner politischen Stellung zu Bornu, und

da eB grösstentheils Steppe, zum Theil Culturland ist, also

seiuer Naturbeschaffeuheit nach nicht gut zur Sahara ge-

rechnet werden kann, so ziehen wir vor, es bei den Reichen

des mittleren Sudan einzureihen, zumal die, unserer neuen

Arealberechnung zu Grundo liegenden Grenzen von Wadai

und Dar For, wio sie Dr. Nachtigal neuerdings darge-

stcllt und in die Karten eingeführt hat, auch die im

Norden dieser Nachbarländer sich ausdehnenden Steppen

mit ihren Nomaden-Horden umschüessen, während sie früher

nach Dr. Barth’s Grenzzeichnungen der Sahara zugetheilt

wurden. Kanem ist zugleich das einzige Land im mittleren

Sndan, über welches eine neuo Bevölkerungszahl vorliegt.

Im 2. Theil seines Werkes „Sahara und Sudan"(S. 343 ff.)

giebt Dr. Nachtigal eine statistische Übersicht der Bevölke-

rung Kanem», die von seiner früheren Publication über

diesen Gegenstand (Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde

zu Berlin, 1877, S. 32, und daraus in „Bevölkerung der

Erde”, Jahrg. V, 8. 52 und 63) etwas abweicht. Mit Über-

gehung der zahlreichen Eiuzelzuhlen rcproduciron wir nur

die Summen:

Tubu (Ted» und Das»)

Mizchstämme der Tubu

Kancmbu ....

|
nomadixirende . . . .

|
sesshafte

f nomadisirende . . . .

|
sesshafte

JO 000 Seelen.

3 000 „
4 000 „
5 500 „

20 000 „

Kanuri oder Mattomi 5 000 Seelen.

Dalatoa 4 000 „
ßulala 4 000 „
Kuka 1 000 „
Danoa oder Danaws (Haddad, Aza) . ..... 6000 „
Araber 10 000 „

Tundschcr 5 000
Scboa 500

Wassili (AuladSolimanu.Mgharbs) 4 500

Summa 72 500 Seelen.

Da ohne Zweifel viele bewohnte Ortschaften nicht zu

seiner Kenntniss gekommen wären , schätzt Dr. Nachtigal

dio Uesammtbovölkorung Kanems auf ca 100000 Seelen.

Von dem ganzen Lande sind nach seiner Berechnung nur

etwa 24 000 qkm ständig bewohnt und die daraus hervor-

gehende durchschnittliche Dichtigkeit von etwa 4 Seelen

auf 1 qkm entspricht seiner Ansicht nach dem vorherrschen-

den Stoppcucharakter und den unglücklichen politischen

Zustüuden des Landes.

Mit Einstellung von Kanem und unserer neuen Areal-

zahlen gestaltet sich die Tabelle des Jahrg. V, S. 53,

wie folgt:

»jkin D. ff. Q.-Mln.
Bewohner

Wadai') . . . . 444550,4 8073,4 2 600 000 (Nachtigal ;
))

Baghirmi .... 183403,4 3330,8 1 500 000 (Barth ’))

Bornu 1 . . . . 148405,6 2695,2 5 000 000 (Barth 5
))

Kanem
J
* . . .

Tsad-8ec| ....
56659,7 1029,0 100 000 (Nachtigal)

87635,4 683,4

5886.2|

-*)
Sokoto

| . . . . 32411 1.*
12 570 000»)

Adamaua |. . . . 137365,4 2494,7f
Musgu und Tuburi

.

12664,4 230,t> -»)
Ciando 203308,8 3692,

Z

5 500 000 »)

Massina .... 166879,1 3030,7 4 500 000 »)

Summa 1 714983,7 31145,2 31 770000

Der westliche Sudan und Ober-Gulnca.

Administrative Veränderungen im franzö-
si scheu Souegambien. Ein drittes Arrondissement,

mit Bakel als Hauptort, ist für den oberen Senegal consti-

tuirt worden ')•

Portugiesisch-Guinea zur Provinz erhoben.
Die Cortes haben die ministerielle Maassregel gut geheissen,

welche das portugiesische Guinea (Bissäo, Cachuo, Bolama&c.)

mit geeigneten Verwaltungs- und Vortheidigungsmittcln zu

einer Provinz mit Bolurna als Hauptstadt orhebt

Annexion der Insel Kakonkah an Sierra Leone.
Am 28. April 1879 hat England von der Insel Kakonkah
in der Mündung des Great Scarcies River, 30 Seemeilen

nördlich von Sierra Leone, Besitz ergriffen, daselbst ein

*) Maaon-Bey zagt in seinem , uns im Mauuzcript vorliegenden

officiellen Bericht über das von ihm rekognoscirte Dar Vor, die bis-

herigen Schätzungen schienen ihm zu hoch zu sein, sciueo Beobachtungen

usch könne dio Bevölkerung noch nicht 2 Millionen erreichen, er nehme
vielmehr 1 500 000 sn; davon wohno die Hälfte in den Borgen, von

der anderen Hälfte seien 500 000 Araber, die anderen SoohrooDies (?)

und Fellahs. — Wir wissen nicht, in wie weit Dr. Nachtigal bei Be-

arbeitung »eines Reisewerkes sn der Berechnung festbalten wird , dio

er uns in rorläuliger Weise schriftlich zugehen liest (s IV, S. 60), da

aber Mason-Bey keine genauere Begründung gegenüber stellt, so behalten

wir bia auf Weiteres Dr. Nachligat'e provisorische Schätzung bei.

') Mittlerer Sudan. Mit Kungs und deD Vaszllcnländern Fittri, Sula

und Tama.
*) Siehe Dr. NaehtigaTa detaillirte Berechnung der Bewohnerzahl

im Jahrg. IV, 8. 61.
5
) Sieho Geogr. Jahrbuch I, S. 93, Anm. 3.

•) Die Bewohner der Tsad-8eo-lnseln betrachten wir alt in die

Bevölkerung Bornu's inbegriffen.

•) Nach I)r. Barths Angaben für einzelne Provinzen wurde im
GoogT. Jahrbuch I, S. 94, für die Fellata- Reiche eine durchschnittliche

Bevölkerung von 1500 auf die D. g. Q-Mle. angenommen und dem
entsprechend für Sokoto mit Adatnaua eine Bevölkerung von ca 12 Mitl.

berechnet. Da nun aber nach nsucren Karten der Flächeninhalt voc

Sokoto und Adamaua grösser, der von Gsndo kleiner ist als nach den
früheren, so musste auch die Ilerölkerungtrahl danach geändert werden.

*) Zahl unbekannt. Diese kleinen, durch Sclarenjagdcu hart be-

drängten Volksstämmo fallen nicht in’s Gewicht.

') Der treuliche Sudan und Oher-Ouinea. L« Tour du Monde,
2. Mai 1880; auch in anderen franiösischen Journalen.

*) Correspondcnz aus Lissabon vom 21. Februar 1879 im D. Kcichs-

Anzeigcr, 24. Februar 1879.
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Zollhaus errichtet und eine Abtheilung Polizeimannachaft

von Sierra Leone unter Capt. Richmond atationirt. Die

Besitznahme geschah auf Grund eines 1876 mit den ein-

flussreichsten Häuptlingen der dortigen Küste abgeschlos-

senen Vertrags, durch welchen die seit 1847 von der eng-

lischen Regierung beanspruchte Souverainetüt bestätigt

wurde *).

Annexion von Medina au die Republik Liberia.

Der General - Consul für Liberia schickt an die „Times”

folgende Nachricht: Durch den liberischen Postdampfer, der

am 19. Februar in Liver]>ool ankam, erhielt das libcmchc

General-Consulat die ofticielle Nachricht von der in gegen-

seitiger friedlicher Übereinkunft vollzogenen Annectirung

des grossen und wichtigen , an die Binnenland-Grenze der

Republik anstossenden Landes, das unter dem Namen König-

reich Medina bekannt ist, an die Republik Liberia 4
).

Areal und Bevölkerung. Unsere Neuberechnung

auf Stanford’s Karte ergab für den westlichen Sudan und

Ober-Guinea 1093046,1 qkm = 36103.« D. g. Q..-Mln.

Bezüglich der Bevölkerung verweisen wir auf die detaillirten

Erläuterungen im Jahrg. II, S. 56, wo eine Summe von

43600000 als der Wahrscheinlichkeit entsprechend auf-

gestellt wurde. Die wenigen neueren Zahlen über einige

Colonien können an dieser Summe nichts ändern. Um kurz

zu resumiren wurde dort angenommen: für die Mandingo-

Ländcr 7 Millionen, für Tombo, Mossi und den unabhängigen

Theil von Gurma 3 1 00 000, für das Gebiet zwischen Sene-

gal
, Gambia, dem Ocean und Bondu 2 100 000, für dos

übrige Gebiet südlich bis zum Kong-Gebirge und bis Sierra

Leone 5 400 000

,

für Ober-Guinea von Sierra Leone bis

zum untern Niger und von der Küste bis zum Kong-Ge-
birge 26 Millionen (darunter Aschanti 1 Million, Dahome
180 000, Joruba 3 Millionen).

Französische Besitzungen in Senegambien.

Zu Ende des Jahres 1876 wurde eine Volkszählung

vorgenommen, deren Ergebnisse nebst der Berechnung der

Bevölkerung für Ende 1877 hier folgen*).

-iftwv»':
1. Arrondissement de Saint-

h UMfioriltm

Be
woliner

I vorüber-
gehend

Ho.
wohncr

vorölirr-
gehend

Lottia.

a. städtische Bevölkerung.

lb7rt. An-
we"**ndr.

18)77. An-
wesende.

14 798
;

1 182 14 846 1 176Stadt Sainl-I.oui*

,. Ilichard-Toll . . . . 317 18 sie 23

,, Dagana
,
1 996 13 1 996 15

,, Podor 1 338 27 1 335 21

„ Said« 449 17 — 15

Be-
wohner

ausserdem AUMa'rdein

1. Arrondissement de Saint-
vorüber-
gellend

Hc
wobner

vorüber-
gehend

Louis. 1M76. Au- 1877. An-

a. städtische Bevölkerung.
wesende. wwenil«.

232 16 231 18Stadt Matam

„ Aöri •) — 16 — 27

„ Bakel 1 452 41 1 446 43

„ Mödine

b. ländliche Bevölkerung.

461 26 458 24

Banliene von Saint- Lonis . . 44 148 33 774 —
Kreie Dagana 5 864 — 5 937 —

„ Podor 2 200 — 2 214 —
„ Saide 57 9l3 — — —
,, Bakel 909 — 912 —
„ Medine *) —

Summa 1. 132 077 1 356 63 465 1 362

2. Arrondissement de Gorie.

a. städtische Bevölkerung.

Stadt Goröe 2 967 276 2 970 256

„ Dakar 1 196 360 1 208 372

„ Bufltque 1 180 13 1 195 12

„ Joai 1 974 13 1 988 12

„ Nianing ’) — — — —
„ Thies — — 62 13

l’ont — — 498 7

„ Portudal 757 7 766 8

„ Sedhiou 1 815 12 1 820 10

„ Carnbane

b. ländliche Bevölkerung.

625 22 525 26

Banlieue von Dakar .... — — 2 596 —
Canton Rufisque

Capverdische Halbinsel und
6 601 — 10 000 —

Rest des Kreises ’) . . .
— — 2 798 —

Kreis M’bidjom 10 234 13 10 256 12

„ Thiia 1 654 13 1 650 —
,, Pont 4 290 8 4 309 —

Saniokhor und Scrrtres ’) . .
— — — —

Kreis Kaolaek ’) — 10 — 10
Rio Nufiea

|

22 21

Rio Pongo 29 920 — 29 951 —
Mellacone | 16 14

Summa 11. 63 113 785 72 582 773
Senegal uod Dcpendenaen 195 190 2 141 136 047 2 136

197 331 138 182

In den „Tableaux” für 1877 heisst es: „Die Zählung

von 1876, in den Tableaux für 1876 veröffentlicht, ergab

die Summe von 195 190 Bewohnern ohnodie vorübergehend

Anwesenden. Die jetzige, in der Colonie aufgcstellte Ta-

belle orwöhnt nicht gewisse starke Nomadenstämme des

Flusses, welche der Krieg von unsern Besitzungen entfernt

hat. Dies erklärt die Differenz beider Tableaux”.

*) lllustrated London Newa, 6. Sept. 1879, und andere Journale.

•) The Mail, 25. Februar 1880. Der Generaleontul lügt dlceor

Nachricht noch Folgende« bei: „Medina bat Überfluss an den reiebaten

afrikanischen Producten; e« giebt dort tauaende und abertauaendc Acker

Gold- und Eisenfelder; «eine Wälder aind roll Ebenholz, Palmen,

Gummi- und Guttapercha-Bäumen, während der wohlbekannte librriacbe

Kaffeebaum bia 30 und 40 Fui« Hübe in «einer ganzen einheimischen

Schönheit wild wäcbet. Mit dieser neuen Acquisition hat Liberia da«

Thor zum Innern tod Central-Afrika noch weiter geöffnet. Du Medina
Bopora-Land mit «einen 700 000 Seelen wird, mit Aufnahme der Katfer-

plantagen am St. PauKa-Fluss, den reicbeten und beTölkertiteu Tboit

der Republik bilden".

*) Tableaux de popuiation, de culture £ c. de* colonie« fran<;aiie«

pour l'ennöe 1876. Pari* 1878; pour l'annco 1877, Pari« 1879.

•) Für Aiiri wurden 1875 28G Bewohner angegeben, die Stadt

scheint aber «päter ganz verlassen worden zu sein ; ebenso scheint der

Krei« Mi'dino ausserhalb der Stadt 1876 keine Bewohner mehr gehabt

au haben.

’) Nianing hatte nach der ofBciellen Statistik ftlr 1875 noch 996,

di« Capverdische Halbinsel &c. noch 890 Bewohner. Weshalb 1876
keine Zahlen für sie angeführt wurden, findet keine Erklärung. Ebenso
werdon die 30 000 Saniokhor und 8err*ret von 1875 Im folgenden

Jahre einfach als Verminderung gegen du Vorjahr angeführt, desgleichen

die Zahl 530 für den Kreis Kaolaek, wogegen 1876 die Bevölkerung

von Bio Nup.cz , Bio Pongo und Mc)laeor£e um 26400 Seelen gegen

das Vorjahr erhöbt angegeben wird.

9 *
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Portugiesische und britische Besitzungen in

Sencgambien und Ober-Guinea.

Koine neuen Angaben
,

s. die Übersicht der Colonicn

in diesem Hefte.

Republik Liberia.

Die planimetrische Neuberechnung des Gebietes von

Liberia nach seinen vormaligen Grenzen ergab 49 077,6 qkm
= 691,3 D. g. Q.-Mlu., also fast noch ein Mal so viel als

die bisherige Annahme, weil die Stanford’schc Karte das

Gebiet der Republik auch im Nordwesten zwischen Monrovia

und Sherbro und im Südosten (Maryland) nicht blos als

einen schmalen Küstenstrich darstellt, wie es z. B. auf der

Karte von Nordwest- Afrika in Stieler’s Hand-Atlas (1879)

geschehen ist, sondern mit einem beträchtlichen, nach dem
Innern genau abgegrenzten Binnenland versehen. Das neu

erworbene Reich Medina linden wir auf den Karten nicht

mit Grenzen angegeben
,

seine Ausdehnung ist daher vor-

läufig nicht zu ermitteln. Da seine Bevölkerung nach der

in Anmerk. 4 angeführten Zuschrift des liberischen General-

Consuls 700 000 Seelen betragen soll und die Bevölkerung

der Republik Liberia in ihren bisherigen Grenzen officiell

auf 718 000 geschützt wird, so betrügo hiernach die Be-

wohnerzahl des jetzigen Gebietes ca 1 400 000.

Tombo und Mossi.

Weuig abweichend von der früheren Berechnung auf

Dr. Barth’s Karte ergab unsere jetzige fürTombo 1 1 9 282,8 qkm
= 2166,3 D. g. Q.-Mln., für Mossi 85 755 qkm = 1557,4

D. g. Q.-Mln.

Ost-Afrika.

Italienische Besitznahme von Assab. Das im

Jahre 1870 von einigen Danakil-Häuptlingen an das Ge-

schäftshaus R. Rubatlino verkaufte Gebiet von Assab ist

1880 von demselben thatsächlich in Besitz genommen wor-

den und gilt nunmehr als italienisches Gebiet. Es umfasst

incl. der vorliegenden Inselchcn Omm el Bachar und Ras
er-ltaml ca 15 qkm ).

Abessinien incl. Schoa hat uach unserer neuen Be-

rechnung 333 280 qkm = 6052,7 D. g. Q.-Min. Flächen-

inhalt. Neuero Bevölkerungsangaben, welche uns veran-

lassen könnten, von der bisherigen Annahme von 3 Mill.

Bewohnern*) abzuweichen, sind nicht bekannt geworden.

Für die Galla- und 8omali-Lündcr wie für dio

wenig, zum Theil gar nicht bekannten Strecken zwischen

ihnen, dem Äquator und dem ägyptischen Gebiet finden wir

nach der Stanford’schen Karte ein Areal von 1 897 038 qkm
= 34 452,3 D. g. Q.-Mln. Die Bewohnerzahl ist ganz

unsicher. Dr. Krapf schätzte dio ganze Nation der Galla

auf 6 bis 8 Millionen, ausserdem sind nur über einzelne

Stämme oder kleine Landestheile Schätzungen bekannt.

Nehmen wir, wie früher, das Mittel der freilich auch nur

auf Schätzungen beruhenden Volksdichtigkeit in Abessinien

(496) und dem ägyptischen Sudan (415 auf 1 D. g. Q.-Mle.),

also ca 450 Köpfe auf die Q.-Mle. an, so resultirt eine Be-

völkerung für das ganze Gebiet von 15 500 000 3
).

Äquatorial-Gebiete.

In Bezug auf diese ausgedehnten, noch am wenigsten

bekannten, aber wegen ihrer, wie es scheint, zahlreichen

Bevölkerung den Ausschlag für die Gesammtaumme der Afri-

kaner gebenden Gebiete, ist es ganz besonders zu bedauern,

dass so wenige Reisende daran denken, die Bewohnerzahlen
abzuschätzon. Wie Dr. Nachtigal es verstandon hat, für

die Oasenlandschaften dor Sahara und für einige Länder
des mittleren und östlichen Sudan Zahlen 'aufzustellen,

welche allerdings nicht das Vertrauen verdienen wie eine

Volkszählung mit Haushaltungslisten, aber doch eine unserem
gegenwärtigen Wissen entsprechende Vorstellung geben und
einen Einblick in den Grad ihrer Verlässlichkeit gestatten,

so wäre es auch in den Äquatorialgebieten gewiss möglich,

diesem Allen voran leuchtenden Beispiel zu folgen. Sollten

auf andere Weise keine Informationen zu erlangen sein,

namentlich durch Erkundigungen bei den Einheimischen,

durch Ermittelung der Waffenfähigen &c.
,

so führt schon

folgendes einfache, hie und da von Reisenden, zuerst wohl
von Fr. Galton in Südwest-Afrika angewendete Verfahren

zu einem Resultat: man ermittelt in Ortschaften, wo man
einige Tage verweilt, die durchschnittliche Zahl der Be-

wohner eines Hauswesens, zählt oder schätzt die Zahl der

Hauswesen in den Orten, die man berührt und zählt durch

Augenschein oder Erkundigung dio Orte, die in einem Um-
kreis von einer bestimmten Meilenzahl um das Hauptquartier

existiren. Durch Multiplication dieser Zahlen findet man an-

nähernd die Bewohnerzahl für diesen Umkreis, also für ein

der Grösse nach ungefähr bekanntes Gebiet. Eine solche

Operation ab und zu einmal in verschiedenen Landschaften

vorgenommen
,

würde zu einer Reihe von Volksdichtig-

keitszahlen führen
,

die eine Grundlage zur Abschätzung

ganzer Landercomplexe abgeben könnten. Schon die

Zählung der Orte, welcho man auf der Reiseroute durch

eine Landschaft passirt, ist werthvoll , es lässt sich daraus

bei der bekannten Länge der Reiseroute die durchschnitt-

liche Distanz zwischen den Orten ersehen und so z. B. für

eine Fläche von 10 Q,-Mln. annähernd die Zahl der Ort-

schaften berechnen. Multiplicirt man diese, wie oben, mit

der durchschnittlichen Häuserzahl und das Product mit der

durchschnittlichen Mitgliederzahl eines Hausstandes, so er-

hält man dio Bevölkerung der 10 Q.-Mln. Es sind dies

freilich sehr unvollkommene Behelfe, sic können aber von

Jedem angewendet werden und ihre Resultate sind doch

dem Mangel aller und jeder Bevölkerungsangabe entschieden

vorzuziehen.

Die neuesten Reisen im äquatorialen Afrika haben für

die Bevölkerungsstatistik so gut wie nichts geliefert; auch

Stanley’s Werk brachte in dieser Hinsicht sehr wenig. Die

Insel Bumbireh im Ukcrewe-Scc, 11 Engl. Min.

’) Ost- Afrika. G. Cora's Cosmos, V, 1878—79, 11— 13, |>.461,

wo lach auf Tafel 13 cino Kart« de« Gebiete* zu linden ist.

•') Siebt Jabrg. II, S. 65.

*) Im Jahrg. II, 8. 55, wurden 540 rczp. SCO Personen auf die

Q.-Ulc. angenommen bei einer üebietssusdehnung rnn 43 000 Q.-Mln.,

daher die beträchtlich grössere Zahl ron 23 840 000 Bewohnern. Oie

Verringerung des Areale erklärt sieb theile durch die Gobietsausdchnung
Ägyptens, theile durch dio genauere Messung.
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lang und 2 Engl. Min. breit, „enthält wahrscheinlich 50

Dörfer, jedes im Durchschnitt mit 20 Hütten, und wenn
wir auf jede Hütte 4 Seelen rechnen, so mag die Bevölke-

rung, jedes Lebensalter eiogeschlossen, sich auf etwa 4000
Menschen belaufen”.

Mtesa’s 11 eich, über dessen Grenzen uns die Karton

in Stich lassen, veranschlagt Stanley auf ca 70 000 Engl.

Q.-Mln., wovon 30 000 auf Uganda und seine anderen Be-

sitzungen, 40 000 auf die Tributärländer Unyoro, Ukedi

und Ankori kommen sollen. Die Bevölkerung schätzt er

in Anbetracht der gegen 150 000 Krieger zählenden Armee,

die er in Nakaranga versammelt fand, und durch Berech-

nung der an seinen Reiserouten gelegenen Dörfer und
Dietricte auf ca 2 775 000 ßeelen. Davon kommen auf

dts eigentliche Uganda,

ton dm Ripon- Füllen

bis mm Katonga-Pluss 750 000
Uddu 100 000
Bwrra 30 000
Koki 70 000U**oga . 500 000
Ukedi 150 000
Unyoro 500 000

Uitagara oder Ankori . . 200 000
Karagtre 150 000
Uaui 80 000
l'iongora, incl. Ibangiro

und BumbireU . . . 200 000
die Intel Scene . . . . 20 000
Uvuroa 15 000
alle anderen Inaoln . . 10 000

Nach Stanley’s Karte kann Mtesa’s Reich mit all’ den

aufgezählten Bestandtheilen höchstens 47 500 Engl, oder

2236 D. g. Q.-Mln. = 123 000 qkm messen 4
), die Dichtig-

keit der Bevölkerung stellt sich daher nicht zu 40 auf

1 Engl. Q.-Mlo. oder 840 auf 1 D. g. Q.-Mle., sondern zu

58 auf 1 Engl. Q.-Mle. oder 1240 auf 1 I). g. Q.-Mle.

heraus.

Für das nach seiner Schätzung etwa 900 Engl. Q.-Mln.

= 42,3 D. g. Q.-Mln. = 2331 qkm umfassende Gebiet
von Udjidji am Ostufer des Tanganjika berechnet Stanley

unter Annahme einer Volksdichtigkeit von 40 auf 1 Engl.

Q.-Mle. eine Bewohnerzahl von 36 000.

Die Ufergegenden Manyema’s vom Luaraa bis Xyangwe
haben nach Stanley eine Bevölkerung von 42 000 8eelen

(60 auf 1 Engl. Q.-Mle.) gehabt, jetzt aber nur noch 20 000.

An dem mittleren Lauf des Congo fand er eine

verhältnissmässig dichte Bevölkerung, die Dörfer folgten in

kurzen Distanzen einander und nahmen bisweilen am Fluss

entlang mehrere englische Meilen ein, die Bevölkerung einer

Insel beim letzten Katarakt der Stanloy-Fälle schätzt er

auf 6000 Seelen.

Die durchschnittliche Volksdichtigkeit der

Äquatorialgebiete ermittelten wir im Jahrg. V, S. 54, durch

folgende Zusammenstellung:
suf 1 qkm auf 1 <ikm

Ogowe-Länder (Lenz) . . 3,6 Nizmnizm-Land (Sehweinfurth) 12

Fellata-Ländor (Barth) . . 27 Gebiet zwischen Tanganjika und
Baghirmi (Barth). ... 10 Ostküstc 2,5

Wadai (Nachtigall ... 8 Maina (L. Magyar) .... 2

Dar Bor (Nachtigal). . . 14,6 Durchschnittlich 10" I

Nach den bisher angeführten veränderten Aroalzahlen

und neuen Bevölkerungszahlen gestaltet sich diese Übersicht

nunmehr in folgender Weise:

Ogowe-Länder 3,ß

Fellata-Reiche 27

Baghirmi 8
Wadai 6

Dar For 9

Niaraniam-Land 12

Mlesa's Reicl 22,6

Udjidji 16

Manyema 2 t

tiobiet zwischen Tanganjika

und Ostkllate 2,6

Loango-KUste ’) 20
Molua *) 3

Durchschnittlich 12

Wendet man diese durchschnittliche Volksdichtigkcit auf

die unabhängigen und zum grössten Theil. unbekannten

Äquatorialgebiete nördlich vom Äquator bei ihrer Ausdehnung
von 2 254 980 qkm an

,
so erhält man für dieselben eine

Bevölkerung von 27 UOOUOU Seelen.

SU<1- Afrika.

Loaugo-Küste. Nach Dr. Pechuol-Loescho ') kann
die Zahl der vor wenigen Jahren durch die Pocken sehr

verminderten Einwohner auf 300 000 geschätzt werden.

Daboi ist unter Loango-Küste das dreieckige Gebiet ver-

standen, das im Westen vom Meer, im Osten vom ostafri-

kanischen Schiefergebirge begrenzt, seine Basis am Congo
(6° S. Br.) und seine Spitze an der Bai von Yumba (3®

28' S. Br.) hat. Dieser Landstrich entspricht in seinem

Flächeninhalt nach der angegebenen Autorität etwa dem
Königreich Sachsen (14 993 qkm oder 272 D. g. Q.-Mln .)

2
).

Es beträgt mithin die durchschnittliche Volksdichtigkeit ca

20 auf 1 qkm oder 1100 auf 1 D. g. Q.-Mle.

G a b o n. Die Bevölkerung des französischen Gebietes

lässt sich nach ofhcicller Ansicht auch nicht einmal an-

näherungsweise angeben
;

nur die nicht eingeborene Be-

völkerung konnte gezählt werden und betrug Ende 1877:
280 Personen, woruntor 160 Kru-Neger’).

Muata Jamwo’s Reich und Kasongo’s Reich.
Dr. R. Kiepert’s Karte von der südlichen Hälfte des Congo-

Bcckens, zu Dr. Pogge's Buch „Ira Reiche des MuataJamwo"
(Berlin 1879) gehörend, machte es uns möglich, die Aus-
dehnung dieses Reiches so wie des benachbarten Reiches

des Kasongo planimetrisch zu bestimmen
,

wenigstens nach

dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntniss von den Grenzen
dieser Reiche. Zwar umfasst die Karte beide Reiche nicht

ganz, aber die im Südosten und Osten fehlenden Theilo

konnten nach Keith Johnston’s „Genoral Map of Afrika”

(4 Bl., 1879) ergänzt werden. Die planimetrische Bestim-

mung ergab für Muata Jamwo’s Reich incl. des Gebietes

des Tributärfürsten Cazembe 344247 qkm oder H2(>4,e D.

g. Q.-Mln., und zwar setzt sich diese Zahl aus folgenden,

für die auf der Karte unterschiedenen ethnographischen

Theile gefundenen zusammen:
.. . .1 nordwestlichst . 30 780,2 qkm = 559 D. g. Q.-Mln.
Iv#lun“®

j
südöstliches . .241 120,5 „ = 4379 „

Molua 26 997,S „ =r 490,8 „ „
Mataba 4 515,2 „ = 82 „ „
Kioko 41 534,0 „ = 754,3 „ „

4
) Stanley'* Arcalangaben sind melirfach unzuverlässig. Dem Vic-

toria Nyanza giebl er 21 500 E. Q.-Mln., während er nach unseror

Berechnung, welcher seine Zeichnung des See'» au Grunde liegt, 29 042 K.

Q.-Mln. hält, wie auch schon Sprke 29000 E. Q -Min. angab. Den
Tanganjika veranschlagt er aut 9212 E. Q.-Mln., was hinter unserer

Berechnung (13 798 E. Q.-Mln.) weit zurDckbloibt.

*) Siehe unter Süd-Afrika.

') Süd-Afrika. „Geogr. Nachrichten für Handel und Volkawirth-
schaff*, Berlin 1879, Heft VI—VIII, S. 287.

") Auf SUnford’s Library Map ist Loango im Norden nur bis

gegen den 4. Breitengrad ausgedehnt , daher unsere Berechnung nach
dieser Karte nur 12 940 qkm oder 235 D. g. Q.-Mln. ergab.

J
) Tableaus de population , de culture &c. des colonies franqaiaes

pour l'annee 1877, Pari« 1879.
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Kasongo’g Reich, Urua, üssambi, Katanga und dio Land-

schaften zwischen Luslaba und Tanganjika umfassend, hat

nach unserer Berechnung 342491.» qkm = 0220 D. g.

a-Mln.
Ladislaus Magyar schützte die Bevölkerung von Muata

Jainwo’s Reich im Jahre 1850—51 auf 1 M i 1 1 i o n Seelen,

wahrscheinlich viel zu niedrig, da wir indessen keine neuere

und besser begründete Angabe besitzen, so muss sie wohl

vorläufig beibohalten werden
,

in der Hoffuung
,

dass einer

der Seudlingc der deutschen afrikanischen Gesellschaft uns

in Zukunft mit besseren Informationen versieht. Unsere

neue Arealzahl und Magyar's Bevölkerungszahl ergeben

eine durschnittliche Dichtigkeit von nur 3 Seolen auf 1 qkm
oder 160 auf 1 D. g. Q.-Mle.

Da sich im Süden von Kalunda ungeheuere Wildnisse

ausbreiten, so muss eine, wenn auch nicht so geringe, aber

immerhin sehr schwache Bevölkerung dort vermuthet wer-

den; dagegen darf nach Allein^ was wir durch Livingstone

und Cameron vom Reiche des Kasongo wissen , für dieses

eine ebenso geringe Volksdichtigkeit sicherlich nicht voraus-

gesetzt werden
,

im Gegcntheil umfasst dieses Reich sehr

productive und ziemlich dicht bevölkerte Landschaften, ob-

wohl andererseits Ackerbau und Industrie wegen des fort-

währenden Raub- und Kriegszustandes nicht zu ciguntlichor

Blüthe gelungen könuon und auch hier grosse Strecken wüst

liegen. Wir nehmen vorläufig eine gleiche Volksdichtigkeit

wie in den Äquatorialgebieten an, 12 Seelen auf 1 qkm
und kommen damit zu einer Bovölkerungssumme von

4 Millionen.

Äquatorial-Gebiete südlich vom Äquator.
Vom Äquator südlich bis zu den Reichen des Muata Jamwo
und Kasongo so wie bis zur Grenze der portugiesischen Be-

sitzungen dehnt sich zwischen dem Atlantischen Occan und

den Seen Ukerewe und Tanganjika ein Ländorcoroplex aus,

der etwa 31 200 D. g. (L-Mln. oder 1 717 900 qkm umfasst.

Unter der Annahme derselben durchschnittlichen Volks-

dichtigkeit wie für die nördlich vom Äquator gelegenen

Äquatorial-Gebiete ,
d. h. von 1 2 Seelen auf 1 qkm

,
be-

rechnet sich für diesen Thoil Afrika's eine Bevölkerung von

2 0 Millionen, so dass die Äquatorial-Gebiete zu beiden

Seiten des Äquators, für die wir früher (Jahrg. V und
vorher) bei Annahme von 1 1 Seelen auf 1 qkm 44 Millionen

ansetzten, jetzt mit 47 Millionen in die Hauptübersicht

eingestellt wurden.

Lobale und Kibokoe. Neuere Angaben als die von

L. Magyar (s. Jahrg. II, S. 57) sind nicht vorhanden. Die

Schätzung dieses Reisenden für Lobale (200 000 Bewohner)

mag hinsichtlich der absoluten Zahl sehr unsicher sein,

glaubwürdig ist abor sein Ausspruch, dass Lobale verhült-

nissmässig gut, Kibokoe aber ausserordentlich dicht bevölkert

sei Auf letztere Äusserung stützten wir unsere Schätzung

von 750 000 Seelen für Kibokoe.

Gebiet zwischen Tanganjika und Ostküsto,
vom Äquator im Norden bis zu den portugiesischen Be-

sitzungen im Süden. Seit Ausgabe des V. Jahrgangs, wo

wir die Bevölkerung dieses Ländercomplexes auf 7 340 000
Seelen schätzten, ist keine Angabe bekannt geworden, welche

Veranlassung zur Veränderung dieser Annahme gäbe.

Portugiesische Gebiete. Für das 991 150 qkm
umfassende, von Portugal beanspruchte Gebiet im Osten

(Mozambique, Uuilimane, Tete, Sofala, Gaza &c.) wird officiell

immer noch eine Bewohnerzahl angegeben (350 000) , die

nur den 9 von den Portugiesen wirklich besetzten Städten

und kleinen Districtcn entspricht. Wir nahmen deshalb im

Jahrg. V, S. 55, für Mozambique &c. eine Bevölkerung von

mindestens 1 Million an. Sowohl in Gaza oder Umzila’s

Reich uls am Zambesi und Schire sind überall Bewohner
in nicht allzu geringer Zahl augetroffen worden, wenn auch

landeinwärts von Mozambique grössere menschenleere Strecken

Vorkommen. So erwähnte noch neuerdings Missionar Chauncy
Maples in einem Vortrag über den Masusi-Distriot *), nörd-

lich vom Rovuma (Rufuma, Luvuma) und halbwegs zwischeu

Cap Delgado und dem Nyassa gelegen
,

dass nördlich vom
Thal des bei Lindi in’s Meer ausmündenden Ukeredi ein

sehr stark von Makuas und Mweras bewohnter District

sich ausbreitet, wogegen das Land zwischeu den Mavia
südlich vom Rovuma und Mozambique ganz unbewohnt
sein soll.

Von den portugiesiBcheu Besitzungen in West- Afrika

ist nur Angola auf Stanford’s grosser Karte ganz abgegrenzt,

und unsere Berechnung ergab danach 78 470 qkm oder

1425 D. g. Q.-Mln. ; die Grenzen der übrigen Besitzungen

sind auf neueren Karten meist unbestimmt gelassen, da die

Portugiesen zwar mehr als jo grosse Ansprüche erheben,

sogar auf das nördlich vom Congo gelegene Loango, diese

Ansprüche aber bis jetzt von anderen Mächten nicht aner-

kannt sind. Auch hier entsprechen die 2 Millionen Be-

wohner der officiellen Pubiicationen nur den factisch in

Besitz der Portugiesen befindlichen Landesthoilen, während

wir von unserer Minimal-Annahme von 9 Millionen für das

ganze Gebiet der Sa da Bandeira’schen Karte abzuweichen

keine Veranlassung haben.

Marutse-Mambunda- Reich. Das von Dr. Holub

so benannte Landgebiet am oberen Zambesi, das Thal dieses

Flusses abwärts bis zur Einmündung des Kafuü und die

Gebiete der nördlichen Zuflüsse vom Kapombo bis zum
Kafuü umfassend, hat nach unserer Berechnung auf W. J.

Turner’s „Map of the central portion of South Africa illustra-

ting Dr. Holub’s journeys 1873 — 9”

5

) ein Areal von

268 376,5 qkm = 4874 D. g. Q.-Mln. Bezüglich der Be-

völkerung findot sich nur eino Angabe des Missionar Du-

parquet vor 9
), wonach dio Marutse ’) im Liambey- oder

oberen Zambcsi-Thal 300 000 Köpfe zählen sollen. Für die

anderen Stämme des Reiches haben wir nicht einmal rohe

Schätzungen, weder in Dr. Holub’s „Culturskizze desMarutsc-

Mambunda-Reiches” (Wien 1879), noch in früheren Reise-

berichten. Setzt man eino ähnliche Volksdichtigkeit voraus

wie in den unabhängigen Kaffcrn-Ländern (s. diese), woiu

freilich kein Anhalt vorhanden, so kommt man zu einer

Bevölkerung von etwas über 900 000.

4
)
Sitzung tl«r Londoner Gcogr. Gesellschaft vom 12. April 1880.

Proceedinga K. (i. Soc., Juni 1880.

*) Proceedinga II. Gcogr. Soc., Juni 1880.

*) Bulletin de ls Soc. de gdogr. de Paris, Ang. nnd Sept. 1879.

’) Barotae ist der Käme dea von den Marntee bewohnten Landet.
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Sulu- und Matebele-Länder. Nach Besiegung

und Gefangennahme dea Sulu-Fürsten Ketehwayo im Jahre

1879 haben die Engländer das nördlich von Natal, östlich

von Transvaal gelegene Sulu-Land zwar nicht in Besitz

genommen
, aber unter eine grössere Zahl Häuptlinge ver-

theilt, welche der englischen Controle unterstehen. Mit

Einschluss des Amatonga-Gebietes, das bis zur portugiesischen

Grenze südlich der Delagoa-Bai reicht, umfasst das Sulu-

Land noch unserer Berechnung 41237 qkm = 748.» D.

g. Q.-Mln. Auf einer grossen, gelegentlich des Krieges

vom Intelligence Branche of Quarter Master General in

London 1879 herausgegebenen Karte: „Map of Zulu-Land,

compiled from most recent information” (1:316 800) sind

die Grenzen der verschiedenen Tribus und bei vielen auch

die Kopfzahl angegeben, nämlich:

Matvana ka Mondisa . . 750 Somkeli 10 000
Maqondo 1 500

|

Umkozana ... . . 3000
Mavumingwana . . .2 500 Tyingwayo..... 7 500
Umhlongolwanc .... 1 000

j
l'sirayn. ..... 3000

Matyaoa ka Uiityakuaa . 750 Mabamba 4 000
Mapeta 10 000 Sokuta ....... 1 000
Ohamu 6 000 iiauao 3 000
“»»’P'd» 4 000 Zusammen 58 000

Die von diesen Stämmen bewohnten Landestheilo machen
etwa % des ganzen Sulu- und Amatonga-Gebietes aus, es

entfallen sonach durchschnittlich etwas über 3J Personen

auf 1 qkm und die Bevölkerung des ganzen Gebietes würde
nach diesem Verhältniss ca 150000 Seelen, die des Mate-

bele- Landes, das nach Stanford’s Karte 344083 qkm oder

0248,9 D. g. Q.-Mln. umfasst, ca 1200000 Seelen betragen.

Dies bestätigt Dr. Fritsch’s Schätzung nach den zeitweilig

auftretenden Heermassen der Sulus („Die Eingeborenen

Siid-Afrika's”, Breslau 1872), denn er war der Ansicht, dass

die unabhängigen Sulu- Stämme incl. Matebele und Araa-

tonga &c. nicht unter 1 Million zählen dürften.

West-Bctschuanen. Während die Ost-Botschuanen,

deren Kern die Basutos bilden
,
im Basuto-Land, dem süd-

lichen Transvaal und dem Oranje-Fluss-Freistaat leben, in

der Bevölkerung dieser Länder also auch mit inbegriffen

sind, und zwar nach Dr. Fritsch etwa in der Stärke von
75 000 Seelen, sind wir bezüglich der West-Betschuancn
immer noch auf sehr widersprechende und unsichere Schät-

zungen der einzelnen Stämme angewiesen. Die folgende

kleine Tabelle zeigt, wie weit die Schätzungen auseinander-

gehen

:

nach Frlucb*) Anderson") Duparquot *•) Holub 1 *)

Bamangwato 20 000 45 000 100 000 30 000
Bakurna (ScUcbcle’a Geb.) 20 000 45 000 500 50-55 000
Banguaketse (Oasietslse's

Gablet) 15 000 35 000 4 000 28-30 000
Barolong (Monsiwe'a Geb.) 20 000 15 000 4 000 63-65 000
Batlapin 20 000 20 000 3 000 Uber30 000
Kleinere Stämme **) . . 65 000 — — —

Summa 160000 160000 111 Ö00üb.200 000

Angesichte dieser Zusammenstellung sehon wir keinen

Grund, Dr. Fritsch’s Annahme fallen zu lasson, und stellen

die Weet-Betschuanen in unsere Übersicht wieder wie bisher

mit 100000 ein.

Lotschualatcbe’s Land um den Ngami-Sce wird

von Anderson 0
) mit 20000

,
von Duparquot ,0

) mit 200 000
Bewohnern (Bakubas 162 000, Batunas 38 000) aufgeführt;

wir begnügen uns mit der ersteren Zahl.

Ovambo-, Damara- und G ross-Nu in aquu- Län-
der. Die speciellsten und anscheinend zuverlässigsten Be-

völkerungsangaben über diese Länder sind auch jetzt noch

die von W. C. Palgrave 1876 '*), die wir Seite 55 des

Jahrg. V ausführlich reproducirt haben. Es haben danach

Ovambo-Land 98 000, Damara- Land 121 500, Gr.-Namaqua-
Land 16 850 Bewohner.

Oranje-Fluss-Freistaat. Areal nach unserer Be-

rechnung auf Stanford’s Library Map of Africa 111 497 qkin

= 2024,9 D. g. Q.-Mln., Bevölkerung ca 75 000 Seelen,

worunter 10 000 Eingeborene ’*).

Britische Besitzungen.

Britische Besitznahme der Walfisch-Bai.
Bekanntmachung des englischen Ministeriums vom 8. Januar

1879: Die Königin hat geruht zu befehlen, dass das Grosse

Siegel unter das Documcnt. gesetzt wird, welches ratificirt

und bestätigt die Proklamation vom 12. Mai 1878, durch

welche vom Hafen oder der Niederlassung der Walfisch-Bai

Besitz ergriffen wurde, und den gegenwärtigen Gouverneur

der Cap-Colonio zu der Erklärung ermächtigt, dass der ge-

nannte Hafen oder Niederlassung der genannten Colonie

annectirt wird und einen Theil von ihr bildet ').

Bri t i scho B es i tz n a hm e vom Amapondo-Land.
Im Verlaufe der Kämpfe zwischon den Engländern und den

Eingeborenen von Kaffraria ist 1878 auch der letzte Rest

des unabhängigen Kaffraria, das Pondo-Land, von den Eng-
ländern besetzt worden. Der Häuptling Umquikela wurde
des Landes für verlustig orklürt und am 31. August 1878
am linken Ufer des St. John-Flusses oder Umziravubu ein

Militörposten errichtet a
).

Übersieht der britischen Besitzungen.

Areal iu
qkm |D.R.Q.-Mln.

Be-
völkming

auf
1 qkm

Cap-Colonie J
) 517849] 9404,7 720 984 1,4

Basuto-Land*) • 21794
j

• 395,« 127 701 5,8

West-Griqualand ’) . . . .
* 45300 • 822,7 45 277 1

Transkei-Ilistricto (Kaffraria) *) • 40334 * 732,5 *400 500 10-

Transvaal ’) 315 000 1

Natal") 48560 881,»1 *356 517 7,3

Summa 968418, 17687,4 1966 000 2

Afrikanische Inseln.

Die Neuberechnung des Areals verschiedener Inseln ver-

anlasst uns, wioderum eino spocielle Übersicht zu geben,

") Die Eingeborenen Süd-Afrika'», Breslau 1872.

•) Andrew A. Anderson, Bericht an Sir Thcophilu» Shepstone,
d. d. Pretoria, 17. Sept. 1878, in „Proceeding» R. GeogT. Soc.”,

Norbr. 1879, p. 709.

,0
) Abbe Durand au» Briefen des Missionars Duparquet, in „Bulletin

de la Soc. de googr. de Pari»
-

’, August und September 1879.

") „Sieben Jahre in Bild-Afrika", Wien 1880, 8. 395.

'*) Bakhatla, Datauana, Bakan, Makololo und andere a 8000 Kiipfc.

**) Report of bis misaion to Damaraland and Xamaqualand. Cape
Town 1877.

'*) Correspondem des Gotbaer Almanach 1879. Von einer Ziihlung,

die am 31. Marx 1880 abgehalten werden sollte, liegen uns die Kr-
gobniase noch nicht vor.

') Britische Besitzungen. The London Gaxette, 10. Januar 1879.
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in der Weise, wie sie bereits in den Jahrgängen III (8. 115)

und IV (8. 61) aufgestellt wurde. Die neuenAreal** und

Bevölkerungazahlen werden in den Anmorkungen begründet.

qkm D. (jrogr.

Q. Mellen.
Bewohner. auf

1 qkta

Inseln im Atlantischen

Ocean.
Madeira *) 815 14,80 •132 221 162

Canarischc Inseln :

) . . . •7624 •138,4« •280 388 37
Capverdische Inseln . . . 3851 69,94 • 90 704 24
Guinea-Inseln

:

S. Thomü und Principe *) . 1081 19,«2 • 20 931 20
Fernando Po, Corisco, Klo-

bey und Annobon *) . . 2104 38,1» 35 000 17

Aacension *) 88 1,60 27 —
St. Helena *) 123 2,M 6 241 50
Tristan da Cunha .... 116 2,10 85 —

Summa isst« 286,»t 565 597 36

Intel» im Indischen Ocean.

1, Sokolra 3579 65 4100 1

2. Ostafrikanische KUsten-

inseln *) 3078 55,0 210000 68
I’emba ... ... • 964 *17,5 10 000 10
Zanzibar •1591 •28,9 200 000 126
Mafia 623 9,4 ?

qkm D. *eoer.
Q.-Mrilcu.

Bewohner. auf
1 qkm

3. Comoren •) •1972 •35,8» 62 600 32
Gross-Comoro .... •1002 *18,9 35 000 86
Mohilla • 231 • 4,9 6 000 26
Johanna * 373 • 6.76 12 000 32
Marotte • 366 * 6,«4 •9 617 26

4. Aldabra, Coamoledo, Aa-

sumption, Gloriosa-Ina. *)

.

5. Madagasear

• 160 • 9 oi

10750,«9 2500000 z».
Festland 591563 10743,41 2 500 000 4
Nosai - Bf •)

[

*293 *5,19
*7 360 54

St. Marie de Madagasear .
•7 012 40

übrige Küsteninseln . .

6. Mascarenen

108

3893,4
1,9*

70,9!

»

*536 753 138
Reunion •) 1979,4 35,94 *182 130 92
Mauritius ,0

) 1914 31,7« •354 623 s7. Dopenden ich ..... 742,3 13,47 13 391
Rodriguex 111 2,09 1 108 <*10

Amir»Uten 83 1,* 97 1
Seychellen 264 4,8 11 082 42
Andere Inaelu .... 284 5,14 1 104

8. Inseln südlich des Wende-
kreises ”) 4863 88,13 unbew.

Summa 610252 11082,64 3326 600 6,4

Summa Afrikan. insein 626054 11369,78 3 892 400 6,9

=) Th« Mail, 4. Dcc. 1878; The Natal Colonist, Sept. 1878.
a
) Unsere Arealberechnung der C<p-Colonie auf Stanford’» Library

Map of Africa ergab »war 51 6 385 qkm = 9378,1 D. g. Q.-Mln., wir

aiehou aber vor, die ofticielle Aroa!-/ahl beixabebaltcn, da der Unter-

schied im Verhiltnias aur ürösae de« Qebietes und dem Maassstab der

Karte kein sohr bedeutender ist. Die Bewohnerzahl ist das Ergebnias

des Census rom 7. Mürz 1875, der in seinen Einzelheiten im Jahrg. V,

S. 57 ,
mitgctheilt wurde. Die Acquisition der Walfisch-Bai bedingt

keinen erheblichen Zuwachs.

•) Das Areal nach unserer Berechnung auf Stanford'« Karte, deren

Resultat mit unseren früheren nach Sticlcr’a Hand-Atlas sehr gut
stimmt, die Bewobnersahl nach der Zahlung von 1875 (s. Jahrg. V,

8. 59); die Weisscn sind darunter mit 378 Personen vertreten.

*) Das Areal nach unserer Berechnung auf Stanford’« Karte, die

Bcwobnorzabl nach der Zählung Tom 17. Juni 1877, wonach sich die-

selbe ausammcnsctxt aus 12 374 Wcissen (meist holländischen Boers)

und 32 903 Farbigen.

*) Das Areal nach unserer Berechnung auf Stanford’« Karte, wobei
das neu annectirte Pondo-Land mit cingcschlosson ist. Dieses Land
soll nach Sslomon’s „Cape Guide and Directory for 1879" (p. 560)

ca 150 000 Bewohner haben; da nun die schon früher den britischen

Besitzungen oinrerleibten Theile von Katlraria ca 254 500 Bewohner
haben (s. Jahrg. V, S. 59), so sumrairt sich dio Bevölkerung von ganz

Kaffraria auf ca 400 500.

’) Das Areal nach unserer Berechnung auf Stanford’« Karte, ln

„The Coionic» and lndia" vom 29. Mai 1880 wird die Bevölkerung

auf 60 000 Wcisse und 800 000 Eingeborene geschätzt, da jedoch jede

Begründung dieser hohen Zahl fehlt, so behalten wir flir’s Erste die

Schätzung F. Jcppe’s ( Ergänz.- Hoft von Peterm. Mitth. Nr. 24) bei,

wonach dio Eingeborenen 250—300000 Köpfe zählen sollen, wogegen
die Weissen nach neueren Angaben nur etwa 40 000 betragen.

•) Unsere Arealberechnung auf Stanford's Karte ergab 47 288 qkm
= 858,8 D. g. Q.-Mln. , eine Zahl, dio in der Mitte steht «wischen

der früheren Uancmann’schen Berechnung nach Stieler’s Hand-Atlas

(837,99 D. g. Q.-Mln.) und der letzten ans bekannt gewordenen officicllcn

Angabe (881,91 D. g. Q.-Mln.). Bei dem verhältnissmäesig kleinen

Maassstab der Stanford’schcn Karte möchten wir der ofticiollen Zahl

den Vorzug geben. Die Bewohnerxahl gilt für 1878 und ist dem
„Statistical Abstract for the colonial possessions of the U. Kingdom,
1864— 78, London 1880" entnommen.

’) Afrikanische Inseln. Bevölkerung von Madeira nach dsm Census
von 1878. Censo de 1878. Beisein das Prrguczias do Contincnte e

ilhas, populaqio, sexos, fogos &c. por Joio da Costa Brandio e Albu-

querque. Lisboa 1879.

*) Canarischc Inseln.

Neue Mi'flMUtig Nach Bewohner
qkm D.g.Q.-M. Olive FriUcb 1877

Lanzarote . .j 806 14,«S
1 • V

17 484
AlegTanza

Montana Clara

1!

. . , 1 ,4

0,90

0,09

1

741
1

787

Oraciosa . . • • « 0,49 1 -
Puertevcutura

I.oboN . .

. . !
1717

. . . 4,«

31,19

0,08

1717
4,«

1691

J

11590

Gran Canaria . . . 1667 30,91 1376 1642 90 030
Tenerifa . . . . . 2026 36,79 1946 2026 106 052
Qoroirt . . .| 374 6,80 378 384 11 989
Palma . . . 12,98 726 671 38 822
Ferro (Hierro) . . .| 275 4,99 278 276 0421

Summa 7624 138,4« 7167 7476 280 388

Die neuen planimetrisehen Messungen sind angestollt auf Grund
der neuesten Ausgaben der engl. Admiralitätskarten Nr. 1850, 1852,

1869, 1870, 1873, 1894. BcigefUgt sind die Zahlen nach Olive’s

Diccionario estadislico-administrativo de los Isias Canarias. Barcelona

1865 und nach v. Fritsch (Reisebilder von den Canarischen Inseln.

Ergänsungsheft Nr. 22 zu Petermann’s Mittheilungen
, 1867). Olire’s

Zahlen unterscheiden sich von den officiellen Angaben nur hinsichtlich

Gran Canaria’s, wofür officiell 1482 qkm angegeben wird, so dass da-

nach der Gesammlarrhipel 7273 qkm hätte. Dio neueren Messungen

haben ,
wie man sieht , für Lanzarote und Gran Canaria wesentlich

grössere Zahlen gegeben. — Die Bevölkerung nach der Zählung von

1877 publicirt in Resultados generales del Censo de la l’oblaeion de

Espana cn 31 de dlciemhre de 1877 por la Dircecion general del In-

stituto Geografico y Rstadistico. Madrid, Mayo de 1879.

3
) Bevölkerung von S. Thome 18 266 (Zählung 1877), von Principe

2665 (Zählung 1879) Seelen nach officieller Mittbcilung an den Gothaer

Almanach. Bezüglich der Flächen verweisen wir auf Jahrg. IV, S. 65,
Anmerkung 4.

•) Sieho Jahrgang IV, S. 64.

*) Dir Küsteninseln l’omba und Zanzibar sind neu gemessen nach

der engl. AdmiraliUtskartc Nr. 664. Bezüglich Mafia und der Bevölke-

rung der beiden erstgenannten Inseln gilt das im Jahrg. III, S. 114,

in den betreffenden Anmerkungen Gesagte.

*) Dio Comoren wurden nach der engl. Admiralitätskarte Nr. 2762,

neueste Ausgabe, neu gemessen und fand man gegen die früheren

Flüchen, s. III, S. 115, für Gross-Comoro und Mohilla kleine Unter-

schiede: Johanna behielt die alte Fläche. Für Mayotte und Neben-

inselchcn fand man 385 qkm = 7,0 Q.-Mln., wir stellen aber hier die

Fläche von 366 qkm — 6,«5 D. g. Q.-Mln. (Mayotte = 350,48, Pa-
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V. Amerika.

Britisch -Nordamerika.

1. Neue Arealberechnung des gesammtcn
Gebietes.

Im vorigen Jahrgang (S. 61) haben wir, wie schon

früher, auf die Nothwendigkeit einer neuen Arealberechnung

des grossen englischen Territoriums hingewiesen
,
da einer-

seits die ofticiellen Angaben für Britisch-Columbia und das

Nordwest-Territorium stets bedeutenden Schwankungen aus-

gesetzt waren, andererseits nicht constatirt werden konnte,

ob sich die Zahlen nur auf den Contincntalbesitz oder auch

auf den arktischen Archipel bezogen. Damit geriethen auch

die Hauptzahlen für den amerikanischen Continent in’s

Schwanken. Zum Beweis der Unsicherheit der ofticiellen

Zahlen für Britisch-Columbia nebst Vancouver dieno folgendo

Übersicht

:

Bis 1876 siebt der Stat. Abstraft of tbe Col.

Poss. da» Areal xu . .’ 218 000 E. Q.-Mln. an.

1877 siebt der Stat. Abstract of llie Col. Pot».

das Areal xu 3Oe 344 „ „ ,,

1878—80 giebt der Stat. Abstract of the Col.

Pos**. das Areal xtt 356 000 „ „ „
Daneben siebt Fairficld im Col. ofticu List 1877

das Areal xu 465 978 „ „ „

Diese Zahlen Bind schon im Jahrg. V, 8. 61, näher

beleuchtet worden. Während dort das Gesamt»t-Territorium

zu 3 406 662 Engl. Q.-Mln. angegeben ward, oder zu

3 446 832 einschliesslich Nou-Fundland
, führt der neueste

Statist. Abstract of the Col. Üoss. Nr. 16 die Zahl von

3412400 K.a-iltn.= 8837UHU qkm= 160307 D.g. Q.-Mln.

als Flächengehalt für Britisch-Nordamerika an. Dio Differenz

entfällt fast ausschliesslich auf die um ca 34 000 Engl.

Q.-Mln. kleinere Zahl für Britisch-Columbia (s. o.).

Unter diesen Umständen konnten wir uns nicht länger

von diesen Schwankungen abhängig machen, sondern stellen

nunmehr das Resultat einer neuen planimctrischcn Messung
für das Gesummtgebiet ein, acccptiren dabei für die besie-

delten Gebiete die officiellen Zahlen, indem wir dem soge-

nannten Nordwest-Territorium den alsdann verbleibenden

Rest des Gesammtareals zuweisen. Auf diese Weise hängt

wenigstens die Grösse des amerikanischen Contincnts nicht

mehr von der Willkür der englischen Colonial-Statistiker

ab. — Das Resultat einer möglichst sorgfältig ausgeführten

planimetrischen Messung, zum grössten Theil ausgeführt

von Dr. E. Wisotzki in Königsberg, bei welcher die ZoDen-
tabellen von H. Wagner (Geogr. Jahrbuch III, 1870) zu

Grunde gelegt und nur die von den Umfangs- oder Grenz-

linien geschnittenen Gradtrapeze nach den besten und
grössten uns zugänglichen Karten ) planimetrisch gemessen
wurden, ergiebt für das Geaammtgebiet des Britischen Nord-

amerika

3 248078 E.Q.-M. = 8412 170 qkm = 132774 D.g.Q.-M.

Hierbei ist der arktische Archipel ausgeschlossen und
die Nordgrenze der Nordküste des Contincnts bis zur Halb-

insel Melville entlang, von hier im Fox -Canal und in der

Hudson-Strasse gezogen worden, so dass also die Southamp-

ton-Insel mit eingerechnet ist. So stellt n. A. H. Berghaus

auf der Chart of the World dio Territorialgrenze des Bri-

tischen Nordamerika dar. Andere Autoren umfahren den

arktischen Archipel bis zum Lancaster-Sund, wieder andere

auch die Parry- Inseln mit der Farbe des englischen Be-

sitzthums. Auch der arktische Archipel ist neu berechnet

worden
,
wobei natürlich für Buffinland eine approximative

Zahl angenommen werden musste. In dem Abschnitt Polar-

regionen sind die Einzelzahlen mitgethcilt.

Mit Hinzurechnung des arktischen Archipels bis zum
Lancaster-Sund und zur Barrow-Strasse, welcher Mecresarm

allerdings eine natürlichere Grenzschoide zwischen den Polar-

gebieten und Amerika abgiebt als die engen Gewässer, die

Baffinland und Nord-Sommerset von den Halbinseln Mel-

ville und Boothia &c. trennen ,
erhält man für Britisch-

Nordamerika

3010738 E.Q.-M. = 0306071 qkm = 170114 D.g.Q.-M.

und endlich, wenn man auch die Parry-Inscln und Nord-
Devon hinzurechnet (vergl. S. 86)

i 3 670 110 E. Q.-M. = 0320 701 qkm = 172 007 I). g. Q.-M.

moDxy = 11,37, Zambourou = 4,OS qkm) «in, welche tlx die officiclle

gilt. $. Tableaux de population, de culture Ac. de» Colonics fran<;iiscs

poar l'annec 1877. Pari» 1879. Demselben Werk ist nuch die lle-

Tölkerungtxabl für Mayotto für Ende de» Jahre» 1877 entnommen;
Ende 1876 betrug dio Bevölkerung 9311 Seelen.

') Neu gemessen nach den brit. Admiralitätskarten Nr. 2762 und
Nr. 718 und xwsr für Aldabra 143 qkm — 2,0 D. g. Q.-Mln., Cosmoledo

5 qkm — 0,09 D. g. Q.-Mln., Aaaumption 9 qkm = 0,1« D. g. Q.-Mln.
und für Gloriosa 3 qkm = 0,e« D. g. Q.-Mln. (geseliätxt).

*) Die für dio boiden ln»oln cingcsctate Fläche Ton 293 qkm —
5,37 D. g. Q.-Min. ist den Tableaus de population &c. pour i'annöe

1877. Pari» 1879, entnommen. K« »tobt die«« Flüche daselbst aller-

dings nur für Nossi-lU'. cs unterliegt jedoeb keinem Zweifel, dass in

dieser Fläche Ste Marie de Madagascar mit inbegriffen ist. denn nach

unseren früheren Annahmen und Berechnungen wurden für Xossi-Bv 136 ij

aed für Ste Mario 174 qkm angegeben resp. gefunden. Dio Bevölko-

raegsxahler für beide Inseln entstammen ebenfalls den oben erwähnten
Tableaux de population &c. und gelten für Ende 1877 und xwar besteht

die Bevölkerung von Nossi-Bf au» 810 städtischen und 6550 ländlichen

Bewohnern ; Ende 1876 xähtte Xosai-Be ca 7741 Bewohner. Ste Marie

de Madagascar zählte Endo 76 6948 Bewohner, daron 6714 Einge-

geborene, 73 in Frankreich und anderen Colnnien Gchoreno, 161 Fremde.

*) Die Tableaux de population &c. des Colonics fran<;aiscs geben

für Ende 1876 dio Bevölkerung von Keunion xn 183 786, für Ende
1877 zu 182 130 an und zwar 123 216 Weisse und Freigelassene und
58 914 Immigranten.

I0
) Die ßevülkerungatabl von 348 265 für 1878 entstammt dem

Statistical Abstract for the Colonial Possessions, 1864—78. London 1880.

") Sieho die Details im Jahrgang IV, S. 65.

') Ilrllucli - Nordamerika. Abgesehen von der Unsicherheit der

Lage mancher der polaren Küstenstriche kann die Berechnung auch

noch nicht als cino ganx definitive bezeichnet werden , dz uns bei der

Berechnung nicht durchweg Karten von «o grossem Maassstab, wie die

brit. Admiralitätskarte de» arktischen Amerika Nr. 2118 (1: 1460000)
Vorlagen. Die Cnntinentalgreme ist nach Petermann's 6-Iilattkarte der

Vereinigten Staaten berechnet worden. Eine Bestätigung der Richtigkeit

unserer Berechnung erblicken wir in der verhältni»<mii»»ig grossen Über-

einstimmung mit Engelhardt, der für da» fragliche Gebiet 151 581 D.

g. Q.-Mln. fand.

Bchm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 10
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Britisch-Nordamerika (ohne Polarinsein) nach natürlichen

Landgruppen geordnet.

E. Q.-Mln.
Areal ln

ikm D.K.Q..H.

1. Gebiet auf dem Festland Amerika . 3142750 8 139400 i 47820
Hauptgebiet ohne Canadisehe -Seen . 2 5731CO 6 664060 121026
Dazu: Georgia-Bai u. Nordcanal -) . 6880 17840 324
Halbinsel Bootbia bis C9l° N. Br. 9470 24600 446
Halbinsel Mclville b.87° W. L. v.Gr 23900 61900 1124

Ilalbins. Labrador m. KUateninsel. J
) 529400 1 371000 24900

2. Inseln in der Hudson-Bai u. -Strasse 30976 80227 1457
Akpatok in der Ungava-Bai . . . 531 1377 25
Southampton-Ioscl 28085 72738 1321
Miuxticld 1720 4460 81

Übrige lnselcbcu der Hudson-Bai . 640 1652 30

3. Inseln der Westküste 4
) . . . . 22200 57484 1044

KUsteninseln von Britisch-Columbia 4320 11177 203
Königin-Cbarlotte-Inseln .... 5100 13215 240
Vancouver m. kl. KUsteninselchen *) 12780 33092 601

4. Inseln des St. Lorenz-Golfe* . . 52152 135065 2453
Neu-Kundland (ohne ätiquelon&c.) ') 42734 110670 2010
Anticosti 1

) 3146 8150 148

Magdalenen-inseln ... . . 85 220 4

Prinz Edward-Insel") . . . . - 2173 5628 102

Cape Breton-Insel *) 4014 10397 188

Summa 3 248076 8412176 152774

Areal und Bevölkerung Britisch-Nordamerika’« nach poli-

tischen Bezirken geordnet

Provinzen

I, Dominion of Canada . .

Ontario

Quebec •*)

Neu -Braunschweig . .

Neu-Schottland mit Cape
Breton

Prinz Edward-Insel **) .

Manitoba ,J
) . . . .

Britisch-Columbia. . .

Nord-West-Territorium .

II. Neu-Fundland . . .

D. K.Q..M.!
Bewohner »).

3 205344 8 3ÖI5Ö6 150764“ *3 678 096 '*J

107780 279139
193356 5007G9
27322 70762

5069,6°1 623 604(7!)
9094,4*1 195 475 ,,

1285,1* 286 313 „

21731 56280 1022,1 * 387 584 ,,

* 21731 5628 102,i* 94 004 „
’ 13969 36178 657,0* 12 228,,
* 356000' 922000 16744,4* 45 739
*2 48300O 6 430750.116789 * 33 149

4273 t 110670 2010 161 874'*)

Summa 3 248078 8 412176 152774 8 889 470

In der Provinz Ontario ist eine neue Grafschaft
Duffurin gebildet, auf Kosten von Wellington und den

benachbarten Grafschaften l0
).

Bermuda-Itueln.

Hinsichtlich des Areals waren wir bisher, statt die ältere

officielle Zahl von 24 K. Q.-Mln. unzunehmen , den An-

gaben Otto Delitsch’s '*) gefolgt, wonach die Inseln 100 qkm

-) Da die ofticielle Arealzahl fdr Ontario den Flächeninhalt der

Georgia-Bai , 5337 E. Q.-Mln. = 13 822 qkm — 251 D. g. Q.-Mln.,

mit enthält, wie im Jahrg. 11, S. 62, Amu., näher nachgewiesen ist,

so sind wir gezwungen, sie auch hier mit einzustellen, da sie als Binnen-

see dem ßrenzsee Huron gegenüber gestellt werden kann. Die Cnn-

aequenz erfordert alsdann aber, dass wir auch den Nordcanal, gleichsam

die westliche Fortsetzung der Georgia- Bai im Norden der Insel Manitulin,

hier noch mitrechnen mtlssen. Die Fläche desselben (1550 E. Q.-Mln.

= 4020 qkm = 73 D. g. Q.-Mln.) ist aber nicht in der obigen ofti-

eiellrn Zahl für die Georgia-Bai enthalten, wie genaue Nachmessungen
aufs evidenteste ergeben haben.

*) Als Contincntalgrenze ist eine Linie von der SUdspitzc der

Jamcs-Buclit (80° w. v. Gr.) zur Mündung des Loren* (49° N. Br.,

69° W. L.) angenommen worden. Engelhardt nahm 25 115 D.g.Q.-Mln.
für Labrador an.

*) Die nördlichen Inseln zwischen 51°— 65° N. Br. gemessen

auf Tafel 20 der Gcogr. Mittbcilungcn 1858 (1:4 560000), lassen sich

nicht so verbürgen wie dio Zahlen für die südlich des 51° gelegenen,

für welche Taf. 1 des Jahrg. 1869 der Geogr. Mittheilungen, 1 : 1 300000,
zur Disposition stand. Unter den Küsteninseln sind die grösseren

v. N nach S

Pitt . . . .

qkm
1525

D.g.Q.-M.
*7,7 Gilford

qkm
. 424

n.g.Q.

7,7

Banks . . . . 1211 22 Valdes . . . 650 11,8

Princeta-Royal . 2092 38 Texada. . . 380 «,»

*) Als KUsteninseln Vancouvers nehmen wir auf der Nordostseite

Hope und Galiano (Nordspitze), Denman und Hornby (49J° N. Br.),

Admiral-Insel (3,2 D. g. Q.-Mln.) und Inselkette im Nordoatcn der-

selben bis zur englisch-amerikanischen Grenze am San Juun-Archipel.

Das Resultat unserer planiraetrischen Messung stimmt annähernd mit
der approximativen offlciellen Zabl für Vancouvor (13 000 E. Q.-Mln.

= 33 669 qkm = 611,4 D. g. Q.-Mln.) überein

*) Als ofticielle Zabl ligurirte seit 20 Jahren für Ncu-Fundlaud
40 800 E. Q.-Mln. = 104 114 qkm = 1891 D. g. Q.-Mln. ln Er-

mangelung einer besseren haben wir sic auch seit 1866 bcibehalten.

Jetzt ist dio Insel auf Grund der Karte in Journ. R. Geogr. Soc.

London 1877, 1: 2446000, sorgfältig neu gemessen worden und das

Resultat (2010 D. g. Q.-Mln.) veriticirt worden an allen neueren zu-

gänglichen Karten, auf denen die Ausmessung stets 2004 bis 2012 D.

g. Q.-Mln. ergab. Engelhardt hatte 2071,8 D. g. Q.-Mln. gefunden.

') Dio Insel Anticosti sollte nach dem Census of Canada, Vol. I,

Ottawa 1873, 1 602 853 Acres = 6486 qkm = 117,« D. g. Q -Min.

gross sein, wie bereite im Jahrg. II, S. 62, Anm. 1, naehgewiesen ist.

Indessen haben übereinstimmende Nachmessungen, besonder* auf der

brit. Admiralitätskarte Nr. 2516 in 1:1 250 000 ergeben, dass diese

Zabl um 30 D. g. Q.-Mln. zu klein ist

“) Die Messung auf der Karte Nr. 25t

6

(s. vor. Anm.) ergab

102 D. g. Q.-Mln., stimmt also mit der altern ofticiellen Zabl von

2173 E. Q--Mln genau überein. Engelhardt fand 100 Q.-Mln.

*) Gleichfalls auf Nr. 2516 (a. Anm. 7) gemessen. Engelhardt

fand 191 D. g. Q.-Mln.
I0

) Für aämmtlicho Provinzen haben wir die ofticiellen Arealzablen,

wie der Statist. Abstract of tbe Colonial Poss. Nr. 16. London 1880,

giebt, bribchalten, nur für das Nordwcst-TcrTitorium und Neu-Fundland

die neuen Zahlen eingestellt.

") Dio Inseln Anticneti und Magdalencngruppc gehören zur Pro-

vinz Quebec, nicht zu Neu-Pundland.
'*) Die Zabl von 2133 E. Q.-Mln. in den beiden neuen Abstract»

halten wir nur für einen Druckfehler statt der altern Zabl 2173.

”) Die neuo Zahl für Manitoba schüfest sich noch enger als dis

bisherige (14 000 und 14 340 E. Q.-Mln.) an das Gradtrapei (13 923

E. Q.-Mln. nach den Bessel'achen Dimensionen des Erdsphäroids) an.

'•) Die Bevölkerung»*!: gaben bähen wir wie früher aus dem Zählungs-

resultat für die WeUsen von 1871 und dem neuesten Status der Indianer

(Mitte 1878) combinirt (vergl. Jahrg. IV, S. 67). Für die Indianer

werden folgende Zahlen ofliciell angegeben

:

Ontario

Quebec
Ncu-Braunschwcig . .

Neu-Schottland . . .

Prinz Edward-Inseln .

1871

12 978
6 988
1 403

1 666
323

187«

14 606

10991
1 629
1 837
302

SO. Juni 1678

15 731

10 947
2 122

1 450
306

Summa 1 23 358 29 365 30 556

Manitoba
Nordwest-Territorium

558
l

[

28 700l
36 278 29 602

Ruperts-Land . . . 4 370
Britisch-Columbia . . 28 520 28 520 35 153

Summa 2 57 778 64 798 69 125

Total 81 136 94 1G3 99 «81

(Zunächst die Bemerkung, dass die im Jahrg. IV, S. 67, unter Jen

Indianern fälschlicher Woisc angeführten 462 Seelen [1871, Britiscl-

Coturabia] Neger sind und hier also nicht weiter in Betracht kommen.)

Wie weit im Nordwest-Tcrritorium und Britisch-Columbia die verbesserte

Zählungsmethode die scheinbaro Vermehrung der Indianer beeinfluss,

lässt sich nicht constatiren. Die Abnahme im ersten Gebiet und Zu-

nahme im zweiten ist wohl einfach dadurch zu erklären, dass zu Britisch-

Digitized by Google



Areal und Bevölkerung: Vereinigte Staaten. 75

(1,92 D. g. Q.-Mln.) betragen sollten. Nachdem uns die

bereits im vorigen Jahrgang erwähnte nouo Arealzahl speci-

ticirt vorliegt, acceptiren wir sie als die wahrscheinlichere.

Die 180 Insolchen habon danach ein Areal von 12 378 E.

Acrea (19,4 E. Q.-Mln.) = 50,09 qkm = 0,91 D. g. Q.-Mln.

Die 19 bewohnten Inseln sind ,s
)

Main Island . .

Acre*.

9725 Noueucb.
Acre»,

lös& Lcsacr . . . .

Ae ros

14
St. Georgo . . 706 .Coney . . . . 16 Sommerset . . 702
David .... 527 Trunk . . . . 3 Walford . . . 4
Cooper . . . 77,4 Elizabeth . . 21 Beaz (Vates) . . 28
Smith .... 61,« Kound Hill. . . 16 Irland . . . . 133

Longbird . . . 46,sTucker . . . . 21 Die 161 unbewohn
Paget (Penision) 15.« Brot her . . . . 20 ten Inseln . 301

Die Bevölkerung betrug 1878 13 812 Seeleu l9
).

Französische Besitzungen in Nordamerika.

Neue Areal- 20
) und Bevölkerungsangabe 2

')•

Bevölkerung Ende
qkm D.g.Q.-M. 187« 1877

Sesshaft Flottlrend Sesshaft Flottir.

St.-Pierre . . . 2920 830 2991 1005
Ile-aux-Chiens . . .| 508 179 620 110
Miquelon u. Langlande 202 3,7 62« 60 597 85

Zusammen 285 4^ 4ÖÖ2 1069 4108 123CT

Total 5121 5338

Vereinigte Staaten.

Neue Areale für einzelne Staaten. Das Areal

der Vereinigten Staaten steht, trotz der geradlinigen Grenzen
der Einzolstaatcn noch keineswegs genau fest. Die bis-

herige officielle Zahl, wolche seit 1872 allgemeine Geltung

hatte, war:
Hauptlud 302619« E. Q.-M. = 7 838300 qkm = 112352 D.g.Q.-M.
Alaska . 57 7390 „ = 1 495380 „ = 27 157,S „
Zuaamm. 3 60388« E. Q.-M. = 9 333680 qkm = 1 69509,« D. g. Q.-M.

Das Areal der 38 Einzelstaaten und der 8 Territorien

(einschliesslich Indian territory) ist zuletzt im Jahrg. II

der Bevölkerung der Erdo, S. 65, mitgctheilt worden. Es

ist dort auch vou uns obiges officielles Areal von Alaska

beibehalten worden, da das von F. Hanemann 1870 in der

Perthes’schen Anstalt berechnete ’) (582 867 E. Q.-Mln. =
.

27 415,3 D. g. Q.-Mln.) nur unbedeutend davon abwich.

Eine neuere approximative Arealbcrechnuug des Haupt-
landes auf Grund der Zonentabellen ergab, dass die officielle

Zahl um mehr als 30 000 E. Q.-Mln. zu gross sei. Dies

wird in der That durch die neuen Arealzahlen für Cali-

fomien und Nevada bestätigt. Im Ganzen enthält der

Statistical Abstract of the United States, Nr. 2, 1879 2
),

folgeude neue Ziffern

:

E. Q.-M.

Diatrict Columbia 60
Illinois .... 55414
Kansas .... 80891
Califomion . . . 157801
Nevada .... 112090

qkm
165

143516
209499
408688
290301

D.g.y..M.

2,85

2606.4

3804,7

7422.5

5272.5

E. Q.-M.

statt 6«
55410
81318
188981
104125

Differenz

— 4

+ 4— 427
—Suso::
+ 7965

Summa 406256 1 062159 19108,* 429398 —23642
Dazu da* übrige

Gebiet . . .2 596596 6 724910 122131,6 2 596596 —
Zusammen 3 002852 7 777669 141239,8 3 026494 —23642

Alaska .... 577390 1 495380 27167,« 577390 —
Vereinigte Staaten 3 580242 9272449 168397,« 3 603S84 -23642

Hierbei mug bemerkt werden, dass Berichtigungen der

Arcalzahlen öfters aufgestellt werden, in spätem Publicationeu

wieder verschwinden, dann plötzlich in den gleichen Jour-

nalen von Neuem auftauchen. So war das Areal Louisiana’s

1878 in 41 255 E. Q -Min. (statt 41 346) berichtigt worden,

während die obengenannte neueste Publication die Zahl von

41 346 wieder einsetzt, welche wir schon im Jahrg. I, 1872,

S. 51, und II, S. 65, reproducirt haben. Ähnliches gilt

von Nevada. 112 090 E. Q.-Mln. ist eine ältere Zahl, die-

selbe ward 1872 um 7965 E. Q.-Mln. reducirt, weil hier

ein Gebiet in Nevada’s Areal mit gerechnet sei, das, zu

Califomion gehörend, bereits in der californischen Areal-

zahl enthalten sei s
). Jetzt wird nun dieses wieder redressirt.

Unseres ErachteDS ist zwar die Zahl 112 090 E. Q.-Mln.

Colambit einTheilvom Nordweet-Territorium geschlagen ist. Um analog
den benedeiten Provinzen die BevSlkerung des Westen» tu combiniren,

gruppiren wir wie folgt:

Manitulm Hrlt.. Columbia
j'kuVeneT,'

Summt
|

Weisse (u. Neger) 1871 11 «05 10 686 }

‘

—
Inditner 1878. . . ? 823 36 163 33 1«9 69 125

Summt 1 1 228 «5 739 33 I«9 —
Der neunte Slat. Abstract of tbe Colonial Pose. 1880 wiederholt

die ror mehreren Jahren aufgostcllte Zahl ton 33 586 Einw. für Britisch-

Columbia (wohl =rr 10586 + 23 000 ??) für dio Nordwest-Territorien
60 500 Einw. Diele Zahlen dürften dom jetzigen Begrcnzungsrerhältniss

nicht mehr entsprechen.

'*) Die BcTölkerung Nou-FundUnds nach der Zählung von 1874.
'*) S. Minerve de Montreal (Le Tour du mondo, 2«. Jan. 1880).

Die Grafschaft liegt auf der Ontariscbon Halbinsel zwischen Ontario-

snd Huronsoo. dio Hauptstadt Orangorille von 1500 Bewohnern liegt

69 km NW von Toronto am Fluss Credit, der in den Ontario mündet.
,T

) Bermuda- hinein. Angeführt in Stein- Wappaeus' Handb. d.

Geogr. u. Stat. v. Amerika I, 4. Abth., S. 2122. (Vergl. Jahrg. 11,8.64.)
") Es liegt mir z. Z. leider keine Specialkarte vor, um die Inseln

geographisch zu ordnen. Ich entnehme die fraglichen Zahlen dem Auf-
satz von 0. Lening (Aus allen Weltth. XI, 1879/80, S. 116). ln den
Specialzahlen muss sich dort ein Fehler eingeschlichen haben , da die

Summe 12 452 acrea ergiebt. H. W.
’*) Stat. Abstr. of the Colonial Po»«. Nr. 10. 1880.
,0

) S. Catalogue des produits des Colonics fratn;ai*c» Exposition
unir. de 1878. Paris 1878. Auch diese neue Arealzahl, um 25 qkm

grösser als die ältere
,
dürfte noch zu gering sein. Wir schätzen das-

selbe zu fast 300 qkm Doch stehen uns keine geeigneten Karten zur
Messung zur Disposition.

*') Tablezux de pop. &(. de* Colonies franfaiscs, 1876 et 1877.
Paria 1878 et 1879.

') Vereinigte Staaten. Siehe die Hanemann'srho Berechnung in

den Geogr. Mitth. 1869, S. 419, und im Grogr. Jalirb. 111, 1870,

8. 79, Anm. 3. Die officielle Zahl stammt von dom Coast Survcy office.

CoäkI Survcy officc Hcint-maim 1SC9
E.Q. M- qkin |D. g. Q.-M. E.Q.-M. D. Q..M.

Festland Alaska . . 549500 1 423147 25845,8 551513 25940,SS

Aleuten 5630 14581 264,8 6422 302,0«

Übrige Inseln . . . 22260 57651 1047,0 (24932) (1 172,69)

Im tteringsrueur . .
{

— - — 3982 187,59

Schumagin u. Kadiak —
Ins. d. Pr. William- '

— — 5703 268,5«

Bai !cc — — — 1037 18,76

Thlinkitlien-Archipcl
|

— — — 14210 668,38

Summa 1577390 1 495380 27157,6 582867 27415,58

Die UauptditTorenz ontfällt also auf die Inseln, die von Hanemann
einsein a. a. 0. genannt aind.

3
) Proparcd under tho direction of the Secretary of the Treasury.

Washington 1880 (gedruckt im März 1880). Erklärungen Uber die

abweichenden Zahlen enthält der Abstract nicht.

J
) Vergl. die Bemerkung im Jahrg. II, S. 66, Anm. 3.

10 *
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für Nevada die richtigere, aber wir sprechen die Vermuthung
aus, dass auch dio jetzt so bedeutend reducirte Arealzahl

für Californien noch um das fragliche Gebiet von 7965 E.

U.-Mln. zu gross angenommen ist, denn eine Nachmessung
auf der Petermann’schen Karte der Vereinigten Staaten,

tunter Zugrundelegung der Zonentabellen) orgiobt für

Californien . . 150568 gegen (*. o.) 157801, also — 7233 E. Q.-Mlo.

Nevada . . . 110270 „ ___ 112090 — 1811 „
Zusammen 260847 gegen 269891, aiso — 9044 E. Q.-Mln.

Durch Combination der Zahlen 157 801 -f- 104 125

erhält man eine Ziffer, 261 926, welche vou unserem Mes-

suugsresultat nur um 1019 E. Q.-Mln. = 0,4 Proc. ab-

weicht. Es mag aber zugleich noch daran erinnert werden,

dass die officiellen Arealzahlen dieCanadischen
Seen nicht mit enthulton 4

).

Neue Zählungon in einzelnen Staaten. Es

ist misslich, in dem Moment, wo jenseit des Oceans die

grosse Volkszählung von 1880 vor sich geht, noch Ver-

muthungen über den heutigen Stand der Bevölkerung der

Vereinigten Staaten anzustellen. Und dennoch ist es unsere

Pflicht, die seit 1870 Statt gehabten Zählungen der Einzel-

staaten zu registriron. Es lagen folgende vor:

1874-76

Zunahme Mtl 1870
iJührl.in

Total Mittel u.

. Proc.*;

1879

1. Neu-Kuglandstaaten:

Massachusetts .... 1 651 912(1875)
1

194 561 2,44

Rhode Island .... 258 239 „ 40 886 —
2. Mittlere KUstenslaaten

:

Now York 4 698 958 „ 316 199 1,40 _
New Jcruey 1019 413 „ 113317 2,S* —

3. Südöstliche Staaten

:

Süd-Carolina .... 923 447 „ 217 841 5,ss —
4. Südticbo Staaten:

Louisiana 857 039 „ 130 124 3,20

Texas *) ? 1 275 000 „ 456 421 9,27 —
5. Centrnl-Stastcn:

Iowa 1 350 544 „ 156 524 2,49 —
Kansas ’) ? 528 437 „ 164 038 7,71 849 978
Michigan 1 334 031(1874) 149 972 3,0» —
Minnesota 597 407(1875) 167 701 6,*2 -
Missouri 2 085 537(1876) 364 242i 3,24

Nebraska 257 747(1876) 134 754 12,8« 386 410
Wisconsin 1 236 599(1874) 181 929 3,<6 —

6. Pacifische Staaten:

Nevada 52 540(1874) 10 049 5,4» _
Oregon *) 104 920(1875) excl. Chinesen u. Indianer

Summa ohne Oregon 18 126 850 2 788 558 3,40 —
Würde man annehraen, dass der mittlere jährliche Zu-

wachs*) dor übrigen Staaten ein gleicher gewesen wäre,

so erhielte man für 1875 das Resultat, dass dio 88 558 37

1

1870 censirten Bewohner (excl. Indian territory, Indianer

und Alaska) sich auf 45 570 000 Einw. ®) erhoben hätten; :

eine entsprechende mittlere jährliche Vermehrung *) um
3,40 Procent stellt dio Gesainintbcvölkerung 1880 auf

53 873 000 Einw. *). Indesscu ist es einerseits unwahrschein-

lich, dass sämmtliche Staaten der Union eine so grosse

mittlere jährliche Vermehrung (3,40 u
/0) zwischen 1870—75

erfahren hüben
,
insbesondere nicht die grossem und schon

dichter bevölkerten — im Staate New York war die jähr-

liche Vermehrung nur 1,40 Proc. (b. o.), andererseits muss

an dio beträchtliche Abnahme der Einwanderung seit 1875

erinnert werden.

1870 356 303 1875 191 231
1871 346 938 1876 157 440
1872 437 750 1877 130 503
1873 422 545 1876 153 207
1874 260 814 1879 250 565

Aus diesen Grüuden dürften die Resultate der bevor-

stehenden Zählung nicht nur hinter obigeu Ziffern sehr

beträchtlich
,

sondern auch noch hinter den verschiedenen

Berechnungen amerikanischer Statistiker zurück bleiben.

Eine solche l0
) nimmt an, dass 15 der oben namhaft ge-

machten Staaten (nämlich excl. Texas, Nebraska, Nevada)

nach dem zwischen 1870—75crfolgten Zuwachs im Jahre 1880

auf 18 806 981 E. gestiegen sein würden. Dazu die übrigen

Staaten und Territorien gezählt unter der Voraussetzung,

dass dio Vermehrung in jedem einzelnen zwischen 1870—80

derjenigen von 1860—70 gleich gewesen sei und also dio

24 113 129 Seelen auf 28 887 617 Einw. im Jahre 1880 ge-

wachsen sein würden, ergiebt zusammen für 1880: 47 694 598.

Andere Statistiker sollen diesen Werth noch für zu niedrig

halten und für 1880 auf eine Bevölkerung von 48 500 000

Seelen rechnen. Eine Bevölkerung von 47 Millionen wird

man allerdings wohl erwarten dürfen.

Die Zahl der Indianer innerhalb des Gebietes der Ver-

einigten Staaten kann man zur Zeit auf 300 000 sohätzen,

nämlich 250 809, welche dor Annual Report of thu Com-
missionen of Indian affairs 1877 nachwies; dazu kommen
nach G. Gerland '*) 15 643 Indianer nicht unter Agenten

oder in Reservationen und 4000 feindliche Indianer untor

Sitting Bull, zusammcu 270 500, mit Alaska (ca 30 000)

also etwa 300 000.

Republik Mexico.

Bildung eines neuen Territoriums. Durch

Gesetz vom October 1879 ist aus einem Theile des Staates

Coahuila ein neues Torritorio de Sierra Mojada gebildet

worden.

Das Areal Mexico’s beträgt nach den statistischen Publi-

cationen des Ministeriums des Innern zuMexico 192 1240 qkm
= 34 891,8 D. g. Q.-Mln. Siehe die Einzelzahlen für die

*) Siebe Näheres darüber im Jahrg. II, S. 64 und S. 66, Anm. 2.
4
) liier ist nicht etwa die durchschnittliche Vermehrung in Pro-

centen in Rechnung gebracht, sondern die mittlere x, berechnet nach

der etrengeren Formel

log 100 4- x log b — log a

töb~ »i

worin a die Bevölkerung von 1870, l die von 1875 (resp. 1874 &c.) und
n die Anxahl der »wischen beiden Zählungen ventrichenen Jahre bedeutet.

l
) Diese Z*hl ist wohl mehr eine Schätzung der Bevölkerung.

’) So in The Mail v. 17. Scpt. 1879. N»ch früheren Angaben sollte

die Zählung von 1875: 583 373 Eiuw. ergeben haben. 8. Jahrg. V, S.62.

*) Report* from H. M’s Consule. l’art 111, Commercial Nr. 5,

p. 603 u. 702.

*) Auch diese problematischen Zahlen sind unter Zugrundelegung

de» mittleren jährlichen Zuwachses berechnet, der durchschnittliche

ergiebt geringere Zilfern.

>») The Mail. 17. September 1879.

’•) Ebendaselbst.

>») Globus, Band XXXV, 1879, Nr. 15, S. 237.

u
) Nach Dali »Uordings nur 25 700. Siehe die Dettile im Jahr-

gang V, S. 62.
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27 Staaten und die Territorien im Jahrg. 111, S. 117. —
Die Bevölkerungsangabon der EinzelstaaUm pflegen seit

3 Jahren zu schwanken, sich in der Summe aber meist

zwischen den engeru Grenzen von 9 und 9} Mill. Seelen

zu halten. Die letzten uns zugekommenen Detailzahlen

sind 1
) die folgenden

:

Nord-Staaten 585420
Sonora . 110 809
Chihuahua . . 180 758
Coahuila . . . 104 131

Torr, de Sierra Mojada 189 722

Golf-Staaten 1 097 761
Tam&ulipft» . . 140 000
Veracruz . . . 504 950
Tabasco . 83 707
Campeche 86 170
Yucatan . . . 282 934

l’aciüc-Staaten . 3098017
Sinaloa . . . 189 348
Jalisco . . . 953 274
Colima . . . 65 827
Michoacan . . . , 661 947
Guerrero . . . 301 242

Oaxaca . . .

Chiapas . . . . 208 215

Central - Staaten . 4 257626
Durango . . . . 190 846
Zacatecas . . . 413 603
Aquascaliontes . 89 715
S. Luis l’otosi

.

525 110
Guanajuato . . . 768 208
Queretaro . . . 173 576
Hidalgo . . . 427 340
Mexico . . . . 683 323
Morelos . . . . 154 519
Puebla . . . . 697 788
Ttsxrala . . . . 133 498

(stricto federal . . 827512

err. de Baja Cali fornia 23 195
j

Total 9389461

Wenig weicht hiervon die Angabe Mata’s*) ab, wonach
Mexico jetzt 9 485 600 Einw. haben soll, nämlich 3*200 000

einheimischer Race, 1 600 000 europäischer ltace, 4 685 600
Mischlinge.

Centralamerika.
Aren! in

qkm ID.g. Q.-Mln.
Bewohner.

Republik Guatemala ') . . *121140 2200 1 190 754 (72)
Britisch-Honduras •') . . . 19585 355,7 24 710 C71)
Republik Honduras 1

) . . . *120480 2188 351 700 C58)

„ San Salvador 4
)

* 18720 340 *482 422 (78)

„ Nicaragua 4). . . *133800 2430 300 000 C77)
„ Gostarica 4

) . . . *51760 940 185 000 C74)
Staat Panama ’) 81823 1486,0 224 600 C70)

Summa 547308 9939,7 2 759 200

Die gegen früher so beträchtlich kleinere officielle Areal-

ziffer für Brilisch-Honduras, über welche bereits im vorigen

Jahrgang (1878, S. 62, Anm. 2) das Nähere gesagt ist,

gab Veranlassung, dio Arealzahlen der übrigen Staaten

Centralamerika’s einmal wieder zu revidiren. Dieselben

stammen aus einer planimetrischen Messung des Jahres 1860

auf Grund von Kiepert’s Karte von Centralamerika in

1 : 2 000 000. Die innern Grenzen sind seit Erscheinen der

Karte (1858) mannigfach modificirt. Mit Zugrundelegen

der Grenzlinien, welche auf den neuen Blättern von Wcst-

indien in Stielcr’s Handatlas eingezeichnct sind
,

ist eino

Neu-Messung erfolgt mit obigen Resultaten
,
wonach Gua-

temala gewissermaassen das Gebiet gewonnen hat, um welches

Britisch-Honduras in der neuen Ziffer verkleinert ist, Nica-

ragua mit einem um 300 D. g. Q.-Mln. kleinern Gebiet

erscheint. Nur dio Bocas dcl Toro haben wir entgegeu der

fraglichen Karte bei Panama belassen

Westindien.

1. Übersicht nach den natürlichen Gruppen.

Die neuen Zahlen sind durch * kenntlich gemacht, hinsichtlich der un-

verändert gebliebenen ist in der zweiteD Coluinne auf die früheren

Jahrgänge verwiesen.

Inselgruppen und Inseln. Vergt.
Areal in

qkm jD.g.y.-M. Bewohner.

Grosse Antillen .... 216674 3935,0 3 418 700
Cuba und Nebeninscln. ft. U. 118833 2158,13 1 400 000
Haiti 77253 1403 800 000

Kcp. Haiti .... V 63 23911 434.3 550 000
Kcp. Ssn Domingo , V 63 53344 968,7 250 000

Jamaica 111 117 10859,4 197,3 558 256('78)

Gavmnns-lnscln . . . 11 69 584 10.« 2 400
Portorico ohne Culebra &e. f. u. 9144,4 166,07 *658 OOOC77)

Bahama-od. Lucayischc Inseln 14535 264,1 43 900
Babama-losoln, Britisch V 64 13960 253,«« 39 162('71)

Caicos-lnseln, „ n 68 550 10,0 1 878< ' 7 1

)

Turks-lnseln, „ ii 68 25 0,4« 2 845(’71)

Jungfern- oder Virginiscbe

Inseln 693.7 12,* 47 500
Brit. Virgin -Islands . in 117 165,1t, 3,000 6 426C71)
Dänische Ins. (S^Croix &c.) IV 68 358,80 6,au 37 600(’70)

Culebra u.Vicques, Spanisch 8. u. 169,» 8,080 3 500C64)

Kleine Antillen .... 1129t 205,o 8G7 750
Anguilla, Britisch . . li 69 91 l.aa

St. Christnphcr, Britisch J1 69 176 3.»

«• >'•'*»
1 5SÄ ft. u. 51,77 0,CM *3421(’77)

ft. u. 46,80 0,84 *3 656C78)
St. Barthi’lrmy, Franzos. s. u. 21,14 0,884 2 374(’76)

Saba, Niederländisch . 8. u. 12,81 0,333 *2 108(’78)

St. Kustachc, Nirderländ. 8. u. 20,70 0,376 *1 884('78)

Neris mit Kcdonda, Brit. V 64 118 2,140 1 1 680('75)

Barbuda, Britisch . . 8. u. *169 3,434 813('71)

Antigua, ,, . . 8. u. 251 4,463 *34 829(’75)

Montserrat, Britisch . V 64 83 1,405 8 693('71)

Guadeloupe, Französisch 8. u. 1602,83 29,105 •127 62 1
{' 7 7)

Marie-Galante, „ 6. u. 149,37 2,711 •14 733(’77)

La Dcsirade, „ 8. u. 27,» 0,434 * 1 1 18('77)

La Petite-Terre, „ 8. u. 3,4* o,o«i ?

Lcs Saintis, „ 8. u. 14,33 0,248 * 1 591(’77)

t) Mexico. Memoria del Miniatro de Fomenlo, diciembre 1876 —
noriembre 1877.

'•') Filomeno Mata im Anuario universal, Almanaque estadiatico ad-

ministrative jr commercial para 1880. Mexico.

') Centralamcriia. Vorgl. auch hinsichtlich der Nordgrenze Taf.

11 in den Geogr. Mittheilungen 1879.

*) S. Näheres im Jahrg. V, S. 62, Anm. 2.

J
) Siche Areal der Prnvinien im Jahrg. II, S. 67. Die meisten

Grenzprorinxen vorlioren auf den neuen Karten einiges Gebiet.

*) Ende 1878 soll eine Zählung Statt gefunden haben mit dem Er-

gebnis»: 241 119 männliche und 241 308 weibliche Einwohner. Oflicielle

Mittheilungen an den Gothaer Almanach.

s
) Die neue Areaiiahl ist um 294 D. g. Q.-Mln. = 16 300 qkm

kleiner als die aus dem Jahre 1873 stammende. Dies rührt daher,

dus die letztere nach der Karte zu P. Levy’a Werk : Notas googräticas

y econoruicaa »obre la Uepublica de Nicaragua. Paris 1873, berechnet

ward, welche insbesondere die Nordgrenze weit in das Gebiet schob, das

auf Rndum Karten zu Honduras gerechnet wird, V. Jahrg. 11, 8.67, Anm. 10.

•) Für Gostarica zeigte eino Nachmessung, dass in den 55 669 qkm
ss 1011 Ü. g. Q.-Mln. das Gebiet an der Cbiriquibai (Bocas del

Toro), welches bekanntlich streitig ist zwischen Gostarica und Panama,
bereits mit enthalten war, während es gleichseitig in der Zahl für

Panama ügurirte. Wir bringen daher dieses Gebiet jetzt mit ca

71 D. g. Q.-Mln. = 3900 qkm bei Gostarica in Abzug.

’) Der Staat Panama ward 1873 einer genauoron planimetrischen

Messung von uns unterzogen (S. Jahrg. 11, $. 75, Anm. 4, woselbst

auch das Areal aller einzelnen Inseln zu linden), aber in dem Glauben,

Uncas dol Toro sei bei Gostarica nicht mitgerechnet, ward dassolbo

auch in die Arealzahl von Panama mit einbezogrn. Es lsg hier also

bisher eine Doppclrccbnung vor, die wir jetzt berichtigen (s. vor. Anm.).

Ausserdem stellen wir hier die zu Golumbia gehörigen Inseln, 8. Andres

und S. I.uis de Providencia, westlich der Mosquitoküete (s. unter

Golumbia) ein.
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Inselgruppen uml Inieln. Vergl.
Areal iu

qkm jD. g.Q. M.
Bewohner.

PlottircndeUevölkerung von

Guadeloupe u. Dcpend. 9. U. _ — •32 395('77)

Dominica, Britisch . . 1169 764 13,887 27 1 78(*7 1 )

Martinique, Französisch 8. U. 987,83 17,»411 *161 782(77)
Sta Lucia, Britisch . . 8. U. 614 11,147 *35 4G7('77)

St. Vincent, „ . . 8. U. 381 6,3)4 36 G88('71)

Grenada und Grenadinen,

Britisch 430 7,81 *42 235('78)

Barbados*, Britisch . . 1169 430 7 »81 162 042(71)
Tobago, Britisch. . . ». u. 295 5,»63 •18G50C78)
Trinidad, Britisch . , 1169 4544 82,62 109 638(71)

Inseln unter dem Winde. 1281 23,

*

34 858
Arubi, Niederländisch . IV 68 165 3,0 6 072(78)
Cura<;ao, „ IV 68 550 10,0 23 977(78)
Bonaire, ,,

IV 68 385 6,0 4 809(78)
Vogel-Inseln, Los Roques,

Orchilla und Blanquilla II 72 231 4,7 unbewohnt

Summt •2-14478 4440 4 412 700

2. Übersicht nach der politischen Eintheilung.

qkm l>. geegr.
Q.-MoIIcd.

Bewohner.

Spanische Besitzungen . . 128147 2327,3 2 061 500

Britische Besitsungen . . 34500 626.« 1 126 062
Haiti 77253 1403 800 000
Französische Besitsungen . 2858 61,0 345 036(77)
Niederländische Besitzungen 1130 20,6 42 506(78)
Dänische Besitzungen . .

Unbewohnte Inseln unter dem
359 6,6 37 600(70)

Winde 231 4,2

Summa 244478 4440,0 4 412 700

Cuba.

Im Jahrgang 11 (1873), 8. 69, Anm. 17, ist die Frage der Grösse

und Bevölkerung der Insel Cuba eingehend erörtert und gezeigt worden,

dass die Coello'sche Zahl von 118 833 qkra = 2138,18 D. g. Q.-Mln.,

welche l’inos und kleioc Nebeninseln mit umfasst, sehr genau mit einer

planimetrischcn Nachmessung stimmt und daher vor den vieleu andern

Varianten den Vorzug verdient. Hinsichtlich der Bevölkerungaaugaben

ist von uns naebgewiesen, dass die vielen als „neue Zählungen” in dio

Welt gesandten Angaben sämmttich auf das Zählungsresultat von 1861

(1 396 339 Einw.) aurückzu führen sind. Der Zahl tod rund 1 4Q0 009
Seelen begegnen wir auch in neuern Publicationen immer wieder von
Neuem, z. B.

1 414 308 für 1876 (Spoiford , American Almanae 1880), cino Zahl,

welche von uns echon 1873 als eine Combination

verschiedener Zahlengruppen für 1868 (?) nach-

gewiesen ist;

1 405 268 für Ende 1877 (Statistical Abstract for foreign countries Sr. 6.

I.nndon 1879);

1 394 516 1. Juli 1877 (Gazsetta ufficiale. Madrid).

Hiernach wird mau berechtigt sein, auch jetzt noch bei der Zahl von

1 400 000 Einw. (1861) für rin seit langen Jahren von Bürgerkriegen

heimgesuchtrs I.and stehen bleiben zu können. Auch die zuletzt angeführte

Zahl wird zwar auch als „Zählung vom I. Juli 1877" bezeichnet und

in 764 164 Weissc, 344 050 freie Farbige, 227 902 Sclaven, 58 400

asiatische Kulis spccifioirt, dennoch glauben wir, dass hier nur wieder

eine etwas modificirte Zahl der Zählung von 1861 vorliegt und noch

nicht das Resultat der neuen, gleichzeitig mit dem Census im Muttvr-

< land ausgcfiibrtcn Volkszählung.

Portorico.

über das Areal Portorico’* s. Jabrg. II, S. 70, Anm. 18. Die

Inseln Culebra und Vicques pflegen meist mit Portorico combinirt in den

statistischen Tabellen aufgeführt zu werden; wir trennen sie in obiger

Übersicht. Dio neue Bovölkerungssabl, welche übrigens kaum von der

aus 1869 stammenden abweicht, nämlich 661494 Einw., zerfallend in

363 434 Weissc und 298 060 freie Farbige — Sclaven giebt es be-

kanntlich hior nicht mehr — , wird von unserer Quelle *) auch als Re-

sultat einer Zählung rom 1. Juli 1877 bezeichnet, doch haben wir die

nämlichen Bedenken wie bei Cuba. Da die Bevölkerungszahl sieh auf

Culebra (unbewohnt?) und Vicques mit bezieht, to bringen wir wieder

für letztere 3500 Seelen (3494; im J. 1861: 3431, s. Jahrg. II, S. 72,

Anm. 42) in Abzug und stellen 658 000 E. für Portorico ein.

Britische Besitzungen.

Virgin Islands. Der Stat. Abstract bebält fUr das Areal der

Virgin lslanda unverändert seit Jabren die Zahl von 57 E. Q.-Mln. =
148 qkm bei. Jedoch hahen wir schon 1873 genaue Arealmessungta

aller einzelnen hierher gehörigen Inseln dafür eingesetzt (s. Jzbrg.

II, S. 72, Anm. 41), deren Summe zufällig ticb zu 3,0 D. g. Q.-Min.

abrundete, was den Schein erweckt, als habe man es hier mit einer

blosson approximativen Schätzung zu tbun.

Neuere BcvSlkerungszahlen («eit 1871) liegen nur für fol-

gende Inseln vor. Sie sind sumoist den einzelnen Jahrgängen des Slsl.

Abstract for the Colonial posscssions entnommen:

Nevts

1876. 1676. 1877. 1878.

Antigua und Barbuda . . 35 642 — — —
Sta Lucia — 35 474 — —
Grenada 40412 40 867 41 355 42 235

Tobago 17 901 17 881 18 376 18 650

An noueren Arealzahlen, welcbe die verschiedenen Nummern
des Ststistical Abstract« seit unserer ausführlichen Tabelle im Jahrg. II

enthalten, und die uns gegen die damals eingesetzten den Vorzug zu

verdienen scheinen, haben wir folgende acceptirt:

') Westindien. Kntgcgenatebcnden Berichten, wie dem folgenden,

wird man keinen Werth beilegen können. So berichtet der k. k. Fre-
gattencapitain J. Lang, der Ende 1877 als Commaudant der Corrette

„Dandolo” die lnael besuchte (Mittheilung der k. k. Consulatsbehörden,
zusammcngeatellt im Statist. Departement des k. k. Handelsministeriums,
VII, Heft I, 1879): „Dio Insel Cuba hat aanuut den dazu gehörigen

Inseln 2386 Q.-Mln. Flächenraum und nach der im Jahre 1869 vor-

genommenen Zählung 2 132 256 Einw. Die Bevölkerung ist seit 1856
rapid gestiegen und erst in den letzten Jahren ist das Wachsthum durch
die lusurrectionskriege in's Stocken gerathen. Die Bevölkerung betrug

1859 1 129 304 Einw. 1864 1 679 242 Einw.
1860 1 179 713 „ 1866 1 836 530 „
1861 1 396 470 „ 1869 2 132 256 „

Dio letztere Zahl rerthcilt sich wie folgt: Westlicher District mitPinos
1 622 000 (wovon 250 000 in Havana), mittlerer District 76 726 (wo-
von 32 000 in Puerto Principe), östlicher District mit St. Jsgo de Cuba
249096 Einw. Auf der ganzen Insel zählte man 1871 69 516 Häuser".

Soweit Herr J. Lang. Es ist wohl koine Frage, dass hier z. Th.
Verwechselungen mit dem gesaramten spanischen Besitz vorliegen. Die
Arealzahl umfasst ohne Zweifel Portorico mit, denn auch die älteren An-

gaben versteigen sich für Cuba nebst anliegenden Inseln nie auf 2386

Q.-Mln. (Nach Cocllo hat Cuba nobst Portorico 2327 ü. g Q.-Mln.) Hin-

sichtlich der Bevölkerungszahl bezieht sich diejenige für 1861 sicher

auf Cuba allein (s. o.); was diejenigen für 1864 und 1866 bedeuten,

ist uns unklar. Diejenige für 1869 aber besieht sich gleichfalls tnf

Portorico mit. Dies geht auch aus der Specialnachweisung hervor,

wonach 1869 die Bevölkerung aus 1 150 000 Weissen (incl. ca 50 000

Kulis) und 982 256 Farbigen bestanden haben soll. Zählt man die

Weissen auf Cuba von 1868 (782 000), die Fremden (30 000) und die

Weissen auf Portorico 1869: 329 000 zusammen, so resultiren an-

nähernd die 1 150 000 des Herrn J. Lang. Eigentümlich wäre auch,

dass sich die Bevölkerung des mittleren und öatlichen Departements,

die 1867 schon 325 287 Einw. hatten, gar nicht vermehrt haben sollte,

während da* westliche Departement seit 1861 um 600 000 Einwohner

gestiegen wäre. Die Zahl der Häuser besieht sich wioderum offenbsr

nur auf das westliche Departement, denn 1846 zählte man schon auf

ganz Cuba 112 960 Häuser. Kurz Herrn Lang’s Informationen sind

ohne Kritik und Werth. H.W.
Catalogue de* produit* de« Coloniea frangaiscs. Exposition

unlT. de 1878. Faris 1878.
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Engl. Q. Min. qkm D. g. Q.-Mln.
frlihcr Jetzt jetzt jetzt

Barbuda . • 751 183
. 108)

1 •*

Ht\ ™ 189 3,434

Antigua . 251 4,342

Moutserrat . 47 32 83 1,306

Sta Lucia . . 250 237 614 11,147

St. Vincent . 131 147 381 6.914

Tobago . . . 120 97 295 5,362

Die fünf lettteren sind schon im Jahrg. V, ä. 69, angeführt Antigua

iat im Statistical Abstrzct Nr. 13 (London 1 877) mit 97, in Nr. 14

(1878) mit 167, in Nr. 15 und 16 (1879 und 1880) mit 170 K. Q-Mlu.
aufgeführt. Kein Zweifel, dass »ich im ersten Kall die Arealzahl auf

Antigua allein, in dem letzteren auf Antigua nebat Barbuda bezieht.

Wir setzen daher filr Barbuda jetit 73 K. Q.-Mln. (170—97) ein.

Französische lienitzuugen.

Die Areale haben «ich gegen früher nur darin geändert, dnaa die

kleine Insel „La Petite-Terre”, südwestlich ton Dvsirade jetzt noch
besonder» aufgeführt wird mit 343 Hektaren 7

). Von Guadeloupe ent-

fallen 946,3t qkm auf Guadeloupe prnpremont dite und 656,31 auf La
Grande-Terre. Die Vertheilung des Bodens ron Martinique nach den
Cnlturarten s. Jahrg. V, S. 64.

Die Bevölkerung stellte sich nach den „Tableaux de population See.

des Colonics franqaiscs pour l’annee 1876 et 1877 (Paris 1878 u. 1879)
wie folgt:

Niederländische Hesitiungen.

Nach ofheiellen Mittheilungen an den Gothaer Almanach betrug die

Bevölkerung der niederländischen Besitiungen in Westindien

E. 1677. E. 1878.

St. Martin . . 3 554 3 656
Saba . . . . S 072 2 108
St. Eustarhe

.

1 908

Aruba ,

Cura^ao

1 884 Ronaire

E. 1877. E. 1878.

6 006 6 072
23 617
4 714

23 977
4 809

Summa 41 871 42 506

Guyana.
Areal 1

«ikm |
tl.g.Q.-M. Bewohner.

Franzüsisch-Guyana ’) . . . 121413 1 22U5 •36 760 (’77)

Niedcrländisch-Guyana*) . .
|

119321 2167 *68 531 ('76)

Britisch-Uuyana 4
) .... 1

221243
|

4018 240 500 ('74)

Summa
|
461977

|
8390 345800

Endo 1970. t.ndo 1877.

Guadeloupe 124 844 127 621

Marie Galante .... 14 475 14 7.; t

La Dösirade 1 099 145 417 1 118 148 484
Lea Saintes l 558 1 691
St. Martin (frans. Theil) . 3 441 3 421
Dazu : Beamte uud deren

Familien 832 798
Garnison ....
Immigration (Kulis)

.

19
840
348

30 099
20

915
666

32 395

Flott. Bevölkerung . 9 079 10 017J

St. Barthölcmy (1875) . 2 374 2 374

Sa. Guadeloupe u. Dependenzen
L. Martinique

177 890
161 995

183

161

253
782

Total 339 885 345 035

Venezuela.
Im Jahrg. V, 8. 65, haben wir eine neue Arcalbcrcch-

nung der einzelnen Staaten und Territorien Venezuela’» auf

Qrund einer dem Jahrgang beigefiigten Karte veröffentlicht,

welche daß Gesammtresultat lieferte:
qkm II, g. Q.-Mlu.

1. Staaten (und Torritoricn) nördlich

dos Orinoco und Rio Mrta . . 486543 8836,7
2. Staat Guyana nebst Orinoco-Delta 386446|

, , tt *>, .
Territorium Amazonas

1 asyji •2656261 4824|

Total 1 137615 20660,4

Diese Zahl soll nur das im factischen Besitz der Republik be-

findliche Gebiet umfassen. Wie ein Vergleich mit unserer plani-

metrischen Messung vom Jahre 1873 (Jahrg. II, 8. 74) ergiebt,

die ein Gesammtresultat von nur 1 044 443 qkm = 18 068
D. g. (i.-Mln. lieferte, entfällt bei Weitem der grösste Theil

der Differenz auf Guyana und Amazonus, die bei der neuen

Messung um 82 218 qkm = 1384 D. g. Q.-Mlu. grösser

erscheinen. Die innere Grenze ist hier also weiter nach

Süden (Brasilien) verschoben, als auf der Codazzi’schen Karte.

Dur Census von 1873 liefurto eine Bevölkerung von

1 784 197 Seelen, die ebenfalls in den friihorou Jahrgängen

hinsichtlich der einzelnen Staaten specificirt sind.

Vereinigte Staaten von Columbia.
Das Areal Columbia’s einschliesslich Panuma’s berech-

neten wir früher (s. Jahrg. II, S. 74) zu 837 000 qkm =
15 086 D. g. Q.-Mln. Diu Bevölkerung thcilten wir zwar
damals der Hauptsache nach schon nach der Zählung von

1870 mit. Doch sind uns seitdem mehrfache Ergänzungen

und Berichtigungen zu Theil geworden. Es ergiebt sieh

danach die nachfolgende Übersicht nach geographischer

GruppiruDg, in der diu Arealo der inneren Provinzen nur

abgeschätzt Bind:

Staaten uiul National terrlturle».
Areal in

<|km
1
D. g.Q.-M.

Bewohner
1870.

1. Istmo Panama 81785 1485,1 221 052
Terr S. Andres v Providencia

(Inseln vor d. Mosquitoküste)

2. Ciuca ... .... 38
135000

0,7

2450
3 530

435 078
3. Antioquia

4. Boltvar .........
Terr. Boiivar

57800

j

55000

1050

1000

366 974
24 1 704

7 751

5. Magdalena

Terr. Goajir»

„ Nevada y Motilones . .

6. Santander
|

63300

42600

1150

770

85 255
8 390
3 673

425 427

?. UoyacR bis zum l’ltta ....
Terr. Cfttftnare . . . . % . .

|

44000 800
482 874
26 06$

8. Cundinamtrca 22000 400 409 602

9. Tolima 46800 850 230 891

Terr. San blartin . . , . .

Gebiet im Osten der Cnrdilleren j

282500 6130
4 056
>

Summa ca 830670 15086 2 951 323
Dazu: wilde Indianer ca . . . 50 000

Total rund 830670 15086 3 000000
Wov. ».rechnen: zu Ccntralamerika 748850 13600 2 774 000

„ ,, „ „ Südamerika . 81823 1486 226 000

') Guyana. Hinsichtlich der Areale, welche einer einheitlichen

planimetrischen Messung aus 1873 entstammen, a. da, Nähere im J. 11,8.73.

-’) Nach den Tableaux de population &c. des Colonies frangaiaea

pour 1'aDnöe 1876 (Paris 1878), et pour l'annöo 1877 (Paris 1879)

'»Ute sieb die Bevölkerung nach einer Zählung vom 24. Mai 1877 und auf

Grund dor Bewegung der Bevölkerung filr Ende 1877, wie folgt, zusammen

:

Sesshafte Bevölkerung (worunter ca

1140 Walas«)
Eingeborene Indianer, geschätzt zu

Aut Pari geflüchtete Indianer . .

21. Mai 1S77

17 230
2 000
300

Ende 1877.

17 161

2 000
300

Mililairpcrsonen u. deren Familien

Beamte, Ärzte

Fröre», Soeurs, Priester . . . .

Trznsportirte ausserhalb der Ge-
fängnisse

Afrikaner . . .

Indier . . . .

Chinesen . . .

Annamiten , . .

Immigranten

24 . Mai 1877. Ende 1877.

1 0841 9991

250 1 122 219 1 319

88| 101
1

1 380 1 225
4011 390t

3

T| * 7“>
4 184(

8
I

1 955

470) 3731

Summa 27 082 26 960
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Was die Resultate der Volkszählung von 1870 und

ebenso von der für 1871 in Bolivar botrifft (1870 fand

man dort 239 3-19 E.), so ist ja selbstverständlich kein sehr

grosses Vertrauen in ihre Genauigkeit zu setzen. Einige

uns jetzt erst durch die Güte des Herrn Friedrich v.

Schenck in Burranquilla bekannt gewordene Facta sprechen

aber dafür, dass die Ergebnisse dor Zahlung hinter der

wirklichen Bevölkerungszahl Zurückbleiben, nicht, wie so

oft bei central- und südamerikanischen Staaten, diese über-

steigen. Einmal werden uns eine ganze Reihe von Distric-

ten des Staates Magdalena u. u. namhaft gemacht '), in

denen gar nicht gezählt ist. Sodann ist nach dem Census

die Zahl der Frauen in fast allen Staaten Columbia’s grösser

als die der Männer — im Ganzen ergaben sich 1 434 129

Männer gegen 1 517 194 Weiber —
,
also um ca 6 Procent.

Ähnliches weist kein Staat Amerika’s, in dem sich auf ge-

nauere Zählung fussen lässt, auf — denn das factiseho übor-

wiegen des weiblichen Geschlechts in Ecuador um 1 1 Proc.

ist ebenfalls nicht mit Sicherheit zu constatiren. Wahr-
scheinlich rührt diese Erscheinung, die in Europa nichts

Auffälliges hätte, sondern hier bekanntlich zu den allge-

meinen Gesetzen der Homologie gehört 3
), in Columbia da-

her, dass sich zahlreiche Mäouor der niederen Classen, ins-

besondere in den Indianerstauten Santander und Boyacu,

aus Furcht vor Besteuerung und besonders der Rocrutirung

wegen, der Zählung entzogen haben.
Unser Gewährsmann tilgt noch folgende instructivo Bemerkungen

in icinein Schreiben vom t. Juni 1880 hinzu. „Der Staat Magdalena

ftngirtc 1874 einen Census, auf Crund dessen er einen dritten Re-

präsentanten im Congress beanspruchte. Hs wird mir aber ron einer

zuverlässigen Persönlichkeit versichert, dass die Zählung nur im De-

partamento de Padilla Statt gefunden und dort cineu Zuwachs von 5000
Seelen seit 1K70 ergeben habe. Bei der ausgesprochenen Tendenz des

Census ist aber auf dieses Hrgebnist kein Werth zu legen. Uberhaupt

verdient die Statistik des Staates Magdalena, der seit langer Zeit einer

latenten Anarchie anheimgefallen ist . sehr wenig Vertrauen. Seine

machtlosen Regierungen sind keinesfalls im Staude, hulbwegs zuver-

lässige Zahlungen und sonstige Hrhebungen unzustelleu. Ausserdem

wechseln in den nach dem Rio Magdalena zu gelegenen Districten die

Wohnplätzc sehr häutig, bald wegen Überschwemmungen, Veränderungen

der Wasserläufe, bald weil man besserer Weideplätze filr'a Vieh bedarf.

Der Zähler weiss hier gar nicht, wo er in dieser Wildniss die einzelnen

Ranchos linden soll. Ähnlich ist es am mittleren Magdalena von Kl

llacco aufwärts bis Honda. Ich bin (iberxeugt, dass die Zahlen für

diese wenig bevölkerten, ungesunden ßistricto auf einer Schützling be-

ruhen, die Irrthtlmer von 50— 100 Proc. nicht ausscblicsst. Dasselbe

gilt natürlich von den Territorien". .

Auf eine *Schätzung der wilden Indianer lässt sich Herr

Fr. v. 8chenck nicht weiter ein. Die Schatzungen schwank-

ten früher zwischen 114 000 und 103 000 (s. Jahrg. II,

S. 74) und wir stellten daher die runde Summe von 100 000

ein. Jetzt erfahren wir durch Herrn v. Schenck, dass unter

dou 221 000 Einw. des Staates Istmo 15 281 uncivilisirto

Indianer, dass in der Zahl von Casanare 8 000 wilde Indianer

mitgezählt seien
,
während ausserdem cinzolne Districtc be-

*) Die lfovölkerung Suriuam’s für Endo 1876 und 1877 (51 531)

nach ofßcicllen Mittheilungen an den Gothaer Almanach. Dazu treten

17000 Indianer und Busclineger.

') Die Berechnung der Bevölkerung ron liritiscli-Ouyana fUr Ende
1874 ist im Jahrg. V, 3. 64, Anm. 3, ausführlich erläutert.

') Columbia. 8. unter Anmerkungen 6 bis 8.

-) Es beträgt nach den jüngston Zählungen die Zahl der Krauen

auf je 1000 Männer (rergl. Gothaer Almanach 1880) in

sonders, also als Ausnahmen, namhaft gemacht werden,

weil in ihnen die wilden Stumme nicht mitgerechnet seien.

Danach hat es den Anschein, als sei die Zahl von 1 00 OoO

uncivilisirten Indianern, die der Census nicht beachtet, doch

zu gross, wir reduciren dieselbe daher bis auf Weiteres um
50 000 Seelen und sind sicher, mit der runden Zahl tod

3 000 000 Einw. die Bevölkerungszahl Columbia’s jedenfalls

nicht überschätzt zu haben.

Da uns bisher keine officiellc Publicution über die Zäh-

lung von Columbia zu Gesicht gekommen, ergänzen wir die

obigon Angaben durch folgende Übersicht der Einzelstoaten

in alphabetischer Ordnung.

StAAlcn. Dopartnmcntoji an<t

!*rovft»en« Manlelplo*.
Männer. Weiber. Total.

1. Stunt Antiöquia (Departamentoa) 180 496 185478 365 974

Centro (Medellin) 60 822 64 093 124 915

Sorte (Santa Roaa) 30 094 28 641 58 735

Sur (Salamina) ..... 31 489 31 125 62 614

Oriente (Marinilla) 31 812 33 763 65 605

Occiricotc (Actiöquiai .... 14 095 14 607 28 702

Sopetran (Sopetran) .... 12 154 13 249 25 403

2. Staat Bolivar (Provinciasl . . 116215 125489 241 704

Barrani|nilla 11 901 14 092 25 993

Cärmcn 9 156 9 390 18 546
Cartnjenn 15 590 18 713 34 303

Comzal 7 887 8 235 16 121

Chinti 11 937 12 234 24 172

Lorica 14 046 14 736 28 782

Magangue 8 078 8 868 16 946

Mompo* 10 386 12 113 22 499
Sabanalarga 11 991 12 663 24 654

Sinoelejo 15 243 14 445 29 688

3. Staat BoyscA'1 ) (Departamentoa) 234 127 248 747 482874
Centro (Tunja) 50 669 53 901 104 570
Xortc (SoaUk) 40 085 41 984 82 069

Xordoste (Labranzagrande) . . 8 376 8 446 16 822

Oriente (Guateque) 34 517 37 461 71 978

Occidonto (Moniquirä) .... 45 967 47 189 93 156

Tundama (Santa Rosa) . . . 54 513 59 766 114 279

4. Staat Cauca (Mnnicipios) . . . 211314 223 764 435078
Atrato (Quibdö)') 6 825 7 305 14 130

llarbacoaa 11 174 1 1 353 22 527

Uuenaventura 10 927 9 993 20 920

Buga 9 263 lt 132 20 395

Cäldaa (Almaguer) 14 252 14 734 28 986

Cali 10 184 11 852 22 036
Obando (Ipiales) 15 424 18 430 33 854

Palmira 11 372 11 505 22 877

Pasto 24 431 25 356 49 787

Popayan 25 519 27 222 52 741

Ouindio (Cartago) 11 308 12 098 23 406

Santander (Quilichao) . . . 0 368 10 383 19 751

San Juan (Növita) 13 568 13 645 27 213

Toro 10 571 11 697 22 268

Tuluä 8618 9 114 17 732

Ti'iquerres 15 472 15129 30 601

Distrito de! Caqucti (Mococ) *) 3 038 2816 5 854

Norwegen . . 1060 Spanien . . . 1044 Russland . . . 1022

Grossbritannien 1058 Portugal . . . 1041 Niederlande . . 101S

Schweden . . 1055 Deutschland . . 1036 Frankreich . . 1008

Schwoiz . . 1046 Dänemark . . . 1026 Italien . . . . 9$9

Kinland . . 1045 Österreich-Ungarn 1025 Belgien . . . 985
3
) Die Bevölkerung des Territorio Cainutat Roaa am Magdalena in

anachciDcnd nicht mitgezählt, kann aber nur gering sein.

*1 ln diesen Zahlen i*t der Dislrict von Turbo nicht ainbegrirtvo.

wo keino Zahlung Statt gefunden hat. Die Different wird wohl nicht

übor 1000—2000 Einwohner betragen.
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Staaten. Departament»* timt

ProvtBMS, Municipios.
Männer. Weiher. Total.

5. Staat Cundinamarca (Depart.) . 196 841 212 761 409 602
Bogota 33 582 41 798 75 380
CAqueza . . .... 16 954 18 709 35 663
Ciptquiri 37 060 39 368 76 428
Ubatl 38 209 73 176

PacalatirA 40 049 40 931 80 980
Tequendama 22 684 21 977 44 661

La Palma 1 1 545 11 769 23 314

6. Staat Magdalena (Departamentoa) 40682 44 573 85255
Banco*) 6 58* 6 907 13 489

Padilla ') (Riohacha) .... 7 882 9 434 17 316
Santa Martn 11 812 13 480 25 301

Tenerife ) 8 594 8 344 16 938
Vallednpar 5812 6 399 12 211

7. lstmo(Punama) (Departament.) ,0
)

"113 215 107 837 221 052
Colon 7 484 7 072 14 556

Chiriqui 18 608 18 175 36 783
Code 20 145 16 682 36 827
Los Santos 18 934 18 909 37 843
Panama 20 441 20 299 40 740
Veraguas 18 124 18 115 36 239
Comarca de Balboa 1 588 1 632 3 220

„ „ Bocas del Toro”). 2 643 2 607 5 250

., del Darien **) . . . . 5 248 4 346 9 594

8. Staat Santander (Departamentoa) 204 551 220876 425 427
Cticuta 17 182 17 594 34 776

Gnrcia Rovira 27 581 28 366 55 947
GuanentA 35 408 38 373 73 781

Ocana ......... 12 996 14 140 27 136

Pamplona 12 675 12 988 25 663
Socorro 41 331 46 250 87 581

Soto 24 034 26 677 60 711

Vilex 33 344 36 488 69 832

9. Staat Tolima (Departamentoa) . 1 10 791 120 100 230 891
Centro iGuamo) 41 683 46 065 87 748
Xort« (Ambalema) 26 809 27 451 54 260 1

Sur (Neiva) 42 299 46 584 88 883

10. Territorien 25 897 27 569 53 466
Insel San Andrea y Providcncia 1 658 1 872 3 530
Bolivar •>) 3 798 3 953 7 751

Casanare IJ
) 12 265 13 801 26 066

Goajira ’*) 4 320 4 070 8 390
Nevada y Motilones* 1

) . . . 1 766 1 907 3 673

San Martin ,s
) 2 090 1 966 4 056

Total 1 134 129 1 1 517 194 2 951 323 !

Ecuador.
Dae Areal der Republik haben wir seit 1873 nach einer

plaoimetrischen Messung auf Grund der Kiepert’schen Karte

des mittleren Südamerika, Ausgabe 1872, zu 643 295 qkm
j

= 11 683 D. g. Q.-Mlu. angenommen. Natürlich muss

das weite Gebiet im Osten der Cordillereu mehr als ideeller

Besitz angesehen werden. S. Näheres darüber im Jahrg. II, i

S. 76. Hier sind die zu Ecuador gehörigen Galüpagos-

Inseln (7643 qkm = 138,8 D. g. (I. -Min.) noch nicht

mitgercchnet. — Für die Bevölkerung liegen officielle

Schätzungen für 1875 und 1878 nach den auf Befehl der

Regierung von den Provinz -Gouverneuren erstatteten Be-

richten vor, von denen wir den ersten schon im Jahrg. IV,

S. 69 ,
mitgethcilt haben ,

- hier aber wiederholen , um die

Abweichungen deutlich erkennen zu lassen.

Provinzen.
Areal in

qkm jD.g. Q.-M.
Bcwoliuer

1876. 187*.

Esmeraldas,
|

19267 349,» 8 000 10 000
Manavi,

;
an der KUate 14922 271,0 59 098 67 852

Guavas, 1 29795 541,1 87 427 94 442
Imbabura . . .

a 30103 i 546,7 77 376 93 659
Pichincha mit Quito

o
23408 i 425,0 102 281 j 120 280

Leon £ 19112 347,1 76 140 101 282
Chimborazo . , . e 14360 260,

s

110 860 128 310
Azuy (mit Cuenca) -o 29288 531,9 149 103 i 100 000
Loja P 26728

1
485.4 60 784 100 OOO

Los Rio,. .l frlih„ 0riente 436318 7924,0
61 922

,

60 065
i ungurngua . | 7.H i 4 si

j
70 143

Summa 643295 11683 866 134 946 033
Dazu wilde Indianer ca .

— — 200 000 200 000

Total 643295 11683 1 066000 1
1 146 000

Man erkennt, du« et tick bei einzelnen Provinzen für beide Jahre

um dieselben Zahlen handelt, die nur durch einen Zitfernfehler ver-

schieden zu sein scheinen

Die bisher unbewohnten oder nur zeitweise besiedelten

Galdpagos-lnseln werden zur Zeit wieder von 50—60
Menschen bewohnt, die sich wesentlich mit der Ausbeutung

der Farbenllechte Orchilla beschäftigen ').

Peru.
Bildung neuer Departements seit 1 8 7 3. Bis

zum Jahru 1873 bestanden 16 Departements und 2

Litoralprovinzen (Callao und Tarajtacä). Seitdem sind

die 3 Departements Apuritnac, Lambayeque und Tacna ge-

bildet, ohne dass wir in Besitz genauerer Documente Uber

Zeitpunkt und Zusammensetzung gekommen wären. Da
neuere Karten jedoch noch vielfach bei den 18 Departe-

ments resp. Provinzen stehen bleiben, sei Folgendes zur Er-

läuteruug über Lage und Erstreckung der Departements gesagt:

a. Das Departement Apuriraac ist aus dem östlichsten

District Anduhuuylas der Provinz Ayacucho und den
westlichen Districtcn des Departements Cuzco : Ay-
maraes, Abancay und Cotabambas 1873 gebildet

Hauptstadt ist Abancay.

b. I)us Departement Lambayeque ist uus den nörd-

lichsten Districtcn der Provinz Libcrtad: Lam-
baycque, Chiclayo und Pacas mayo gebildet.

c. Das Departement Tacna ist aus den südlichen

Districten des ehemaligen Departements Moquegua,
nämlich Tacna und Arica, gebildet

4
) Id der Zahl für CaqueU sind di« wilden Stimm« nicht «in-

begriffen

*) Es fohlt hier die Bevölkerung von 3 Districten.

’) Desgleichen von dem District Kiohacha.

*1 Desgleichen ron 2 Districten.

*) Desgleichen von 3 Districten unter 7.

,0
) ,,Die uncirilisirten Indianer sind willkürlich als zu gleichen

Theilen aus Männern und Weihern bestehend angenommen und im Censua

mit 15 281 aogesetzt. Diese Zahl kann schon deshalb nicht richtig

sein, weil nach dem Census die Comarcas ron San Miguel und Bocas

del Toro, die Dcpartamcntns Veraguas, Cocl« und Los Santos keinen ein-

Behm u. Wagner, Berölkerung der Erde. VI.

zigen tndigenn aufweisen". Danach scheint es uns unbedenklich
,
von

den 50 000 wilden Indianern, die wir insgesammt dem Census zurtebnen,

5000 auf den Staat lstmo zu rechnen.

") Ks fehlen je 2 Aldeas.

'9 Ohne die wilden Indianer ron Opon und Carare, deren Zahl

auf 500—600 gcachätst wird.

”) In dieser Zahl sind ca 8000 Wilde mitgesebätzt
M

) Ausserdem noch etwa 700—800 nicht gezählte Indianer.

'*) Obn« die wilden Stämme, deren Seelenzahl nicht bekannt.

') Ecuador. $. Th. Wolf, Ein Betuch der Gal&pago* - Inseln.

Heidelberg 1879.

11
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82 Areal und Bevölkerung: Peru, Bolivia.

Bildung eines neuen Departements mit 2

Provinzen aus der Küsten provinz Tarapacä.
Gesetz vom 17. August 1878: Artikel 1. Die Provincia

litoral Tarapacä wird als Departement mit der Hauptstadt

Iquique constituirt. Artikel 2: Das Departement Tarapacä

soll aus zwei Provinzen bestehen, genannt Iquique und
Tarapacä, deren jede die gleichnamige Stadt zur Hauptstadt

erhält. Artikel 3 : Die Grenze zwischen diesen Provinzen

geht von dem Punkte Cuya in der Quebrada de Caraaroues

aus nach Norden bis zum Pueblo de Tirana und nach Süden
östlich von Chisa, Tona, Filibiche, Pampa-Negra, Negreiros,

Huara, Pozo de ltamirez und la Peiia vorbei und von Tirana

bis zum Neado de Silbilüca im Osten, nördlich von la Caiera

und den Dörfern des Districtes Pica vorbei. Artikel 4

:

Die Provinz Iquique zerfällt in 4 Districte: Pisagun, Iquique,

Patillos und Pica. Artikel 9: Die Provinz Tarapacä besteht

aus den Districten Tarapacä, Mamifm, Sibaya, Chiapa und
Cnmifia.

Peru zählt daher jetzt 20 Departements und eine Litoral-

proviuz (Callao).

Neue Arealang oben der Provinzen und be-
richtigte Resultate der Zählung von 1878. Im
Jahrg. II, S. 7fi, hatten wir das Areal der Republik und

der einzelnen Provinzen nuch einer planimetrischen Messung
mitgetheilt, deren Grundlage die Karte H. Kiepert’s vom
„Mittleren Südamerika" (Nr. 40* seines Handatlas, Aus-

gabe 1872, 1 : 10 000 000) bildete. Dieselbe ergub ein Total-

areal von 1 303 702 qkm = 23 676,6 D. g. Q.-Mln. Nun-
mehr sind wir in der Lage, den Flächeuinhalt der einzelnen

Provinzen nuch Paz Soldan’s Diccionario geogräfico esta-

distico del Peru (Lima 1877) mitzutheilun. Dieselben weichen

im Einzelnen allerdings beträchtlich von unseren früheren

Messungen ab, aber sobald man die bonaohbarten Provinzen

zu Gruppen vereinigt, scliwiuden die Differenzen zu unbe-

deutendem Betrug herab. Du nun keine Garantie dafür

besteht, dass die iuneren Provinzgrenzen auf der Kiepert’schen

Karte im Einzelnen richtig eingczcichnct sind
,

ja gewisse

neuere Abgrenzungen auf derselben noch gar nicht ver-

zeichnet sein konnten, so müssen wir den Soldatischen den
Vorzug geben, trotzdem uns keine Karte zur Disposition

steht, um jede Einzclzahl zu verificiren. Dus Gesammt-
resultat Soldan’s ist aber nur 1 119 940 qkm = 20 339,2

D. g. Q.-Mln., ulso 183 762 qkm — 3337,4 D. g. Q.-Mln.

weniger, als nuch unserer früheren Berechnung. Dies rührt

allein daher, dass die Territorien im Osten der Cordillercn

von Soldan kleiner angenommen sind, insbesondere gilt dies

von dcu Provinzen Cuzco und Puno, die bei Soldan auf

das Gebirgslnnd beschränkt erscheinen
, während auf der

Kiepert’schcn Karte noch weite Gebiete des östlichen Flach-

lundes dazu gehören. Lorcto dagegen ist nach Soldan

grösser.
Kicpart'selie Suw.

•(km D.I.Q..M.

Loreto . . 343763 6243,1

Cuzco . . 247463 4494,3

Puno. . . 102935 1869,4

Nach Soldan.
qkm D. g. Q.-M.

448165 8139,1

40936 743,

S

52301 949,8

Differenz.
qkm

694167 12606,8 541402 9832,4 — 152765

i

Da nun unsere Arcalberechuung .Südamerika' s auf einer

einheitlichen planimetrischeu Messung (s. u. S. 86) beruht,

können wir die Soldan’sche Gesummtzahl nur acceptiren,

indem wir in die Übersicht ein streitiges Gebiet von ent-

sprechendem Umfang umstellen, ohne dusselbe einem der

sich im Osten der Cordillercn berührenden Staaten zuzurechnen.

Die Resultate der Zählung von 1876, welche wir zu-

meist schon im Jahrg. V, S. 65, mitgetheilt haben, er-

gänzen wir hier nach dem officiellen „Resumen del Censo

general de hubitantes del Peru hecho en 1876 (Lima 1878)”

und ordueu die Departements geographisch in Küstenpro-

vinzen, v. N nach S, Plnteauprovinzen und östliche Ge-

biete. Übrigens greifen manche der ersteren in’s Gebirgs-

land hinein.

Dopart**jm*nu.
Q..I.CV.

Arrul in

qkm D.g.Q.-M.
Bewohner

187*
aof

1 <|kui

t. Piura 2273 4O810 741,2 *135 502 3.3

2. Lambayoque . . . 862 15477 281.« 85 984 5.«

3. Libertad .... 1568 28153 511,3 147 541 5,1

4. Ancachs 2779 49898 906,2 284 091 5.7

5. Lima
Callao

j

1976 35479 644,3
•226 992

34 492
7,4

6. Ira 1212 21761 395,4 60 11

1

2,8

7. Arequipa .... 3287 5901

7

1071.8 160 282 2,7

8. Moquegua .... 861 15469 280.8 28 78« 1,8

9. Tacna 1640

[

2296

29445 534,

S

• 36019 1,7

10. Tarapac* ' T
artp9cA

*
1
Iquique .

41223 748,

C

42 002 1.«

11. Cajatuarca .... 1700 30525 554,3 *213 391 7,0

12. An.axonaa ... 1900 34115 $19,C 34 245 1.«

13. Huanuco .... 1988 35695 648,2 * 78 856 2.1

14. Juuii 3621 65014 1180,7 209 871 3,2

15. Huancavetica . . . 1257 22569 702,7 *104 155 4,7

16. Ayacucbo .... 2155 38692 409,9 *142 205 3,7

17. Apurimac ... 847 15207 743,3 119 246 7.8

16 Cuzco 2280 40936 949,8 *238 455 5,8

19. Puno. .... 2913 52301 276,3 256 694 4,9

20. Lorcto 24961 448165 8139,1 61 125 0.14

Summa
Dazu: unciv Indianer

62376 1 119941 20339,2 2 699 945 2,<

350 OOO

Total 62376 1 119941 20339,2 3 050 000

Bolivia.

Über Bolivia’s Areal uud Bevölkerung ist von uns zu-

letzt im Jahrg. III, S. 119, berichtet. Daselbst ward bereits

der Reductiou des Gebietes dieser Republik im Gran Chaco,

nämlich Büdlich des 22® S. Br. und zwischen den Flüssen

Paruguuy und Pilcomayo gedacht, welches jetzt ganz zu

Paraguay geschlagen ist )• Danach betrug das Areal Bo-

livia’s 1 297 255 qkm — 23 559,3 D. g. Q.-Mln. Seitdem

sind zwei Gebietsveründerungen vor sich gegangen
,

über

welche aber zur Zeit nähere Nachrichten noch fehlen, so

dass wir einstweilen bei der bisherigen Zahl stehen bleiben.

1. Durch Verordnung des Präsidenten von Bolivia vom

26. Sept. 1878 wurde der District Guillagua. welchen Peru

bis dahin sich zugerechnet hatte, zu Bolivia geschlagen *).

2. In Folge der Besetzung des Bolivianischen Litorals

von Seiten der chilenischen Truppen im Febr. 1879 (Anto-

fagaeta, Caracoles, Mcxillones) hat die chilenische Regierung

erklärt 3
), „dass sie die Territorialrechte in Anspruch nehme,

die sie vor dem Vortrag von 1866 besessen habe". Diese

I

') Boltria. S. unter Paraguay, Seite 84 und 85.

*) Hamburger Nachrichten, 7. Dec. 1878. Wir haben nicht au

constatireu vermocht, um welche Hegend es sich bei dieiem District

Guillagua handelt.

The Mail, 28. März 1879.
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Grenze nach den Ansprüchen Chile’s lauft bekanntlich längs

des 23° S quer durch die Wüste Atacama, während seit

1866 der 24° die Grenze bildete. Es würde Bolivia da-

durch um ca 22 600 qkm = 410 D. g. Q.-Mlu. mit oben

genannten Punkten und den reichen Silberminen dieser

Gegenden verkürzt werden.

Die Bevölkerung, die lange Jahre hindurch einschliesslich

der wilden Indianer auf 2 Millionen geschätzt ward, wird

in neueren Consulatsbcrichtcn zu 2 325 000 angenommen,
eine Zahl, welche nichts Unwahrscheinliches hat, nachdem
im benachbarten Peru die Zählung von 1876 auch eine

höhere Ziffer ergeben hatte, als man früher vermuthete.

Für die Indianer bleiben die Schätzungen meist auf 243 OOO
stehen. Die weisse Bevölkerung ward angenommen

1847 xu 1373 896 Eiow.*) 1874 xu 1 81t 3C8 Ein«-.»)

1858 „ 1 712 352 „ «) 1878 («. o.) xu 2 080000 Einw.
1861 1 742 352 ‘)

Chile.

Vergrösserung des Gebietes im Norden. Wie
weit sich Chile nach den Waffenerfolgen im Kriege mit

Bolivia und Peru durch Gebietsabtretungen schadlos halten

wird
,
lässt sich zur Zeit nicht übersehen. Zunächst liegt

nur die Erklärung vor, „dass Chile nach Besetzung des

Bolivianischen Litorals im Februar 1879 die Territorial-

rechte in Anspruch nehme, die es vor dem Vertrage von

1866 besessen habe” (vergl. Bolivia). Chile würde dadurch

den 23° S wieder zur Nordgrenze erhalten und ca 22 600
qkm =s 410 D. g. Q.-Mln. gewinnen.

Durch neueren Vertrag vom Jahre 1879 erkennt Chile

die Rechte Argentina’s an ganz Patagonien an. 8. Näheres

unter Argentina ’).

Das Areal Chile’s wird officiell seit 1878 auf 321 462
qkm = 5838,i D. g. Q.-Mln. angegeben. (8. die Angaben

für die einzelnen Provinzen, die Areale von Inseln, Seen

und Flussgebieten ira Jahrg. V, 8. 66 und 67.) Die Pro-

vinz Chiloe wird dort rund zu 10 000 qkm angenommen,
eine Zahl, welche, wie schon früher nachgewiesen, nicht

die Insel Chiloe allein umfassen kann, aber eben so wenig
den Chonos-Archipel und die Halbinsel von Taytao bis Cap
Tres Montcs. Es kann aus der Kleinheit der Zahl,

10 000 qkm, wohl geschlossen werden, dass Chile keinen

Anspruch auf die Inseln zwischen dem Golf von Cordovado
(43° 30' 8) und Cap Tres Montes (47° 8) macht. In

diesem Fülle ist anzunehmen
,

dass sich die Zahl von

10 000 qkm ausser auf die Insel Chiloe und Nebeninscln

noch auf gewisse angebaute Küstenstriche an der Chiloe

gegenüber liegenden Festlandsküste bezieht

8

). Auch die

oflicielle Zahl für Chiloe, 8800 qkm, umfasst eine Reihe

von Inselchen an der Ostküstc Chiloe’s mit. Denn eine

neuere planimctrische Messung orgiebt fl
)

:

qkm D.g. Q.-M.
|

qkm D.g.Q.M.
Chiloe .... 8570 155,7 ln». i.Goifv.Chacao 150 2.7

KüstcninsCbiloö'e 580 10,6 Ilutfo .... 180 3,3

Summa 9480 172,2

Über die InBcln de» Cbonos-Archipelt &c. s. Patagonien.

Die Bevölkerung stellte sich im Census von 1875 auf
2 075971 wirklich Gezählte, zu denen noch 10 Procent zu
rechnen wären für die Persouen, welche nach Annahme
des Censusbureau’8 sich der Zählung entzogeu haben. Mit
Zugrundelegung der wirklich Gezählten stellte sich die Be-
völkerung am 1. Januar 1877 und 1878 l0

) wie folgt:

Proviuxcn. 1877. 1878 Provision. 1877. IS76.

Atacama , , 72 776 73 405 Nuble . . . 140214 142 224
Coquimbo . 161 145 161 970 Concepeion 156 324 156 635
Aconcagua . . 134512 135 I9u Biobio . . . 79 113 79 622
Valparaiso . 180 324 179 858;Terr. Aogol . 21091 21 682
Santiago . . 372 355 377 1 10 Arauco . . . 52 531 53 413
Colehagua . . 152 184 163 657 Valdivia . . 31 826 82 578
Curied . . . 95 326 96 202 Llanquihue 49 946 50 768
Talca . 111 775 112 857-Cbiloe . . . 66 698 67 440
LtnÄres . . . 119 068 1 20 932'T. Magallancs . 1 193 1 213
Maule . . . 119 377 119 9681 Summa 2116778 2 136 724

Rechnet man auch hier wieder 10 Proc. = 213 672
hinzu und die 50 000 Indianer der SUdprovinzen, so resul-

tirt für 1. Januar 1878 eine Gcsammtbovölkcrung von

2 400 396 Einwohner oder rund 2 400 000.

Argentina.

1. Nachdem durch schiedsrichterlichen Spruch des Präsi-

denten der Vereinigten Stauten das streitige Gebiet im Gran
Chaco, nördlich vom Rio Pilcomayo, der Republik Paraguay

zuerkannt ist, hat man letzteren Fluss als den mittleren

Theil der Nordgrenze Argentina's anzusehen M
). 8. Näheres

hierüber unter Paraguay.

2. Andererseits scheint jetzt ganz Patagonien als

unbestrittener Besitz Argentina’s angesehen wer-

den zu müssen
,

falls sich nämlich die Nachricht bestätigt,

dass im Jahre 1879 zwischen einem chilenischen Special-

gesandten und dem argentinischen Ministerium des Aus-

wärtigen ein Vortrag abgeschlossen sei mit der Klausel,

dass das ganze Patagonien von Chile der Argentinischen

Republik zugesprochen werde, „womit diese langwierige

Frage erledigt sei” '*).

Diese Gebietsverändcruugen haben in Verbindung mit

der Noumossung des südamcrikanischcn Continent« Veran-

lassung gogebeu, die Arealangaben über Argentina von

Neuem zu revidiren. Wir haben dio völlige Unbrauchbar-

keit der ofiiciellen Zahlen schon mehrfach hervorgehoben.

In diesen erscheinen nicht etwa nur die Gronzdistricte zu

gross, indem sie die Ansprüche Argentina’s auf Nachbar-

gebiete illustriren, sondern auch dio inneren, fester begrenzten

Provinzen erhalten ein oft doppelt zu grosses Areal, so dass

4
) Wappacus, Geographie and Statistik von Südamerika. Leipzig

1863—70, Soite 695.
4
) Dieso Zahl für 1861 ist wohl eine cinfacho Urproduktion der-

jenigen für 1858.
4
) S. Spoflord's American Almanac for 1880.

*) Chile. Deutscher Keichsanxciger vom 30. Juni 1879 , vergl.

Argentina.

*) Siehe diese angedeutet auf der Karte von Süd-Chile von Martin,

Tafel 8 der Geographischen Mittheilungen 1880.

") Ausgefllhrt auf eben genannter Karte (1 : 1 200 000).
,0

) Ofticiello Mittheilungen an den Gothaer Almanach. Dieselben

Zahlen enthält das Anuario estadistico de la Kepubtica de Chile. T. XIX,
1876, Santiago de Chile 1878.

") Argentina. Nach einer officioUen ,
dem Gothaer Almanach

gewordenen Notix xu» Buenos Aires vom 24. Jnni 1879.
'") Deutsche Reichaanxeiger vom 30. Juni 1879. Dort wird

eine Corretpondenx aus Buenos Aires vom 1. Juni 1879 rrproducirt,

in der der „Standard" als Quelle jener Angabe bexeichnet wird.

11 *
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dieselben ohne den Gran Chaco, die Missioncs, die Pampas
insgesammt einen grösseren Flächeninhalt einnehraen wur-
den, als wir einschliesslich dieser Gebiete herauszurcchnen

vermögen. Kurz diese Zahlen sind ohne jeden Werth.

Für Argentina mit Patagonien (abor ohne Chiloe) hatte eine

im Jahre 1873 von F. Hanemanu ausgeführte planimetrische

Berechnung 3051 706 qkm = 55 422,2 D. g. Q.-Mln. er-

geben (s. Jahrg. II). Auch die jetzt von uns ausgeführte

Messung ergab fast genau die gleiche Summe, jedoch wurden
in den Einzelzahlen für Patagonien und für dos bei Argentina

verbleibende Gran Chaco-Gebiet nebst den beiden angrenzenden

Provinzen Santiago del Estero und Santa Fe beträchtliche

Differenzen aufgedeckt, deren Grund sich heute nicht mehr
eruiren lässt. Unter Beibehaltung des Gesammtureals und
der Zahlen für die Mehrzahl der Provinzen orgiebt sich

nunmehr folgende Übersicht. Die abweichenden Zahlen

sind durch ein * markirt.

Provinzen und
Territorien.

qkm H. geogr.
Q.-Mlo.

Provinzen und
Territorien.

«(km 1). g.'..gr.

Q. Min.

Buenos Aires . 198104 0597.S Rioja .... 89685 ! 628,8
Kntre Rioa . . 66874 1216,6 Catamarca . . 109247 1984,0
Corrientes . . 58022 1053,9 Tucuman 3116« 566,0
Miasiones(Tcrr.) 61337 1114,0 Salta .... 84215 1529,3

Santa F£ . 99713 1810,9 Jujui .... 62332 1132,0
Santiago . . .

* 80403 1460,2 Pampa (Tcrr.

Chaco (Tcrr.) . *325422 5910,0 Indio al Sur) 497331 9032,1
Cordoba . . 143912 2613,6 Summ* 2 142946 38918,2
San Lui* . . . «0674 1101,9 Patagonien . . •908760 16504.0
Mcndoza . . .

San Juan . . .

88193
86204

1601,7

1665,«
Total |3051706 55422,9

Der aarfallemiete Unterschied seist eich also im Territorium Uran
Chaco, das unbedingt um mehr uls 55 000 qkm — 1 000 Q.-M!n. grösser

anzunehmen ist (vielleicht war das nordwestliche Gebiet am Uran von

F. llnuemann ausser Acht gelassen worden), und in l’atagonien. das hei

Annahme des Rio Xegro nls Xordgrenzo gegenüber unserer früheren

Annahme um ca 55 000 qkm = 1 000 D. g. Q.-Mln. kleiner ist.

Patagoniens Areal haben wir unter der Annahme berechnet, dass

der Rio Xegro die Nordgrenze bildot, Ton dessen Quelle die Grcnio
westlich zum Kamm der Cordilleren verläuft. Gegen die chilenische

Provinz Llanquihue steht dann die Grenze ziemlich fest. Wie viel da-
gegen von dem Festland, gegenüber von Chiloe

, zu Chile zu rechnen
ist, ist zur Zeit unbestimmbar. Ke schien daher das Reste, für jetzt

die Grenze Patagoniens vom Schnittpunkt des 72. Meridiancs w. v. Gr.
und 42. Parallelkreieea direct westlich zur Ktlate verlaufen zu lassen,

so dass also hier der ganze KUatenatreifen bis 47° S und der gesummte
Chonos-Archipel zu Patagonien gerechnet ist, entgegengesetzt vom Colorit

der Karte, welche wir im Jahrg. V publicirt haben. Da officiell das
chilenische Territorium Chiloe nur zu 10 000 qkm gerechnet wird, die

Insel nebst benachbarten Inselchen aber 9480 qkm umfasst (s. o. bei

Chile S. 83) , so ist der Rest von 520 qkm zu unbedeutend
,
um vom

Areal Patagoniens in Abzug gebracht zu werden. Krst wenn Uber
Chiloe’* Abgrenzung etwas Näheres bestimmt ist, wird sich dies tbun
lassen. Vom Geaammtareal Patagoniens entfallen nach Dr. K. Wisotzki’s

Messung qkm D.g. Q.-Mln.

1. Auf das Festland 793980 14419,6

2. Auf die Inseln 114780 2084,6
Chonos-Archipel '*) . . . . 12200 221,6

Inseln d. patagoniseben Westk.

zw. Golf v. Penas (47 n
) u.

Mtgalbaensstrasse 153") ")

.

29440 534,7

Fcucrland-Arcbipel ”) . . . 73140 1328.3

Summa 9Ö876Ö 16504

Die Bevölkerung Argentina’« betrug nach dem ersten

Census von 1860 1 812 400 Kinw., ungerechnet 24 000

Bewohner in Patagonien («. Jahrg. II, 1873, 8. 77). Seit-

dem hat eine ziemlich bedeutende Einwanderung Statt

gefunden (nämlich von 1870 bis 1878 (incl.) 300 000, wo-

von jedoch vielleicht 25— 30 Proc. wieder ausgewandert

sind), so dass die officielle Annahme, die Bevölkerung habe

im Jahre 1879 2 400 Ö00 Seelen betragen, nichts Unwahr-

scheinliches in sich schliesst.

Uruguay.
Das Areal Uruguay’« beträgt nach einer von F. Haue-

mann 1874 auf Grund von Petermann’s Karte Argentiniens

&c. 1 : 4 000 000 angestcllten planimotrisclien Berechnung

180H65 qkm z=r 3284,7 D. g. Q.-Mln. S. Näheres im

Jahrg. II, 1873, 8. 77. Eine neuere officielle Arealbe-

rcchnung weicht von der obigen nur um 6055 qkm =
110 D. g. Q.-Mln. oder 3,3 Proc. ab, was immerhin durch

geringe Verschiebung der Nordgrenzo auf der Karte bewirkt

sein kann. Wir tragen daher kein Bedenken, die officielle

Zahl zu acccptiren.

Die Bevölkerung bleibt nach den jährlich publicirten

Schätzungen A. Yaillnnt’s. Chefs der Statistik der Republik,

ziemlich stationär. Für Ende 1878 (15. Jun. 1870) nimmt

derselbe 111 500 Kinw. für das Departement Montevideo,

335 500 Einw. für die 12 anderen Departements an, zu-

sammen 447 000 Seelen' 9
), gegen 440 000 Ende 1877,

i
445 000 Ende 1876. Die bedeutende Einwanderung im

Hafen von Montevideo übt bekanntlich deshalb keinen Ein-

fluss auf den Bevölkerungszuwachs, weil fast sämmtliehe

Ankömmlinge sofort nach Buenos Aires oder anderen Punkten

Argentiua’s übersetzen. Im Einzelnen stellte sich das sta-

tistische Bild Uruguay'» Ende 1877 wie folgt:

Departement«.
Q.-t»teuo**

Areal in

qkm D.g.Q.M. Bewohner.

Montevideo
1

26 664,1 12.1 110 167

Maldonado 1 Küsten- 572 15194,6 276,0 27 863
Canrlones

[
provinxen 179-/» 4752,0 86.3 40 000

San Josä 432% 11481,4 208.6 22 500

La Colonia • • . • 213% 5681,7 103,2 23 350
Soriano 1

Paysandu
Salto |

liings des

Paraguay

3477s
817%
902'/»

9223,6

21723,2

23981,1

167.6

394.6

435.6

25 600
36 000
36 000

La Florida , , , , 465% 12107,1 219.9 21500
Minae 554'/» 14719,3 267,3 21 500

ßurazno im 538*/» 14314,9 260.0 20 500

Cerro largo
[

Innern 837 22233,8 403.8 33 000
Tacurembo 1161 '/„ 30843,4 560,1 22 000

Summa 7036*/» 1861)20,0 3394,7 440 000

Paraguay.
Gewinnung des streitigen Gebietes im Gran

Chaco. Seit längerer Zeit war das Gebiot des Gran Chaco

zwischen dem 22° 8. Br. und dem Rio Pilcomayo streitig

zwischen Paraguay und Argentina. Durch den Grenzver-

trag vom 3. Febr. 1876, über welchen ausführlich im Jalir-

'*) Dar Chonos-Archipel int berechnet nach Taf. 24 <lor üoogr.

Mitth. 1878; 1:1 200 000. Die grösste der lnaeln, Magdalena, ist

2500 qkm =: 45,6 D. g. Q.-Mln. gross.

'*) Berechnet nach der brit Admiraütktakarte Xr. 561 , Maass-

stab ca 1 : 720 000.

'*) Berechnet nach der brit Admiralitätakarte Nr. 554, 1 : 561 800.

Die grosse Pcuerland-lnsel ist 48 114 qkm = 874,9 D g. Q.-Mln. gross.

,e
) Uruguay. Yaillant, Sinopsis ostadistica de la Republik

oriental del Uruguay. Montevideo 1879.
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gang IV, 1876, S. 66, berichtet ist, hatte Argcntiua bereits

auf das zwischen 22° und Itio Verde liegonde Gebiet Verzicht

geleistet, während die Entscheidung über den Besitz des

zwischen Kio Verde und Rio Pilcomayo gelegenen dem
Schiedsspruch des Präsidenten der Vereinigten Staaten an-

heimgegeben wurde. Der letztere erkannte am 12. Nov.

1878 das fragliche Gebiet der Republik Paraguay zu. Die

Übergabe an Paraguay erfolgte am 14. Mai 1879 IT
).

Eine projectirte Territorialeintheilung der

Republik in 9 Departements ist die folgende ,H
):

1. Catedral, Encarnacion, Sin Roque, LansbarA, Trinidad u. RecoleU.

2. San l’cdro, Rosario, Coneepcion
, Salrador

,
Horqucta, Vaeoati,

Lima, Itacurubi, San laidro, lgalimi und Union.

3. Villa-Rica, leaguaxu, Uiaty, Yataitf, Mbocayaty, Itape, Caaguazü,

San Joaquin, Ajoa und Carayao.

4. Santa Maria, San Ignacio, San Miguel, San Juan Rautiata, Santa

Rosa, Santiago, Cannen, Kncarnacion, Jeaua, San i’edro, Robjr u. Yuti.

5. Pilar, Mumaita, Tacnaras, Laurclea, lala Humbü. Guaaucua,
Pedro Gonxalex, Yabebyry, San Juan Rautixta, Drtmochadox , Villa

Franca und Oliva.

6. Altos, Caacupö, Piribobuy, Valeuxuela, Rarrero-Grandc
,
Rara-

guatay, Arroyoa y Esteros, Tobati, AtirA, Emboscada de lUrorubi.

7. Paraguari, Carapegua, Tabapy, Quindi, Ybytymi, Ibictil, Quiquiö,

Mbuyapey, Caaxapä, Caapucd, Cerro Leon und Pirayü.

8. lti. Yaguaron, Villeta. lpanr, Uuarambxn-, ItanguA u. Capiata.

9. I.uque, Limpio, AreguA, San Lorenxo de! Campo Grando und
San Lorenxo de la fronten.

Das Areal Paraguay ’s, das auf dem östlichen Ufer des

Paraguay nach einer planimetrischen Messung von F. Hane-
znann auf Grund der Karte Lucien de Brayor's v. Jahre

1863, jedoch mit Berücksichtigung der Verluste in Folge

des Krieges zu 146 886 qkm = 2667,6 I). g. Q.-Mln. be-

trägt (vergl. Juhrg. II, 8. 78), steigt nunmehr durch das

Gran Chaco-Gebiet um 91 404 qkm = 1660 I). g. Q.-Mln.

und stellt sich zu 238 290 qkm = 4327,6 D. g. Q.-Mln.

— Die Bevölkerung betrug nach einer Zählung von 1876
293 844 Seelen (s. Jahrg. V, 8. 67).

Brasilien.

Über Areal und Bevölkerung des Kuiserthums Brasilien

ist im Juhrg. IV, S. 69, ausführlich berichtet. Das erstem

beträgt nach officieller Annahme 8337 218 qkm = 151 412,6
D. g. 0,-Mln.

,
die letztere stellte eich nach der Zählung

von 1872 auf 11 108291 Kinw., einschliesslich der auf

1 Million abgeschätzten wilden Indianer.

Coionie Hlumenau. Nach einer lithographirten Mittheilung d«a

Directors Dr. Rlumenau zählte die Coionie Ende Juni 1878 12 291 Re-
wohncr, davon 1250 Rraaiiianer, 9012 Deutsche, 1473 Sudtiroler, 545
Lombarden und Piemontexen, 5 Engländer, 6 Franzosen oder 7855
Evangeliiche und 4436 Katholiken.

Falkland* Inseln.

Das Areal der Falkland - Inseln hatten wir bis zum
Jahre 1876 nach Engelhardt zu 12 279 qkm = 223 D.

g. U.-Mln. = 4741 E. Q.-Mln. angenommen, da uns dio

officielle Zahl von 7600 E. Q.-Mln. zu gross schien. Später

”) Paraguay. Nach einer ofliciellen Notiz an den Goth. Alm.
sns Ruenox Aires vom 24. Juni 1879.

'*) Correo Uruguay 1879, Nr. 53.

'*) Falklandr- Irutin. Statistical Abstracto for the Colonial Posscs-

•ionx Nr. 13—16. London 1877—80.
:0

) Südamerika Eingexchloxsen xind hier dio Rinnengcwässer
*ie der See von Maracaibo, die Lagunen an der brasilianischen Küste
und die Flussinseln im Delta des Orinoco und Amazoncnstroms.

ist die officielle Zahl auf 6300 E. Q.-Mln herabgemindert

(= 16 834 qkm = 305,7 D. g. Q.-Mln.), und dies bestimmte

uns im vorigen Jahrgang (V, 8. 67) nunmehr die Engel-

hardt’schc Zahl fallen zu lassen. Eine neuerdings von E.

Wisotzki nusgefülirte genaue planimetrische Messung auf

Grund der brit. Admiralitätskarte Nr. 1354, in dem grossen

Muussstab von 1:81 252, ergab aber, dass die letztere doch

den Vorzug verdient. Es ergab sich

«jkm I>. k. (j.-Mlu. E. Q.-Mln.

Die Oxt-lnxet mit Neboninxeln zu. . 7378 134,0 2849
Die West-Inseln mit Ncbeninsein zu. 5164 93.« 1990

Summa 12532 227,« 4839

Die Bevölkerung betrug 1875: 1102, 1876: 11 14,

1877: 1320 und 1878: 1394 Seelen 10
).

Südamerika im Ganzen.
Eine neuerdings von Dr. E. Wisotzki in Königsberg

ausgeführte planimetrische Berechnung Südamerika^ hat das

folgende Resultat ergeben:
qkm D. g. Q.-Mln.

SUdamerikanischer Continent ’V) 17 607868 319777,4
KUstcninselnand.Sadspitxo ti.SUdwestköste 1

*) 124260 2256,7

Summa 17 732128 322034,0

Die Berechnung ist auf Grund der englischen Admirali-

tatskarten, welche den Küsten Südamerika^ gewidmet sind 2i
),

sodann mit Hülfe der Zonentabellen nach Bessel’s Dimensionen

des Erdsphäroids 23
) mit Sorgfalt ausgeführt und hat An-

spruch, fortan unsern Übersichten zur Grundlage zu dienen.

Als Grenze gegen Ccntralamerika ist dabei dio politische

Ostgrenze des Staates Panama angenommen worden.

In früheren Jahren reichte obige Zahl für Südamerika bei

Weitem nicht aus, um den Ansprüchen der Kinzelstnatcn

Südamerika^ zu genügen; d. h. durch Addition der soge-

nannten officiellen Arealzahlen derselben ergab sich eine

um 7 700000 qkm oder 140000 D. g. Q.-Mln. grössere

Summe, als Südamerika an Flächeninhalt enthielt!! Dem
gegenüber hielten wir es für geboten, ganz unabhängig von

diesen officiellen Zahlen die Areale der Staaten nach einer

einzigen Übersichtskarte zu bestimmen, wobei dio Provinz-

grössen wieder genaueren Karten entnommen wurden. Seit

einer Reihe von Jahren hat sich in den südamerikunischen

Geographen und Statistikern eine bessere Erkenntnis.« Bahn
gebrochen. Verschiedene Autoritäten oder Regierungen

stellten neue Ziffernrcihen auf, in denen das betreffende

Staatsgebiet beträchtlich kleiner erschien. Zum Theil näher-

ten sich diese Angaben unseren früheren Messungen derart,

dass wir sie unbedenklich in unsere Tabellen cinstcllen

konnten. Aber oin Theil blieb jetzt so weit hinter unseren

Messungen zurück, dass eine Combination aus den bessern

officiellen Zahlen und den eigenen Messungsresultaten für

solche Staaten, dio noch bei den übertriebenen Schätzungen

beharren, Südamerika um 187 600 qkm = 3407 D. g. Q.-

”) Diese sind Chiloi-, Chonos-Archipol, die Inseln der patagonischen

SUdwcstkUste und der Peuerland-Arcbipel. GalApagns- and Falkland-

inseln sind also ausgeschlossen.
,l

) South America. East coast. Sheet 1 — 10 , im Maassstab

1 : 1 460 OOO und 1:1 217 000. — South America. Weat eoaat Sheet

2—20, im Maassst. 1 : 6086000, 1:1 217000, 1:1460000, 1:2434000.
«> S. Googr. Jahrbuch III, 1870, 8. XXXVI — XL1II.
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Min. kleiner erscheinen lassen würde, als es nach der neuen

von allen inneren Grenzen unabhängigen Messung sich stellt.

Unter diesen Umständen erscheint es am zweckmässigsten,

diese Differenz als einen eigenen Posten in die Tabelle ein-

zustellen. Es handelt sich nämlich dabei ohne Zweifel um
ein Gebiet im Innern Siidamerika’s , dort, wo Brasiliens

Grenze mit Venezuela, Columbia, Peru, Bolivia zusammen-
stösst. Die genannten Staaten gehen in ihren Berechnungen

sicher nicht von einer gemeinsamen Grenze aus, die ver-

schiedenen Karten verlegen selbst die in den Grenzver-

trägen namhaft gemachten Greuzpunkte, Grenzflüsse &c.

noch in verschiedene Längen, geben ihneu verschiedene

Richtungen. Hier ist also jede Einzeichnung einer Grenze
bis zu gewissem Grade noch Willkür. Die neue officielle

Zahl für Peru bleibt 183 761 qkm = 3337,4 D. g. Q.-Mln.,

die neue Zahl für Brasilien um 178 630 qkm = 3244,1

D. g. Q.-Mln. hinter den Resultaten unserer früheren Mes-

sung auf Grund der Kiepert’schen Karte zurück. Es wäre
somit Willkür, wollten wir Peru oder Brasilien das frag-

liche Territorium zuschreiben. Die Zeit wird hierüber Auf-

klärung bringen. Jedenfalls machen wir uns auf diese Weise
frei von den Schwankungen des Gesammtareals Südamerika'«.

Dasselbe betrug nämlich (ohne diu Falkland-Inseln
,
Galä-

pagos- Inseln, Süd-Georgien &c.) nach unseren Zusammenstel-

lungen in den Jahrgängen der Bevölkerung der Erde:

qkm 1). g. Q. M, 4km !>. g. Q -M.

1.1872 18 114 800 325 354 IV. 1876 17 629 700 320173
11.1873 17 816 250 323 562 V. 1878 17 722 250 321852,4

III. 1875 17 816 250 323 562
J

VI. 1880 17 732 128 322034,0

Areal Südamerika' s.

(Die ofticiellen Aroalzablcn sind durch

»*
*in

* markirt.)

|

Nach der Coablaaltoti

Stauten.
Nach dm fr Q huren

offldeUen Zahlen

<lkiu 1». g. Q.-M.

Jetziger offlriellrr

Zahlen u.plantmetrl*rh*r

Qkm I>. g.Q.-M.

Brasilien *12 634500 229455 •8 337218 1514:2.«

Guyana

:

Französisch .... • 150000 2724 121413 2205
Niederländisch . . . * 155800 2830 119381 2167

Britisch • 197000 3578 221243 4018

Venezuela * 1 113500 20223 •l 137615
,

20060,4

Columbia ohne Panama . 1 248650 22676,6 748850 13600,4

Ecuador 495600 9000 643295 11683

Peru l 605750 29162 *1 119941 20339,4

Streitiges Gebiet im
Innern _ _ 187600, 3406,4

Bolivia 2 182600 39638 1 297255 23559,4

Chile 350200 6360 • 321462 5838,1

Argentina * 4 195600 76194,6 3 05170G 55422,1

Uruguay * 217940 3958 * 18692H 3394,4

Paraguay * 912780 16577 238290 4327,4

Südamerika 25 459800 462376 17 732128 322034,4

Daau: Guiapagoi-lnaeln .
- — 7643 138.»

Palkl&nd-lnatdn . — 1 2532 < 2*7,4

Summa — 17 752303 322400,4

Polar -

I. Nordpolar-Regionen.
Übersicht.

Areal In
qkm ID.g.Q.-Mln.

Hrwobnor.

1. Arktisches Amerika . . B. u. 1 301080 23629 >

2. Grönland *2 169750 39405 10 000

3. Island 104785 1903 72 000
Jan Mayen ’).... — 413 7,4 i unbewohnt.

4. Spitzbergen m Bäronintol H U. 70068 1272,6
j

desgl.

5. Franz Joseph- Land . . 8.U. 29850 542 desgl.

6. Nowaja Semlja’) . . .
— 91813 1667,4 dc»gl.

7. Neusibiriache Inseln 3
) .

—

-

25585 464,7 desgl.

8. Wrangel-Laud 4
) • .

— ??6G100 1200 desgl.

Summa 3 859400 70091
|

82000

1. Arkiitchm Amerika.

Neue Arealberechnung des gesammten Archipels.

qkm D. g. Q.-Mln.

A. SUdgruppe*)
1 . llaffinland bis zum Lancaster-Sund

954900 17342

mit Cockburn-lnael &c. ca . . 606000 11000
Resolution-Insel 2530 46
Inseln der Hudson-Straaae . . . 2640 48

2. Nordsommerset 24680 148
Prince of Wales-Insel . 35800 650
Kussel-Insel 825 15

3. King William-Land 15150 275
Benachbarte Inseichen .... 1100 20

Regionen.

qkm D. g. Q.-Mln.

4. Wollaston-, Victoria-, Prinz Albert-

Land 1980ÜO 3600
Banks -Land 68200 1240

B. Nordgruppe (Parry-Archipel) *) . . . 153500 2787
1. Prinz Patrick-Insel 1855« 337

Esmeralda-Insel . . 330 0

Eglinton-lnsel 1700 31

4250t) 772

990 16

3. Bathurat-lnsel 19100 347

Berkeley-Gruppe, niirdl. v. voriger 500 9

143 2,6

4. Cornwallis-Insel 5506 101

Inseln im Queens-Canal, n. v. Tor. 770 14

5. Nord-Comwal! ? 1 660 30

6. Grionell-Land 5650 103

Victoria-Inseln 440 *

7. Nord-Derou 53400 970
Nord-Kent 940 lf

Philpota-lnsel 660 IS

Coburg-Insel 530 9.C

C. Landcomplex westlich des Smith-Sundes
zw. 78°—83° N. Br. (Lincoln Grant-

Land) *) 192700 3500

Summ» 1301100 . 23629

') Polar- Ilegionen. Jun Mayen ist gemessen n»ch der Karte von

Wille und Mohn, T»f. 13 der Geogr. Mitth., 1878. 1:200000.
*) Nowaja Semlj» n»ch der Messung Ton Strelbitski 1873. Vergl.

Jahrg. 111, S. 87, Anm. 12. Es entfallen nach ihm auf die

Nordinsel . . . 50115 qkm = 910,1 D. g. Q.-Mln.

Südinsel . . . 40955 „ = 743,8 „ „
übrige Inseln . 743 „ = 13,4 „ „ ,,

*) Gleichfalls nach Strelbitski. Vogl. Jahrg. 111, S. 96, woselbst

auch die Einzeliahlen mitgetbeilt sind.

*) Unter der Annahme einer Erstreckung des Wrangel-Landes vet

70° 40' bis etwa 74° 20' N. Br. {vergl. Geogr. Mitth. 1879, Tal. 17)

und einer Breite von ca 20 D. g. Meilen resultirt etwa eine Grosse

von 1200 Q.-Mcilen.

*) Berechnet nach der brit. Adrairalitätekarte Nr. 2118. 1:1460000.
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2. Grönland.

Das Areal Grönlands haben wir seit Jahren nach Engel-

hardt zu 1 967 850 qkm = 35 738,3 D. g. Q.-Mln. ange-

geben. Als Nordgrenze hatte Engelhardt den 80° N. Br.

angenommen. Eine neuere Berechnung, ausgeführt einer-

seits auf deu verschiedenen Blättern der Googr. Mittheilungen,
;

welche die Ost- und Westküste nach den neueren Forschungen

illustriren, andererseits mit Hülfe der Zonentabellen ergiebt

insgeaammt 1971527 qkm = 35 805 D. g. Q--Mln. bei

nördlicher Abgrenzung Grönlands (zwischen dem 20° und
74° westl. v. Gr.) mit dem 80° N. Br., woraus folgt, dass

der Engelhardt’sche Werth ein vollkommen brauchbarer

war. Rechnet man aber nach den neueren Forschungen

über die Erstreckung der Westküste Grönlands bis 82 J
°

N. Br., wobei die Ostküste zunächst noch mit der Meridian-

linie des 20° w. v. Gr. identificirt werden muss, so resultirt

2 Kanon qkm = 30405 D. g. Q.-Mln.

Die Küstoninseln sind in dieser Zahl mit enthalten.

Die grösseren unter ihuen sind folgende:

qktn I>.g.Q.-M.
,

*|kni D.g.Q.-M.

Disco-Insel . . . 7786 141,4 Kuhn-Insel . . .. 639 11.«

LiTerpool-I.(Ostk.) 2775 50.4 Shannon-Insel . . 1090 19,

a

Clarering-I. „ 1371 24,9 Koldewey-lnseln . 474 8,e

Bewohnt ist heuto bekanntlich nur die Süd- und West-
j

küste. Die Zahl der Bewohner war Ende 1876: 9473,

Ende 1878: 9531 Seelen, eingerechnet etwa 500 Eskimos

ausserhalb der dänischen Besitzungen , zusammen also ca

10 000 Einwohner.

3. Inland.

Das Areal Islands, nach Engelhardt 1839,62 D. g. Q.-

Mln. betragend, gaben wir bisher nach den officiellen dä-

nischen Angaben zu 102 417 und 102 967 qkm oder 1860

und 1870 Q.-Mln. an. Eine neue Arealberechnung auf

Grund der Kurte von Island in R. Gcogr. Soc. of London,

1876, in 1 :2080 000 ergiebt 1903 D.g.Q.-Mln.= 104785qkm,
welche Messung aufs Genaueste mit einer solchen auf dem
Carton zu Stieler’s Handatlas Nr. 44, 1:600 000 überein-

stimmt. Die bewohnbaren Gebiete sollen 42 000 qkm oder

763 D. g. Q.-Mln. umfassen und die Zahl der Bewohner
wird für Endo 1878 auf 72000 Seelen angegeben (s.o.S. 12).

4. Spitzbergen.

Die Arealbercchnung, welche E. Dcbes 1866 auf Grund
der Karte in den Geogr. Mittheil. 1865, Ergänzungsheft

Nr. 16, angestellt und im Googr. Jahrbuch I, 8. 128, ver-

öffentlicht hat . bedarf nur ftir die östlichen Inseln der

Hoditioation. Ausserdem tritt dos König Karl -Land hinzu.

,,km
]

,,knl
iT-Ml'n.

Wostspitxbergon and Edgc-lnscl *) . . . 5720 104

kl. KUsteninseln . 39540 718
j
Dazu : Itykjra-lnseln“) 110 2

Pr.CharlosForcland 1100 20 Hope- Insel *) . . 180 3,3

Xordostland u. zuge- König Karl-L. ,0)ca 3750 08

hörige Inseln 9
) . 18280 332 Bäreninsc) ") . . 08 1,*

Barents-Land ») . . 1320 24 Summa 70068 1272,3

0. Franz Jos'ph-Land.

Die Berechnungen von Dr. E. Wisotzki, ausgeführt auf

Tafel 11 der Gcogr. Mittheilungen, 1876 (1:1 000 000),

können bei der Unsicherheit der äusseren Grenzen der

grösseren Landcomploxe natürlich nur sehr approximativ

sein. Die Summe setzt sich aus folgenden grösseren Posten

zusammen

:

qkm I>. ff.
'

Q.-Mln. nkm I). s.
Min.

Zichy- Land'-) . . 13270 241 Salm-lnscl u Xebenins. 500 9

Wilczck-Land ,J
) . 6500 118 Kronpr. ltudnlf-Land 1540 28

Inxclti xw. beiden . 1050 19 Petermann - Land 14
l 1150 21

Hall-McClintokgruppe 3470 63 König Oscar-Land ”) 2370

Summa 29850

43

542

II. Südpolar-Reffionen “).

<|km I>. k. Q.-Mln.

1. 1 in Süden Amerika's rund . . . . 138000 2500
Süd-Georgien 4075 74

SUd-Orknejr-lnseln 1650 30

SUd-Shetl&nd-lnsein 2200 40

üraham-I.&nd 100000 1800

Alexandra-Land 30000 660

2. Im Süden Australiens 523000 9500
Victoria-Lnnd ") 330000 6000
Wilkes-Land '*) 165000 3000

Kemp-Insel und Knderby-Land . . 28000 600

Summa rund 660000 12000

*) Ala Westgrenze ist der 86° w. v. Greenwich angenommen. Zar
Bereehnungsgrundiage dienten die verschiedenen Blätter der Gcngr.

Mittheilungen.

*) llamhurger Nachrichten vom 28. Januar 1880.

*) Berechnet nach Taf. 6 der Geogr. Mitth., 1872. 1:1000000.
•) Berechnet nach Taf. 9 der Geogr. Mitth., 1871. 1 : 800 000.
,c
7 Berechnet nach Taf. 7 der Geogr Mitth., 1873. 1 : 1 000000.
n

) Berechnet nach dem Carton auf Taf. 2 zum Ergänzungshcft

Nr. 16 der Gcogr. Mitth. (1865), 1 : 500000.
'*) Als Wettgrenze ist beim Zicbjr-Land der 60° ö. v. Gr., als

Xordgrenzo 81" 30' X. Br. genommen.

,J
) Ostgrenzc bei Wilczek-Land unter 63° ö. v. Gr., Nordgrenzc

unter 82° angenommen.
’*) Dcsgl. Ostgrenze 61° 0, Xordgrenze 83° N.

**) Dosgleichen SUdgronze 82°, Xordgrenze 82° 30’ N, als Weat-

grenze 50° 0.
• ') Die Areale sind abgeschätat nach Petermann'a SUdpolarkarte

in Stieler’s Handatlas, resp. auf den Cartons gemessen.
H) Victoria-Land zu 150 D. g. Meilen Länge und 40 Meilen

Breite angenommen.
'*) Bei Annahme von etwa 10 Meilen Breite.
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Übersicht der Colonien auswärtiger Besitzungen europäischer Staaten.

Anmerkung. Nur die mit * bezcichneten Zahlen sind gegen diejenigen der entsprechenden Tabellen im Jabrg. V, S. 08— 70, verändert worden.

Die Zablen 1— VI bezeichnen den Jahrgang, die arabischen Zahlen die 8eite der Jahrgänge der Bevölkerung der Krde, auf welcher sich die nähert

Begründung der betreffenden Angaben findet.

1. Grossbritannien.
(Alle durch ein t bezeiehnete Besitzungen werden in den ofüciellen britischen Colonialtabellcn nicht namhaft aufgeflihrt.)

Colonion und Besitzungen. Versl.
Engl. Q.-Mlu.

Ami in

•ikm 1). g. Q.-Mlu.
Bewohner. Jehr.

Europa 144,9 375 0,8 172 480
Helgoland 111 81 0,31 0,4 0,ol 1 913 1871

Gibraltar ') 8. U. 1,93 5,0 0,09 * 18014 1878

Malta 8. u. 142,73 369,

»

6.7, *152 653 1878

Asien 951298 2 41)3770 44744,0 194 G95 500
Cypcrn VI 27 3707 9601 1 74,30 150 000 —
Britisch-lndien *

. . . VI 38 899341 2 329201 42300,7 *191 095 445 1871-75
Ceylon VI 38 24702 63976 1161.0 2 756 557 1877

Keeling-lnseln VI 36 8,4 22 0,4 400 —
StraiU-Scttlements VI 39 1445 3742 68 * 350 000 —
Hongkong V 32 32 83 1.4 139 144 1876
Labuan V 32 30 78 1,4 5 000
t Nordost- Borneo ... VI 42 18000 46618 846.« * 160 000 —
Nicobaren VI 39 684 1772 32,2 * 5 500
Andamanen VI 39 2508 6497 118,0 * 14 500
f Laccsdivcn 11 44 744 1927 35 ,0 6 800

t Kuria-Muria-lnseln u 80 21 55 1,0 —
Aden IV 22 7,7 20 o.s« 22 707 1872

Perim 11 80 4,8 11,8 0.21 3

t Mosha II 80 0,4 M 0,02 3

t Kamäran II 80 64 165 3 600?

Australien und Polynesien 3 084»>ii0 7988942 145087,4 2 821 400
Queensland VI 45 668259 1 780781 31431,7 *210 510 1878

Neu-Süd-Wales VI 45 308560 799139 14513,2 * 693 743 1878
Norfolk-Inscl VI 45 17 44 0,8 481
Victoria VI 45 88451 229078 4160,3 * 879 442 1878
Süd-Australien VI 45 380602 985720 17901,7 * 248 795 1878
Nord-Territorium VI 45 523531 1 355891 24624,4 * 3 265 1879
West-Australien VI 45 975824 2 527283 45898,1 * 28 166 1878

Eingeborene in Australien VI 46 — — — 55 000
Tasmanien VI 46 26215 67894 1233," * 109 947 1878
Neu-Seeland VI 46 104272 270053 1904,4 * 432 323 1878

Maoris in Neu-Seeland VI 46 — * 44 319 1878
Chatbam-lnseln VI 46 628 1627 29,44 * 196 1878

f Lord Uowe's Insel VI 46 3.3 8,3 0,14 * 25

t Auckland-Inaeln VI 46 197 509 9,24 e

Fidschi-Inseln VI 55 8034 20801 377,78 * 112 272 1878

f Kotumah ;

) VI 52 14 36 0,84 2 680 1871

+ Caroline 1 VI 52 * 2,1 5,4 0,1 —
t Starbuck ( VI 52 * 1,1 3 0,04 —
t Maiden VI 52 *34,4 89 I.« 79 1877

f Fanning I VI 52 *15,4 40 0,7 150 1848

Afrika 391243 1013292 18402,1 2 853 700
Cap-Colonie mit Britiseh-Kaffraria VI 71 199950 617849 9404,7 720 984 1875
Baauto-Land VI 71 * 8415 * 21794 395,8 127 701 1875
Griqua Land-West VI 71 * 17491 * 45300 822,7 45 277 1877
Transkei-Districte (Kaffraria mit Pondo-Land) . .

• 16573 * 40334 732,4 * 40t) 500
Transvaal *113743 *294581 5349,8 *315000
Natal 18750 48560 881,9 •356 517 1878

t Angra l’cqueüa-Bai und Ichaboe-Insel .... ? 3
? >

f Waltisch-Bai VI 71 1 > 3 >

Goldcoaat-Colonic 3
) \ ?

oldco“1 Vm» .... *15000 38850 705,4 * 400 000 1871mv.uvum,
/

|
j si,09 8. u. • 73 189 3,4 60 221 1871

') Britische Colonien. Die Bevölkerung von Gibraltar schwankt nur
scheinbar. Die Statistical Abstracto for the Colonial I’oaseas. geben

jetzt mehrfach die Einwohnerzahl der kleinern Besitzungen ohne das

Militair an. Dies gilt von Gibraltar und Malta, ln obigen für 1878
geltenden und dem Stat. Abstr. Nr. 16, (London 1880} entlehnten Zahlen

lat die Garnison nicht enthalten.

*) Die Insel Rotumah sollen die Engländer jüngst annectirt haben.

Siche Geogr. Mittbeilungen 1880, S. 120.
J
) Im Jabrg. IV, S. 56, wurde erwähnt, und das ofticieile Werk

,,The Colonial Oftice List 1878" bestätigt es, dass bereits am 24. Juli

1874 die britischen Niederlassungen an der Goldküste vom Gouverne-

ment der Weat-Africa Settlements getrennt und als „GoldCoaat Colon;''
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Coloniou un<l Betluungon. Vergl. Kngl. Q.-Mlu.
Amtl In

qkm 1). *. Q Min.
Bewohner. Jahr.

West-Africa
|
Sierra Leone mit Kakonkah •) u. •1000 2600 47 38 936 1871

Settlements
|
Gambia 5

) ... *. u. « 69 179 3,2 14 190 1871

+ Ascension 'I 64 34 88 1,6 27 1871

St. Helena ! . . Ul 115 47 123 2,2 6 241 1871
+ Tristan da Cunha IV 64 45 116 2,1 85 1875
Mauritius •) ... VI 72 739 1914 34,9 •354 623 1878
Depcndenzcn von Mauritius . VI 72 286 742 13.» 13 391 1871

t Ncu-Amstcrdam und St. Paul 11 60 28,3 73 1.3 —

Amerika 3 359244 8700086 158002,» 5 245 939
Dominion of Canada VI 74 *3 205344 8 301506 150764 •3 678 100 1871
Ncu-Fumltand . VI 74 * 42734 110670 8010 161 374 1874
Bermuda VI 75 * 19,4 50 0,»1 •13812 1878
Britisch - Honduras V 62 7562 19585 355.2 24 710 1871
Britisch • Westindien . VI 78 (13321) (34500) (626,9) (1 126 049) —

1. Jamaica VI 78 4193 10859 197,2 558 256 1878

t Cavmans-losclu VI 78 225 584 10,9 2 400 1871
Türke- und Csicos- Inseln VI 78 223 575 10,6 4 723 1871

2. Bahama-Inseln . . VI 78 5390 13960 253,7 39 162 1871
3. Födcrativ-Colonie der Leowards- Inseln . . . VI 78

Virgin- Islands VI 78 64 165 3,C<| 6 426 1871
St. Kitts (od. St. Chriatophcr mit Anguilla) . VI 78 103 267 4,86 28 169 1871
Nevis (mit Uedonda) VI 78 46 118 2,14 11 680 1876
Antigua (mit Barbuda) .... ... VI 78 •170 440 8,00 35 642 1875
Montserrat VI 78 32 83 l.»l 8 693 1871
Dominica VI 78 291 754 13,99 27 178 1871

4. Windwards-Inseln VI 78
Santa Lucia VI 78 *237 614 11,1» *35 467 1877
St. Vincent VI 78 »147 381 6,91 35 688 1871

Grenada mit den Grenadinen . .... VI 78 166 430 7,91 *42 235 1878
Barbadoes VI 78 166 430 7,*1 162 042 1871
Tobago . . .... VI 78 114 295 5,se •18 650 1878

5. Trinidad VI 78 1754 4544 82,62 109 638 1871
Britisch-Guyana VI 79 85425 221243 4018 240 600 1874
Falkland - Inseln VI 85 •4839 12532 227,9 1 394 1878

t Staaten-lnsel — — — — —
Summt 778(5589 20 166465 366244 205 789019 —

conetituirt sind unter einem Governor in Chiof mit einem Administrator

in Lagos. Die dort beigegebene Karte gestattet auch eine Abschätzung
des Gebietes

,
für welches der Statistical Abstract noch immer die alte

Zahl von 6000 K. Q.-Mln. fortfilhrt, die schon aus der Zeit vor der

1672 erfolgten Erwerbung der niederländischen Besitzungen (Elmina Jcc.,

s. Näheres Uber diese Verhältnisse im Jabrg. 111, S. 113) stammt.
Mr. Fairfield , der Redacteur der Colonial Office List giebt dagegen

15 000 E. Q.-Mln., eine Zahl, die mit unserer aus der alten englischen

und der niederländischen Angabe combinirten Zahl von 16 626 Kngl.

Q.-Min. schon annähernd stimmt. Die Cnlonie bestellt aus den eigent-

lichen Niederlassungen, nämlich an der GoldkUste von W nach 0:
Axim, Dixcore, Secondee, Elmina, Cape Coast Castle, Anamaboe, W'inne-

bah, Accra (1650 von Dänemark gekauft), Quittah und unter 6° N. Br.

im Innern Pralietil auf dem Wege von Cape Coast Castle nach Kumaasi,
Akropong, nördlich von Accra und Addah unweit davon. Dazu treten

die unter dem Prntcetorat Englands stehenden Aschanti-Stämmc, NVassaw

und Denkers im Westen, Panli, Assim, Akim, Ahoonah im Oaton des

Prah, ein Gebiet von ca 15 000 Engl. Q.-Mln. — Lagos ist, wie ange-

deutet. seit dem 24. Juli 1874 ein intogrirender Theil der Gold Coast

Colony und umfasst officiell alle britischen Niederlassungen zwischen
dem 2° und 5° Ö. r. Gr. Dio Niederlassungen sind von W nach 0
lladsgrjr, Lagos, Palma und Lecki. Auch hier besteht ein sogenanntes

Protcctorat über die nächsten KUstenstämme, jedoch wird keine regel-

mässige Autorität Uber dieselben ausgeUbt wie bei Gold Coast. Das
Areal von Lagos wird seit 1876 vom Stat. Abstract mit 73 E. Q.-Mln.

verzeichnet, welche Zahl sich natürlich nnr auf die Niederlusungen
selbst und deren nächste Umgebung beziehen kann. Die beigegebene

Karte ron Fairfield deutet im Colorit einen ca 20 km breiten KUsten-

streifen als Protectored Territory an, was einem Areal ron ca 1500 Engl.

Q.-Mln. entspräche, die wir aber hier ausser Acht lassen. — Die Be-

völkerung wird für Gold Coast proper auf 400 000 Einw. geschätzt.

Wir batten dieser Summe bisher noch die 120 000 Seelen, welche die

Niederländer auf ihre Besitzungen an der GoldkUste gerechnet batten,

hinzugefUgt, geben dies jetzt aber auf wegen der völligen L'nbcstimmt-

Behm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI.

heit der Schätzung selbst. Für Lagos ist die Census-Bevölkerung von
1871 60 221 Einwohner. Wir haben dieselbe bereits im Jahrg. III,

1874, S. 113, auf die einzelnen Niederlauungen vertbeilt.

*) Die „West-Africa Settlements" umfassen also nur Sierra Leone
und Gambia. Ersteres Gebiet umfasst 1) die 1787 erworben! im Cap
Sierra Leone auslaufende, und im Norden vom Sierra Leone-Fluss be-

grenzte Halbinsel, nach Fairfield ca 300 Engl. Q.-Mln. grou (Colonial

Office List 1878, p. 171). Dagegen ergiebt eine planimetrische Mes-
sung dieses Complexea auf einer etwas grösseren Karte (z. B. Grunde-
mann's Missionsatlas, Afrika Nr. 3, 1:500 000), dass die seit langen

Jahren Übliche officielle Arealzahl von 468 Engl. Q.-Mln demselben gut

entspricht. Auch auf dem Nordufer des Rio Sierra Leone wird ein

Territorium hier den englischen Besitzungen zuzurechnen sein. (Vergl.

Stieler's Handatlas, Bl. 69, woselbst aber sicher das britische Gebiet

in Timmsni viel zu ausgedehnt gezeichnet ist.) 2) 1862 ward durch
Vertrag dasu das Land Sherbro, südlich von Sierra Leone, geschlagen,

bestehend aus der gloicbnnmigen Insel und einer kurzen Strecke des

gcgcnilberliegcndon Fostlsndes zwischen Jong- und Kittam-River. Dies

Gebiet ist ca 400 E. Q.-Mln. gross. 3) Mr. Fairfield bezeichnet auf

seiner Karte auch noch die kleinen Isles de Los, 9° 30' N. Br., als

britischen Besitz, und 1879 ward die kleine Insel Kakonkah in der

Milndung des Great Scarcics ltivor besetzt (s. oben S. 66i. Ausserdem

heisst cs in der Colonial Office List: Durch einen 1876 geschlossenen

Vertrag hat die Britische Regierung das Recht erlangt, Zölle zu erheben

auf der KUslcnstrecke zwischen Sierra Leone und Britisch - Sherbro.

Dies scheint eine versteckte Annexion zu involviren. Auf manchen
englischen Karten (z. B. Johnston, Afrika, London 1878) wird daher

dioser Küstenstrich bereits als englisches Oebiet bezeichnet. Unter
diesen Umständen erscheint es am zweckmäsaigsten , bis auf Weiteres

bei einer Arealzahl von 1000 E. Q.-Mln. stehen zu bleiben. Ob die

Bevölkerungsangabe von 38936 Seelen 1871 (einschliesslich 1847 vorüber-

gehend Anwesender) sich auch auf Sherbro bezieht, ist fraglich, da der

Census ron 1860, also vor Erwerbung von Sherbro, schon 41 624 Einw.

ergab. Indessen ist die Zahl wohl schon ziemlich gross und theilweis
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2. Niederlande.

Areal in OftlcleUo Anuaboii Uber dl<* ÜcvrilkcrunK* WahraebelüUcli«
iictuzunKcii. nenamHCDUieDi i'roviuxeo. qktn D.g.Q.-Mln. Europäer. Eingeborene. ChlnoMt».

|

Araber. .And. Oriental. Bevölkerung.

A. (Jttinduche Buitsungtn ').
!

l.Jav» onil Madura 3
) . . 131733 2892,4 28 672 18659553 198 233 9 379 3 961 ®) 18 799 798

Bantam 8303 150,8 321 746 974 1 609 8 2 748 912

llllUvii Westliche 6453 117,2 5 635 881 233 72 551 901 117 960 440

Krswung Resident* 4625 84.0 207 275 210 3 642 48 91 279 138

Cberibon . . ... schäften 6756 122,7 918 1 217 144 16 759 1 156 101 1 236 078

Prcanger Regentschaften . 21243 385,8 757 1 236 188 1 553 40 2 1 238 540

Tagnl (Nnrdkilste) . . . 3799 69,0 613 904 477 6 801 143 — 911 034

Pekalnngan (Xordktlste) . 1790 32,8 514 503 545 4 665 682 42 509 448

Saroarang ,, . . 5187 91,2 3 605 1 246 091 14 269 702 2 114 1 266 781

Djspnra „ . . Mittlere 3122 56,7 568 820 337 9 790 87 — 830 782

Banjumas (Sfidküste) . . Resident- 5561 101,0 619 987 747 3 518 7 64 991 855

Bagrlcn .. . . schäften 3430 62,3 488®) 1 182 835 2 599 9 61 1 185 992

K«du (im Innern) . . . 2048 37,9 480 686 116 5 329 82 6 692 013

Djokdjakarta (Sildkttstr) . 3089 56,1 1 446 441 192 1 833 133 17 444 621

Surakarta (im Innern) . 6228 113,1 2 447 909 043 5 847 48 200 917 585

Rembang (Xordköste) . . 7538 136,9 656 986 484 15 983 258 — l 003 388

Surabaja „ . . 5622 102,1 5 052 1 596 943 1 1 709 1 885 369 1 615951
Madiua (SQdkilstc) . . .

Östliche

Reaident-

schaften

6492 117,9 520 948 937 3 132 — 10 952 599

Kediri „ ...
Pasuruan tOslspitzc) . .

6762
5721

122,8

103,9

828
1 280

689 401

642 508
6 181

4 508 775 670
696 410
649 741

Probolingo 2918 53,o 678») 428 187 2 088 291 431 244

Bi-auLi 4113 74,7 502 405 976 920 481 407 879

Banjuwangi „ . . .. 4625 84,0 166 59 612 215 352 60 375

Madura") 5286 96,0 472 763 373 3 702 l 290 155 768 992

Zum Ausgleich . . . 1019 18,8

2. Bali und Lombok, ran Banjuwangi aus

verwaltet ') .... 10338 196,7 C27)
1

(69 516) (385) (162) — »300000

3. Auf Borneo®) . . . . 516284 9376,2 — — — — 1240000
Westabtbeilung u. Carimata-lnseln . . 141190 2564,1 190 342 665 26 891 1 573 356 ? 380 000
Süd- und Oatubtbellung . 375094 6812,1 422 636 737 2 670 331 35 ? 860 000

4. Kin-I.iuga-Archipel
,
mit den Tarobilan-

Anamhas-, Xatuna-Inaeln •) 6514 118,3 169 41812 36 562 42 343 79 000

5. Auf Sumatra ,0
) . . . . 440500 8000 — — - 3602000

Tapanuli 1 ')
• *

• * \ fl V 13800 250 160 86 697 679 108 100 000
Simalu, Banjak-lnseln.Xia» ") g 5 “ 6570 119,3 — — — — 259 000

Padang Benedenlanden ") .

l u z
. •/ « Ei 18700 340 1 189 252 015 3 521 112 622 265 OO0

Batu- u. Montawej-lnscln '*) . • 7522 136,« — — — — — 14 000

Padang BoTenlandrn ") . . . ’ o ^ 17600 320 294 610612 431 29 177 650 000
Residentschaft Benkulcn mit Kngano ’») 25100 456 159 142 750 546 1 1 1 44 l'OO

I.ampong’iche Diatricte . 26400 480 78 118 024 201 8 6 120 000

Reaidentachaft Palen. bong mit Iljarabi '*) 88000 1600 228 582 878 4 184 1 782 88 600 000
Indragiri, von l.inga aus verwaltet") . 35800 650 — - — — — ? 100 000
Residentschaft: Ostkilate von Sumatra

(Siak mit Kota-Pinang) '*).... 19300 350 228 17 419 16 240 3 3 982 ? 150 000
Gouvernement von Atacbin (Atjeh) '*) . 16500 300 — — — — — ? 200 000
Die Battakiändcr &c. im Innern, zum •

kleinen Theile unterworfen 10
) . . . 165200 3000 — — — — 1 000 000

6. Residentschaft Banka (mit I.epar) . . 12681 230,3 220 51 282 19 875 96 11 71000

7. Reaidentachaft Billiton . 4807 87,s 53 21254 5 720 — & 27 000

8. Gouvernement von Celebes ’')... . 125586 2280.3 — — _ — — 750000
Auf Celebes selbst . . . 101750 1847,8 1 789 367 066 4 750 75 2

|Saleijcr (S. 41, Xr. 40) . 771 14 — — — — —
> 600 000

Inseln der SUdostspitxe ohne Manu! und
Wowonl (S. 41, Xr. 41)

Insel Sumbawa mit Komodo (S. 40,

8094 147,1 _ — 1

Xr. 16 und 17) . . . 14971 271,9 — — — — 150 000

9. Residentschaft Menado :I
) 52000 944,8 300 000

Auf Celebes selbst

Inseln iin Golf von Tomini (S. 41, Xr. 43)

49550
677

900
12,3

1 708 213 961 2 137 56 — 250 000

Sangir- und Talaut-lnseln (S.44, Xr. 12) 1762 32 — — — — 50 000

10. Reeidentschaft Ternate ,5
) 60800 1267,8 290 000

Territorium an der Ostkiistc von Celebes 27530 500 — — — — -
jInsel Manui und Wovon! 705 12,8 — — —
1 ? 100 000

Inseln der Ostspitze von Celebes (3. 41,

Xr. 42) 1 9284 168,« — — - — 1
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Bcuiuungo», Rc*ldonucbafton, Provinzen.
Area! In

•ikm Dg.Q.-Mln. Eurupüor.
Ofttcicllfl Angaben nber dln
Eingeboreiu*.

)
Cbiucuea.

ßflvhlkcrung.
Araber. And. Oriental.

WabrnchcinUche
Ucvnlkeruug.

Dir nördlichen Molukken (nördl.vom 3° 8,

S. 41, Nr. 34 — 88)
Der Waigeu-Misol-Archipel oder Papua-

444.11 285 101 093 401 73 175 000

Inseln (S. 48) 7788 141,4 — — 16 000

11. Residentschaft Amboina

1

') .... 47596 864.« 433 000
Sild- Gruppe der Molukken und Banda

(S. 41, Nr. 28—33) 28484 517,3
)

325 000
Südwester-Inseln (S. 40, Nr. 23). . .

Tenimbcr - Aru - Koi - Inseln (S. 40,

5236 95,1 1635 268 101 470 263 14 47 000

Nr. 25—27) 13876 252 1 61 000

12. Residcntschsft Timor ’*) 48980 889,s _ 850 000
Floris, Solor, Andenara, Lomblen, Pantar,

Omblay 21320 387,* — — — ? 350 000
Sutnba, Savu-lnseln

Wrsthälfte von Timor mit Rotti, Semao,
11360 206,3 — - - — ? 200 000

Landu 16300 296 198 1 049 28 _ ? 300 000

13. Westhälft« ron Ncu-Guinca nebst den

KUsteninseln und den Inseln der Qecl-

viuk-Bai *) 389300 7070 — — 250000
Summa A. 1 866616 33718 — — — — — 26 995000

11. Jluitzungen in Amerika.

1. ln Westindien (S. 77 u. 79) .... 1130,8 20,46 — — — — — 42 506(’78)
St. Martin, Saba, St Eustacho . . . 80,3 1,4« — — — — — 7 648 „
Cura<;ao, Aruba, Bonaire 1050 19,0 — — — — — 34 858 „

1. Niedcrländisch-Guyana oder Surinam. . 119321 2167 — — — — — 68531C76)
Summa B. 120451 2187,6 — — — - — 111000

Ho£ 1 977067 35905,6 — - - ‘ - - 27106000

auf Schätzung beruhend , so dass wir zunächst bei ihr stehen

bleiben.

*) Kür die Besitzungen zm Gambia war früher die offenbar zu

kleine Zahl ron 21 Kngl. Q.-Mln. ofticiell , ncuordings giebt der Stat.

Abstr. die dreifach grössere Zahl, 69 Kngl. Q.-Mln., an, die gleichfalls

zeigt, dass es sich bei diesem Besitz nur um einige Ansiedelungen
cebst näcbstor Umgebung handelt. Die Abtheilungen sind 1) Insel

St. Mary mit Bathurst, ca 12 Kngl. Q.-Mln. = 30 qkm az O.e D. g.

Q.-Mlc. gross mit 4591 Seelen 1871; 2) Britisch-Combo westlich ron

roriger Insel, eine Landspitze, die im Cap St. Mary ausläuft, wenig
grösser als die Insel mit 4419 8eelen; 3) Harr* auf dem Bathurst

gegenüber liegenden rechten Ufer des (iambia; 4) Albreda oder the

Ccded Mile an demselben rechten Ufer des Flusses, ca 16° 25' W. t.

Gr., 25 km oberhalb Bathurst Harra und Aldebra haben zusammen
3917 Kinw.; 5) Mc Csrtby's Island, eine Flussinsel im Gambia 147 K.

Meilen — 236 km oberhalb Bathurst, mit dem Port George am sog.

Kode des oberen und Anfang des unteren Gambia, 1263 Seelen. Ob noch
andere Punkt« am Fluss ron den Engländern besetzt sind, erscheint

fraglich. S. Weiteres Uber die Berülkerung im Jahrg. 111, S. 113.

*) Bevölkerung nach dem Statistical Abstract of the Colonial l’oss.

N'r. 16 London 1880.

') Niederlande. Da der Kegeringt-Almanak roorXoderlandsch-lndie

1879, Batavia 1878, jetzt selbst in unsere Hände gekommen ist, ver-

suchen wir unsere auf S. 42 — 44 mitgetheilten Schätzungen an der

Hand der Nachweise, welcho der Almanak Uber den niederländischen

Besitzstand giebt, noch zu apeciiicircn rcap. zu rectiticiren. Zunächst

ergiebt sich, das* die sog. officlellen Areale der Besitzungen
zumeist ohne jeden Werth für heute sind, denn sic stammon noch,

wie S. 34 des Almanak hervorgehoben wird, von der „Statist. Kaart ran

Melrille ran Cambec ran 1849". Man darf die ofliciellen Arcalzahlen

im Allgemeinen getrost verlassen, wenn sie auch in einzelnen Fällen noch
brauchbar sind. Der Almanak enthält übrigens auch einzelne neue

Areatssblen (Java, Billiton), welche sich unseren Neuberechnungen be-

trächtlich nähern (a. u.). Hinsichtlich der Bevölkerung können wir

nur die Angaben für Java und Madura direct annehmen. Die Angaben
für die „Aussenbeeitzungen" zerfallen, wie S. 42 im vorliegenden Heft

schon angeführt ist, in drei Classen in Hinsicht der Genauigkeit der-

selben. Es muss aber hervorgehoben werden
,
dass die Almanache von

1878 und 1879 hinsichtlich dieser Classification schon wieder abweichen.

Der letztere ordnet die Angaben wie folgt:

1. Bevölkerung ziemlich genau ermittelt:

l’adang'sche Benedenlanden. Banka.

Lampongs. Billiton.

Palcmbang. Minahassa.

2. Bevölkerung bei

Bedang'sebe Bovcnlanden.

Tapanuli.

Benkulon.

Ostküstc von Sumatra.

Rio und Zugehörigkeit.

Malay. Bev. r. West-Borneo.
Gouvern.-Land v. Celebes.

der Besteuerung ermittelt:

Gorontälo.

Amboina ohne die Alfuren.

Untcrthanen-Ternate , hin-

sichtlich der unmittelb.

Unterthanen.

Bali (Buleleng und Djam-
brana).

3. Bevölkerung auf blosser Vermutbung beruhend:

Dajakcn auf Borneo. Ternate, in Betreff dcrlJnter-

Alfuren i. Amboina, Banda See.
j

tbanen der Sultansgebiete.

Mao wird hierin einen gewissen Fortschritt gegenüber der oben S. 42
mitgetheilten Aufstellung entdecken , dem man Rechnung tragen muss,

ln einzelnen Fällen müssen wir uns daher jetzt den officiellen Angaben
mehr anschlicascn, in den meisten dagegen ist eine Selbständigkeit der

Schätzung der Gesammtbcvölkerung um so mebr geboten , als die ofß-

ciellcn Angaben für die Ausscnbositzungen vom Regerings-Almanak selbst

nicht zu Summen zusammengezogen sind ,
weder für die einzelne Be-

sitzung noch nach den Kacen-Kategorien . ohne Zweifel, um die Ver-

muthung, cs handele sich um Angaben für die Gcssmmtbevölkerung,

nicht aufkommen zu lassen.

*) Der Regerings-Almanak für 1879 enthält neben den alten Mel-

ville van Carnbee’schen Zahlen für die einzelnen Kesidentscbaftcn Java's

die in obiger Tabelle mitgetheilten neuen Zahlen mit der Bemerkung,
dass dieselben „nach dem Atlas von Ned.-lndicn in Verbindung mit
späteren, doch vorläufigen topographischen Berechnungen gemacht seien”.

Hierbei sei das Yerhiltniss der Q.-Meile zum Q.-Paat wie 24,16:1

genommen (die geographische Meile zu 7408, der Paal zu 1607 Meter
gerechnet; da wir die geographische Meile aber nach Bessei zu 7420,4«

12 *
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Meter tnnrhmen, ao entsprechen die 2373,9 geogr. Q.-Mln. der Nieder-

länder nur der Zahl von 2366 der Besael’seben. Diesen Umstand können

wir hier jedoch ausser Acht lassen , da die Zahlen als provisorische

bezeichnet werden). Die neuen Zahlen nähern sich unseren Berechnungen

bereits bis auf 18,6 Q.-Mln. , welche wir sum Ausgleich hinxuftlgen.

Die Molrille van Cainbee'sche Zahl war 2444,6 geogr. Q.-Mln.

*) Darunter sind die Malaien aus den anderen niederländischen Be-

sitzungen, welche hier in dieser Rubrik figurirten
,
nicht mehr ent-

halten.

*) Einschliesslich 94 Afrikaner.

*) Einschliesslich 4 Afrikaner.

6) Der llegerings-Almanak sagt in einer Anmerkung , dass in den

119,9 Q.-Mln. für Madura (nach Molrille ran Carnbee) die Bawean-

Inseln mit enthalten seien. Nach einer spätem Messung betrage ihre

Oberfläche 3,6* Q.-Mln.

’) Aus den Angaben de» Ucgerings-Almanak, p. 37, geht aufs Un-

zweideutigste herror, dass die sog. ofüeiellen Brrölkerungszahlcn eich

nur auf „die unter Europäischer Besteuerung stehenden Abtheilungen

Buleleng (zus. 58 771) und Djambrana (12 974), beide auf Bsli beziehen.

Die letztere Zahl entspricht allerdings der von uns oben (8. 43, Anro. 33)

angenommenen mittleren Dichtigkeit, da Djembrnna ca 13 D, g. Q.Mln.

(700 qkn>) gross ist (gemessen nach dem Carton auf Grundemann’s

Missionsatla», Asien, Nr. 21, 1:2000 000). Buleleng ist etwa 26 Q.-

Mln. gross, wobei wir als innere Grenze dio Wasserscheide der nord-

westlichen Kilsten-FlUsse nehmen (Tergl. die angeführte Karte); dies

ergiebt für Buleleng eine Dichtigkeit ron ca 2200 Kinw. auf 1 Q.-Mte.

Da uns nun einige andere Landstriche wie Badong an der Südostküste

als volkreich geschildert werden, so dürfte die Zahl von 100 000 Einw.

für die Insel doch wohl zu gering sein und 200 000 der Wahrheit

näher kommen.
") Für die Besitzungen auf Borneo behalten wir bis auf Weiteres

die alten Carnbee'schen Zahlen von 1849 bei. Da der Kegerings-Almanak

ausdrücklich sagt, dass die Malayen- Bevölkerung in West-Bomeo nur

bei der Besteuerung ermittelt sei, die der Dajaks nur auf Vcrmuthung

beruhe, so stellen wir, statt die einzelnen Posten der offlciellen An-

gaben zu summiren (West-Borneo 371 675, Süd- und Ost-Borneo 640195)
die nufS. 43 begründete Zahl für die niederländischen Besitzungen ein.

I. Die Hcsidcntschaft West-Bomeo umfasst die folgenden 19 Reiche

und oine „mehr oder minder selbständige Chinesen-Landschaft", die

in geographischer Anordnung hier aufgczublt werden:

a) KüstcDlandschaften der Westküste von Nord nach Süd: 1. Sambia,

2.

Mampawa, 3. die chinesische Kongsi - Longfong (Landschaft

Mandar), 4. Pontianak
,

5. Kubu, C. Simpang, 7. Sukudana mit

den Carimata-lnseln, 8. Matan.

b) lm Innern: 9. Landak, nordw. Ton Pontianak. Ferner am Fluss

Kapuas aufwärts: 10. Tajan, II. Moliaa (Meliouw) , 12. Suiggan

(Sanggouw), 13. Sckadau mit Blintang, 14. Sintang mit Sapank,

15. Silat, 16. Suhaid, 17. Salimbau
,

18. Piassa, 19. Djongkong,

20. Bunet.

Die Verwaltungsabtheilungen, in welche dies Gebiet zerfallt, sind

ron N nach S: Sambas und Montrado, das Roich Sambia umfassend,

dann Mampawa
,
Landak , Tajan , Sungei - Kapak (wohl identisch mit

Sungei-Ajah in Sekadan) , Sintang , das Stromgobiet des Mclawi und
des obem Kapuas, ferner Sanggan und Sckadauw umfassend.

II. Die Residentschaft Süd- und Ost-Bomco besteht aus sechs Ab-
theilungen:

l.Sampit, sich mit dem lehnptlichtigcn Roich Kota-Waringin an

die Westabtheilung anschliessend und östlich das Flussgebiet des

Kattingan oder Mentawei mit umfassend.

2. Duson und Dajaklande, östlich an die vorige grenzend und a) das

Flussgebiet des Kahajan und des Kapuas Murung (Gross- und
Klein-Dajak), b) das obere Flussgebiet dos Barito (bis ca 2° S,

Duson Bekompai, Mengkatib) umfassend.

3. Bandjcrmasing (Stadt und umliegende Lande).

4. Martapura, sich östlich anschliessend an das Flussgebiet des Riara-

Kiwa und Karangintan, so wie die KUstenlandschaft Tana- Laut
umfassend. (Zur Orientirnng siehe Grundemann's blisaionsatlax,

Asien, Nr. 22.)

5. Amuntai , das Flussgebiet des Nagara ,
nordnordöstlich von Ban-

djermassing, umfassend.

6. Kutei und die Ostkiiste ron Borneo. Diese Abtheilung umfasst

allo luhnsptlfchtigen Reiche der Ostküste von S nach N: Kuean,

an Tana-Laut grenzend. Pegatan, der Insel Pulo-Laut gegenüber,

Tana-Bumbu nördlich daron, viele kleine Landschaften und die

Insel Pulo-Laut nebst Sebuku umfassend, Pasir, Kutei fron lj°

8 bis 2® N reichend und ca 1500 Q.-Mln. = 82600 qkm gross),

Samboliung, Gunung- Tabuer (2° N) und Bulungan am gleich-

namigen Fluss und im Norden an das Sulugebiet grenzend.

*) Die Angabe, die auf 8. 42 eingestellt ward, entsprach dem Jahr

1873, seit weicher Zeit starke Chinesen- Einwanderung Statt gefunden

hat. Vom Linga-Archipel aus wird auch noch ein Stück der Ostküste

Ton Sumatra, Indragiri, verwaltet, doch pflegt dies in den statistischen

Tabellen jetzt meist besonders zu tiguriren, s. Sumatra.
,0

) Aus dem Studium des Kegerings-Almanak scheint uns mit Be-

stimmtheit hervorzugeben,

a) dass die alte Melrilie van Carnbee'sche Zahl ron 2200 Q.-Mln.

für „Sumatra’s Westküste” ganz ohne Bedeutung

;

b) dass die Annahme ron 950 000 Einw. für Padang'sche Re-

nedenlanden als zu hoch fallen gelassen werden muss. Auf S. 42 ist

auaeinandergeaetzt, wie fortwährend hohe (ea 1 600 000) und niedere

(ca 1000 000) Schätzungen für Sumatra’« Westküsto in den ofticiellea

Tabellen nachhalten. Jetzt , wo endlich einmal die Einxclaogabcn für

Padang Bencdenlandrn und Padang Borenlanden rorliegen, glauben wir

den Fehler darauf zurückfuhren zu können, dass in den höheren Zahlen

Padang Borcnlandon doppelt gerechnet ward. Wie dem auch sei, jeden-

falls ist die Annahmo ron 937 000, welche auch Prof. Vctb für glaub-

würdig hielt (s. Jahrg. 111, S. 106, Anm. 4), für das untere Pidang
nicht haltbsr. Denn einmal spricht dagegen die Angabe des Regericg»-

Almauak, dass dio Borölkcrungszahl für Padang'sche Bencdenlandrn zu

den ziemlich genau ermittelten gehöre — cs kann also nicht 927 000
neben den ziemlich genau ermittelten 260 000 bestehen —

,
sodann

spricht die Dichtigkeitszahi für die grössere Richtigkeit der kleinem
Borötkerongsziffcr. 930 000 Kinw. würden für den Küstenstreifen iu

Padang 2650 auf 1 Q.-Mle. (48 auf 1 qkm) ergeben, während Tapannii

und Brnkulen, also ganz ähnliche Landstreifen, kaum 400 auf l Q.-Mle.

(7,S auf 1 qkm) haben. Dagcgon ist bei 260 000 Einw. für Pa-

dang Bcnedenlanden die durchschnittliche Dichtigkeit nur 740 Einw.

auf 1 Q.-Mle., eine Zahl, die nicht zu hoch iat, wenu man beachtet,

dass zu dieser Residentschaft nicht nur der Küstenstrich ron •/«* N.

Br. (Ajer-Bangis) bis 2j • S. Br., sondern auch der District Rau {'/,*

N. Br.) auf dem dichter bevölkerten Plateau gehört.

") Nach dem Regeringe- Almanak sind in den offlciellen Zahlen

sowohl die Insel Nias, als die nicht unter regelrechter Besteuerung

stehenden Bsttaländer nicht mit enthalten. Die Ueeidentechaft besteht

aus den 3 Landschaften Siboga im N (Singkel ist nördlichste Land-

schaft). Mandeling und Ankola, Natal. Die noch nicht unter regelrechte

Besteuerung gebrachten Landschaften, die also in obiger Arealzahl auch

nicht mit begriffen sind, sind Silindung, Sigumpulon, Sipabutar, Nai-

poapor, Sigottom, Pangaribnan, 8ilantom.
,7

) Siche oben Seite 43. Anmerkung 29.

") Dio vier Diatricto vom Unterland Padang sind von S nach N
Painau (Hauptort an der Küste, 1° 24' N. Br., a. Geogr. Mitth. 1880,

Taf. 1), Padang mit den Mentawej-Inseln, Priaman (ca 0° 40" S. Br.) und

Ajer-Bangis mit ltau; dio letztere Landschaft, Rau, liegt im Innern,

der östlichste Bezirk ist hier wohl Galugur (Gloegoer).

") Die District« dieser Residentschaft sind von S nach N , nach

den Uauptorten aufgezäblt: Sokol im 3 bis zum Gunung Korintji

(1° 40’ 3. Br.) reichend , Ptdang- Pandjang östlich ron vorigem mit

Snmpur, Uatipu &o„ l’ajakombo; Fort von der Capellen: Fort de Kock

(Agam). Aus dieser Aufzählung geht herror, dass nur die Quellgebicte

der östlichen Flüsse zu dieser Residentschaft gehören und sich die

Grösse danach annähernd bestimmen lässt.
,a

) Dio 1878 erfolgte Einverleibung der Districte Bleien und Bstu-

Brah, welche ron Palembang abgetrennt aind, in Benkulen, konnte hier

sieht weiter berückaiebtigt werden.
*•) Die 1600 Q.-Mln. erstrecken sich etwa auf das Gebiet bia tum

Flusae llatang-Hiri im Norden. Nach dem Regeringt-Almanak sind in

den 583 000 Eingeborenen dieser Residentschaft ca 76 600 von Djambi

mit enthalten.

”) Nach dem Regerings-Almanak, S. 229, umfasst die Abtheilung

Linga auch das Reich ron Indragiri mit den Landschaften Mandah
und Reteh auf der Ostküste ron Sumatra. Dieso nicht weiter im Kin-

telnen abzugrenzendeu Gebiete liegen also zwischen Djambi und Siak.

Wio weit sie sich in die bosser bevölkerten inneren Dialricte erstrecken,

iat völlig unbekannt. An der Küsto iat die Dichtigkeit sicher eine

sehr goringc.

’“) Die Residentschaft Ostküste ron Sumatra umfasst das Gebiet

ron Siak mit der Landschaft Kota-Pinang; dasselbe ist eingetheilt in

das Eiland ron Bangkalis, das eigentliche Siak, Labuan-Batu, Asakac

(mit Batu Uara) und Deli (Sirdang
,

Deli , Lankat und Temiang). Im
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Süden über eino breitero Fläche »ich ausdehnend, acheint »ich dt» Gebiet

nordwärt» nur über den Küstenstrich zu erstrecken bis Temiang (4$*

X. Br.). Der Iteg.-Alm. giebt als Arealaahl 352,8 Q.-Mln.
,v

) Von Atschin ist wohl jetzt der grösst« Thcil der Küstenstriche

den Holländern unterworfen. l)io einzelnen Küstenstaaten, welche 1878
die niederländische Hoheit anerkannt hatten , im Korden von Temiang
bis Pedir (5* 30' X), im Süden von Singkel (in Tapanuli) bis Telok-

Krnt (4° 50' X) sind im Jahrgang V, S. HO, genannt. Die 200 Q.-

31 ln. . welche wir einsetxen, entsprechen einem Küstenstreifen von ca

100 Meilen Länge und 3 Meilen Breite. Danach bliebe nur die iiusserste

Westspitze der Insel, die kaum 50 Q.-Mln. umfassen dürfte, als unab-

hängig übrig. Die Bevölkerungaachätznng ist natürlich eine ganz vage,

sich an Veth anschliessende. (Jahrg. 111, S. 106.) Den Rest von

Atschin geben wir dabei 50 Q.-Mln. mit 100000 E., als eine äusserste Zahl.

°) Unter diesem Namen fassen wir das ganze Innere, das noch
nicht in Rechnung gebracht ist, zusammen. Bei Weitem die meisten

dort wohnenden Stämme sind wohl noch ganz unabhängig, jedoch wird
man ihr Gebiet gcrado so zu den niederländischen Besitzungen rechnen
müssen , wie die inneren Theile von Borneo , Celebes &c. Kürzlich,

Februar 1877, hat »ich die Landschaft Kantau Benoewang oder Tam-
busei am Kokanllnss westlich von Siak ('/,° X. Br.) unterworfen.

*') Die drei Kesidcntecbaften , welche Theil an der Insel Celebes

haben , sind 1. das Gonvernement von Celebes und Zugehörigkeit,

2.

Mensdo, 3. fernste. Die offtcicllo Arealzahl für dieselben zeigt,

dass das Gesamratgebiet aller hierher gehörigen Inseln als nieder-

ländisches Territorium betrachtet wird, wenn auch die Zahl der besetzten

Plätze eine geringe und die Abhängigkeit von vielen Stämmen eino rein

nominelle ist, ja im Innern sind die Eingeborenen als vollständig unab-

hängig zu betrachten. Es wird nämlich die Grösse angegeben vom
1). g. Q.-Mln.

Gouvernement von Celebes u. Zugehörigkeit zu . 2149,9
Residentachaft Menado, 1864 gebildet . . . 1267,9
Residentschaft Ternate, 1866 von der der Mo-

lukken getrennt 1129,7

zusammen 4546,8

Xacb unsern neueren Berechnungen, die auf S. 40 und 41 mitgetheilt

sind, umfasst das hier in Betracht kommende Gebiet:

1.

Die Celebesgruppe (s. S. 41, Xr. 39—45) . 3634,8

2. Sumbawa mit Komodo (s. S. 40, Xr. 16) . 271,9

3. Die nördliche Gruppe der Molukken (3. 41,
Nr. 34—38) 444,8

4. Diel’apua-InseloandcrWestspitzeXeu-Guinea's

(S. 48, Nr. 2) 141,4

4492,7

Diese Arealzahl haben wir auf die drei Residentschaften zu ver-

teilen, was keine Schwierigkeit hätte, wenn die Grenzen sich lediglich

durch Mcoresstrassen sieben Hessen. Die Theilung von Celebes muss
also nach den dürftigen Grenzangaben doch durchgeführt werden, wenn
auch ganz approximativ.

Die innere Grenze des Gouvernements von Celebes beginnt nach
dem Reg.-Alra. an der westlichen Ecke der XordkUste (ca 1}* X. und
121* 0. v. Gr.), läuft dann südwest- resp. südwärts auf dem Kamm
der schmalen Halbinsel bis zu deren Wurzel und wendet sieh von hier

südöstlich, bis sie an der Xipa-Xipa-Rucht an der Ostküste der südöst-

lichen Halbinsel von Celebes (3° 35’ S. Br.) die See wieder erreicht.

Alles Gebiet im Westen und Süden dieser Linie gehört zum Gouverne-

ment von Celebes. Dasselbe umfasst ca 1850 Q.-Mln., indem wir

nämlich für das nordöstliche, zu Menado und Temato gehörige Gebiet

1400 Q.-Mln. rechnen, bleiben für den südwestlichen Theil 1847,8 übrig

(s. 9.41, Celebes = 3247,8 Q.-M!n.). Bei dor Verteilung der Bevöl-

kerung von Cclcbc», die wir einschliesslich der umliegenden Inseln zu

1000 000 Bsw. schätzten (s. S. 44), müssen wir ein ähnliches Ver-

fahren anstellen.
::

) Aus dem neuesten Kcgcrings -Almanak geht hervor, dass auch

heute die unmittelbaren Gebiotc der Niederländer im Gouvernement
Celebes sehr geringfügig an Umfang sind. Die fünf Abteilungon der

Gouvemementslande sind nämlich fast ausschliesslich auf das Südende
der südwestlichen Halbinsel beschränkt.

1. Die „Xorddistricte" beginnen mit Scgeri an der Westküste
(4* 35’ 8). Dazu gehört Paukadjene, Maros &e. (a. Grunde-
mann's Missionsatlas, Asien, Taf. 23).

2. Abtheilung Makassar, und südlich davon

3. die SUddistrictc: Takalar (Südwestecke der Halbinsel, dazu
gehört die Insel Tanab koke &c.), Bangkala, Binamu und Bontsin
oder Bantarng, die drei letzten an der Südküste.

4. Die Ostdistricte: Buto Kumba noch an der Südküste, Bikeru
(wo?). Kadjang an der SUdoslküste und Balangnipa (5* 5' S).

5. Abteilung Saleijer, zu der die kleinen umliegenden Inseln, wie
Djampeija &c., gehören.

Selbst wenn man hier dio inneren Bergländer mit rechnen will,

umfasst das Gebiet der Gouvernemeutalande an dieser Südweetspitze
von Celebes kaum 200 Q.-Mln. Demnach ist nicht ansunehmen, dass

die oben mitgetheilten Bevölkerungszahlen sich auf dieses Gebiet allein

erstrecken. Aber tnf welche sonst? Das geht aus den uns vorliegenden

Quellen nicht hervor, de die Summe nicht weiter tpeciücirt ist. Ausser

den üouvernementslanden kommen nämlich hier noch in Betracht:

I. Dio Lebngebiete Tanette an der West- und Boni an der Ostküste

(in gleicher Breite, ca 4}° S. Br.).

II. Die Staaten, mit denen die Niederlande in Bundesgenosscnschaft

stehen

:

a) an der Westküste von S nach X: Gowa, Baru (4* 16‘ 8),

Lal'kang, Soppeng (Soping, südlich rom Tempe-See), Adja-

tapparang (ca 4 ’ S); Mandar, den westlichen Vorsprung der
Insel (2* 40'— 3° 50* S) umfassend (mit Balanipa und
Madjene östl. vom Cap Mandar, Tjenrana, Mamudja &c.);

Kaili, das Gebiet um die Bucht von Palos (*/,*— 1“ S) ge-

legen: endlich Tontoli oder Tolstois nach der Nordwestecko
von Celebes (1° N)

;

b) am Golf von Boni : Luwu (Xordgrenae desselben 5
);

c) I.aiwni oder Kandari, an der SüdostkUste dor SUdostbalbinsel

;

d) Butong (Insel Buton?);

e) auf der Insel Sumbawa die Roiche Bima, Sanggar und
Dompu auf der Osthälfte, Sumbawa auf der Weetbälfto.

III. Als „Xichtbuudcsgenosscnschaftliche'' Länder werden bescichnet:

Wadjo uördl. v. Boni, am Golf von Boni.

Die Toradjas im Centrum dor lose), nördl. des Golfes von BonL
Masirimpulu mit den Reichen Enrekang, Huri, Maiwa, Batulappa,

Kassa und Lcttu.
;1

) Die Kcsidcntschaft Menado umfasst ausser der nordöstlichen

Halbinsel Ton Celebes, bis 121® Ö. v. Gr. (s. Anm. 21), noch dio Um-
gebung dor Bncht von Tomini bis zum Czp Api an der Südküste

der Bucht (ca 121® 35' 0), gegenüber den Tongean- Inseln, die noch
zu Menado gehören. Zieht man vom Cap Api die Grenze südwestlich

bis zu der in Anm. 20 beschriebenen Ostgrenze des Gouvernements
von Celebes, so kann das zu Menado gehörige Gebiet der Insel Ce-

lebes zu 900 Q.-Mln. angenommen werden. Die Residentschaft besteht

a) aus der Minahassa oder der Ruudesgenossenschaft von Menado

;

b) aus der Abtheilung Gorontälo, umfassend die Landschaften

Gorontälo, Limbotto, Bone, Attingola (Kattinggola), Boalcmo, die

Landschaften um die Tomini-Uucht und die Inseln in letzterer

;

c) aus den Landschaften längs der XordkUste von Celebes von Iiolang

Mongnndn im 0 bis Bwool im W

;

d) aus den Sangir- und Talaut-lnseln.

Die ofliciellen Bevölkerungszahten gelten für

Europäer Kluaeborene Chinesen Araber /ntninineu

Minahassa ... 653 115258 2061 20 117992
Gorontälo ... 55 98703 76 36 98870

Die entere Zahl entspricht etwa den früheren, die für Gorontälo

ist wesentlich grösser als dio Summe, welche für dio fünf Landschaften

Gorontälo , Limbotto ,
Bone, Attingola, Boalcmo nach früheren Quellen

anf S. 45, Anm. 49, susammengestellt sind. Es ist daher anzunehmen,

dass sich die neue Ziffer auf das Gesammtgebiot von Gorontälo bezieht,

denn der Reg.-Alm. sagt diesmal, dass die llevölkernngsangabe dio

Landschaften an der XordkUste und die Sangir -Talaut-lnseln nicht
mit umfasse, im vergangenen Jahre waren auch die Tomini-Ländor nicht

mit enthalten. Nehmen wir für die Landschaften der Xordküst«

33 000 Einw. an, um zu der runden Ziffer von 250 000 Kinw. zu gelangen,

so ist duz eiue Minimalzahl. Immer wird man darauf geführt, daaz

1 Million Seelen für ganz Celebes wohl eine zu niedrige Schätzung ist.

'*) Die Residentachaft Ternate, durch Beschluss v. 6. Decbr. 1866

von dem Gouvernement der Molukken geschieden ,
besteht territorial

aus dem Gouvernements-Gruudgehiet und den Gebieten der Reiche von

Ternate, Tidore und Batjan. Auf wolche der unten folgenden Gebiet»

•ich die ofllcielle Bcwobucrzahi von ca 102 000 Einw. besieht, lässt zieh

nicht constatiren, jedenfalls erstreckt sio sich nicht nur Uber dir eigent-

lichen Untcrthanen ('s gonvemement* regt streckscbc onderdanen), son-

dern auch Uber Theile dor Sultanslsnde, da diese in dio Kategorie 3

gerechnet werden (vergl. Anm. 1).

A. Das Gouvernements-Grnndgebiet umfasst wohl kaum 36 Q.-Mln.

oder 2000 qkm
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3. Frankreich.

Vergl.
Areal in

qkm ,D* «. Q.-M.
Bewohner.

1. Asiatische Besitzungen .

Oolonien.
.

1

591)615 1089,« 1 880 400
Etablissements in Vorder-

indien VI 36 509 9,74 *80 381 ('77)

Kranzös.-Cocliinchina , , VI 38 *59457 1080 1 600 000

2. Oceanische Besitzungen .

Neu-Caledonien . ... VI 55
21103
*17080

383.«
310,7

60 622
*41 694(76)

Loyalty-lnseln .... VI 55 * 2743 49,8 *13 174(76)
Marquesas- Inseln . VI 57 • 1*74 23,14 * 5 754(76)
Clipperton - Insel . . . 11 51 5,5 0,1 unbewohnt

3. Afrikanische Besitzungen

Algerien

Senegal und Dependcnzm
VI 61

320972
318334

5829,7

5781,*

3 212000
2 867 626(77)

VI 67 ? ? * 138 182(77)
Gabon VI 69 ? ?

Reunion VI 72 1979,5 35,75 *182 130(77)
Mayntto VI 72 *366 6,«5 *9 617(77)
Nossi-B'1 u. Dependenzen VI 72 *293 5,S7

*7 360(77)
8t. Mario de Madagascar VI 72 *7 012(77)

4. Amerik. Besitzungen . .

St. Pierre u- Miquelon . VI 75
124506
• 235

2261,5
4,3

377 333
*5 338(77)

Guadeloupe u. Drpendenz. VI 77 *1869,7 33,95 *183 253(77)
Martinique VI 78 987,* 17,94 *161 782(77)
Kranzösisch-Guyana . . VI 79 121413 2205 26 960(79)

Summa Colonien 526516 9562,7 5530400

Wrgl. Areal in

qkm I». ft.Q.M.
Bewohner.

&chtilz*taatcn.
ln Asien : Kgr. Cambodja . VI 38 83861 1523 890 000
ln Oceanien: 2388 43,4 28200

Taiti, Morea u. Xebenins. VI 57 *1179 *1.4 *21 936(76)
Tuhuai, Vavitao, Oparn .

Tuamotu - Archipel mit

VI 56 • 209 3,* *798(76)

Gambier-Inseln ea . . VI 57 *1000 18,7 •5 469(76)

Summa Schutzutaaten 86249 1566.4 918200
Total 612795 11129 6448600

4. Spanien.

Vergl.
Areal in

qkm D.g.Q.-M, Bcwohnrr.

Afrikanische Besitzungen . 9728 176,65 315 400
Canari.cbe Inseln . . .

Kernando Po , Coriseo,

VI 70 76*4 138,46 * 280 388

Elobey u. Annobou .

Territorium tod S»n Juan
IV 64

11 82
j

*104 38,18 35 000

Amerik. Besitzungen . . . 128148 2327,3 2 061 500
Cuba VI 78 118833 2158,1* 1 400 000
Portorico (mit Vicquea) , VI 78 9316 169,15 *661 494(77)

Asiatische Besitzungen ') . 302590 5495,* 6 337 000(76)
Philippinen VI 95 300000 5448,3 6 300 000
Marianen

I’alau- Inseln und West-
VI 57 1110 20,7 8 200(76)

carolinen VI 57 750 13,6 14 000
Carolinen VI 57 700 12,7 14 800

Summa
j 440466 7999,

i

8714000

1 . Die 0*t-, Süd- und SüdwcstkUstc der Intel Ternatc von

Kampong Ternatc bi» über Castclla (tot roorbij Castclla?).

2. Du Kort Dodinga auf Halmabera an dem Wege Ton Dodinga

nach Babani gelegen (». Geogr. Mittb. 1873, Taf. 11).

3. Der Christen- Kampong Labuba auf Baljan mit zugehörigem

Grund und dem dabei liegendeu Kort Barneveldt (in der

Mitto der SÜdweatkUste gelegen
; a. die». Karte).

4. Die Obi-lnaeln uud die ostwärts davon gelegenen Inselchen

Pekik (auf der brit. Admirslitätskarte u andern Kckik ge-

nannt) und Lawin.

B. Zum Sultanat von Ternatc gehSren :

1. Von den kleinen Molukken: Ternatc mit Riri (lliri), Motir,

Makjan, die Kajoa-lnscin und die Uoraitji-(üuaricha-)lnse!n.

2. Die Nordhaibinse) von Halmahera. Die Grense gegen die

Tidore'schcn Besitzungen läuft hier (Geogr. Mitth. 1 873, Taf. 1
1

)

von Jofongo an der Ostküste südwestlich zum Flüsschen

Kajasa und an dessen Nordufer entlang zur Westküste.

3. Die Inseln Morutai und Rau.

4. Die SUdbälfte der SUdhalbinsel von llalmahera nebst den
der SUdspitze vorgelagerten Inseln (I)umar kc.). Als Nord-
grenze dieses Gebietes gilt die I.inio von Cap Taja an der
Ostküst« tum Cap Djapopa an dor Westküste (d. h. wie auf

Taf. 11 der Geogr. Mitth. 1873 gezeichnet).

5. Die lntelchen Maju und Taifure (Tifore) halbwegs zwischen
Halmahera und der Minahassa.

6. Dio Sula- (Xulla-) Inseln und der Bangaai-Archipel (Insel

l’eling &c.).

7. Die Ostküsts von Celebes vom Cap Api in der Tominibncht
an bis zur Landschaft Lassola (wohl an der Ostküste der

Südoatbalbinsel von Celebes ; sie soll früher zu Luwu [Laiwui]

gehört haben, Stein - Wappaeus' Handbuch der Geographie

und Statistik II, 3. Abth., S. 408). Im Innern, also west-

wärts, wird das Gebiet von den Landschaften Tadjo (Todjo

am Tominibusen) , und Taradjo bis beinahe Toe-epe (?) be-

grenzt, weiter südlich dann von Luwu.

8. Die Inseln Manui und Wowoni.

C. Zum Sultanat Tidore gehören:

1. Die lnselTidoro nebst den Nachbarinselchen Maitara. Kilongz

und Maroe.

2. Der mitttero Theil und die beiden östlichen Halbinseln von

Halmahera südlich, resp. nördlich der unter B. 2. beschriebenen

Grenzen von Ternatc (». Geogr. Mitth. 1873, Taf. 11).

3. Der Waigeu-Miaol Archipel (I’apua-lnseln) zwischen der Dschi-

lolo-Strasse udü Neu-Guinca, nördlich von 2° 30' S. Br. (auch

l'isang, welches die Karte Taf. 11, Geogr. Mitth. 1873 zu

Ternatc zieht).

4. Der westliche Theil von Neu-Guinea, s. unten Anm. 26.

D. Das Sultanat Bat j an beBteht aus der Insel Batjan nebst um-

liegenden Inseln (worunter die Gruppe der I.sta-Lata-Inseln,

Kasiruta oder Gross-Tawali, Bar.tang-Luniong. Mandioli Acc.).

;1
)
Die zur Hesidentschaft Amboina zu rechnenden Inseln sind im

Toxt durch die Hinweise auf S. 4p genügend genau bezeichnet. Die

ofBcielle Revfilkeruugszahl bezieht sieh nach einem Zusatz im Reg.-Alm.

auf ,,dcn Hauptplatz und dia übrigen Abtbeituugcn mit Inbegriff der

Abtheilung Banda". Die Alfuren sind, wie früher uaebgewiesen (s. oben

S. 41, Anm. 45), bei der ofüciellen Angabe doch zu gering an Zahl

geschätzt.
'•'*) Der Reg.-Alm. nennt unter den hierher gehörigen Inseln ganz

Bloris , erwähnt also nichts davon , dass , wie auf manchen nieder-

ländischen Karten verzeichnet ist, die Westhälfle von Plnrit zum Gou-

vernement von Celebes gehöre. Von Timor gehört, nach dem Vertrage

von Lissabon vom 20. April 1859, nicht nur die Osthälfte bis circa

125° ö. v. Gr. zu Portugal, sondern auch auf der Westhälfte noch ein

Landstrich Anibcnu am Sutrana- Fluss (Nordküste). Vergl. die Grenze

auf Grundetnann's Missionsatlas, Asien, Nr. 24, wo Timor in

1 : 8 000 000 und West-Timor in 1:4 000 000 mit etwas genauerer

Abgrenzung des portugiesischen und holländischen Gebietes dargcstellt

ist. Der holländische Antheil ist nach dieser Karte 2R7Q--Mln.; Oikuti

(Ocuszy) an der N'ordküste (124j° 0) ist auf dieser Karte nicht in’»

portugiesische Gebiet eiubozogen, wohl aber auf einer sehr rohen Karten-

skizze zu Pery, Geographia o Kstatistica gerat de Portugal e colonia*.

Lisboa 1875, dort auch im Text p. 394, „Ocussy oncravado dos posses-

söcs hollandczaz". Dazu treton Scmao, Rotti und Landu mit 28,5 Q.-

Mln. (s oben S. 40), zus. also 295,& oder rund 296 Q.-Mln. Kür den

portugiesischen Antheil bleibt alsdann im Ganzen genau die gleiche

Ziffer von 296 Q.-Mln. , während wir früher für denselben ca 260 Q.-

Mln. annahmen (s. Jahrg. 11, S. 45, Anm. 7,u. 11, S. 83). Die 600 000

Einw. , welche wir oben S. 44 der Insel Timor kc. gaben, sind nach
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5. Portugal.

Vergl.
Areal In

qkm }D.g.Q.*M.
Bewohner.

. - 1

Europäische Besitzungen

:

Azoren VI 15 2388,* 43,87 •264 352 (* 78)

Afrikanische Besitzungen:

Madeira VI 15

1806400
815

32806
14,80

2 557 6*K)
• 132 221 (’78)

Capverdische Inseln . . VI 64 3851 69,34 90 704 (’75)

ln Senegainbien (Bituio.

Cacheo, Bo)amt) . . VI 67 69 1,10 9 282 (’73)

Insel St. Thomu . VI 72 929,3 16,88 " 18 266(’77)

,, Principe . . . VI 72 151,4 2,76 2 665 (’79)

Kort Ajuda .... V 70 35 0,64 4 500 (’73)

Angola, BcnKUcln, Moxsa-

raedes ..... 11 83 809400 14700 2 000 000?—
Mozambique, Sofala . . 11 83 991150 18000 300 000?—

dieser neuen Arcalvcrtheilung zwischen dem holländischen und dem
portugiesischen Anthoil also jetst gleichmässig zu vorthoilen . zu je

300 000 Einwohnern. Hiernach ist Anm. 37 auf S. 44 zu berichtigen.

- !

) Das von den Holländern beanspruchte Gebiet auf Neu- Guinea

umfasst die ganze Weathälfto bogronzt durch einu Linie vom C'ap Long-

land auf der Ostseite der Humboldt-Bai (140" 47' Ö. L. y. Gr.) zur

Südküste unter 141", eingerechnet die Inseln der Geelvink-liai. Prinz

Prederik-Hendrik-Eiland, Adi, König Wilhelm III. Insel. Die Sieder-

linder rechnen dieses Gebiet, das ebenso sehr ein rein nomineller Bo-

sitz des Sultans von Tidore wie der Holländer ist, nicht mit zur Ke-

sidentschaft Ternate. Das Flächenstück auf der Insel selbst nebst den

nächsten Küsteninseln beträgt ca 6940 Q.-Mln., dazu treten die Inseln

der GeeWink-Bai und die westlichen Küsteninseln (s. S. 48), abgesehen

Ton den Papua-Inseln, welche schon bei der Kcsidentschaft Ternate mit

in Rechnung gebracht sind.

*) Spanien. Die Spanier besitzen in den asiatischen Gewässern ausser

den Philippinen und Sulu-lnscln (s. o.S. 46), auch noch die Marianen und

Carolinen. Ausserdem machen sie noch auf einen Th eil Borneo’s und dio

Arzobispo- oder Benin-Inseln Anspruch „trnemos un indiscutible derecho

ä la posesion de parto de Borneo V de las islas del Arzopispo o do

Benin dcscubicrtas par Buy Lopez de Tillalobos”. Vergl. Boletin de

la Exploradora Aseciaciou Euskara para la Exploracinn y Civiliza-

cion del Africa Central. Tome I, Nr. IV, 15. Juni 1880. Vitoria. p. 196.

Bisher haben wir in der Celenialtabello den spanischen Antheil an den

Philippinen mit 170 600 qkm = 3098 d. g. Q.-Mln. angesetzt mit

Rücksicht auf einen beträchtlichen Theil der im Innern der grossem

Inseln, der sich noch vollkommen unabhängig von den Spaniorn gehalten

hat. Jetzt wird diese den Civilgouverneuren nicht unterworfene und

keine Steuer oder Tribut zahlende Bevölkerung auf 602 853 Seelen an-

gegeben, neben 5 501 356 Tribut zahlenden Eingeborenen (s. o. S. 45).

Der Wohnort jener 602853 unabhängigen Eingeborenen lasst sich nicht

näher constatiren und demgemäss auch da» ihnen zukommendo Gebiet.

Zur Zeit steht uns nun zwar keine zuverlässige Publication über die

Vertheilung der übrigen Bevölkerung, nämlich der Europäer und Chinesen,

zusammen 69 423, welche oben 8. 45 spccificirt sind und der 5 501 356

Tribut zahlenden Eingeborenen zur Disposition, wohl aber eine solche,

die es berechtigt erscheinen iäsat, wenn wir den ganzen Archipel jetzt

als spanische Besitzung unsehen
,
ebenso wio wir die» mit den Sunda-

lnscln und Molukken, hinsichtlich der niederländischen Besitzungen gc-

than haben. Nach oben genanntem Boletin betragt das Areal und dio

Bevölkerung von 42 Provinzen — die 43. Nnova Guipuzcoa, deren

Tortheilen sollen:

Inselgruppen uuil Provinzen.

I. Luzon und benachbarte Inseln . .

1. ßatanea- und Babuyancs- Inseln

2. Ilocos Norte (Laoag). , . ,

3. Ahnt mit den Districten Bontoe

Lepanto y Tiagan ....
4. ilocos Sur (Bigan) ....
5. (Jnion ?

6. Pingasinan (I.ingayan) . . .

7. Zambales (Iba)
,

920 Kinw. , die sich wie folgt,

qkm Einwohner 1B76.

112805 3318 272
620 8 250

3569 170 039

:3
-2 5615 65 352

- 8 1519 200 788
je 3439 101 972
M
O 4174 267 232
55 4254 90 691

Vorc/1 1

Ar**1 1,1

1

V<W-
1

qkm n.g.Q.M.I
Bowohnor.

Asiatische Besitzungen:
{

19667

In Indien
|

VI 36 *3355

Timor mit Kambing’) . i VI 96
j

16300
Macao VI 32

,

11,76

357,1

60,*3

296

0,1
|

822 217
• 444 987 ('77)

• 300 000
77 230 (’71)

Summa

|

6.

i
1 828455 33206,6

|

Dänemark.

3644000

. Areal in
V «r,t1

'
i qkm ID. g.Q.-M.

Bewohner.

Far-Öcr»)

Island .

Grönland I

Däninch-NVcxtindien . . .
,

VI 96 1332,6

VI 86 101785
VI 12 88100
11 78' 358,*

24,3

1903
1600

6,6

11 221 (’80)

72 000
9 800

37 600 (’70)

Summa 194576,4 8533,7 1130 600

Inselgruppe» und Provinzen. qkm Einwohner 1874.

8. Cagayan (Latlo) ...
)

jj 14419 82 024

». Isabcla |

* 13713 35 365

10. Nueva Ecija (Bongahon) mit
|

"E

dem Dietrict Principe . . | z 10863 121 206

11. Batumi (Balangi) vor der Bucht von

Manila 2149 50 979

12. Pampanga mit don Dintricten Tarlat

und Porte, nordöatl. *. vor. . . 4363 280 110

13. Nueva Vizeaya, nordöst v. Pampanga 4391 27 208

14. Bulacan. nördl. v. Manila .... 2428 247 277

16. Manila 665 236 992

16. Cavite, südlich Ton Manila . . . 1239 131 658

17. Batang&H od. Balujan mit den lnaeln

Maricaban , Verde und Portum in

der Mindoro-Straasc 2202 331 874

18.

19.

20 .

21 .

22 .

23 .

24.

Laguna (Pagsanjsn), südöstlich von

Manila mit dem District lnfanta .

Tay aha» auf dem aüdöstl. Isthmus .

District von Morong
Camarines Norte

| Sudo, t. lu]bin>el .

Cnmarine* Sur |

Albay ,
Südostspitae Luzons mit den

lnselchen vor der Albay-Bncht und

Insel Cataniluanes

Masbatc und Tieao, Inseln . . .

Buriss, nördlich von Masbatc . . .

5175
6625
846

3911

6151

6571
4105
299

150 379
108 100
48 462
32 026
154 170

359 025
15 942

1 151

II. Mindorn- und Calamianes-lnseln . . . 18272

25. Mindoro mit Marinduque .... 10383

26. Calamianes mit dem nördliehon Theil

von Palawan oder Parägua . . . 7889

74 253
57 960

16 303

111. Visayas-lnscln zw. I.uzon u. Mindanao :>6921

27. Insel Roroblon mit Tablas u. Sibuyan,

südöstlich von Mindoro .... 1279

28—30. Insel Panay (Provinzen Antique,

C’apiz und lloilo) 13082

St. Insel Negros 9064

32. Insel C'cbü 6793

33. Insel Bohol 3804

34. Insel Leyte . 10209

35. Insel Samar. 12690

2 080117

31 024

757 396
201 047
417 547
253 790

239 123

180 190

IV. Mindanao 88955

36.—41. Mindanao (5 Provinzen) . . . 87680

42. Insel Dasilan, südlieh von Torigcr ._ 1275

Summa 276453

149278
148 764

514

5621920

Dio Tabelle der Areale lässt auf den ersten Blick erkennen

a) dass die Sulu-Inseln nebst den Tani -Taui - Inseln hier nicht

einbegriffen sind, die nach dem Annuario Estadistico do

Espana 1858 2565 qkm gross sein sollton ;

b) dass das Areal der Provinz Calamianes (7889 qkm) jedenfalls

den Nordtheil von Palawan oder Parigna mit enthält. Nach dem

Anuario sollt« Palawan mit Batabak an der Südspitze und den
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Inseln Dumarau, Cujros und Cuyagancs 17 520 qkm gross sein

(s. Jakrg. 11, S. 82, Anm.).

Fügen wir diesen Übersebus» Ton 9631 qkm (= 17520— 7889)
und 2563 qkm für Sulu Ätc. in obigor Sommo hinzu und berücksichtigen

wir, dass die l’rorinz Nucva Onipuzco darin fehlt, so erhalten wir

für don Gcsammt-Arcbipcl wieder eine Arealsumme. die der des Anuario,

295585 qkra , ziemlich genau entspricht, iin Einzelnen weichen die

neueren Zahlen jedoch beträchtlich ab
,
und Nachmessungen auf guten

Karten liefern so ausserordentlich verschiedene ltesultate, dass wir für

jetzt die rundo Zahl von 300000 qkm cinsetzen
, wie sie das lioletin

selbst Torschlägt, denn eine Summe wird dort nicht gebildet.

Uierin ist als» der Sulu-Arcbipel und ganz Palawan mit enthalten.

Dass die Annexion der letzten Insel bevorsteht oder sie wenigstens als

spanischer Annex angesehen werden kann, ergiebt sich aus der Bemer-
kung des Boletin, dass Spanien bereits auf Batabac eine Flottenstation

von 2059 Einw. und auf der Ostküst« von l’aragua (Palawan) eine

solche mit 3000 Einw. besitze. Die letztere, Puerto Princesa geheissen,

sei 1871 gegründet.

Aus den hier mitgcthcilten Gründen runden wir auch die Bewohner-

zahl Ton 6 173 632 Seelen, die sicher die Sulu-Inseln und den grossem

Theil von Palawan nicht mit enthalten, auf 6 300 000 Einw. ab.

*) Portugal. Den Antheil Portugals an Timor haben wir früher

(a. Jabrg. II, S. 45, Anm. 7, und II, S. 83) zu 260 Q.-Mln. berechnet.

Nach neueren Daten dürfte diese Zahl etwas zu gering sein ,
wie auf

S. 94, Anm. 26, bei Besprechung des holländischen Antbeils an Timor

näher nachgewiesen ist. Danach gehören zu Portugal von Timor etws

294,6 Q.-Mln. Dazu tritt Kambing mit 1,7 Q.-Mln., in runder Zahl

nehmen wir also 296 D. g. Q -Min. für den portugiesischen Besitz an

und geben diesem 300 000 Seelen.

') Dänemark. Nach derZäblung vom 1. Februar 1880 (s. Forelöbij

Opgjörelse af llorcdresultaterne af Folketaellingcn i Danmark. 1. Febr.

1880. Udgirct af det statistiske Bureau Kjobenkavu 1880.

I
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Ortsbevölkerung.
Europa.

Norwegen.
Städte nach den definitiven Ergebnissen der Zahlung vom 1. Januar 1876 1

).

oru- Doiiil-Orts** Dmui- Ort-- i>MUlb Oru- UnUll.
RUWO. clllrtc. atme». eilirtcn anwr.t. cillrtc. unet. cilirte.

Aileaund K. . , 5603 5783 tlamar K. . . . 2188 2281 I.äugeäund L. . 1063 1060 Skude.naeshaven L. 1224 1317
Augaardstrand L. 488 522 Hammerfeat K. . 2101 2127 Laurrik K. 7737 7905 Sogndal L. . . . 490 526
Arendal K.

.

4132 4107 Uaugeaund K. 4102 4421 Lerangcr K. . 955 960 Sou L 748 744
Bergen K. . 33830 34388 HSIen L. . . . 266 263 l.illehammer K. 1551 1547 Stat heile L. . . 427 454
BudS K. . 1519 1478 Holmestrand K . 2147 2207 I.jlleiaud I.. . 1325 1432 Stavanger K. . . 19004 20288
Brerik K. . 2252 2247 lloltusbo L. . . 433 450 Mandal L. . 3885 4043 Stenkjaer I,. . . 1427 1459
Brammen K. 18643 18851 Honcfos K. . . 1 149 1130 Molde K. . . 1672 1690 Srelrik L. . . . 1614 1677
iJfobak K. . 2047 2096 Horten L. . . . 5302 5466 Moijöen L. . . 774 774 Tönaberg K. . . 4913 5174
Ekerannd L. 2408 24 19 Hvitatcn L. . . 156 157 Mo«» K. . . 4509 4449 Trom»ö K . 5409 6443
l’arsund L. 1419 1497 Kougaberg K. . . 4357 4295 Namso« L. . . 1529 1483 Troudhjera K.. . 22152 22544
Plekkefjord K. 1651 1678 Kongaeinger K. . 941 930 Öeterrisör K. . 2390 2488 TTedeatrand L. . 1364 1457
Florö L. . 503 492 Kopemk I,. . . 817 853 Porsgrund K. . 3453 3521 Vada« K. . . . 1764 1761

Fredrikshald K. . 9792 9913 Kroger« K. .• . 4669 4850 Sotidofjord K. . 2307 2452 Yardn K. . . . 1322 1365
Fredrikaatad K. . 9616 9672 Kristiania’) K. . 76054 76866 Sanduav» L. . 1468 1607
üjorik K. . 1051 1116 Krialianaaand K. . 11766 12191 Sarpsbnrg K. . 3272 3327
Grinutad K. 1657 1784 Kristianssund K. . 8261 7575 Skien K. . . 6362 5450 ,

Schweden.
Sämmtlichc Städte, am 31. December 1878’)

Alingais . . . iludiksrall . . 4331 Norrkiiping 27410 Stockholm . 169429
Arboga .... Jnnköping . . 16037 Norrtelge . 1856 Strengnäa . 1662
Atkeraund . . . Kalmar . . 10469 Nyköping . 4696 Strömvtad . 2205
Am&l .... KarUhamn 6330 0»lcar*h:tmn 5348 Sundavall . 8476
Bora» .... . . 4389 Knrlskrona 18276 ftrebro . . 1 1008 Torshälla . 975
Borgboiru . Karlstau . . 7218 Öregrund . 820 Trelleborg . 2288
Ekajö .... Kristianstad . 9125 Östrrnund . 2437 Troaa . . 541
Esgrlholm a Kriatinehamn . 4826 Oatbammar 605 t'ddevalla . 6718
KskSping . . . 2342 Koping . . 2860 Pitei . . 2215 Ulrlcehnmn 1203
Eikilatuna . . . Klingest . . 898 Sala . . 4783 Umei . . 2720
Palkenberg . . Kungabaeka . 619 Siitcr 498 1* psala . 14069
Pa'kdpiog . . . . . 2494 I.&holm 1490 Sigtuua 577 Vadatena . 2440
Balun .... Landskrona 9560 Simrishamn 1750 Varberg 2863
Filipitad . . . . . 2928 Lidkiiping . . 4520 ISkaniir und (709 Vazbolm . 1212
Gelle .... Ltndcuberg 1526 IFalaterbo . |887 Veneraborg 5573
Göteborg . . . Linktiping . . 8706 Skara . . 2991 VfutrrAs 5906
Omina .... LuleA . . . 2960 Skelleftel . 807 Voaterrik . 6007
ilalmstad . Lund . . . 13611 Skeninge . 1602 VezjS . . 4615
Uaparanda . . . Malmö . 35626 Sknfde . . 2954 Vimmerby . 1986
Hedemora . . . 1272 Mariefred . . 790 Södorhümn 7333 Viaby . . 6994
Uelaingborg . . . . 10986 Marieatad . . 2646 Sddorköping 1738 Vatad . . 6903
UernSaand . . . Marstrand . . 1340 Sädertelge 3155
11jo Nora . . . 1531 Sölresborg 1634

*) Xonrti/tu. Normen offiziell« Statistik. Cdgircn i aaret 1878.

C. Kr. 1. Reaultaternc al Polkctarllingen i Nnrge 1 Januar 1876.
l'dgiret af det Statiatiakc Ccntralburenu. Kriatiania — K. = Kjnbatud,

L. = Ladeated.

Behm u. Wagner, Berblkerung der Erde. VI.

*) Mit don Voratädten, die am I. Januar 1878 der Stadt eineer-

leibt wurden, zählte Kristiania Ende 1876 106 781 domicillrte Bewohner
(Mittheilung dea k. norwegiaehen Statistischen Centralhureau’a).

*) Sehreden. Sreriges Slatakalendcr for är 1880. Stockholm 1879.

13
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98 Ortsbevölkerung : Dänemark, Grossbritaunieu und Portugal.

Dänemark.
Städte und Handeltplätze nach der Zählung vom 1. Februar 1880 ')•

Aakirkebv 832 Frederiksvaer k") 879 Kjöge . . 3122 NürreSundby*) 1757 Ringkjöbing

.

2035 Skjaelskör . 1873

Aalborg . . 14152 Grenaa . . 2423 Holding . 7141 Nyborg . . 5402
:
Ringsted . . 2127 Slugelse . . 607$

Aarhus . ,
24831 Haste . . . 1080 Korsör . 3956 Nvkjöbing i

1 Riidbv. . 1796 Sorö . . . 1464

Aebeltoft . 1315 Uelsingör. . 8978 Lemrig . 1711 Sjaelland . 1737 Rönne . . . 6472 Stege . . . 1931

Aeröekjöbing 1578 Hilleröd . . 3059 Lögstör*)

.

. 1388 Nvkjöbing paa : Roskilde . . 5895 Storeheddingo 1549

Allinge . . 1103 Hjörring . . 4308 Mariager , 746 Falster . . 4560 Rudkjöbing . 3197 Stubbekjöbing 1510

Assena . . 3196 Hobro . . . 2250 Maribo 2403 Nvkjöbing paa Saeby . . . 1506 Svaneko . . 1250

Bogenae . . 1917 Holback . . 3265 Marstal*)

.

2746 Morsö . . 2723 Sakskjöbing . 1485 Svendborg . 7185

Faaborg . . 3481 Holstebro 2559 Middelfart . 2345 Nysted . . 1438 Sandvig . . 322 Thisted . . 4182

Fredericia 8275 Horsens . . 12652 Naestved . . 4792 Odense . . 20804 Silkeborg*) . 2931 Varde . . . 3497

Frederiksberg* ) 26510 Kallundborg . 3167 Xakskov . . 5278 Przestö . . 1460
;

Skagen 1954 Vejle . . . 71(5

Frederikshavn 2891 Kjaerteminde 2488 Nexü . . 1999 Kandrrs . . 13457 Skanderborg . 1793 Viborg . . 7653

Frederikssund 1506 Kj»benbavn :
)
235254 Nlbe . . . 1493 Kibc . . . 3932 Skive . . . 2522 Vordingborg . 2712

Grossbritannien.
Die grössten Städte nach der Schätzung des Kegistrar-ticncral 1878 uud 1879 *)

Mine 1678. Mine 1879. Mitte 1878. Milte 16.79. Mitte 1678. Mitte 1879. Mitte 1878. Mltto 1679.

London . 3577301 3620868 Dublin . . . 314666 314666 Nottingham >) 165267 169396 Sunderland 112459 114575

Glusgow . 566940 578156 Leeds . . . 304948 311860 Newcastle-on- Oldham . . 107366 1 11318

Liverpool . . 532681 538388 Sheffield . . 289537 297138 Tyne . . 144570 146948 Brighton . . 103923 105608

1 Manchester . 360514 1361819 Edinburgh

.

. 222371 226075 Hüll . . . 143139 146347 Norwich . . 84620 85222

(Salford . . 170251 (177849 Bristol . . . 206413 209947 Portsmouth 129461 131821 Wolverhampton 74240 75100

Birmingham . 383117 388884 Bradford . . 185088 191046 Leieester . . 121473 125622 Plymouth . . 73599 74293

Portugal.
Orte mit mehr als 2000 Umwohnern nach dem Census von 1878').

District Avciro.

1. Agueda.
Agueda 3890
Vallongo 2069

2. Albcrgaria.

Alborgaria 2523
Algucrubim 1995
Angeja 2235
Branca 2073

3. Anadia.
Sangalhos 2375
Villarinho 2271

4. Aveiro.

Aradss 2134
Aveiro 7167
Caefa 2599
Esguoira 2109

3. Estarreja,

Avance 3922
Beduldo 3127

Bonheiro 3458
Murtosa 9139
Pardilhö 3120
Salrüu 3313
Vciros 2290

6. i'cira.

Anta 3216
Argoncilhe 2436
Cancdo 2347
Esmoriz 2356
Feira 2230

7 . Ilftavo

.

llhavo 8623

8.

Madeira de Cambra.
Caatellöea 2696

9.

Mealhada.
Vaccari<;a 2533

10.

Oliceira (TAtemei*.

Cocujäe» 3354
Lourciro 2313

Oliveira d'Axemeis . . 2531

S- Joäo da Madeira . . 2364

11. Oliveira do Bairro.

Mamarroza ..... 2064
Oyan 2670

12. Ovar.

Ovar 10447
Vallcga 4182

13. Vagot.

Sözu ....... 3257
Vagos 4900

District Beja.

1.

Aljuetrel.

Aljuatrel 3621
Errid£l 2005

2. Almodovar.
Almoddvar 3759

3. Barrancot.
Barrancot 2386

4.

Bega.

Baleizäo 2141

Beja 8487

Beringcl 2354
Salvada 3183

.5. Castro Verde.

Castro Verde .... 3660

6. Cuba.
Cuba') 4195

7. Ferreira.

Ferreira 4157

8. Mertola.

Corte do Pinto . . . 2596
Espirito Santo *) . . . 2445
Mertola 3654
Sant' Anna de Carabas . 3214

9. Moura.
Amarelleja ..... 3299
Moura 5645
Pia» 2741

') Dänemark. Aus der vom Statistischen Bureau au Kopenhagen
im Mai 1880 berausgogebenen Schrift „Forolübig Opgjörelso af Hoved-
rcaultaterno af Folketaellingen i Danmark den late Februar 1880”. —
Ausser den eigentlichen Städten oder „Kjiibstaeder” giebt es in Däne-
mark 6 Handelsplätze, die nicht als Studie gelten, aber ihre eigene

Gemeindeverwaltung ganz von ähnlicher Art wie die Städte haben und
in statistischer Hinsicht zur städtischen Bevölkerung gerechnet werden.

Diese 6 Handelsplätze sind durch * kenntlich gemacht.
:
) Zu dem eigentlichen sogenannten Kopenhagen gesellen sich als

Vorstädte: Frcderiksbcrg mit 26510 Einwohnern, Sundbyvestcr und
Sundbyöster af Amager mit 9924 Einwohnern, sowie der am 7. December
1874 von der Gemeinde Bröndshöj abgetrennt« und dem Sprengel von

St. Stefans zugewieaene Thoil von L'tterslev Mark mit 2039 Einwohnern,
so dass die Bevölkerung der Hauptstadt 273 727 Seelen betrügt.

') Großbritannien. Begistrar-General's Keport im Journal of Üie

Statistical Society, 1879, p. 348; March 1880, p. 162
*) Wodurch dio auffällige Vergrösscrung Nottinghams (im Jahre

1877 : 95025 Einwohner) bedingt ist, wird in dor officiellcn Publi-

cation nicht erklärt.

') Portugal. Ccnso de 1878. Rela^lo das Freguezias do Contincntc

c ilhas, populatfo, sexo», fogos &c. por Joäo da Costa Brandäo e Albu-

querque. Lisboa 1879.

•) Kinsehliesslich Faro do Alemtojo mit 359 Einwohnern.
’) Einschliesslich Via Gloria mit 515 Einwohnern.
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10. Odemira. 1

Odemira 3250
S. Martinho das Amorcira» 2402

S. Theotonio .... 3415

11. Ourique.

Ourique 3581

12. Serpa.

Aldeia Nova 2849

Serpa •) 6476

13. Vidigiteira.

Vidigurira 3447

District Brag a.

1. Barcellos.

Barccllo» 3087

2. Braga.
llraga 20258

Herelim . . ... 1982

Palmeira 2040

District Castello
Br an co.

1. Belmonte.

Carla 203.'!

2. Castello Branco.
Castello Dranco . . . >464

Saneda« 4 1 CO

3. Certi.

Certä 3859
Scrnnchc de Bomjardim . 3233

4. Covithi.

Cazi'-gas ’) 2317
Covilbi 10986
Teixftso 2596
Tortozendo •) .... 2912

Ö. Fund&o.
F'undio 2776
Vallc de Prareres e Malta 2209

3. Cabeceimt de Batto.

Refojos 2787

Bio Douro 2067

4. Celorico de Basto.

Bisto 2407

5. Espozende.

Fio 2012

ff. Fafe.

Fafe 2528

6. Idanha a Fora.

Idanha a Nova . . . 3194

7. Ulleiros.

OUoiros*) 2979

8. Penamacor.
Penamacor 2603

9. Proenqa a Soca.

Procnga a Nova . . . 3536

Sobreira Formosa . . . 4767

7. Gnimarbu. ]0. S. Vicente da Beim.
(ioiwaräes ..... 8205 g Vicente da Beim . . 2344

8. Povoa de I.anhoso H. ViUa de Bei.

Povoa de Lanhoso . . 2999 Villa de Hei .... 4089

9. Vieira. l'> Villa Velha de Bbdao.
Kojsas 2336 rmel 2038

10. Villa Verde.

Prado 2650 District Coimbra.

District Bragan<;a.

1. Braganqa.
Braganqa 5495

2. Freixo de Espada d Cinta.

Freixo de Espada i Cinta 2172

3. Mirandella.

Mirandella») .... 2228

4. Moneorvo

.

Torre de Moneorvo . . 2131

5. Villa Flor.

Villa Flor») .... 2901

1. Arganil.

Arganil

Pomarea
Pombeiro
S. Martinho da Cortina .

2. Cantanhtde.

Cadima
Cant&nhede

Coro ei

Fcbres

Toclia

3. Coimbra.

Aliuelaguoa

Ceira

2758
2092
2236
2099

4144
3948
2841
3725
2504

2358
2112

I

I

Coimbra 13904 17. Tdboa.

Santo Antonio doa Olivaes 3955 Covaa 2053

S. Martinbo do Uiapo . 3681 Midöea 2636

Semaclie do» Alhos . . 2699 1‘aboa 2906

4. Condeixa a Nova.
Condeixa 3064

Eg» 2278
i

6. Figucira da Foz.

Alhadas 4085
Buarco» 3270
Figueira da Foz . . . 4461

Luvoa 6564
Maiorca 2713
PaiSo 5308

Quiaios 4592

6. Goes.

Alvarea 3540

G6e» 3842

7. Louzi.

Louxä 4945
Serplns 2005

8. .1/ira.

Mira 6554

9. Mirauda da Corvo.

Miranda do Corvo . . 5855
Semide 3230

District Evora.

1. Alandroal.

Alandroal ,a
) 2145

2. Arragoloi.

Arrayoloa ”) .... 3195
Vimiciro 2027

3. Borba.

Borba 3868

4. Estremoz.

Estremoz 7575

5. Evora.

Erora 13461

Gra<;a do Divor 11
) . . 2003

Maclicde ,J
) 3200

S. Mankos ««) .... 3183

ff. Jlontemür o Novo.

Monteroor o Novo **) . . 5038

S. Thiago do Escoural 1
») 2536

7. Mourio.
Mouräo ”) 2575

8. Partei.

10. Montemor o Velho.

Arnzede 4115
Carapinbeira do Campo . 2740
Montemor o Velho . . 2470
Tcntügal ...... 2096
Yerridc 2178

11. Olircira do Hospital.

Ervcdat 3379
Oliveira do Hospital . . 2046
Seixo do Ervcdal . . . 2662
Travanca de Lagos . . 1995

Portei 2188

9 Bedoiulo.

Hedondo **) 4878

10. Beguengos de Jlonsaraz.

Campo 2177
Kegucngos do Monsarn ”) 3760

11. Fianno do Alemtejo.

AlcAi.ova» 2145
Yianna do Alemtejo >0

) . 2108

12. Villa Vigosa.

12. Pamjnlbosa.
Pampilhosa

13. Penacova.
Farinha Pndre ....
Lorväo
Penacova

3765

Villa Vi^osa *') ... 3958

District Furo.

2521 1. Albufeira.

2740 Albufeira 4792
3228 Paderne 2712

14. Penella.

Espinbal 2034
Penella 4315

15. Poiares.

Santo Andre de Poiares . 4555

16. Soure.

Samuel 1986
Soure 6219

2. Aleoutim.

Alcoutim 2711
Martim Longo .... 2309

3. Aljezur.

Aljezur 2554

4. Castro llorim.

Castro Marim .... 3980
Odeleite 2400

*) Einschliesslich Saut’ Anna mit 175, Santa Iria mit 231 und
Santa finz mit 166 Einwohnern.

*) Mit Einschluss von Chellas mit 177 Einwohnern.

*) Mit Einschluss von Lodöes mit 186, von Nabo mit 385 und
von S. Paio mit 263 Einwohnern.

’) Mit Einschluss von Cebola mit 567 und von Sobral de Cazlgas
ait 668 Einwohnern.

*) Mit Einschluss von Uominguiso mit 542 Einwohnern.
*') Mit Einschluss von Mosteiro mit 506 Einwohnern.
<0

) Mit Einschluss von Kosario mit 394 Einwohnern.
,l
) Mit Einschluss von Sant' Anna do Campo mit 515 Einwohnern.

") Mit Einschluss von Giexteira mit 398, S. Braz do Regedouro
mit 253, 8. Mathias mit 580, Boa Fe mit 4 77 Einwohnern.

’*) Mit Einschluss von Vallongo mit 234 Einwohnern.

’*) Mit Einschluss von l’igciro mit 586, Pomares mit 175, S. Jordäo

mit 321, S. Marcos da Abobada mit 331, Torre de Coelheiros mit
287 und Toun-ga mit 464 Einwohnern.

’») Mit Einschluss von S. Gens mit 369 undS. Matheus mit 747 Einw.
u

) Mit Einschluss von S.Brissos mit 451, S. Christovio mit 407,
S. Bomäo mit 352 Einwohnern.

n
) Mit Einschluss von Luz mit 348 und S. Leonardo mit 135 Einw.

'*) Mit Einschluss von Adaval mit 346, Freixo mit 511 und Monte
Virgem mit 356 Einwohnern.

‘»i Mit Einachlass von Caridade mit 818 Einwohnern.
,0

) Mit Einschluss von Aguiar mit 256 Einwohnern.
:l

)
Mit Einschluss von Ciladas mit 336 und S. Romäo mit 177

Einwohnern.

IS
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5. Faro. i 6. Manteigas.

Estoy 4269 Manteigas 2958
Paro
Santa Barbara do Xcxe .

S. Braz de Alportel . .

8671
4001 !

7777 '

Pinbel

7. Pinhel.

2763

6. Lagoa.
Ettomb&r 2093 !

Trancoso ,

8. Trancoso.

2711

7. Lagos.

5568

7881
2071

2279
3977
4046
14862
3809

2075
6164

2018
5097
7514
2119

L*g>'»a .

Lagos ,

Luz

8. LoxM.
Almansil

Alt«

ßnliqueme

Lonlö
Salir

9. Monchigue.
Marmelete
Monchique

10. Olhio.

Fuzcta

Moncarapacho ....
Olhäo
Quoifos

11. Silves.

Alcantarilha 3914
Algnz 2346

Per* 2126
S. Bartholomeu de Measines 5961

Silves 7022

12. Tavira.

Cachopo 2530
Concei^ao 2256
Santa Catbarina de Ponte

do lliapo 2471
Tavira 11636

13. Villa Aora de Parlim io.
Alvor 2288
Mexilboeira a Grande . 2005
Villa Nora de Portimäo . 6425

14. Villa Real de Santo Antonio.

Caeell* 2720
Villa Real de Santo Antonio 4255

Distrio t Guarda.

1. Ceia.

9. Villa Fora de Fozcöa.

Villa Nora do Poicfla . 3148

District Leiria.

1. Alcobaga.

Alfoizcräo ....
Atjubarröta ....
Cella

Kvora d'Alcobaqa . .

Pataias

Pederneira ....
ä. Anciio.

Alvorge

Anciio

S. Thlago da Guarda

3. Batalha.

Batalha ....
Reguengo . . .

4. Caldat da Reinha.
Alrorninba . . .

Caldaa da Reinha .

5. Figueirb dos

Pigueird dos Vinhos
Ma<;i* de D. Maria

6. Leiria

Caranguejeira . .

Coimcias ....
Leiria

Macoira ....
Marinha Grande

j

Mnrrazet . . .

Monte Redondo
Pouxos ....
Sooto da Carpalhosa

Vieira

Ceia . .

Paranhos .

Tourics .

2. Celorico da Reira.

2373
2382
2003

3069

7. Obidos
Carvilhal....
Obidos ....
Rolira

8. l'edrbgao Grande.
Castanlieira . . .

Pcdrögao Grande .

9. Peniche.

Athouguia . . .

Peniche ....
Celorieo

3. Figueira de CatleUo Rodrigo. Abiül .

Kscalhäo 2543 Louri<;al

10. Pombal.

4. Gouveia.
Gnuvcia

Villa Nora de Titern . 2068

Matta Mourisca

Guarda
3. Guarda.

Vinhos.

2188
2835
2591
2276
2468
4019

2391

2828
2578

3632
2502

2354
2689

3618
2574

2026
2525
3705
2567
3921
2051
2200
2533
3355
3554

2057
3288
2323

4280
3430

3057
2969

2710
5183
2501

11. Porto de Mo:.
Porto de Moz .... 3613

District Lisboa.
1. Aleacer do Sal.

Alcacer do Sal . . . . 2598
Torräo 2131

2. Alcochele.

Alcocbcte 3928

3. Aldeia Gallega do Ribatejo.

Aldeia Gallega do Ribatejo 5487

4. Aleniguer.

Abrigada 33
) 2311

Alemquer 4884

5. Almada. •

Altnada 5091
Caparica 6927

6. Arruda dos Vinhos.

20. Olivaet »).

Olivacs 29788

21 S. Tltiago de Cae/m.
Cercal 2225

S. Thiago de Cacöm . . 3200

Sine« 3374

Seixal

22. Seixal.

23. Seiubal.

2040

Arruda dos Vinhos . . 2019
Santo Quintino . . . 2722

7. Aeambuja.
Avcirat 2781
Azambuja 2380
Manique do Intendente . 2179

8. Barreiro.

Barreiro 3290

9. Beiern «).

Belcm . 31563

10. Cadaval.
Lama» 2388

11. Caseaet.

Alcabidcche 2289

S. Domingos de Kanna . 2513

12. Cezimbra.

Cezimbra 6815

13. Cintra.

Almargem do Bispo . . 3103

Beilas 2645
Cintra 4810
Cnllares 3132
Montelavar 2680
S. Joäo das Lampas . . 2770

14. Grandbla.
Grandola 2697

16. ftixbcxi ,4
i.

Lisboa 203681

16. Ixmrinh&.

Lourinhi 4262

17. Ma/ra.
Enxara do Bispo . . . 2002
Ericeira 2903
Mafra 3231
Miiharado 2670

2825
2068

Porebai ....
Redinba ....

4478
2314

Moita . .

S. Simäo de Litern . , 2448
S. Tbiago de Litern , . 2045 Caruacbide

5284 Vermofl .... 2435 Oeiras . .

18. Moita.

19. Oeiras.

Palmelia 6542

Setubal 15598

Villa Nogueira d’Azeitdo 2331

24. Tonet Vedras

.

Ribaldcira ou Dois Portos 3140

S. Pedro da Cadeira . . 2S27

• Torres Vedras .... 4926

Turcifal 2344
' Ventosa 2305

25. Villa Franca de A’irn.

Villa Franca de Xira . 4204

Disrict Portalogre.

1. Alter do Chao.
Alter do Chao 5

‘) . . . 3015

2. Avis.

Aviz 3!
) 2412

3. Campo ilaior.

Campo Maior .... 5673

4. CatleUo de Vide.

Castclio de Vide . . . 5263

5. Eirat.

Elras 11206

6. Fronteira.

Pronteira 2157

7. Marrho.

Aramenha 2314

8. Fiza.

j
Alpalb&o 2026

: JCiaa 3265

9. Ponte do Sör.

Ponte do SAr .... 2618

10. Portalegre.

Portalogre M) .... 9010

11. Souzel.

Souxei e Ribeira . . . 2151

District Porto

1. Amarante.
Amarante 3

*( . . . .

Figueiro

3371

2085
2875

2. Bayio.
Anrede

Santa Marinha do Zeiere

3. Bougat.
Infesta

Le<;a do Balio ....

2322

2092

3763

2207

2276

2165

'•) Einschliesslich Cahana» de Torres mit 562 Einwohnern.
'•'*) Vorstadt von I.iaboa.
3‘) Ohne die Vorstädte Bclcm mit 31563 und Olivaes mit 29788

Einwohnern.
3
*) Vorstadt von Lisboa.

'*) Einschliesslich Alter Pedroso mit 334 Einwohnern.

3
’) Mit Einschluss von Maranhäo mit 385 und AlcArrego mit 399

Einwohnern.
’*) Mit Einschluss von Portios mit 673 und Urr* mit 1130 Ein-

wohnern.

’*) Mit Einschluss von S. Vcrissimo mit 559 Einwohnern.
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I.eqa da Palmeira . . . 2314
|

Mithosinhos 3609
Rainalde 3877

|

4. Gondomar.
Panzere» 2124

Rio Tinto 5488
S. Co»me de Gondomar . 3864

1

Vtlbom ...... 4194

5. Maia.
Agusa Santa* .... 3279

6. Marco de Canavezet.

Soalbies 2634

7. Penajkl
l’cnafie! 4595

8. Porto.

Porto 108346

9. Pöcoa de Varzim.

Pöroa de Varzim . . . 11004

10. Santo Thyrto.

Bougado 2721
Santo Thyrao .... 2441

11. Vallongo.

Vsilongo 3318

12. Villa tlo Conde.
Villa do Conde o Formariz 4963

14. Villa Nora de Gaia.
Arinte« 4614
Grijö 3639
Mstamudc 3729
Oiireira do Douro . . . 3516
Pedroso 5133
Villa Nova de Gaia . . 9126
Villar do Paraizo . . . 2524

District Santarcm.

1. Abrantes.

Abrante* 6380
Alrega 2132
Mouriscaa 2186
Souto 2272

2. Almeirim.
Almeirim 3710
Alpia^a 3999

3. llenacente.

BtotTtnlc 2843

4. Cartaxo.

Cartaxo 5686

5. Chamusea.
Chamusca 3078
Pinbeiro Grande . . . 2318
Cime ,0

) 2266

6. Coruche.

Coruche 4280

7. Ferreira do ’Aezere.

Areias 2402
Prrreira do Zexere . . 2145

8. Gollegi.

Gollegi 3706

M
) Mit Einschtu«« von Valle d

*') Mit Einschluss von Casuc«

237 Einwohnern.
**) Mit Einschluss von Agua*

Eiovoboeno.

Ortsbevölkerung: Portugal.

9. Magio.

10. Rio Maior.

216.'»

3088

3595
2845

11. Saleaterra dos Magot.

Muk«
Salvaterra da« Mago» . .

12. Saitlarem.

Alcnncdc

•Santnrem

Sanioal

13. Sanioal.

14. Thomar.

2256
2633

2929
2399
9414

4093

2051
2390
2134
3034
5196

2481
8216
2547

Torr«» Noras .... 8298

16. Villa Nova de Ourem.
Cei»*a 2790
Freixianda 2856
Oliral 4077
Ourem 3432

2327

Asseiceira.

Caaacs . .

Olahns . .

Serra . .

15. Torrei Norat
Alcancna
Alqueidno

Asscntiz

Villa Nora de Ourem.

District Viauna do
Casteilo.

1.

Areas de Volle do Vez.

Arco» de Valle do Vez .

2. Caminha.

?. Meigago.

Castro Laboreiro . . .

4. Monglo.
Merufe
Riba de Mouro ....

5. Ponte do Lima.

l’outo do Lima ....
Refoyos do Lima . . .

6. Valenga.

Alijö

1. Alijö.

2628

3130
2337

2212

2103
2023

2548
2018

2058
Valetta v 3080

7.

Vianna do Casteilo.

Vianna do Casteilo . . 9249

2052
2190
2289

2.

Chores.

Chares

3. Mesio Frio.

Barqueiros

4.

Pczo da Regoa.
Godim
Pczo da Regoa ....
I’oiares

Sediellos

6524

2374

2073
3040
2688
2868

3077
3622

12. Sdttao
Ferreira d'Avea”). . .

Romäs **)

13. Sinfiet.

Nospercira

Olirnira do llouro . . .

S. Christoräo de Nogueira
S. Thiago de l’iäes . .

Sinfäes

5. Jlibeira de Pena.
Corsa

Kiboira de Pena . . .

6.

Santa Martha de Penaguiko.

Lobrigo« 2259

7.

Volle- rattot.

Valle-Psssos 2329

8.

Villa Real.

Campet 2075
Mouqö* 2006
Villa Real 5525

District Vizeu.

1. Armamdr.

14. Tarouca.

15. Tondeila.

Tarouca

Castellöes

Tondeila . . . . .

IG. Vizeu.

Rodiosa

France

Porolide

Ribafcita

S. Joäo du Lourosa .

Silgueiros

Torre Deila ....
Visen

101

4014
2366

2252
2678
2550
2016
3255

2054

2312
2054

2190
2400
2198
2059
2667
3883
2061
7242

Armamär

2. Carregal.

Beijöz

Cabanas ......
Olireira do Conde . . .

3.

Cattro Daire.

Castro Daire

2500

2219
2603
4215

3328

Azoren und Madeira.

District Angra do lle-

roismo.

Insel Graeiota.

Santa Cruz da Graeiota.

4. Lamego.
Carobre* ...... 2888
Lamego ...... 8383
Pcnsjoia 2690

5. ManguaUle.
Cbüs de Tararcs . . . 2021
Mangualde 4801
S. Thiago de Cassurries . 2031

6.

Sellas.

Conan de Senhorim . . 2983
Nella* 2382
Santir 2553
Senhorim 2355

7

.

Penalva do Casteilo.

Casteilo do Pcnalra . . 2129
Pindo 2238

8.

Ilezendc.

Barrü 2155
Rezende 3100
S. Martinho de Mouros . 2275

9.

S. Juso d'Areiat.

S. Joäo d'Areias . . . 2510

10.

S. Joko da Pesqueira.

Ervedosa ”)
Pesqueira

11. S. Pedro do Sul.

Carvalbaes

S. Pedro do Sul . . .

Sul

Guadelupe 2616
Santa Cruz da Graciosa . 2312

Insel S. Jorge.

1. Calheta.

ltibeira Secca .... 3223
Topo 2903

2. Velhas.

Xortc Grande .... 2179

.

Vellas 2167

Insel Terceira.

1. Angra do llcroismo.

Altares 2702
Angra 11263
Ribeirinha 2716

:
Santa Uarbara .... 2659

2. Praia da Victoria.

Lagen« 2664
Praia da Victoria . . . 3011

District Horts.

Insel Fa gal.

*«*!' Horta.
2,128

Casteilo Branco . . . . 2178
Ccdros 3276

2132 • Fi'teira 2418
2387 ; Flamengoe 2451
2458 Horta 7572

3S
) Mit Einschluss Ton Decormillo mit 744, Silri de Baixo mit 366

und Villa Longa mit 244 Einwohnern.
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Intel Flores. 2. Fordeste. 5. Ponta do Sol.

1. Logen* das Flores

1995

Nordeste 3439 District Funchal. Canbas . . . 3315
5144

Lagen« daa Flores . . . 3. Ponta Delgada.
4987
3031
2931

Insel Madeira. Ribeira Brava . 3927

2. Santa Cruz das Flore*.

Santa Cruz das Flore« . 2573

Arrifcs

Bretanha
Capellas

1. Calheta.

Arco da Calheta . . 3540

fi. Porto Moniz
Porto Moniz . . . . 2289

Insel Pico. Fajä de Ciraa .... 2604 Calheta 3158 7. SanC Anna.

1. Lagens do Pico.
FAteiras 2116 Estroito da Calheta . 2661 Fayal . . . . 2485

Lagen« do Pico 3695 Uinete» 2206 Fajä de Orelha 2417 . 2417 Sant' Anna . . 3258

Piedade

Ribeiras

SOS?
2354

Ponta Delgada ....
Relra

ltosto de Cäo ....
17940
2467
4069

Ponta do Pargo . . .

2. Camara de Lobot.

2337 S. Jorge

8. Santa Cruz.

2465

2. Magdalena. Santo Antonio .... 2326 Camara de Loboa . . • 5829 Carnacha . . . 2071

Magdalena 2297
4. Pocoagio.

l'urnas

Campanario .... 2879 Cani;o . . . . 2703

S. Matheus 3146
2406

Kstreito de Camara de Loboa 4603 Santa Cruz . . 3826

District Ponta Delgada.

Insel Santa Maria.

I’moaeÄo

5. Bibeira Gramle.
Maia

5584

3603

3. Funchal.
Funchal

Monte
20606
2760

9. S.
Boa Ventura

S. Vicente . .

Vicente.

2356
4695

ViUa do Porto.

Villa do Porto .... 2768

Pico da Pedra ....
Rabo de Peixe ....
llibeira Grande ....

2326
4142
9559

Santo Antonio . . .

S. Gongalo ....
S. Martinho ....

5515
2391

4146

Insel S. Miguel. ltibeira Secca .... 3655 S. Itoquc 2233

1. Lagba. 6. l'illa Franca do Campo. 4. Machico.

Agua do Pau .... 3618 Ponta Gar>;a 3101 Machico 6229

Lagöa 7398 Villa Franca de Campo . 8156 Porto da Cruz . . . 3513

Spanien.

Gemeinden mit mehr aU 2000 Einwohnern nach dor Zahlung rom 31. Dccember 1877 *).

1. Alava. Roda (La) 6028 J ijona 6287 Berja . . . 16586

Arsmayona . . . . 2414 Tarazona 4444 Monierte 3389 Canjävar . 387«

Ayala 3224 Tobarra 7219 Monetär 8615 Caotöria . . 4957

LaguArdia . .... 2591 Viinoa 2375 Muehamiel 3518 Carbonerae . . 2961

LlAdio 2177 Villarrobledo 9322 Muro 8535 Cbirirol . . 2546

San Milan 2062 Yeate 6917 Noteldt ..... 8802 C'uevas de Vera 20644

Valdegoria 3213 3. Alicante. Nucia (La) 2217 Dalias . . . 9361

VitAria Agost 2629 Ondara 3093 Felix . . . 2830

2. Albacete. Aibatera 334 7 Onil 2706 Finnna . . . 3238

Albacete 18976 Alcojr 32497 Orihuclu 20929 Fondon . . . 2569

Altais dcl JAgar. . . . 2765 Alicante 34926 Pedrcguer 4184 Gador . . . 2515

Alcaraz 4392 Almoradi 3629 Petrol 3123 Garrucba . . 3268

Almansa 7960 Altea Pinoso 5703 Görgal . . . 5506

Alprra 2891 Aepe 7476 RcllAu 2729 Uucrcal-Orora 15219

Barrax 2171 Baneras 3295 Rojälcs 2374 Laujar de Andarax 3871

Bogarra 2390 Benejaroa 21G7 San Juan 3308 Lubrin . 7027

Bonillo (RI) 4500 Henulorm 2905 Santa Poia 4219 Maria . . . 3119

Casas-lbanex 2474 Benisa 4885 San Vicontc del Raspeig . 3683 Mojäcar . . . 563b

Caudcte 5439 Biar 3104 Sax 3341 Nacimiento 2670

Chinchilla de Monte-Aragon 6080 Callosa de Ensarria. . . 4229 Teulada 2854 Nijar . . . 13661

Elche de la Sierra . . . 3397 Cailoaa de Segura . . . 4203 Torrevieja 8165 Obäuea . . . 3097

Fucntc-Alamo 2052 CasUlla 3737 Vall de Gallinora . . 2051 Oria .... 5959

Gincta (La) 3285 Catral 2803 Villajoyoea 9321 Peehina . . . 3326

Hellin 13655 CocentSina 7926 Villeua 11424 Pulpi . . . 2891

iligueruela 2687 Cretillente 8683
4. AlmCria.

Purchena . . 2816

Jorqucra 2513 Denis 8623 RoquAtaa . . 2510

Lezuza 2812 Doiorea 2555 Abla 2657 Seron . . . 7566

LiAtor 2467 Eiehe 19636 Adra 11320 Sörha« . . 6709

Madrigueraa 2556 Elda 4337 Albanehcz 2939 Tabernaa . . 6319

Molinigoa 2595 Fmestrat 2797 Alboloduy 2063 Taberno. . . 2135

Monte alegre 2927 Gata 3007 Albox 9177 Tijola . . 2852

Munora 2940 Guardamar 2641 Albama la Seca . . . 3631 Turre . . . 3143

NArpio 4519 Hondon de las Niere* . . 2576 Almeria 40323 Velex-Rlaueo . 6591

Pena* de San Pedro . . 3400 Ibi 3321 Antaa 3388 Yeloa-Räbio . 9439

Pozohondo 2811 i Jalnn 3285 Arbolettk 3132 Vera. . . . 8665

Kiopar 2721 Jiives 6331
[

Bcdar 3275 Zurgena . . . 2516

’) Keaultsdoa generale! del Censo de la Poblacion de Kspäna direccion general dcl Inatituto Geogriüco y Eetadletico. Madrid 1879.

segun el empadronamiento hccho cn 31 de Diciembro de 1877 por la
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5. Avila.

Aren«* de San Pedro . . 2902
Arcvalo 3643
Avil» 9199
Caodeleda 2641
(’atavieja 2243
Cebrerot 3364
Madrigal de lat Altaa Torrea 2871
Navaa del Marques . . . 2739
Pedro-Bornardo .... 3163
Piedrubita 2433
Tirniblo (Kl) 2061

6. Badajoz.

Areacbal 3785
Ahillnnes 2226
Alburquerque 7214
Alconcbel 2625
Aimendral 2736
Almendralejo 9712
Aiuaga 8029
Badajns 22965
liarcarrota 5019
Borlang« 5132
Bienrenida 3947
Bodonat de la Sierra . . 2053
Burguilloe 5016
Cabeia del Buey. • . . 7451
Csbexa la Vaca .... 2591
Calamonte 2286
Celera de Leon .... 2313
Caupanario 6653
Castuera 6869
Don-Benito 14692
Haparragoaa de Larcs . . 2585
Peria 2900
Fregenal de la Sierra . . 7707
Puente de Cantos • . . 7066
Puente del Maeatre . . . 6055
Puente* de Leon. . . . 3675
Urania de Torrebennoea . 3493
Gtiarena 5666
Habe (La) 2659
Herrera del Duqne . . . 3096
liiguera de VArgas . . . 2799
Higuere la Real .... 5586
Hornicbos 3800
Jena de lot Caballerot 8463
Llerena 5592
Medina de lat Torre« . . 3012
AUrida 7390
Monesterio 4804
Mnntemolin 3436
Mosterrubio de la Serena . 2698
Montijo 6020
Karilrillar del Pela . . 3096
Olira do Jerex ... 5599
Olirenaa 7759
Orellana la Vieja.... 2337
Pentltordo 2067
Paebla de Alcocer . . . 2807
Pnebta de la Caliada . . 3171
Paebla del Maeetrc . . . 2103
Paebla de Sancho l’crea . 2295
Ouintata de la Serena . . 4265
Ribera del Fieano . . . 8712
Salraleon 3083
Stlvaticrra de los Barro« . 3184
Santa Marta 3610
Santot (I.oa) 6106
Sin Vicente de Alcantara . 7066
S<guar de Leon .... 3401
Sirtiela 3626
Taitrrübiaa 2681

Talarcra la Real 2366

Uaagrc 2186
Valencia del Yentoso 3884
Valverde de LeganAs 2622

Villafranca de lot Barros . 8524

Viltagarcia .... 2269
Villalba do loa Barrot 2256
Villanuera de la Serena 10710
Villanuera del Fretno 3420
Villar del Rey . . 2105
Zafra . ... 5595
Zalurmu de la Serena 4659

Zarxa Junto .Menge . 2938

7. Bateart-i.

AlarA 5326

Alayor ..... 1980

AlcAdia 2316

Algiida 3959

Audriitx .... 6329

ArlA 6143

Binisalem .... 3617

Bunola 2181

Cnlviä 2577

Carnpantl .... 2854

Campoa 3981

Capdcpora .... 2383

Ciudadela .... 7777

KspArlas .... 2481

Peianitx .... 11018

Ibiza ..... 7393

lnca 6823

Llubi 2358

Llumayor .... 8658

Million 15842

Manacor .... 14929

Marratxi .... 3090

Mercadat .... 2716

Montuiri .... 2584

Muro 3919

Palma 58224
Petra 3691

Pollonsa .... 8547

Porreras .... 4934

Puebla (La) . . . 4861

San Antdnio Abad . 3864

San Jose .... 3730

San Juan Bautiata . 4238

Sansfllas .... 2974

Santa Eulalia . . . 5241

Santa Margarita . . 3381

Santa Maria . . . 2676

Santany 5878

Seit* 4870
SinAu 4881

Söller 7915
Son Serrera . . . 2454

8. Barcelona.

Arenya de Mar . . 4672
Arenv» de Munt . . 3177

lladalona .... 13749

Barcelona .... 249106
Berga 4996

Caldos de Mombuy . 3692

Calelia 3536

Canct do Mar . . . 3297

CapAllades .... 2796
Cardona .... 4360
Cattellar .... 2975
Corta (Las) . . . 2550
Etparragucra . . . 3395

GrAcia 33766

Grannllers .... 5740

liorta

Uotpitaiet

Igualada

Malgrat. ......
Manlleu

Manreea
Martorel!

M&snüu
Matarö
Molina de Rey ....
Monittrol

MoyA
Oleta de Montaerrat . .

Piera

Prat del Llobreget . . .

Roda
Rubi
Sabadell

Sallcnt

San Andrea de Palomar .

San Baudilio de Llobregat

Sau Celoni

San Cagat del VallAs . .

San Polio de Codinas . .

„ „ „ Llobregat .

San Gerriaco de Caatolae

San Ginua de Vilatar . .

San Juan do Vilaaar . .

San Martin de Provemals.

San Pedro de Tarrata . .

Sans

San Saturnin» de Noya .

Sarrii

Sitgei

Subirats . ....
Tarrata

Tiana

Tordera

TorollA

Vieh

Villafranca del PanadAs .

Villanuera y üeltrii . . .

9. liüryo*.

Aranda de Duoro . . .

Helurado

Rribieeca

Bürgot
Caatrogerix

Condado de Trerino . .

Ktpinoaa de los Monteroi.

Gumiel de Izan ....
Junta de OtAo ....
I.erma

Medina de Pomar . . .

Mclgar de Pernamental

Merindad de Caitilla la Vieja

„ „ Cuoata-Urria .

„ „MonUja . .

„ „ Sotoacuora

„ „ ValdepArre* .

„ „ Yaldirietao

Miranda de Ebro . . .

Poza de la Sal ....
Pradoluengo
Ron
Yallo de üox de Arreba .

Valle de Mt'na ....
Valle do Tobalina . . .

10. Cdcerct.

Alcintara

Alcuetcar . . ...
Alia

Almob&rin

3372
3644
11882
3490
5306
16526
4331
4258
17405
2906
2423
2784
2767
3233
2135
2253
3836

18121
4545
14615
3427
2351
2489
2837
2752
5141
3104

2731
24829
3014
15959
2693
4224
3491
2544
11193
2100
2931
2863
12478
6981

13613

5147
2409
3654

29683
2648
3865
3598
2163
2175
2406
2218
2047
3031
2327
2726
2669
2019
4303
4046
2469
2840
2444
2134
6405
4213

I Arroyo del Puerco . . .

i
Brozaa

Cicero«
1 Catar de C4cercs. . . .

Orclavin

Cillorot

CAria

Garrorillaa

Gata

Guadalupe ......
licrris

J araix

LogTotau

Madronera
Malpartida de Cäceree . .

„ „ Plasencia .

j

Mernbrfo

Mtajadaa
' Montauchex
Montehenooao . . . .

Naralmoral de la Mata
Karat del Madrono . . .

Peraleda de la Mata . .

Plasencia

Serradilla

Torrejoocillo

Trujillo

Valencia de Alcinlara . .

Villanuera de la Vera . .

Zaren la Mayor . . . .

Zorila

11. Cddit.

Alcala de loa GasAlea . .

Alcala del Valle . . . .

Algercirax

Algndnnalei

Arcot de la Frontera . .

Barno* (Los)

Bi-naocax

Borno*

CAdiz

Ceuta
Chiclaoa de la prontorm .

Chipiona

Conil

> Plspera

Gastor (Kl)

Graxalema
Jerex de la Frontera . .

j

Jimenade „ „ . .

J

Linea (La)

(
Medina-Sidönia . . . .

[

Olvera

Paterna do Rirera . . .

Prado de Rry . . . .

: Puerto de Santa Maria .

|

Puerto Reai

, Puerto Serrano . . . .

j

Rota
San Fernando

Sanlücar de Barratncda

San Roque
I Setenil

Tarila

Trcbujena

Ubrique

Vejcr de la Frontera . .

Villamartin

Zahara

3527 12. Condritu.

2239 Agaete

2686 AgUimet

2196
|

Antigua

5496
5137
14816
4276
4711
2527
2614
4980
2197
2766
4207
2519
3620
3260
3964
2566
2095
4333
4388
2686
3471
2692
2006
7090
2067
4592
9428
7795
2186
3225
3288

9296
3718
12465
5126
16280
6075
2433
5153
65028
9703
11627
2781
5556
2652
2167
8048
64533
8485
9169

12397
8285
3082
3594
22125
10632
2331
8004

26822
22777
8729
3318
12234
3974
4897
11132
6765
2669

3258
2161
2277
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Arie» 3275
Aron» 2319
Arrccife 2686
Arucas 7984
ßrena Alt# 2430
Candetiria 2333
Gildar 5078
Garachico 2406
Garafla 2408
Granaililli 35X9
Guia (Part. de Guia) . . 5164
Guia ( „ „ OroUva) . 2976
Oiilraar 4536
ilaria 3205
Xcod 5555
lngenio 2338
Laguna (La) 11034
Llanoa (Los) 5970
Mazo 4296
Moya 3928
Oliva (La) 2455
Orotara (La) 8293
Palmas (Las) ..... 17661
Paso 3593
Puerto de ia Cruz . . . 4195
llealejo Alto 3662
Kealejo Hajo 268t
Kosirio (Bl) 2391
San Andrea y Sauer» , . 3162
Sau Bartolom« de Tirajana 3578
San Lorenzo .... 3122
San Mate» 3304
San Miguel 2082
San Sebastian 2400
Santa Brigida .... 3869
Santa Cruz de la Palma . 6617
Santa Cruz de Tenerife . 16610
Santa Lucia 2022
Tacoronte 3899
Teguise 3663
Tejeda 2564
Tclde 9263
Tcror 4070
Tiaa 2422
Tijarafe 2306
Tuiucje 2258
Vallebermoso 4297
Valleaeco 2371
Val9equillo 2873
Valverde 5421
Victoria A la VictAria . . 2490

13. Catlellon de la Plana.

Morella ....
1
Nüle* ....
Onda

|
Pcüiscola . . .

j

Roacll ....
San Matro . . .

Scgorbe....
Sierra- Kngarecran

Torreblanca . .

;

Traigucra . . .

,

Uscraa ....
Vall de Ux6 . .

i Villafarads . . .

Villafranca de Cid
• Villabermosa . .

Villarreal . . .

Vinaroz . . .

VisUbrlla . . .

Viver ....
Jleal

AdzaneU . .

Allmcicer . .

Alcali de Chisberl

Alcora . . .

Almazora .

Allura . . .

Arlooa . .

Hcnasal . . .

ßenicarlo .

Borriol . . .

Burriana . .

Cabanes . . .

CAlig . . .

Castellon de la Plana

Cati ....
Cervera del Maestro

Cuevas de Vinroma
Culla ....
C^ert ....
Gerica ....
Lucau del Cid

2652
2862
6129
3633
5827
2710
2739
2741

7922
2835
10058
3058
3426

23393
2084
2163
3679
2335
2434
301

3518

14. Ciudad
AhenAjar . .

Agudo . . .

Alcizar de San Juni

Aldra del Hey
Aimailcn . .

Aimagro . .

Amodövar del Caiu i'o

Argamasilla de Alba

,, „ Calatrava

Bolinoa

Calaada de Calatrava

Campo de Criptana .

Carrion de Calatrava

Ciudad-Ueal . . .

Corral de Calatrava

Chillon

Daiiuiel

Pucnte ol Fresno

Granitula ....
Herdncia ....
Infantes A Villanueva de loa

infames 6812
Maiagon 4328
Manzauares 8857
Meiubrilla 4764
Mcstanza 3261
Mtguelturra 6301
Moral de Calatrava . . . 5071
Pedro Muüoz 3068
Piedrabueua 3211
Pozuelo de Calatrava . . 2005
Puertollano 3545
Santa Cruz de Mudelu . . 3702
Soceuellamos 3145
Solana (La) 6920
Toraeltosa 9154
Torralba 3920
Torrenueva 2432
Valdcpcnta 13876
Viilahennosa 3937
Villanueva de la Fuente . 2574
Viilarriibia de los Ojos 5374
Viso del Marquis . . . 3346

15. Cordoba.

Adamuz 6904
Aguilar 11712
Almedinilla 3386
Alraodovar del Rio . . . 2959
ßaena 13336
Bclalcizar 6321
Belrarz 7070
Benanicji 4934
Hujaiance 9974

7190
4443
5465
2842
2200
3708
8095
2211
2442
2857
2816
8565
4918
2563
2356
12887
9528
2371
2574

2651
2099
8721

2807
7755
8628
10362

2783
2562
3101
4894
6586
3112
13589
2119
2542
9652
2715
2393
5866

Cabra 13763 Coujo . . 6600
Cificte de la« Torrea 2334 Coristanco . 5856

Carcabuey .... 4431 Coruna . . 33735
CarloU (La) . . . 4671 Culleredo . 6495

Cirpio (El) . . . 2919 Cnrtis . . 3810

Castro del Rio . . 10261 Dodro . . 3320
Cordoba .... 49855 Dumbria 3576
Unna Mcocla . . . 4353 Enfesta . . 4318
1)08-To!TC«.... 3789 Pene . . . 4785
Eucinas Reales . . 2236 Perrol (El) 23811

Espejo 5127 PinUterre . 3837

Espiel 2875 Fradea . . , . 2855
Fornan-Nüncz . . . 5138 IrijAa . . 3446
F’uenteovejuna . . 7937 Lage . . 2870
Fuente-Palmcra . . 2981 J.aracha. . 7584

Hinojoaa del Lluque 9448 Louü&nic 4974

Hornacbuclos . . . 2679 Malpica. . 4213
lzuujar 6052 Marion . . 4758
Lucena .... 19540 Ma/.aricos . 6074

Luque 4446 Mollid . . 6093
MonUlvan .... 2869 Mesla . . 4198
Montemayor . . . 2889 Moccbc . . 3297
Montiila .... 13207 Moufero 502!
Montoro .... 13293 Mugardos . 5033
Nueva-Carteya . . 2114 Mugia . . 5873
Palenciaua .... 2013 Muros . . 851!
Palma dal Rio . . 7261 Naron . . 7546

Pedroehe .... 2442 Neda . . 419!
Posada* .... 4600 Negreira . 5734

Pozoblauco . . . 10026 Noya . . 9251
Priego de Cordoba . 15674 Ultiiros . . 5830

Puonte-Genil . . . 10904 < irdenes. . 6004

Kam bla (La) . . . 6)60 > Uroso . . 2977

Rute. ... 9657 Ortiguiira . 17393

Suntaella 3040 1 Gutes . . 8755
Torrecampo . . . 2138 Oau (Part, de RoUnzox) . 4801

Villa del Rio. . . 3094 üza (Part, de la Coruna)

.

7292

Villafranca de Cordoba 2584 l’aderne. . 4357

Villanueva de Cordoba

.

5781 l’adron . . , . 8424

Villanueva del ltcy . 2453 Pin« (£1) . . 6183

Villavictosa . . . 3763 Puebla del Caraminal 589$

Viso (Ei) .... 3634 Puente-Ceao . 602$

Zuheros .... 2191 Puentedeume 8501

16. Coruna.
Pumte de Garcfa Kodrigucz
Rittbio

4349

7419
Abegondo .... 7104 Rivcira . .

Amen 6849 Roi« . . . 6393
Aranga 4744 Saiia . . . 5754
Area 4019 San Saturnino 5403
Artejo 8205 Santa Cotnba 8585
Arziia 8285 Santiago 24192
Buna (La) .... 5327 Santiso . . 4149
Borgondo .... 5147 Scrintes 7407
Rctüozos .... 8122 Sobrado 4667
Boimorto .... 8900 Somnzas 3173
Boiro ..... 7564 Son . . . 8127
Boqucijon .... 4116 Teo . . . 6964
Brion ..... 5680 Toquea . 2715
Bujan 4485 Tonloya 2810
Cabana 4337 TAuro . . 6283
Cabanas. . . . 2787 Trazo . . 3675
Caiuarinaa .... 3372 Valdovino . 5291
Cambre 6146 Vedra . . 5725
Capela 3410 Yilasantar . 2587
Carbalio .... 11449 Vimianzo 6964
Caruota 4858 Zis . . . 536$
Carral .... 4693
Caatro 4504 17. Cvtnea.

Cedeira 4679 Rclmonte 2426

Ccc 3685 Campillo de Altobuev 329$

Cerceda 4258 Cucnca . . 82»*

Cerdido 2947 lloreajo de Santiago 286$

Cesuras 4904 llucte . . 2644

CoirAs ..... 2798 Iniesta . . . , 3184
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Minglanilla . . . 2298
Moti del Cuerro 3173
Motilla de! Pulancar 2730
P.droiV-raa (Laa) 3195
Priego 2032
Quinlaoar del Key . 2419
Sae Clement« . . . 4073
San Lorenzo de la Parrilla 2113
Siiante ....
Tarancon .... 4588
Vitiamayor de Santiago 8343
\:ilanueT* de la Jara 2457
Vllltrejo de P'uentea 2138

18. Gerona.
Afaer .... 2582
Arbucias .... 3366
Üiiiolaa . . . 4668
Begudft .... 2045
Biabal (La) . . . 4541
Biaac« .... 5323
Cidaguva .... 2861
Calonge 3063
Ca«aa de la Selva 4319
Caitcllon de Arapüriaa . 2856
Kveala (La) . . . 2607
Piguoras .... 11739
Gerona 15015
Junquora (La) . . 2227
L’ajostera .... 4232
LlanvA 2216
Lloret de Mar . . 3591
Oiot 6867
l’u.afrugell. . . . 6270
Valamöi .... 2292
PuigcerdA .... 2396
Ripoli 2680
lloia« 3219
Sae Peliu de Guixola 7773
San Juan de laa Abadeaaa 2210
Santa Coloroa de Farnes 5165
Santa Piu .... 2336
Torroella de Montgri 3819
Toiaa .... 2105
Yidrerae .... 2020

10. Granada.
Albondon .... 3720
Atbufiol 8923
Algarinejo .... 5609
Aibama 7758
Almunrtar .... 8194
Atarf« . . . . 2430
lim. ..... 12992
Bmamaurel . . . 2429
Berehulea .... 2491
l'iditr 2110
Cinilea 5122
Caatril 3887
Chauchina .... 2463
Colomera .... 2494
Corte« de Baza . . 2009
Cüllar de Baza . . 7417
Imrcai 2626
Gtbia la Grande . . 2768
Gilera 3383
Gor 3027
Granada .... 76108
Guadix 11787
Uuilchoe .... 4296
Oüejar-Sierra . . . 3055
Hueneja 2393
linearer 7760
Huetor-Tajar . . . 2333
Illora ..... 8080

ltrabo 2827
lxnallox 3036
Lanjaron 4181
Ltpexa 2737
Loja 18249
Maracena .... 2212
Mccina-Bombaron . . . 2204
Modln 3325
Molrizar 2901
Monlefrio 10263
Montejicar 3132
Motril 16665
Miirtaa 3755
Orce 3268
Orgiva 4428
Padul 3651
Pinoa-l'uente 4273
rnlApo» 2621
Purbla de Don Padrique . 6765
Kuhito 2182
•Salobrena 3951
Santafd 5 108
Sorrilan 2478
Tnrbiacon 2590
Turon 2813
Ugijir 2792
Vilez de Bcnaudalla . . 3984
Zafarrava 2791
Zubia 3039
Züjar 3683

20. Guadalajara.
Bribuega 4140
Guadalajara 8581
Molina 3084
Mondejar 2411
P.atrana 2484
Sigtienza 4567

21. Guipüicoa.
Andodin 2418
Alaun 2819
A)» 2378
Axcoitia 4873
Axpeitia 6386
Beaaäin 2144
Crgarna 2193
Ccatona 2468
Deva 3267
Eibar 4133
Hlgöibar 3368
Klgueta 2377
puenterrabfa 3713
Hcrnani 3538
lrun 7040
Mocdrugon 2851
Motrico 8278
Ontte 6093
OyArzun 3853
Renteria 3062
San Scbaatian 21355
Toloaa 7488

!
Vergara 6021

: Zuriuz 2178

22. Huelra.

A14jar 2278
! Aliuonaater la Real . . 2958

|

Almonte 5929
Aloano 9079
Ararena 5718

1

Aroche 4394

|
Avaraonte 5862
flollüllos par del Condado . 6205
Bonurea 3374

llehra u. Wagner, Bevölkerung der Erde. V]

CalAnaa 32S2
Cartaya 5430
Cerro (El) 3780
Cortegana 4759
Cumbres Mayoree . . . 2904
Encinaeola 4377
Gnlarnza 2404
Gibraleon 4308
Higuera Junto 4 Araccna . 2035
Huelra 13174
lala-Criatina 4478
Jabogo 2236
Lepc 4874
Mauxanilla 2589
Minaa de Biotioto . . . 49G3
Moguer 8322
l’alraa (La) 5216
l’aterna del Campo . . . 2238
l’uebla de Unaraan . . . 3868
Bociana 3391
San Juan del Puerto . . 3383
Santa Ulalla 2414
Tngueroa 493(1

Valverde del Camino . . 7014
Villalba del Alcor . . . 3087
Vilianueva de loa Caatillejoa 2852
VillarTaaa 2440
Zalamla la Real .... 7753

23.

Huttca.
AlcoK-a de Cinca. . . . 2253
Almudlvar 2981
Ayerbe 2402
Hallobar 2041
Uarhaatro 8164
Beuabarre 2031
Prag» 676 t

Granen 3121
üetbo 2022
Hucaca 11416
Jaca 4156
Monzon 3861
Sarin ena 3417
Tnmarite de Litera . . . 4520

24.

Jaen.
AlcalA la Real .... 15901
Aleaudcte 8497
Andtijar 11974
Arjona 6126
Arjonilla 2980
Raeea 14377
Bailin 10041
Banos de la Encina. . . 3389
B6m de Segura .... 5675
Redmar 2765
Bcgijar 3303
Cabra del Santo Criato . 3503
Cambii 3787
Carapillo de Arena« . . . 2338
Carolina (La) 7782
Caatellar de Santiatiban . 3325
Caatillo de Locubin. . . 5552
Caaorla 665

1

Cbiclana 2442
PrAile« 3167
Puenaantu 3227
Gnarroman 3698
Jlurliua 4424
lbros 3774
Irurla (La) 3891
Iznatoraf 3291
Jabalquinto 2401
Jaen 24392
Jituena 2255

Jodnr 5993
Linares 36630
Lopera 4178
Mancha Real 5749
Marmolojo 4537
MArtoa 14654
Menglbar 2727
N'ivaa de San Juan . . . 4227
Noalejo 2885
Orcera 2023
Peal de Becerro .... 2384
l’egalajar 3909
Pontones ...... 2729
Porcuna 7579
I'ozo-Alcon 3914
l’uerta (La) 2494
Queaada 6879
Uüe 2840
Sabiote 4094
Santiago de la Ktpada . . 5731
Sanliatiban del Puerto. . 5198
Segura de la Sierra. . . 2776
Silea 3302
Torre del Campo . . . 5362
Torredonjiraeno .... 8624

• Torreperogil 6247

]

Tome 3092
Ubeda 18149
Valdepenaa 4721

j
Vfichea 3756
Vilianueva de la Röina . 8696
Vilianueva del Arzobitpo . 2417

! Villarea (Lot) 3517

25.

Leon.

. Aihurea 2099
!
Arganza 2050
Aatorga 4483
Baneaa (La) 2680
Barrioa de Salaa (Loa) . 2121
Rembribre 3052
Boca de Uuergano . . . 2015
Bonar 2538
Cacabiloa ...... 2179
Candin 2188
Cnmicnes 2097
Camcedelo 2392
Caalroeontrigo .... 2585

j

Caatropodame 2289
Chozaa de Abajo. . . . 2417

|

Cuticrna 2050
' Corullon 3368
Encinodo 2529
Garrafe de Torio . . . 2209
Gradcfca 3686
lgilena 2051
Leon 11515
Lncillo 3177
Majtia (La) 2053
Müriaa de Paredea . . . 3097
Oencia 2245
1’alAcioa del Sil ... . 2191
I’aramo del Sil . . . . 2386
Pole de Gordon (La) . . 3776
l’onferrada. ..... 6647
Quintana del Caatillo . . 2245
Robla (La) 2384
Rodiezmo 2934
Sabagun 2588
San Ealeban de Valduexa . 2484
San Juato de la Vega . . 2473
Santa Coloraba de Somoza 2118
8antiago Millaa .... 2096
Sigüeya 2763

14
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Soto de la Yoga
Torono .

Trnbadcio

Truchas

.

Valdcras

Valderrey

Valin de Finoledo

Vega de Yalcarce

Vegas dcl Condadn
Villablino .

Villadecanez

Villafranca de

Villagaton

Villarejo d

26
Orbigo

Lir

Vier»

da
Ager. .

Agramunt
Alquaire

Almenar
Arbeca ,

Avtona .

Balaguer

BArja* ,

Caraarasa

Cervera

.

Granadclla

Juneda .

LArida .

Mayals .

Seo de Urge
Seros

Soisona .

Tirrega

.

Trerop .

Vcrdü ,

27. I.ogrono.

Aguilar dcl Rio Alharaa

Aldeanueva de Ebro
Alfaro .

Arnedo .

Autol .

Brioncs .

Caiaborra

Cenicoro
Cenrera del Rio Alhama

• Kxcaray

.

Haro
Logrono
Munillu

.

Nijern .

Santo Domingo de la Calsada

San Yiccntc de la Sonsicrra

28. Lugo.

2154
2396
2196
2970
3166
2167
2036
3497
2669
2707
2289
4440
2204
2179

2867
2398
2165
2202
2637
2032
4742
3866
2051
3789
2023
2099

20369
2041
2392
2791
2413
3897
2217
2170

2039
2378
6675
3785
2468
3000
6134
2197
4290
2616
6447
13393
2404
2574
3738
2482

A badin . . 4201
Alfoz . . 3367
Antas . . 4388
BalAira . . 3668
Barreiros . 4506
Becerrei 6665
Begonie 5503
BAveda . . 4090
Carbaiiedo . 8771
Castro de Key 6622
Castroverde 5513
Caurel • . 6051

Cebroro . . 3909
Ccrvintes . 5356
Cervo . . 4001
Chantada . 13852
Corgo . . 6519
CoapAito 5517
Fonsagrada 15916

Foz . . . 5431

Friol 8486
Germadc 3715
Ciuntin 5407
Incio 7562
Jots 3481
Lincara 4753
Lorenzana 5057
Logo 18909
Moira 4234
Mondoncdo 10112
Monfortc 10931
Monterroso 4250
Müras 3126
NAvia de Suarna. . . . 5149
NAira de Jusa .... 4949
Nogales 4585
Orol 5650
Utero de ltoy .... 4976
Valas de Boy 8005
l’anton 11249
l'aradcla 4651
Parsmo ....... 3575
l’nntoriza 7516
Pol 4567
Puebla dcl Brollon . . . 7341
Puertomarin 3781
Quiroga 8319
Kinbnrba 4368
Kiotorto 4642
KivadAo 8990
Rivas dcl Sii 3546
Samos 6825
Ssrria 10809
Savinio 10112
Sobcr 7889
Taboada 6818
Trabada 3795
Tra«parga 9308
Triacaatela 2308
Valle de Oro 3839
Villalba 11061
Villaintd 2119
Villaodrid 4428
Vivcro 11345

29. Madrid.
Aicaia de Uenires . . . 12317
Aranjoez 8154
Arganda . . , . . . 3622
Carabancbcl Hajo , . . 2040
Cliinchon 4771
Cicmpozuelot 2503
Colnienar de Oreja . . . 4911
Colmenar Viejo .... 4423
Fuencarral 2391
Fucnlabrada 2265
Getafe 3673
LeganAs 3822
Madrid 397690
Mnrata de Tajuna . . . 2852
Navalcarnero 3781
l'ardo (El) 2269
Pinto 2230
San Lorenzo ..... 3347
San Martin de ValdeiglAsias 3668
Torrelaguna 2304
Valdemoro 2167
Vallecas 3280
VicAlvaro 2014
Villa ei Prado .... 2319
Villarejo de SalvanAa . . 3054

30. Mdlaga.
Alameda 4021

Alcaucin 24 52

Alfarnate 3307
Algarrobo 4261
Algatocin 2437
Alhaurin de la Torro . . 8400
Alhaurin el Uran de . . . 7461
Alm&char 2613
Almogia 7892
Alora 10014
Aloziina 344 7

Antequcra 25549
Archidona 8048
Ardiie« 4960
Arenaa 2746
Arriate 3320
llenagalbon 3888
IJenamargosa 4000
licnamocarra 2941
Benaojan 2884
Borge 2256
liurgo . . .... 3201
Campillos 5656
Caniilaa de Accituno . . 3228
Canete ta Keal . . . . 4916
Cärtama 4906
Catabermeja 4034
Casarabonela 4412
Casar-a 5418
Churriana 2832
Coin 10065
Colmenar 4791

Comires 2665
Competa 3636
Cortes de la Frontera . . 6045
Cuwaa Bajat 2249
Curvas del Becerro . . . 2560
Cuevaa de San Mlreoa. . 4943
Estepona 9994
Frigiliana 3197 1

Fuengirola 4329
Qauein 4529
Gnaro 2938
Jubrique 2672
Malaga J 15882
Manilra 2871
Marbcila 7947
Mijas 5605
Mollina 3024
Monda 3950
Ncrja 7320
Ojen 2309

|

Pcrlana 3963
l’izarra 8459
Riogordo 3175
Konda 19181
Sedella 2114
Sierra de YAguss . . . 2642
Tcba 4653
Tolox 3363
Torrcmollnos 2151
l’orrox 7174
Valle de Abdalagis . . . 3436
VAlcz-MAlaga 24332 !

Villanueva de Algiida» . 3961

Villanueva del Rosario . 2407
Yunqncra 4627

31.

Mürcia.

Abanilla 5689
Abaran 3379
Agnilaa 8947
Alcantnrilla 4167
Alguizas 2193
Aihuma 6298
Arcbcna 3533

I Bianca . • 3067

! Biillas 6326
1 Calasparra 490*

[

Ceravaca 15017

Cartagena 75908

i
Cebegin 9760

)

Cieza 10910

Coliilas 2063

i

Fortuna 5605

Fncnte-Alamo 7901

JwniUa 13886

Librilla 2516

Lorca 52931

MaxaiTon 11002

Moiina 680*

Moratalla 11218

Mula 10597

Mürcia 91805

Plicgo 2416

Ricote 2025

San Javier 3621

San Pedro del Pinatar. . 2012

Torro-Pacheco 7006

Totana 9648

Union (La) 22122

Yclea 15276

32. A'ararra.

AUitsua 2259

ArAquil 2476

Artajona 2220

Bas tan 9931

Cascante 3945

CintruAnigo 3049

Corrlla 5613

Erro 2461

Kstell» 6749

Esteribar 20.37

Filets 2957

Fitero 3013

GuosAlaz 2384

Larriun 3515

Lerio ....... 2130

Lesse* 2259

Lodosa 3094

Losircos 2331

Lumbier 2128

Mcndivia 2152

Mendigorria 2117

Olite 3528

Olza 2032

Pamplona 25630

Peralta 3378

Puente la RAina .... 3306

SangUeaa 3496

Tafaila 6040

Tudola 10086

rizarnn 2450

Vera 2052

Viana 2994

Villafranca 3086

Yerri 3953

33. Orente.

AUariz 8750

AlmoAiro 4234

Arnoya 2891

Avion 4827

Baltar 3026

Bande 5729

Banes de MAigas . . . 4428

Barbadanes 3422

Bareo (El) 6617

Besriz 2357
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Hlxncoa

Jinboris

Bola (U)
BoUo (El)

Calvoa <le Uaiidin . . .

Caoedo

Carballeda

Carballcda de Avia . . .

Carballino

Cartelle

Caatrclo del Valle . . .

Cutrelo de Mino . . .

l'aatro-CaldAlaa . . . .

Cca .

Olanova
Ceclle

Cbaedreja de Queija . .

Colos

Cnrtrgada

Cualedro

Kntrimo

Esgoa

Freit de Eires . . . .

Gioxo de Limia . . . .

liomeaende

Gudina (La)

Irigo

Josqnera de Ambia. . .

Lara

Leiro

Loben»

Lottos

Msceda

Maeaaneda

Maaide

JUlon

Here» (La)

Mizquita (La) . . . .

Monuderramo
Monterrey

Muinoa

XoguAira de Ramuin . .

Oimbra

Orense

Padcrne

Frdrenda

Partda del Sil ... .

Pereiro de Agaiar . . .

Peroja (La)
Polin

Pitior

Porquera

Papbla de Trires . . .

Pscgin

Quinlela de Leiredo . .

Kairii de VAiga . . . .

RibtdAtia

Rio

Rio«

Rtia

P.ubiaoa

San Amaro
San Ciprian de Viöaa . .

SandiAnea

SurreAua

Taboadela

Toen

Trrimirae

Vega (U)
Vcrea

Verin

Viasa

2422
69SO

|

3987
5370

3441
4684
3666
3184
8145
6899

|

3089 i

3588
4936

;

6393
4638
3651
277G

j

5108
3736
3770
3093

3052
;

2940 1

5368

3726 i

2517

6365

3546
4859

4880
|

2628
4063
4760
3398

|

6231
j

2999 !

4604
2933

I

3866
3709
4259

7821

2469
12586

3565
|

3917
2938
6118
6406
2707

3736
|

2869
5238

2320
j

2371

4330
4247
3538
5204
2361
4121

3151
3104

!

2286
3349
2588
3495
2890
6400
3652
4938

I

8118

Villamarin

Villaraartin

VitlamcA

Vütar de BArrio ....
YillardebAa

Vitlarino de Conto . . .

34. Oviedo.

Allande

Aller

Amieva
Avil ca

Diroenes

lioal

CabrAles

CabrAnes ......
Candamo
CAngis de Onia ....
Cingas de TinAo ....
Carreno ,

Caso

Castrillon

Castropol

Coana
Colnnga

Correra

Cudillero

Franeo (El)

Gijon

Goxou
Grado
Grindaa de Salime . . .

Ibias

Labiana

Langreo

Lena
Llanera

LlAne«

MiAres

Miranda
Mnrcin
Nava
Nsm
Oviedo

PArrc*

Pcnamellera

Pilona

Ponga
PrdTia

Proaxa

Quirn*

Heguera*
Kibadesrlla

Ribera de Arriba . . .

Riradedeva

Sala*

San Martin del Ray Aurelio

Santa KulAlia de Oxcox .

San Tirso de Abree

Siero . . .

Somiodo . .

Soto del Barco

TApia . . .

Turamundi . .

Tererga . . .

TinAo . . .

Valdes . . .

Vega de Rivadeo

Villaviciosa .

Villayon . .

4084
4217
2664
3055
4789
2143

8221
9646
2514
8979
2682
6827
3857
3592
5332
9115
22212
6271
5624
5764
8135
4582
7616
3753
10113
5815

30591
7777

20255
3452
6436
8315
12832
11657
7499

18637
12614
7456
3337
5871
6335

34460
7888
5416
18648
3554
9136
3320
5686
3933
7078
2303
2738
16394
5612
2030
2069

21494
5363
3934
5346
3614
4551

21414
22014
6726

20179
3912

35. Palencia.

Aatudillo

Baltanl*

3926
2563

i

I

i

itei

Barruelo de Santullan .

Becvrril de Campoa
Carrion de lox Condes .

Duenaa
Fuentex de Don Bermudo

A de Nava . . .

Palencia

Parcde* de Nava . .

Reapenda de ta l’ena .

Tnrquemada ....
Villarramiel

36. Pontevedra.

Arbo. .

Barro

Bayona
Bonns
Bucu
Cäldas de lleyei

CambAdos
Campo .

Cingae .

Canixa (La)

CArbia .

Carril .

Ccrdedo
Cotovad.
Covelo .

Crcciente

Cuntis .

Doxon
Estrada (La)

Forvsrcy

Fornelos de

Goto. .

Golada .

Gondomar
Grove .

GuArdia.

Latin

Lama .

Lavadores

Marin .

Meano .

MAix . .

Moana .

Mondariz
blorana .

Mos . .

Nigrnn .

Oya . .

PAzos de Bor
Pontevedra

Porrino .

Portas .

Poyo
Puenteareis

Puente-CaldAlas

Rendondela
RivadAmia

.

Rodeiro A Bar
Rosal

Salceda .

Salvatierra

Sangenjo

SetAdos

.

Silleda .

Sotomayor
Tomino .

Tny . .

Valga .

Vigo . .

YilabAa .

Villagareia

ben

b« oz de Rio

3255
2743
3147
3834

2025
14505

4428
3195
2723
3184

5292
3598
4934
7470
6492
5878
4966
4655
8654
8050
9286
2571
5215
8881
7278
5772
6460
2889

23528
7822
2833
3173
4939
9204
2963
6927
10217

5712
13665
0102
4101
5045
5530
6212
5467
6414
6739
3107
2821
19857
7320
3185
5411
14566
7208
11073
3031
6158
5967
4265
9254
6840
5710
13346
3142
11150
11710
6146
13416
4181
57 1

5

Villajuan

Villanucva de Aross . .

37. SaJamanea.

Alba de TArmee . . . .

AldeadAvila de la Ribera .

BAjar

CandelArio

Ciudad-Rodrigo . . . .

Fuenteguinaldo . . . .

I.edcama

Lumbrile*
Mncotera

Prnaranda de Bracamontc
Saiamanca
Villnrino

Vitigndino

38. Santander.

Alfoz de Lloredo . . .

Ampucro
Arena»

Cxbezon de la Sal . . .

„ „ LiAbana . .

CabnArniga (Valle do) . .

Caroaleno (Valle de) . .

Camargo
CampA de Snao (Valle de)

Caatro A Ciltorigo (,, „)
Castro-Crdialea . . .

Comillas

Corvcra

EnmAdio (Valle de). .

Entrarabas'Aguaa . .

Guriexo

Laredo

I.iArganes

Luena (Valle de) . .

Molledo
PiAlagos

Retnosa

Reocin

Rivamontan al Monte .

Ruetea (Valle de) . .

Santa Maria de Cayon .

Santander

Santona

Soba (Valle de) . . .

Torrelavega ....
ValdAliga (Yalle de)

Valdcolea

Valdepredo ....
Valderredible ....
Val de San Vicente

Vega de LiAbana (La) .

Vega de PAa ....
Yillacarriedo ....

I
Voto (Junta de) . . .

39. SegAvio.

Cuvllar

Riaza

San Ildefonao

SegAria

Sopütrcda

40. Sevilla.

Alanis .

Alcala de QuadAira . . .

AlcalA del Rio ....
AlcolAa del Rio ....
Algaba (La)

Arahal (El)

AsnalcAUar

Badolatosa

107

2924
6796

2807
2060
11099
2619
6856
2092
3068
2894
2874
4222
18007
2203
2044

2293
2493
2247
2443
2177
2128
2607
3497
2293
2348
7623
2095
2614
2591
2067
2175
4384
2022
2757
2061
5500
2958
3225
2042
2616
2544

41021
4428
3332
7192
3519
2255
2634
7240
2506
2433
8062
2295
2958

3913
3004
2727

11318
2342

2806
8298
2704
2110
3245
9537
2526
2598

14
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Benacazon 2787 Horla 2239 Ocena 4829 Moncada 3197

Cabczaa de San Jüan (La«) 4674 Mnntblanch 4776 Orcat con Ariagntaa . . 2697 NavarrA« 2307

Cempana (La) .... 3964 M»i.tröig 2556 Oropcaa y Corchuels . . 2306 Oliva 7410

Caotillaoa 5156 Mora do Kbro . . . . 3816 Puebla de Almoradier (La) 2878 Olleria 3878

Carmens 17421 Perdld 4130 Puebla do Don Padrique (La) 2720 Onteuiente 11727

Carrion de io« Ccapedes . 2654 Ri’u» 27595 Puebla de Mnntalban (La) 5443 Paterna 3060

Casariche 2891 Riudome 3410 Puebla Nueva (La) . . . 2411 Pedralba

Castilhlsnco 2201 RoquAUs 4996 Quintanar de la Orden 7299 Picasent 3143

Castillo de loa Gnardas (Kl) 36119 San C'Arlos de la RApita . 3164 Unmoral 2008 Puebla de Vallbona . . . 2784

Caialla de la Sierra . . 8322 Santa BArbara . . . . 2802 Santa Cruz de la Znrza . 3896 Pueblo Nucvo del Mar. . 10493

Cnnetantina 10988 Santa Coloma de (Juerait . 2776 Santa Crua del Retamar . 2194 Puzol 2924

Curia del Rio 4577 Sarrral 2186 Sonsect con Caaalgordo 4926 Hequena 13577

Coronil (Kl) 4606 Selva (La) Tulatera de la Reina . . 10029 Ribarrojs 2918

Corrales (Los) .... 2264 Tarragona 23046 Tembleque ...... 3362 Sagunto 6287

Dos- Hermanns .... 5864 Tivisa 4118 Toledo 21297 Silin 3971

Kcija 24955 Torredembarra . . . . 2403 Torrijoa 2611 Simat de Valldigna . . . 2368

Ketepa 8190 Tortoaa 24057 Urda 3234 Sueca 13386

Puentea de Andalucia . . 6797 Uildecona 6009 Valdeverdeja 2973 TabArne» de Valldigna . . 6517

Gerena 2139 Vati« 13250 Ventaa con Pena-Aguilera Torrentc 7017

Gilena Vandcllös 2156 (Las) 2064 Toris 3448

Guadalcanal 5741 Vendrell 5291 Villaesnaa 4958 Uliol 8198

tiuillena 2000 Vilaaeea 3249 Yillafracca de los Caballeros 2835 Valencia 14385$

Uerrera

Lebrija

4508
12864 43. Teruel.

Villanuera del Cardote

Villarrtibia de Santiago

2694
2766

Val Imla

Venia del Moro ....
2329

2441

Lora del Rio 7036 Albalate del Araobispo. . 4182 VillatAbas 3085 Villalonga 2110

Alairena del Alcor . . . 4417 Albarracin 2136 YAbenes (Los) .... 4728 Villaraarchente .... 2454

Märchens 13768 A Ironie 7336 Yipei 2470 Villanuera de Castellon 3189

Montellano 5730 Alcnrisa 2685
45. Valtncia.

Villanuera del Gruo. . . 4433

Muron de la Frontera . . 14879 Andorra 2419 Villar del Arzobispo 3177

Olirares

Oauna
2972

17211

Bernte
Calaceite

2069
2207

Ademux
AlbAida

3214
3403

PalAcios y Yillal'ranca . .

Faradai

4748 Calanda

Castellote

3795
2418

Albaiat de la Rivers, ö de

Pardinea 2385 Alaljoa 3645

Pcdrera 2227 Hijar 3191 Alhcrique Oastronuno 2451

Pedroao (El) 3382 Manzanera 2469 Alborava 3956 Mayorga 2272

Pciialor 2573 Mi« de la« Mataa . . . 2043 Alcncer 2390 Medina del Carapo . . . 5296

Pilae Mora de RubiAloa . . . 3284 Alcira 16146 Medina de ltiosoco . . . 4776

Pruna 3288 Mosqueruela Alcublas 2610 Nava del Rey 6033

i’uehtn dn C&znlla (La) 5161 Olba 2143 Alctidia de Carlot . . . 2691 Olmedo 2634

Puebla de loa Infante.« (La] 3091 Puebla de Hijar (La) . . 2150 Ahlava 2174 Penafiel 4020

Puebla Junto i Coria (La) 2161 RubiAlos de Mora . . . 2349 Alfafar 2237 Pozaldez

Sanlucar la Mavor . . . 3990 Sumpcr de Calanda . . 2673 Algemrai 7855 Rueda 4620

Sanrrjo (El) 3600 Sarrion 2477 Alginet Seca (La) 3353

Sevilla 133938 Teruel 9510 Alpucntc 2683 Ticslra 2401

Umhrcte 2047 Valderrübres 2951 Ayclo <le Malfurit . . . 2883 Tordeaillaa 3762

Utrcra

Villamanrique

15093
2787

44. Toledo.
Ayora
Ueilregnart

4905
2297

Tudela do Duero . . .

Valladolid

2739

52206

Vtllaoueva del Ariscal . . 2237 Ajofrin 2281 Becaguaeil 4556 Vitlalnn de Campo» . . . 3646

Villanneva de San Juan .

Viso del Alcor (Kl) . .

2082
5082

Rargas

Uelvis de la Jara . . .

3446
2687

Benifayö de Bspioca, 6 de

Paleö 3638
47. Vizeaya.

Abnndo41. Söria.
Calor» y Cboaaa . . . .

Calzada de Oropcaa (La) .

3076
2179

BenigAnim

Beters

3184
2610 2771

Agrcda 3052 CArpio de Tajo (Bl) . . 3053 Bneairente 4261 Abnnto y CiArvana . . . 2260

Aliuatan 2777 CnholU 2188 Bunol 4173 Amoreviota 6 Zornoza . . 3195

Burlanga de Duero . . . 2117 Omm-grn 6811 Uurjasot 2577 Baracaldo 4710

Buren de Osma (El) . . 3141 Corral do Almaguer . . 4344 Campanar 2022 BermAo 7858

Söria 6286 DomI)Arnos 2440 Canale BilbAo 32734

42. Tarragona.
Kecalonilla

Ptirnsalida

2575
2787

Carcagente

Carlet

12102
4467

Carranza

CeAnuri

2848

2462

Aiguamürcia 2113 Gälte* 2941 Catarroja 6521 Dt'usto 2323

Aicanar 4133 Guärdia 3180 Cbelva 4672 Diiua 2199

Alcober 3026 Lagartcra 2013 eheste 5230 Durango 4276

Amposta 3669 Lillo 2609 Chiva 4328 ElArrio 2962

Ascü 2332 Madridejos 6263 Cnllera ....... 11049 Guecbo 2651

BatAa 2448 MennsAlbaa 3724 Enguera ...... 6358 LequAitio 3611

Cambrile 2480 MAntrida 2642 Kuente-Kncarroz .... 2121 Muudaca 2041

CAnia (La) 3062 Miguel- EstAban . . . . 2041 Puente la Higuera . . . 3343 Munguia 2432

Cherta 2976 Moccjon 2190 Gandla 7604 Oel.andiano 2324

Constanti 2262 Mora 7219 JAtiva 14534 OndArroa 2551

Cornudclla 2542 Xavnhcrraosa 3217 Liria 9443 Orduiia 3122

Eapluga de Frangoli . . 8511 Xavalroornles (Los) . . . 3417 I.losa de RAnes .... 2034 Orozeo 3002

Pulset 3641 Navalucilloi (Lot) . . . 3100 Manlscs 3116 Portugalete 3053

Patarella 2282 NoblAjas 2164 Masanasa .... 2625 Santurro 2614

Gandeea 2783 NovAs 2271 Mngente .... 4171 Valrnuncda 2420
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48. Zamora. 49. Zaragoza. Calatoräo 2050 Mequincnza .... . 26 77

ßenarente 4107 Aguaron 2380
|

Carinena ...... 2933 Fedrola . 2408
Fermoaolle 4966 Alagon 3097

j
Caspe 9157 i Tina . 2821

Fuentelapona 2049 Almonacid de la Sierra 2151
|

Daroca 3247 1 Quinto 2672
Fucntesaüco 3462 Almünia de Dona Uodina Egäa do los Caballeros 4289 : Ricla . 2262
Galende 2030 (La) 3557

|

Epila 3447 i Sästago 3017
Toro 7764 Atoca 3265 Escatron 2595 S6s 3887
Vezdemarban 2226 Azusra 2281 Fuentes de Ebro. . . . 2302 Tarazona . 8270
Villslpando 2956 Belchito 3262

|
Geisa 2280 i Tdustc . 4150

Villanucra del Campo . . 2781 Borja 5619 Maclla 3174
|
Uncastillo . 2546

Ziraora 13632 Bujaraloz 2004
j

Magallon 2687 Villarroya de la Sierra . 2145
Calatayud 11512

1
Mallen 2503

|
Zaragoza

Italien.

Gemeinden mit mehr nie 20 000 Einwohnern nach den Berechnungen für 31. Doccmber 1877 and 31. December 1878 ').

Ctomtlnrf« Gftmrfnd» G<>a)«lndc Gemeind»
1077. 1878. 1877.

187*
*. 1877. 1878. 1877. 187%

Napoli . . . . 450686 450804 Acirealc . . . . 37794 38053 Callagirone . . . 27836 27951 Senigaliia . . . 22428 22510
Milano . . . . 261906 262283 Cesena . 37578 37726 Caltanissettu . . 27581 27906 Foligno . ... 22412 22501
Koma 233663 Reggio di Calabria 37309 37598 Casale Mnnferratn 27503 27276 Canieatti ... 22291 22365
Palermo . . . . 230348 231836 Vicenza . 37223 37257 Chioggia. . . . 27478 27655 Cunro ... 21810 31853
Torioo . . . 214222 214200 Andria . 37193 37704 Vtreelll .... 26866 26714 Girgenti

.

. , 21691 21898
Firenze . . . . 169255 168423 Marsala . 3693Ä 37550 Cortnna .... 26692 26942 Sessa Aurunr« . . 21653 21806
Genota . . . . 163220 163234 Trapani . 36829 37328 CrcmoDd . . . 26543 25723 Termini Imereae . 21526 21937
Venezia . . . . 125816 125276 Facnza . . . 36620 36584 Ccrignola . . . 26375 26612 Barcellonn l’ozzo di

Messina . . . . 119333 120917 Bergamo , , 35865 35600 Lugo 26362 26441 Gotto . . • • 21425 21681
Bologna . . 112464 111969 Rimini . 35556 85716 8arona .... 26329 26512 Cava de" Tirreni . 21343 21493
Liiorno . . . . 97760 97908 Modica . 35256 35783 Trani 26540 Castelvetrano . . 21340 21513
Catania . . . . 90114 90886 Brescia . 34820 34129 Spezia .... 26145 26544 Arellino . 21322 21382
Ferrara . . . . 76562 75494 Sassari . 33952 34150 Bitnnto .... 26093 26204 Bencvento 21275 21378
Lorca . . . . 68555 68558 Cagliari . 33903 34091 Monza .... 26019 26285 Catcina . 21156 31442
Padova . . . . 66137 66206 Asti t)

. 33468 33646 Carrara enn Arenza 25931 26197 Partinico 21057 21371
V troca . . 65904 65689 Pincenza 32034 31544 Lodi ’}.... 25536 25506 Avera* 20941 20955
Karenna

.

. . 60667 60666 Nocara . 30907 31144 Toito del Greco . 25346 25584 Monopol! 20840 20953
Alesszndria

.

. . 58759 59241 Caeerta . . , 30630 30708 Mantova.... 25151 24825 Sciacca ... 20811 21083
Modena . . . . 56322 56293 BarletU

.

. 30624 30870 Catanzaro . . . 25129 25164 Spoleto . 20791 20788
Bari delle Puglic . 54747 55166 Salerno . 30613 30993 Cittn di Castell» . 24378 24412 Viterbo . . . . 20737 20676
Heggio nell' Emilia 50732 50550 Corato . 29400 29680 Lecco . . 24270 24433 Fano . . 20619 20913
Fisa . . . . . 50399 50317 Copparo

.

, . 29367 29523 Como .... 24153 24236 Teramo . . . • 20350 20438
Perngia . . . . 49400 49389 Molfetta 28982 29513 Cbieti .... 23862 23992 Macerata 20242 20408
Ancona . . . . 46409 46733 Taranto . 28879 29258 Gubbio .... 2384 2 24088 Cento . . 20171 20319
Cspannori . . . 46116 46562 Udino 28753 28612 Siracusa.... 23559 23689 FraucavillaFontana 2007

1

20206
Prato in Toscana . 42288 42432 Imola 28655 28495 Ragusa Superiore

.

23530 23970 Recanati ... 20011 20182
Parma . . ..41 580 41107 Treriso . , . 28496 28454 Siena*) .... 23101 22772
Forii. . . 39471 Castellammarc di Bisceglie . . . 22973 23279
ireno . . . 39267 39194 Subia 27994 28149 Ascoli Piceno . . 22833 22859
P*ggi» . . 38861 39078 Paria • • 27907 27666 Alcamo .... 22772 23282

Serbien ')•

Städte des durch den Berliner Friedensvertrag i. J. 1878 zuorkannton Gebietes nach einer im December desselben Jahres Torgenommenen Zählung.

Nisch 12801 I’irot 8785 Massotinzi 2626 Bela palanka 935
Lcskowatx 9788 Wranja 8291 Frokuplje 2660 Kurschumlija 220

') Italien. Aus „Uorimento dello Stato cirilc”. Anno 1877.

Koma 1878, und Anno 1878. Itoma 1879. Dio vollständige Liste der

Gemeinden und Orte bis au 2000 Einwohnern herab nach der Zählung
ron 1871 siehe im Jahrgang IV, S. 86.

’) Inclusire 746 Einwohner der aufgehobenen Landgemeinde
Quarto Astete.

*) Inclusire 7093 Einwohner der aufgehobenen Landgemeinden
Chiosi d'Adda Vigadore (1914 Einwohner) und Cbiosi- L'niti (6179
Einwohner).

*) Inclusire 1460 Einwohner der Landgemeinde Masse di Siona.

') Serbien. Gütige Mittheilung des Herrn Wladimir Jakschitach,

Chef« der offieicllen Statistik in Belgrad. Gleichseitig bemerkt ge-

nannter Herr, dass im December d. J. in Serbien eine allgemeine de-

taillirte Volkszählung Statt finden wird, xn welcher jetzt schon Vor-

kehrungen getroffen werden.
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Europäische Türkei.

Vilajet Bornim und Ilenrgotcina.

Verzeichnis sämmtlichcr über 500 Einwohner zählender Städte und Marktflecken Bosniens und der Herzegowina untor Angabe der einheimischen

Berölkerungszahl derselben nach dom Ergebnisse der Zählung Tom 15. Juni 1879 ').

Kreit Sarajevo.

Cajnica

Busoraüa
Fojnica

tiorazda

Kiadsnj

Krcsevo

Kogatica

Sarajevo 21377
Vares 2177
Viicgrad

Visoka

Kreis Motlar.

Bilek . 236
Foca
Gacko
Konjica

Ljubinje

Ljubuski . 2647
Mostor 10848
Nevesinje . 757

Poüitcij . 746
Stolac . 2766
Trebinjo . 790

Kreit Banjaluka.

Berbir . 4226
Banjaluka . 9560
Bosnisch-Brod .... . 710
Bronceni Majdan . . . . 612
Dcrvent . 3225
Doboi
Kobas
Kotorsko

Odzak
Prnjavor . 1107
Tcsanj . 3372
ZopcV . 1591

A’reis Travnik.

Bugojoo . 646
Dolnji-Vakuf . 1844

Glaraoc

Gornji-Vakuf . . . .

Jajce

Jezero

Kupreä
Livno
Prozor

Travnik

Varcar- Vskuf .... . 3162
Vesela Strass ....
^enica

Zupanjac

Kreit Bihac.

Bihac

Cazin . 1496
Dubica
Bosnisch- Kostajnica . . . 1992
Kozsrac

Krupa
Xori . 2120
Ostrovac

Pctrovac

Priedor 4681

Sanski Most 731

Stari Majdan 1373

Sturlii- 1S15

Vel.-Kladus 1733

. Vrnograia 1391

Kreit Tuzla (Zvomikj.

Bjelina . 6090

Bosnisch-Saiuac 955

Breka 2901

Dolnja-Tuzla 5119

Gornja-Tuxla 137$

Uradacac 2626

Janja 3152

Maglaj 2658

Modric 1985

Orasje ........ 903

Srebrenica 1219

Vlasenica 1640

Zrornik 2312

Asien.

Asiatische Türkei.
Städte der Vilajeta Di&rbekir und Sivas und des Mutossariflik Ma' muret Ul Aziz *).

Vilajet Oiarbekir. Mutestariflik Ma' muret Ul Aziz.

Diarbekir . 10655 Agin

Dschcxrc (Stadt n. Amt) . 1323 Arebgir 8331

Uatnlz 972 Argana 1346

Lidscha . 1979 Argavan (Gemeinde) . . . 5787

|J

UDi
| zu Lidscha

‘

&£} «eh8ri« :

. 1494

. 1570
Egil

Egin
1377

4789
409 Kebnn (Stadt u. Amt) . . 618

Malatia Ma‘ den 1746

Mnrdin . 7737 Ma' muret Ul Aziz (Charput) 696

Midist (Stadt u. Amt) . . 694 Palu 3445

Itidbwau (desgl.) . . . 513 l’eri 1231

Söörd . Pertek 996

Ssassuo (Stadt u. Amt). . 112

Techermik
Tschimischgesek . . . ,

Tschunkesch

Vilajet Sivat.

Atnaaia

Axizie

Darende

Divrigi

Hadschi Hamzc . . . .

Hadschi köi

Hatik

Irck

1896 Karahissar Scbarki

1781 Kireuun ....
1896

|

Köpri ....
l.adik . . . .

Maden-i Sim . .

7500 Mcdscbid Ozi . .

228 Mersifuu . . . .

*«* Osmandschik . .

«29 stras
540 Tokat

*»98 Zara
I«5* Zile
1266

4923

5617

2721

967

1767

689

6808

1995

15307

10460

1898

7114

I

Bclutschistan ')•

Kalat Kinw. (Dr. Bellcw 1872) Bel» (Ls») 80U Häuser — 4—5000 Einw. (Carleas 1838)

Mästung „ ) »i »* 300 — 1500 „ (Masson 1841)

Quetta oder Shal . . . . 4000 ) Somniaui (Laa) .500 „ = 2000 „ (Carless 1838)

Rodinjo (Dorf) . . . »» ( «» „ ) Ormara (Makran) 1000 „
Bagh .2600 -3000 Gwadar ( „ ) 4500 „ (geh. zu Maskat)

Dadar Kej ist keine Stadt, sondern eine Gruppe von Forts und Dörfern, ob-

Heia (Las) 2000 Häuser = 8—10000 „ (Pöttinger 1810) wohl Hauptort von Makran.

') Europäuche Türkei. Vilajet Bosnien und Herzegowina. Nach
dem amtlichen Organ: Bosansko - Hercegoracko Norme, Nr. 11 vom 5.

Februar 1880. — Ausser diesen Städten und Märkten werden auch

die Orto Korea, Kraljora, Sutieeka, Muslcmin, Crnici und Glognrica als

Märkte bezeichnet, dieselben wurden aber mit KQcksichl auf deren ge-

ringe Bevölkerung (unter 500 Seelen) nicht aufgenommen.

’) Asiatische Türkei. Aus den Bevölkerungsliston, die im No-

vember und üecember 1879 die halbamtliche Zeitung „Vakyt" ver-

öffentlicht und daraus Dr. A. D. Mordtmann der Zeitschrift der Ge-

sellschaft für Erdkunde zu Berlin (1880, Heft 2, S. 132 ff.) mit-

getheilt bat.

’) Beluttchiitan. A. W. Hughes, The country of Balochistan, Lon-

don, Bell, 1877. Dies sind alle Ortsbevölkerungs-Zahlen, die liugbct

zusammenstellen konnte.
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Britisch -Indien

.

Die Ortatabellen det Jahrg. IV. S. 99—107, können wir für Maisor, Ajmir und Natire Cochin »rgänaen. Der Report Uber Trtrancor enthält

keine OrUeinwohneruhlcn.

Jfaitur *).

Orte mit mehr als 2000 Einwohnern nach der Zählung Ton 1871.

Saudidrug- Division. Mulabägstn .... 4706 Uiiranahalli 2234
j
Barampura. . . . 2514

Anekallu .... 00 1

2

Nelamangala .... 4016 Hassan ....... 6305 ' Belaguti .... 2624
Bangalore .... . 142513 Sarjdpura 3051 Uonnüru 2134 BIrüru 3617
Ih-eum 2250 SidlaghaUa .... 7009 Kalale . 2806 Chennigiri .... 3277
Cbikka Batlhpara . 9882 Siru 4231 Konanurn 2020 Cbituldrüg . . . 5812
Chikka näyakanaballi 4504 Sriniväsapura . . . . 2848 Madduru ...... 2288 Chikkamagaturn . . 2027
Cbintauiani . . . 4208 Sukraearapete . . . 6635 Maddüru bei Yelandürn . 2564 Daranagcre . . . 6596
Clwepcte .... 5460 Sülabele 2209 Maisnr (Mysore) . . . 67815 DcraTiyspöte . . . 2546
Beeanahilli . . . 577! Tipatürn 2093 Mnllaraili 5114 DvAmanaeahalli . . 2073
Bodda Balläpura 7449 Tirumalo 2109 Mandel 3241 . HAranahalli . . . 2045
Cuhbi ..... 3714 Tümkür ..... 11170 Mangala . . ... 2636 Harihara .... 6401
Godibanda. . . 8809 Turibekero .... 2640 Meluküte ...... 2842 Uirimaguluru . . . 2443
BiglUsidf . . . 2300 Tyämagondlu .... 3804 Mügüru ...... 3129 Ilolalakere.... 3123
Uirnballi .... 8809 Vadigenahalli .... 4296 Nägamangala 2494 Honatli 2492
Hebbüru .... 8172 Yciabanka 2521 Xaojnuagüdn 4754 Hosadurga. . . . 2309
UonnaraUi.... 2304 Naraeipura ..... 5253 liosaköte .... 2113
Uosaköte .... 4508 Aahtagram- Lh vixion. Pvatcgrama 2118 Jagalüru .... 2430
Uosüru.... 5751 Agara 4115 Knmssamndra 3806 Kadür 2733
lluliyarudurga . . 2158 Ambkle 2030 Suligrüma 3076 Mir!« 2554
kinakiuabalü . . 4071 Arakaiagtidu .... 3930 Serangapatam 10594 Modi 2183
Sengeri.... 2075 Ankere 2660 Sösalc 2716 Näyakanabatti . . 2723
Kolär 9924 Belüru 2989 Tagadtiru 2588 N'vnmati .... 2571
Koratagere . . . 2414 Bcttndapura .... 2193 Talakidu 2882 Pivagada .... 2091
Kaoigillu .... 3355 fiunünt 3464 Yelandürn ...... 3130 Sbikiripura . . . 2093
Mtddagiri .... 3959 Chiraartjanagara. . . 4893 Yeragamballi 2469 Sbimoga .... 11034
Migadi 3712 Cbcnnaräyapatna . . . 2676

Kagor- Division.
Suldar ranahaUt . . 3174

Miliahalli .... 2850 Chilakavidi .... 2131 Tariker« .... 5302
Msiüru . ... 2981 Doddahnuasäni . . . 4293 Ajjampnra 2249 Turvanüra .... 5072
Midi ..... 2423 Krode ...... 3642 Baciir&ra 2110

Ajmir 2
).

Orte mit mehr als 2000 Einwohnern nach der Zählung vom 1. April 1876.

Ajmir mit Vorstädten (3079) ßbinai ...... 4052 Juoian 2227 Pisangan .... 4352
a. Caotonment (479) , 35141 Chhüpalten 2791 Kadhera 2363 Uajgarb .... # 2389

Barhera .... 2516 Deoii ro. Cantonment(2930) 4875 Kekri 4885 Ramsar 2724
Bindsnwara . . . 2256 Deolia 3240 Mandlän 2863 Saradhna-Sbeopura . 2588
B»r**wiri .... 2038 Cobindgarh .... 3017 Maxuda 3844 Sawar 2911
Bcawar (Nyä Nager) , 12308 Ilarmära 2138 Natsirabad Caotonment . 20097 Srinagar .... 3724
BUrir ..... 2854 Jelhäna ...... 2242 Pokar 3385

Cochin *).

Orte mit mehr als 2000 Einwohnern nach der Zählung Ton 1875.

Antikatara .... 2032 KruakuUm, bestehend au»
1

Kumbalangy 6369 Paynkolara. . . . 2297
Arilür 3478 Pcruinanür (2904) Kunnaukulam 3447 Perumatty .... 3396
Aabeekal .... 2287 Karitlhala (3428)

l 14038 Manalür 2181 Praramekkava *) . . 3306
Aaheekode.... Korilvattam (9089) Manaralashery .... 2721 Rameshwaram-kixha-kum
Chclakara mit VeDganellur Thirkor irret tarn (4667) ) Marita 3040 rannr 4

) . ... 3534

(1943) u. Killimangalam Etathiritthy .... 2447 Matarana 2556 Ramethwaram Patibare-

(1992) .... 6042 lrinjelakkuta (4 Dorf, enth.) 6326 Mayanur-tbekkum-mnry . 2073 mury 4
) .... 3862

Cbeüanam .... 2693 Kallür 2863 Müiankuzby 4
) .... 3087 Thattbamangalam 8894

ChtraneQür . . . 2532 Kanivarakode - kizha-kum Muttaucbery 4
) . . . . 3749 Thckke deshom . . 2001

Cntraye .... 5051 morj 2702 Nallepilly m. Watakke des- Tbekketthara . . . 3005
Cherlaye 4

) . . . . 2630 Kaniyarakode • patinbare- hora (3390) .... 7674 Tbekkumbbagam . . 3666
Cberpa 2158 ruury 3736 Narrakal 4115 Tbekumkara . . . 2379
Chittör..... 11103 Kattfir 3326 Natamcl ...... 4227 Thekummuri . . . 4076
Cothin (4 Dörfer enth.) 4

) 13775 Kizhakke-chaiakuty . . . 2340 Nayarampalam .... 2835 Thorarumkara . . 2141
Bdakoehy 4

) . . . 2186 Kodungallür, bestehend ans Nemmaray...... 5985 Trichür (9 Dörfer enth.) s
) 11109

Kdaeanakata . . . 3326 Metthala(6370) u Loks• Ocbauthurnttha .... 2544 Vatuthala .... 3205
Blangunnapnaha . . • 2309 maleshwaram (4105) a 9476 Pallippuram 2014 Yeliyannür 4

) . . . 2737
Erarür 3656 Kolimjampan. . . . 3934 Pallüritthy Vatakummury 4

) 4055 Vellür 2096
Briyatta .... 2425 Koukan ..... 3381 Panaugata 2154 Watakumpuram . .

>

Kuiu baiau 2688 Pattauchery ..... 3790

') ilairur. 8. Supplement io Mysore General Census of 1871.

Appendices A—H by Mayor W. C. Lindsay. Bangalore 1875. 8. (858 S.)

3. Näheres im Jahrg, Y, S. 30, Nr. 81.

*) Ajmir. 8. die Quellenangaben im Jahrg. V, S. 40, Anm. 31.

*) Cochln. Desgl. jahrg. Y, S. 41, Anm. 37.

4
) Welche die au Cochin gehörenden Deshoras sind, lässt sich

nicht festatellen, jedenfalls sind einige der mit *) beaeiebneten Orte Be-

•tandtbeile der Stadt Cochin.

*) Vielleicht gehören Veltvannur und Prararaekkara xur Stadt

Trichür (?).
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Japan.
1. Städte mit 10 000 und mehr Einwohnern im Jahre 1877, alphabetisch geordnet').

Aikawa, Sado . . . 16979 Kaahiwasaki, Rchigo . . 10*44 Niehinnmiya, Setten 11174 Takefu, Yechizen . . . 11116

Akasbi, Harima . . 18327 Kawagny«, Mueaehi . . 13433 Xngova, (hrari . . 135715 Tokio (city), Mueaehi *) . 594283

Akita, ügo .... 36054 Kioto, Yamashiro . .

Kobe, Setuu ....
. 229810 Numateu, Suruya . 12125 Tokushima, Awa . . . 57003

Amagasaki, Sctleu . . 14193 . 11031 Obama, H'niosa 16479 Tokuvamu, Suiro . . 1166$

Aomori, MuUn . . . 11864 Kochi, Tota .... . 27012 Odawars, Sngami . 13495 Tottori, Inaba ... 39593

Choahi, Sbimoosa . 26137 Kofu, Kui Ogaki, Mino . . . 10310 Toyama, Yttchn . . . 46473

Fukui, Echizen . . . 40863 Kokura, liuzen . . . . 15765 Okasaki, Mikawa . 14524 Toyohashi, Mikawa . . 11106

Fukuoka, Chikuzen 22347 Komatsu, Kaya . . . . 10421 Okayama, Hizcn. . 32953 Tsu, he 21981

Fukuyama, Bingo . . 17721 Koriyama, Yamato . . . 14351 Onomichi, Hingo 16290 Tsuruga, Yechizen . . . 1 2652

Fuahimi, Yamashiro . 21544 Kumamoto, fliyo . . . 44779 Osaka, Setten . . 284105 Tsurugaoka. Uzen . . . 2506»

Gifu, Mino .... 12467 Kurumo, Chikugo . . . 15420 Otsu, Omi . . . 19613 Tsuyama, Mimaeaka . . 14500

liachiwoji, Mueaehi . 10552
,

Kuwana, he .... . 16202 Saga, Hizcn . . . 29512 Usuki, liungo .... 10)20

Hag:, Nagato . . 30508 Marugamc, Sanuki . . . 13183 Sakai, Idzumi . . 40596 Utsunnmiyn, Shimoteuke . 18840

Hakata. Chikuzen . . 20340 Mataumoto, Shinano . 16206 Sakata, Vgo . . . 18833 Uwajima, Igo . . . . 11016

Hakodat«, 1 «o ’) . . 112494 Matsushiro, Shinano . . 10106 Sanjo, Yechigo . . 14873 Uwot.su, Yejchu . . . . 10791

Hikone, Omi .... 27786 Matsuyama, Igo . . .

Mayebaabi, Koteuke
28294 Sendai, litkuzen . . 52074 Uyeda. Shinano. . . . 10041

Himeji, llorima . . 25924 . 10672 Senju, Mueaehi . . 32180 Uyeno, Iga 12576

Hiogo, Scllsu 30408 Maytsuye, /rfrttmo . .

Mito, Hitachi . . .

. 38382 Sbibata, Yechigo 18062 Wakaraateu, Iwaehiro . . 21442

Hirnsaki, Muttu . . 34774 . 17892 Sbidzuoka, Suruga. 330(8) Waknvama, h'ii .... 62197

Hiroshima, Akt . . . 75760 Mivatsu, Tango . . . 11133 Shimouuseki, Kagato 19632 Yamada, he 18431

lmalsu, Unzen . . . 11676 Morioka, Hikuchiu . . . 31499 Shinagawa, Mueaehi 11492 Yamagata, Uzen. . . . 24142

Jshinnmaki, /tihnen . 10004 Murakami, Echigo . .

Nagaoka, Yechigo . .

. 10836 Sbinminato, Yctchu 19360 Yamaguchi, Suico . . . 10085

lwai, Hikuchiu . . . 13702 . 20029 Takamatsu, Sanuki 47883 Yanagawa, Chikugo . . 19791

Iwaido, Hikuchiu . . 10633 Nagasaki, Hizcn. . . . 46661 Takaoka, Yetchu 24694 Yokkaicbi, Iee ... . 11250

Iwakuni, Suwo, . . . 11295 N'akatsu, Huzen . . . . 23000 Takasaki, Koteukc . 13191 Yokohama, Mueaehi *) 64313

Kagosbima, Sctleuma 1
)

—
, N'ara, Yamato . . . . 22746 Takata, Yechigo. . 25651 Yonago. Uoki . . . 11068

Kanozawu, Kaja . . 108263 Xiigata, Yechigo . . . 33832 Takayama, Hida 13931 Youesawa, Uzen . . . . 275t»

2. Stadt« Japans nach Provinzen geordnet •).

Provinz Walcasa. Udctsu 2990
Obama . . . Wajima .... 7106
Takabaraa . . . 3277 Provinz Echu.

Provinz Echizen. Hirni 8175 !

Awalabc . . 2318 lTDaittirugt . . . . 4885

Fukui . . .
Mizuhashi .... 5498

Kalsuvama. . . 6388 Namcrigawti . . . 5482

Muruoka . . 4798 Hhimminato . . . 18904

Otlo . . . .
Takaoka .... 23724

Sabayc . . .

Sakai . . .

. . 3747

. . 9044

Toyama
Cozu

44682
10098 I

Takefu . . . . 9416 Yatsuo 5981
!

Tsuruga . . . 11176 Provinz Echigo

Provinz Kaga. Qoteo 4040
j

Sbibata. .

Sbiront . .

Sone. . .

Suibara . .

Takata . .

Teradotnari

Tokamucbi

.

Tsugawa .

Yoida . .

Provinz

Aikawa . .

Bbisumachi
Kawarada .

Ogi . . .

18312 Izuahi

4173
2885
4135

27480

Tovooka ....
Provinz Inaba.

6796 Omori .

4926 i
Tauwano

1475

708$

Provinz Oki.

Karo
5808 Shikanu
5571 Tottori .

1965
;

Uahiotaa

5424

Sa/lo.

12632
3400
2013
2602

Diishoji . .

Kanaishi . .

Kanazswa . .

Komatau . .

Matauto . .

Mikawa. . .

Shioya . . .

Takamatsu . .

Tsuhata . .

Taurugi . .

Provinz Noto.

Hagni . . .

Nanao . . .

9416 lmaroachi . 2812

9353 Uoigmwa . . . 8830

109685 Iwafune . . . 3198

9970 Izumoyuki . . . . 8850

4532 Karn» . . . . . 4403

5095 Kashiwszaki . . . 14081

2460 Murakami . . . . 17647

3101 Muramatsu . . 7182

2505 1 Xaganka . . . . 24067

2961 Xnoyctsu . . . . 6813

|

Kiigata . . . . . 33152
Xuttari . . . .

2382 Ojiya . . . .

82 IG Sanjo . . . . 7689

Provinz Tamla.

Ayabe 1540
Pukuchiyama 4893

7029
2734
5931

Kameoka
Kashiwabara

I
Sasayama .

Provinz Tango.

Mayeauru ....
Mincyama ....
Mivatsu ....

Provinz Tajima.

Ikuno ..... 4358

9073
2808
9398

Provinz

Hirate . .

Hirose . .

lmaichi . .

Kizuki . .

Matauye
Mioseki

Yaauki . .

Provinz

Akazaki

Kuroyoabi .

Sakai . ,

Tonoye . .

Watari . .

Y'odoye . .

Y'oneko . .

2597
2248

20782

Yabi

.

2236

Provinz JTarima.

2237 ! Akaahi .

Ako .

llemcji .3m Murotau
3877

1703
7674

37808
3592
3170

Oabio . .

Sbikamatau
Takasago .

Tatsuno

14410

7134

24521

2703

4080

7273

6335

5170

loki.

2110
4809
3303
2911
2591
2279
10237

Provinz lusami.

llamada .... 3943
Maauda 1772

Provinz Alimaiala.

Kuraahiki .... 1276

Kuzci 1749

Mnjima 2747

Tsuyama .... 15411

Provinz Hizen.

Amagi 1436

Mushiyake .... 1830

Okayaiua .... 32372

Saidaiji 2267

Sbimotaui . . . . 2314

Ushituado .... 3219

') Japan. Aus dem 5. Jahresbericht des Unterricht«- Ministers

auagezogen in „Tbe Japan Weekly Mail" vom 5. Juni 1880.

') ilakodate, die Hauptstadt der Insel Yeio, ist in der Original-

liste nicht mit enthalten , weil Yeso alt Colonio , nicht als Theit des

Reichs angesehen wird. Die hier angeführte Zahl ftlr Ilakodate bezieht

sich auf das Jahr 1874 und umfasst ausser 112 421 ortasnwesenden

Einheimischen 73 Fremde, dagegen nicht 633 ortsabwesende Ein-

beiratsehe. Die Wohnbevölkerung der Stadt betrug demnach 113 127,

die ortsangehörige Bevölkerung 113 054.

*) Wurde bisher mit 200 000 Einwohnern angegeben.

«) Mit Vorstädten 1876: 1 036 771, 1879: 1 042 888 nach hand-

schriftlichen Mittheilungen E. Knipping’s in Tokio.

») 67 499 im Jahre 1879.

*) Die vorstehende Zusammenstellung erhielten wir durch die Güte

des Herrn E. Knipping in Tokio und bemerkt derselbe, dass sie die

eiosig leidlich vollständige sei. Sie ist von der Regierung von 1874—

1879 veröffentlicht und enthalten in Xibnn Chishiteio vom Sein Cki-

sbika Uensan, in 8 Bünden herausgegeben.

I
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Provinz Bichu.

Akbsroori .... 2844
Kavioka .... G115
Kurashiki . . . 6357
Narika 1466
Niimi 2786
Xiaase 1617
Takahasbi .... 5501
Timasbima . . . 2939

Provinz Bingo.

Kucbs 4051
Fukuvama .... 17643
Mibara 8565
Ooomichi .... 9722
Sanji 5517
Tomotsu .... 6003

Provinz Aki. 1

Hiroshima .... 71305
ltsukuihima . . . 3594
Mitarai 1553'

Setoda 2259
Yoihida .... 3176

;

Provinz Suo. 1

Mitajiri 4142
Moroxutni .... 2450
Tnkuyama .... 6995
Yamaguchi . . . 9279

Yuaiiau .... 3657

Provinz üagaio.

Hagi 46318
Kiotuye .... 1798
Shmionosoki . . . 18500
Toyoura .... 5858

Provinz Kii.
1

Kata 2928
Kosaaa .... 3424
Kuroye 6304
Shiegu

Taube 7485
Wakayama.... 61124
Yuasa 6942

Provinz Aicaji.

Kultur» 4987
SbiUuki .... 3952
Sumoto 7267
Yur* 6935

Provinz Aura.

llisrase 2027
heda 3353
Komitsujima . . . 2513
Muva 1225

Tokushima. . . . 48861
Tomioka .... 1926
Wakimachi . - . 2171

Provinz Sanuki.

ilikeda ..... 4315
Karira 3072
Kosai 2627
Kotobira .... 5515
Marugamo .... 13875
Mett 349)
Sikadc 64*75

Shldo 5579 '

Tadotsn .... 3915
Takamatsu. . . . 32730
Tsada 5045
l'laUu 4598

Provinz hjo.

Imnharu
Katvanoyc

Komatiu
Mntsuyama
Mitau

Osu . .

•Saijo. .

L’wajima

Yoshida

Proi

Beppu .

Ilida

Uiji . .

Kizuki .

üita . .

Oka . .

Saganoscki

Saiki

Takata .

Tsurusaki

Uauki .

Provinz flizeti.

Arita 5397
Fukabori .... 11463
Fukayo ..... 1778?
Hasuikc .... 2033

|

llirado 10558
Imari 4005
Uahaya 6581

KaraUu .... 798?
Kashim» .... 296S

Kojo 3645
Nagasaki .... 29656
Onmra 9384
Saga 21660

Behm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI.

12000
5860
3087
12209
4848
4022
2004

12209
5042

rar Tosa.Pro

Akaoka .

Aki . .

Koebi .

Xakamura
Susaki .

Takanka
Vamadano

Provi

Akizuki.

Ainugi .

Ashivu .

Oaxaifu

.

Fukuoka
llakata .

Hnkozaki

Kurosaki

Meinohama

Prov

Ennkitau
Fukushima
Kurnnii

.

Sedaka .

Wakatsu
Yauagawa
Yosbii .

Provinz Buzen.

Kokura

.

Naga»u .

Kakatau

Ohtshi .

l'noshima

Usa . .

3993
4479

39757
225?
3993
5827
2240

Shimabara
Sonogi .

Tokitsu

.

Totnijre .

Yagami .

Provin

Uitoyoshi .

Kawajiri

Kumamoto

.

Machiyamsguclii

Nagasu . .

Takase . .

Tomioka
Udo . . .

Usbifuka .

Waifu . .

Yatsushiro

.

Yumacbi

Chikuzen. Provinz Uuig

. . . 5178 Uirosc

. . . 4427 Hosojima . . . .

. . . 4451 Mitnixu

. . . 3244 Miyakonojo . . .

. . . 20650 Miyazaki . . . .

. . . 20985 Xobeoka . . . .

. . . 3167 Obi

. . . 2832 Sadonara . . . .

. . . 3841 Shibuabi ....
Takanabe . . . .

2555 !

3230 i

20381

j

3860
1726
8865
2620

7459
4500
11538
2454
2130
2274

18682
4664

5063
8669
5005

Hiyo.

Provinz Otumi.

Fukuyama
Kajiki .

Kokubu

.

Sata . .

Uchiura

Provinz Sa/suma.

3740
4712
44620
3132
5706
2850
3206
4422
7590
1878
9021
4130

8067
2161
1881

7390
11929
6861
2746
873

4659
3279

4903
9386

17144
4418
2909

Hasse .

lfhimcito

linai . .

Koizumi

Koriyama
M atsuvnma
M iwa

Xara
Sakurai

.

Shimoiebi

Takata .

Tatsuta .

Tawaramoto
Toaa . .

Vagi. .

Yanagimoto
Yoshino

2007
1971

2331

2094
14988
1917
1230

21158
1735
2946
3142
1645
2452
8008
1807
2258
1418

2051
1957
2003
3471

Provinz Kaicachi.

Hirakata .... 1529
Kiuhoji . .

Kokubu. .

Tondahayaahi

Yao . . .

Provinz Izumi

Dejima . .

Fukushima
Kaizuka
Kiahinowada
Minato . .

Niabide. .

Ozaki . .

Sakai . .

Sano . . .

Shimojo (Otsu)

Provinz

Provinz Omi.

Hachiman
tlikona .

Hino
Knlata .

Minakuchi

Nagahama
Nishioji

Onii zu ,

Otsu. .

Hexe . .

nz Bungo.

3886
1313
8123
4416
6821

5975
4367
5652
2555
5535
10738

Akunc .

Dcmizu

.

J uauki .

Kago .

Kngoshioia

Ksseda .

Miyauojo
Sendai .

Tnnivama
Yamagawa

Provinz Iki

Qonoura
Kasamoto

10918
18591
11588
24902
27240
31595
8607
14449
21087
6289

2815
4857

Amagaseki

.

Hiogo, Kobe
Hirano . .

lbaraki . .

Ikeda . .

Kami . .

Xatnha (N&niw

Nisbinomiya
Ozaka . .

Sauda .

Suita . .

Sumiyoshi .

Takatsuki .

Tcnnojl . .

Tonda . .

Yuyama

799

82
;

4270
8852
1566
566

2178
38838 i

5388
j

2000
;

Provinz Mino.

Hachiman . . .

Imaizumi oder Gifu

lniao , .

Jiramura .

Kamiarichi gesp. Ko
zuchi . .

Kano . .

Kasomatsu .

Kitakata

Xakatsugawa
Navegi . .

Ogaki . .

Seki. . .

Takasu . ,

Takegahaua

Scttm.

12404
40900
6796
2459
6126
3508
8128
8699

271992
2331
3361

3600
4281
16560
2789
1334

Provin

Funatsu

Furukavra .

Tukayamn .

Provinz
Fukushima
Jida . . .

Jivama .

Iwamurata

.

Komuro
Matsumoto
Matsushiro

Nagano . .

Omacbi . .

Sbiroonoiuwa
Susaka . .

Takashima

.

Takato . .

Uyeda . .

5893
24368
4209
2274
4914
5369
1646
1970

17924
6371

5364
10800
3151

1947

3828
5083
4136
2493
2586
2262
10158
3730
3514
3195

Sh

Ilida.

1421

3040
13081

mono.
2817
8944
5736
2681
6152
14275
7976
6928
2921
3451
2492
5209
2366
6019

Provinz Kozulte.

Provinz Tsushima.

lzubara (Fuchu) . . 8806

Provinz Liu-Kiu.

Kume 9800
Nafa. .

Shuri .

Tomari .

Provinz

Ilnsembo

Puahimi
Kioto .

Kizu. .

Uji . .

Yawata .

Yodo

Provi

Gojo.

Gosho

. . . 14610
. . . 44984
. . . 6837

Yamashiro.

581

22334
238663

4331
2550
5040
5933

nz Yamato.

3479
3607

Insel Jesso.

Provinz Oshima.

F.sashi 9158
Pukuyama(Matsumayc) 16092
llakodate .... 28025

Provinz Shiriboshi.

Otaro ..... 3903

Provinz Iburi.

Muroran .... 535

Provinz lshikari.

Uhikari 1189
Sapporo .... 1785

Provinz Tesshio.

Rurumoppo . . . 338

Provinz h'emuro.

Xemuro .... 1324

Annaka . .

Fujioka. .

lsetaki . .

Kiriu . .

Maycbaahi .

Numata. .

Ota . . .

Takatnki .

Talcbayaahi
Tomioka

Provinz

Aahikaga .

Karasuvama
Kanuina

Kurobane .

Mibu . .

Moka . .

Nikko . .

Otaarara

Oyama . .

Sano . .

Tochigi . .

Utauooroiya

Sh

8159
3216
3362
3894
15063
3828
1356
11285
9007
1454

himotsuke.

2124
2435
15061

2060
3976
1744

3132
2284
1715
4960
3968
15061

15
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Provinz Itcaki.

Kakuda. .

Mi hart: , .

Xakamura .

Onahama .

Shiraithi .

Shirakaten .

Taira . .

Tunagura .

Provinz hcnthiro.

Dange . .

Fukushima
zvtz
5813

inawasbiro 1178
Kawumata . 3604
Koarai . . 1943
Kori . . . 2333
Koriyama . 4782
Motoiniya . 8523
NilionmaUu 10435
Sukagawa . 6028
Tajima . . 1124
WakamaUu 20588
Ysnagawa . 3068

Provinz liikuzen.

Furukawa . 3345
Isbiuomaki , . 10325
Iwanuma . 2383
Ke^cLLuma 4377
Miuatomura 2221
Mizusawa oder Tome 4350
Scndai . . # . 51998
Shiogama . . * 3225
Wakuya . * 2120

Provinz Bik

llananiiki .

llanawa. .

lebinoseki oder

Iwayndo
Kamaishi

1575
5086
1890
3079
2914

i

7250
4241

2250

nchu.

Iwni

442G
4052
3781

4223
3442

Pro». Rikuoku oder

Aoinori . .

Uachinobe ,

Hirosaki .

Kuroishi .

Sliichinoho.

Tanabe . .

Provinz Uzen

Higasbine .

Kauiinoynma
Kaum ,

Miyauchi .

Xagatnro .

Oyama . .

Sukaye . .

Sbinjo . .

7'ukabutake

Tatcoka

Tondo . .

Tsuruganka o. Shona
Vachi . .

Yamagatu .

Voni/awa .

Proeinz Ugo,

Akita .

Uonjo .

1 wasaki

.

Kakodato

Katueda

Matsumine
Momosandatiaraya
Xoshiro

Odate .

Omagari

Sakata .

Shiogoehi

Tsuchisaki

Yashima
Yokote .

Yusawa

.

Jfultu.

10965
9518
32886
6516
3912
3299

3627
3641
2021
2858
2565
3430
5513
8361
1165

4138
5070

24964
6587
17631

24945

38118
6423
1828
3985
4117
2967
4004
9174
7687
2696
18619
2494
8559
2274
8169
5814

Kambe . .

Kameyaina.
Kuwana
Matsustücu .

Seki . . .

Shiroko

TomiU . .

Tau . . .

Yurnada. .

Ynkkaicbi .

2694
5245
18064
8781
2513
4592
2914

22080
22473
9722

Provinz Shima

Toba . . . . • 4746

Provinz Oieari.

Provinz Surugn.

Xumatu .... 16014

Sbimizti .... 4100
Shituoka .... 31555
Tanaka 4045
Yaitau 4651

Provinz Kai.

Ichikawa .... 4095
Kajikaaawa . . . 3562
Kofu 15529
Shimo-Yoabida . . 2308
Uyenoham . . .

Yamura. . . .

Atsuta . . . 15211
lchinomira 7399
Inagi . . . 6159
Kamezeki . 4104
Kamee . . . 4649
Kiosu . . . 2476
Xagoya . . . 126193
Xarumi. . 4839
üno . . .

Tsushima . 7387

Provinz ilikawa.

Aauke . .

Chiriu . .

Kariya . .

Koromo
Nishio . .

Ohama . .

Okazaki

Shioahiro .

Tuwara . .

Toyobaahi .

Provinz Totomi.

Arai . .

FutamatA .

lUmumatsu
Kukcgawa

1255
2613
1488
3352
7095
8885
12989
2237
2556
7506

Provinz Jzu
Mi shima . .

Xirayama . .

Shimoda .

,

Provinz Ogtuatcaraji

Bonin - Intein,

Chicbishima .

|

lluhajima . .

Provinz Saga
: Ataugi . . .

Fujisawa . .

1 Kamakura . .

.
Misaki . . .

I
Xiabiura . .

• Odawara

I Oiao ....
Uraga . . .

Yokoauku . .

Kcmanai . 2365 Provinz Iga. Kukczuku .... 3528 Kanagawa . . . . 10660 Kashima . 1560

Kiyi . . . 711 Xabari . . . 2970 Kawasaki .... 2372 Kanaisawa . . . . 4679 Mito . . . 19010

Miyako . .

Mizusawa .

3352
5166

Uyeno . . .

Ite.

12385 Mitsuke# ....
Moriniftchi ....

4476 Kaxukabe . .

1727 Kawagoyc . .

. . 3482

. , 9357
Xakaminatn
Ola . . .

8254

3424

Morioka 21306 Provinz Xakaizumi. . . . 2909 Kawasaki . . . . 3123 Kiugasaki . 4240
Tono . 3159 Uigashi-Tomita . . 2952 Sagarx 1413 ' Konoxu . . . . . 3238 ShimmUtc . 4947

Yamada. 3113 Uisai . . . • • 3781 Yokosuka .... 55 Mi Kumagai . . . . 4171 T.ucliiura . 7788

6438
1203

11103
3908

Provinz Musa
Fuchu . . .

Gioda . . .

Unchoji. . ,

ilodogaya . .

lionjo . . .

Iwatsuki . .

Kami-ltabaahi

2199

2987

4813
494 t

3838

ma oder

38
14

i.

1987

5613
6420
3417
4110
12710
4895
2380
2810

Al.

Oraiya

Säte ,

Senji

Shimo-Itabaahi

Shicagawa .

Shinjiku

Soka . .

Tokio . .

Ilrawa . .

Yokohama

.

Provinz

Uojo
Kacbiyama od<-

suyama .

Tateyama .

Provinz

lehinomiya

Jino . . .

Katsura . .

Kisarazu .

Togane . .

Tauruuiai .

Yawata . .

Provitiz

Chiba . ,

Chosbt . .

Funabashi .

Koga . .

Mitaukaido

Omigawa .

Sakai . .

Sakura . ,

j

Sawara . .

Sekivado .

j

Yuki . .

Provinz
1 Uojo . .

lshioka . .

Isonohama .

Itako . .

4601
7224
7675
4056
3573
5077
2376 Kasaraa

.

Aiea.

r Kat

K

Shi

Hitachi.

3342

4294

11363

2644

10293

3934

3930

595905

1750

64602

2296

1942

2588

l,

4215

2165

1969

4381

2399

312«

2094

a.

3110

17688

9494

9343

3460

2609

2379

6681

6411

4820

5654

1534

6938

5285

3493

1760

3. Städte des Fukushima Ken mit mehr a!s 500 Männern ’).

MUnucr Krauen Tot. Mftuner Frauen Tut. Männer Frauen Toi. Mtinncr Frauen Tot.

Fukushima . 3642 3408 6950 Sukagawa , . 2394 2346 4740 Omori . . 645 673 1218 Mukochoinna-
Matsukawa . 1070 1031 2101 Xaganuma . . 579 565 1144 Sasaya . . 882 762 1644 kano . . . 547 518 1065

Kamada . 587 599 1186 Wakamatsu . 9372 9296 18668 Xagaoka . 828 805 1633 Senouye . . 756 802 1556

Kaori . . . 1352 1358 2710 Xozawa . . . 678 646 1324 liarikawa . 1815 1705 3520 Osasagi . . . 1109 1043 2152
Fusbigoro . . 769 760 1529 Inahiro . . . 865 822 1677 Xihomruatsu 3224 2951 6175 Kakeda . . . 721 717 1438
Xlatesaki . . 694 694 1388 Kongo . . . 713 710 1423 Tajima . . 637 600 1237 Akatxu . . . 608 496 1004

Yuno . . . 1022 1020 2042 Tsugawa . 1085 1082 2167 Tukata . . 1029 1044 2073 Shirakawa . . 3734 3743 7477

Yasuhara . . 1527 1480 3007 Mibaru . . . 2656 2567 5223 Tanagura . 1012 979 1991 Sakashita 1629 1659 3288
Kawumata . . 1201 1171 2372 11 ira . . . . 2395 2242 4637 Konahama . 1691 1679 3370 Sbiokawa . . 683 528 1111

Uommiya . . 1598 1655 3253 Xakamura . . 1365 1322 2687 Uiaanokuma 634 488 1022 Shimokamiya . 684 521 1105

Koriyama . . 2221 2305 4526 Sasagino . . 528 484 1012 Minamikodaka 624 602 1026 Mtnamishindcn 529 498 1027

Fukuyo.hi

.

. 796 782 1578 Asakawa . 533 573 1106

*1 Auszug aus der Fukushima Kenchi Tokei tiaibio (kurze ntatisl. Tabelle Ober Fukushima Ken), wclcho alle Orte mit 100 und mehr Ein-

wohnern enthält und im Juli 1877 erschienen ist.
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Australien und Polynesien.

Victoria.
Städtische Ortschaften hi» »u 1(K*0 Einwohnern herab, nach der Berechnung für 1878 ').

Melbourne und Vontädte. Prahran City . . . 19200 Ballurat East

.

# , 13719 Echuca 4765 Portland .... 2500
Melbourne City . . 62500 Rirhmond Town . . 20153 , Belfast . . . , . 3000 Oeeiong 4

) .... 12000 Queenaeüff. . . . 1000
Brighton Borough . 4600 Sandridgo Borough . 7900

;
Brownsand Scarsdsle 1500 Geelong West . . 5000 Sale 30Öu

Brunswick Borough 5571 St. Kilda Borough . 10000 ! Buüinyong . . , , 1665 Hamilton .... 3300 Sandhnrst 3
) . . . 26163

Collingwood City . 22000 Williamslown Borough 8200 Cariabrook . . 1010 Hcalhcote .... 1550 Scbattopol.... 2500
Emerald Hill Town 25000 Best d. Stadtgebietes 17000 Casllemaino 1

). , , 7500 Inglewood .... 1325 St. Arnaud . . . 2511
Essenden & Fleming- Schiffsboröik U871) 2039 ; Chewton . , . . 2500 Koroit 1569 Stawell 7722

ton Borough . . 3919 Melbourne . . . 256477 Elunes . . . 7650 Majorca .... 1600 Talbot 3300
Fitsroy City . . . 19160 (1871) .... 191491 !

Creswick . . . . 3800 Malmsbary , . . 1000 Walhalla .... 1700
Footscray Borough . 5350 Daytosford. . 4100 Muryborough . . . 3500 Wangaratta . . 1487
iiawthorn Borough . 4866 Andere Studie. Dunollv. . . 1600 Newtown & Chilwe'.i 1600 Wnrrnatnbool . . . 4853
llolhnra Town . . 15317 Ararat 3000 Eaglehawk . . 7334
Kew Borongh . . 3700 Ballarat 2

} .... 18000

Hawaii,
Städte nach der Zählung vom 27. December 1878 *).

Auf der Insel Eingeborene Mischlinge Fremde Zusammen Auf der Insel Eingeborene Mischlinge Fremdo Zusammen
Honolulu Oubu 9272 1311 3531 14114 Uilo . . . Hawaii 2951 223 1057 4231
Wailuku . . Maui 3307 311 568 4186 Waimea . . Kauai 1090 20 87 1197
Lakaina . . Maui 1967 158 323 2448

Neu-Caledonien.
Civil-Bcwohner der Ansiedelungen und deren Umgebung nach der Zählung von 1876').

Xnumja n. Halbinsel Xoumca 142A Tarnst 57 Boulari 52 Bouraii 27
Dumb£a 110 Bouloupari 44 Yatc S Canal* 388
Palta 95 Quamcm 42 j UaraV ........ 174 Diahot 257

Neu-Seeland.
Städtische Ortschaften (Borougha) nach der Zählung vom 3. Mars 1878'} und der ofßciellen Scbätaung für 31. Märs 1879 :

).

187*. l.i79. 187». 1*7®. 1378. 1879. 1H78. 1*79.

Akaroa . . . . 642 655 Green Island . . 415 500 Nasebv . . . 546 600 Rost 1068 1170
Alexandra . . 200 400 Groymouth . . . 2921 3000 Nelson . . . 6604 6800 Roxburgh . . . 253 250
Arrowtown . . . 363 400 Hamilton . . . . 1243 1150 New Plymontb . 2680 2800 South Dnnedin . . 1690 2550
Auckiand 3

) . . . 24772 ? 24900 llokitika . . . . 3202 3000 North-K*»t-ViUey 1799 2500 St. Kilda. . . . 546 600
Avenal . . . . 311 400 lnvercargill . . . 5318 5745 Oamaru . . . 4927 6000 Tapanui .... 335 600
Balelutba . . . . 819 750 Kaiapoi . . . . 1083 1150 Onehunga . . 2043 2095 Thamcs . . . . 5424 6500
Blenbeim . . . . 1701 1800 Kumara . . . . 1275 880 Palmerstun South 814 900 Timaru . . . . 3389 4500
Cavcrsham . . 3425 3 Lawrence. . . 855 855 Palmerston North 880 1000 Wanganui . . . 3661 4000
Chrislchurch 4

) . . 26553 128000 Lyttelton . . . . 3476 3476 Picton.... 703 730 Wellington . . . 18953 22000
Clydc . . . . . 312 Maori Hill . . 344 1000 Port Chalmers . 1827 1800 West llarhour . . 926 950
Cromwell. . . . 424 350 Masterton . . . 1673 2000 *) Qucenstown . . 574 700 West Uawkesbury. 468 400
Uuncdin . . . . 22525 25000 Milton.... . 1161 1120 Riverton . . . 867 1150 Wettport. . . . 1166 1050
Gisborne . .

Uladstone. .

. . 1204

. . 228
1600 Morniogton . .

300 Nnpier . . .

. 2208

. 5415
2500
6500

Roslyn . . . 1565 1570 Winlon .... 176 200

ln den „Statistics" für 1878 werdon ausserdem aufgeführt: Asbburton mit 1850, Cumpb lltnwn mit 360 und Ranginra mit 1100 Einwohnern,

weiche Ortschaften im Ccnsus nicht unter den Borougbs genannt sind; dagegen ist Clydo in den „Statistics" fllr 1878 nicht genannt.

’) Auntralien. 11. II. Haytcr, Victorian Ycar-hook for 1878— 79.

Melbourne 1879.

*} Mit Ballurat Käst und Sebastopol zählte Ballarat 34 219 Einw.
a
) Castlcraainc mit Chewton zusammen 10 000 Einwohner.

*} Mit Nowtown und Cbilwell hatte Occlong 13 600 Einwohnor
(im Jahre 1871: 21459).

*) Mit Eaglcbawk zählte Sandhurst 33 497 Einwohner.

*) ffateaii. llawaiian Aimanac and Annual for 1880. Honolulu.

') Neu-Ctdtdonien. Tablcaux de population, de cultnre kc. des

Kolonie» franeaises pour l'annie 1877. Paris 1879. Die europäische

Citilhevölkerung der KoyallT-lnseln beträgt 63, die der lies de» Pins

5 Personen. l)a die gnammte Civilbevülkerung der Kolonien nur 2752
Personen suhlt, gegenüber von 6015 Mililärpersonen, Beamten, Auf-

sehern &c. und einer Sträfliugsbcvölkerung von 11330 Seeion, geben

die obigen Zahlen kein richtiges Bild von der OrtsbcvälkcruDg Nou-
Caledoniens.

') AVu • Seeland. New Zrsland. Census of 3rd March, 1878.

Wellington 1878. ln Itesult» of a Ccnsus of the Colonjr of New Zea-

land taken for the night of the 3rd of March 1878. Wellington 1880,

15 *
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Afrika.

Marokko').
Klnwubner

1676.

Itaruntcr
Jti'ir« Barop.

Einwohnerzahl nach 7;:

Agadir . . . 700 — — —
Arcila . . . 1000 300 — 600 ltohlfs 1864.

Asimor . . . 15000 — — —
Casablanca . . 7—8000 1400 — —
Pedala . . . 1000 100 — —
Kex») . . . 100000 5—6000 _ 1 80000 Kohlfs 1864.

( 100000 Baumier.

Laracbc . • 10000 15—1800 200
14—5000 Kohlfs 1864.

1 8000 BBUmior.

1000 Kohlfs 1862.

Mazagan . . 3600 100 — ! 1600 Moniteur univors.

|1500—2000 Banmier.
Mehcdian ') . 400 — — —
Mekinez . . 30000 — 40—50000 Kohlfs 1861.

1
12000 Bauinier.

Mogador . . 15000 — 160
1 14— 16000 Anuario de

|
Madrid 1860.

1 20000 Kohlfs 1862.

Kabat . . . 32000 3—4000 50
1 18—20000 Kohlfs 1862.

1 4U00d Baumier.

Safli . . . . 9000 1500 — 8000 Baumier.

Tanger . . . 18—20000 6—7000 1500—
2000

{20000 Rohlfs 1864.

1 1 2000 Baumier.

Tetuan . . . 25000 6000 — 20000 Baumier.

Kauar.
Im Jahrg. IV, S. 108, wurden die Einwohnerzahlen der meisten

Orte dieser /.wischen Eossan and liornu gelegenen Oese der Sabarx

nach vorläufigen brieflichen Mittbci.ungcn Dr. Xachtigal'a, der 1870 die

Oase durchreiste, lusamniengestellt. Mit einigen Abänderungen und

Vervollständigungen, besonders auch mit speciellerer Begründung, lindst

man die Bewohnerzahlen in l)r. Nachtigai’s Werk „Sahara und Sudan"

(1. Thei), Berlin 1879, S. 642). Da tur Zeit seiner Anwesenheit viele Be-

wohner der Ouie durch vorausgegangene Itauhllbcrfiillc vertrieben, oder

andere auf kaufmännischen Heisen abwesend waron , so unterscheidet

Dr. .Vachtigal die Zahl der nach keiner Schätzung anwesenden von der

Zahl derjenigen Bewohner, welche die vorhandenen Häuser bergen konnten

:

Wohn*(*tten. Kann berget) Hatte 1670 ca

Anai . . . . . ca 100 400 Einw. 180 Einw.
Aoikunimti . . . 60-70 250 „ 100
Aachcnumma . , 80- 90 350 „ 150
Eldscbi . . . . ca 100 100 „ 150
Tigoniami . . . ca 30 120 „ 50
Babus schätzte Kohlfs ZU — 100 „ —
Dirki . . . . 250 1200 „ 500
Scbimmedru . . . 120—130 500 „ 300
Emi Madema 60—70 250 „ 150

Oaru .... . ca 300 1500 „ 500
Ktilala . . . . ca 200 1000 „ 200 1»

Saint-Denis

Sainte-Marie

Sainte-Suzanne

Saint- Andre

Reunion.
Bevölkerung der Gemeinden

32050 Salazie 6031
5762 Saint-Benoit 16588
7046 Tlaine des Palmistes. . . 1441

9800 Sainte-ltose 3630

am 31. December 1877 ').

Saint-Paul 29197 Saint-Pierre

Sainl-Leu 9063 Saint-Josoph

Saint- Louis 18149 Saint- Philippe .

30753

9694

2925

A in e r i k a.

Mexico ).

Aguascalientes . . . Oalcuna . 6500 Morelia

C’nnipechc . . . Guadalajara . 93875 Mulege
Candela , . 3037 Guanajuato . 63000 Oaxaca .... . 21000
Cfaiapa . . 4324 Hermosillo . 8000 Ococingo . 4019
Chihuahua .... Hidalgo . 36463 Pachuea

Chilpancingo . . . . . 9600 Jimonez ...... Pak-ni|uc

Ciudad Victoria . . . . 6000 Lampazos tlo Naranjo . 6700 Parras de )u Puente . . 8000
Colimu . . 31771 IjQ Pnx .

4000 Pichucalco .... . 5264
Comitan . . 6286 Linarcs . 11000 Piedra» Negras . . . 2500
Cuiitrn Cicnogas . . . . 3200 Matchuala . 25000 Puebla

Cuornaraca .... . . 12000 Morula Qucrtlurn ....
Culiacan . . 7000 Mexico • 230000 Kcal del Caatillu . . 1000
Doctnr Arroyo. . . . . 14000 Mondovn .... . 4236 Saltill»

Durnngo Mnntcmurolos . . . . 10000 8 . Bartolom*: . . . 4591
El Triunfo .... . . 4000 Montcrey

S. Bucnaventuru . . . .

S. Cristobai

S. Joad

S. Juan Bautiata . . . .

S. Luis Potosi

Simojovel

Tampico
Toluca

Tonalä

Tuxtla
Veracruz

3500

10295

2500

8000

45000

2548

5000

11376

6707

6963

16848

Villa de Sierra Mojudu 1500—2000

Zacntccas 62000
Zaragoza 2600

ist pag. 7 und 8 eine Zusammenstellung der Cities, Boroughs und Towus
bis horab zu 100 Einwohnern gegeben.

*) Statistics of tbe Colony of New Zealand for the year 1878.

Wellington.
3
) Die Stadt Auckland setzt sich zusammen aus

:

City of Auckland
1878-

. 13758
167®.

*

19761 Eden Tcrraec .

1876.

. 517
167 ®.

}

l’arnell . . . . 2708 2900 Grafton . . . . 1160 >

Arch Hill . . 651 r , Kurangahape. . 3118
Xewton . . .

l’onsonby . . .

157

. 2703
>

i

) I

Summa 24772 >21900

*) Christclmrch besteht aus: igT8. 1879 .

City of Cbristcburch . . 13425 14663
Sydcnham 6510 6700
Vorstädte 6618 ?

Summa 26553 ? 28000
*) In den „Statistics of de Cntony of Now Zealand for tho jear

1878” ist Musterton mit 200 Einwohnern und 370 Häusern aufgcfBhrt;

dio Zahl 200 ist aber ohne /weifet oin Druckfehler für 2000, da die

Zahl der Steuerzahler 420 betrug und im Cenaua die Zahl der lläusrr

zu 302 angegeben wird, die Häuser- und mithin auch die Bewohuerzahi

sich also im Jahre 1878—79 vermehrt hat.
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Martinique.
Bevölkerung der Gemeinden um 31. Dccember 1877 *).

Fert-de-Franec .... 15+14 Diamant . . . .... 2100
Lcmentin . . .... 13409 Saint«-Luce . . .... 1804
Stint- Esprit . .... 6171 Trois-llcts . . .... 2679
llacos . . . .... 4092 Marin. . . . . . . . 1152
prta^ois . . . .... 10297 Vanclin . . . .... 5143

j

Siviäre-Saläe . .... 3701 Uiviire-Piloto . . . . . 6117
AoKs-d’Arlet* . .... 2383

1

Sainte-Annc 2(184
|
Mucouba 2182

Saint- Pierre 23909 Lorrain 7315
Carbet 5998 . Trinite 7890
Caae-Pilot 2852

j

Sainte-Marine 7160
Pröohour 3866 Gros-Morno 7607
Basse-Pointe 5388 Robert 7636

Guadeloupe.
Bevölkerung der Gemeinden am 31. Dcccmber 1877').

Ite.huyes 881 : Trois-Kivieres 1002
Pointe-Noirc 3918 Capestcrre 7105
Souillante 3082 . Goyave 1160
Habitant« 3110 Petit-Bourg 3518
Btillif 2011 Baio-Mabault 1076
Stinte -Claude 3811 Lamcntin 1531
Bme-Terre 8212 Sainto-Kose 1899
Oourbejre 2186 Poinlo-ä-Pitrc 17521
Vieux-Port 893 Goaier 1802

Abvmes .... Ürpcndenzen.

Morne-ä-l'Eau . . . . . 6790 Marie-Galante:

Petit-Canal . . . Grand-Bourg .... . 6443
Port- Louis . . . CapesterTe

Anse-Bertrand . . . . . 4357 Saint-Louis .... . 4284
Moule Desirade . 1118
Saintc-Anne . . . Saintes

Saint- Francois . . . . . 4586 Saint-Martin . 3421

Französisch - Guyana.
Bevölkerung der Quartiers der Cnlonio am 31. December 1877 •).

Mtna und Haut-Maroni

.

ColonUteu.

. 1178
iraeoubo

Sinn&mary . 998
Kourou . 810
Macouria

Montsincry . 571
Tenaegrande . . . . . 364

Indier.
Immigranten.
Afrikaner. Chinesen. Tot.

671 25 — 1874

1 — — 558
846 5 — 1849— 3 — 813
53 4 — 1 IU3

4t 4 — 616

» — — 373

Colonlsleu.

Tour-de-l’Ue 628
Koura 917
Ile de Cayenne .... 737
Kaw 510
Approuague 910
Oyapock 618
Stadt Cayenne 7210

Immigranten.
lmtier. Afrikaner. Chinesen. Tot.

43 ii — 682
604 12 1 1564
614 84 — 1435
103 41 — 654
737 150 4 1831

78 13 3 712
384 38 — 7632

Peru.
Orte mit raohr als 1000 Einwohnern nach der Zählung von 1876').

* bezeichnet wie gewöhnlich Landgemeinden. Die in ( ) bcigcffiglcu Buchstaben geben die Üepartamontos und l'rovincias Litorale« au und
zstr «tobt für: Ancach» (An.), Puno (Pu.), Cuzco (Cu.). Lima (La.). Cajamarca (Caj.), Junin (J.), Arequipa (Ar.), Libertad (I.d.), Ayacucho (Ay.),

Pisra (Pi.), Apurimac (Ap.) , Huancavclica (Ila.), Lambayeque (Lain.), liuunuco (Uo.), Lorcto (Lo.), lea (I.), Tarapaci (Tar.), Tacna (Tae.),

Oillao (Cal.), Amazonas (Am.), Moquogun (M.).

Abancay (Ap.) . . , . 1198 Aija (An.) Apata (J.) . . . . . 2253 Azängaro (Pu.) . . 1054
Accba-urinsaya (Cu ) 1008 Ale» (Ar.) Aquia (Ad.) . . . 995 Bambamarca (Caj.) . 1012
Acequia grando ariba* (Lo.j 1969 Amotape (Pi.) . . . . 1343 Arequipa (Ar ) . . . 29237 liarranca (La.) . . 1716
Aco (J.) .... 1096 Ansnsava* (Cu.) . . . 2357 Arica (Tac.) . . . 3469 C'abana (An.) . . . 1636
Acobamba (Ua.) . . 1770 Andabuajrlas (Ap.) . . . 2388 Avcopo (Ld.) . . . . 2167 Cabanacondo (Ar.) . 1494
Acobtmbü (J.) . . 1105 Andamarca (J.) . . . 1038 Athuac (J.) . . . 1847 Cabracancha* (Caj.) 1253
Acolli (J.) . . . 2009 Audarapa (Ap.) . . . 1552 Ayabaca (Pi.). . . 1 523 Cacbicadan (Ld.) 1471

Aeoraayo (Cu ) . . • • 1207 Angasmarca (I.d.) . 1201 Ayacucho (Ay.) . . . 9387 Cajabamba (Caj.) . 2838
Aooa (Cu.). . . . 2598 Anta* (Cu.) .... Ayavlri (Pu.) . . . 2563 Cajacay (An.). . . 1104

Abuse (J.) . . . • • 1847 Antabamba (Ap.) . . 1408 Ayr* * (Pu.) . . . 1211 Cajamarca (Caj.) 7215

') Marokko. Auszug su« dem Werke; Marroco, da« Land und *) Martinique und Guadeloupe. Tablcaux de population
,

de

die Leute. Von A. von Corning. Berlin, Uempol, 1880.

’) Siehe Gcographisebe« Jahrbuch, Band II, S. 111.

J
) Neu-Pex allein hat nach v. Conring 50— 60 000 Einwohner.

*) Nur Mohammedaner.

') Iteunion. Tableanx do population, de cnlture äcc. de« Colonie«

fr.ts..ai«e» ponr l'annle 1877. Paris 1879.

') Mexico. Die obigen Angaben sind entnommen dem Anuario

Gnirersai. Almanaque Hatadfstico, Administrativo y Comercial para 1880.

Mexico. Filomeno Mata.

culture &c. des Colonie« fran^aiscs pour l'annöc 1877. Pari« 1879.

') Franzotitch-Guyana. Tablcaux de population, de culture Scc.

de« Colonie« fram;aises pour l'tunle 1877. Paris 1879. Die 373Anna-
miten und 1225 freigelasaenen Sträflinge der Colonie sind in den Einzel-

zableu der Tabelle nicht oingcschlosscn.

') Peru. Nach dom oföciellen „Ucsumon del Conso general de

habitantes del Porti hecho en 1876, Lima 1878" von Manuel A. Puontes,

Direetnr der Statistik im Ministerium de« Innern. Die Zahlen weichen

vielfach beträchtlich von denen in Paz Soldan'a „Diccionario gcografico

estadistico del Peru, Lima 1877” ab, vermutblicb konnto Paz Soldau

nur erat die vorläufigen Ergebnisse der Zählung benutzen; zur Ermitte-
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Cujamarquilla (Ld.) . . 1030 ' Conchucos (Ad.) .... 1:56

Cajaa (J ) 1*506 Congalta (U»0 .... 1701

Cajatambo (An.). . . . 1897 Contumaz& (Caj.) . . . 2140

Calca (Cu.) 13U Coracora (Av.) .... 4431

C’.iHalli (Ar.) 1235 Corculta (Ay.) .... 1289

C'ttllao (Cal.) 33602 Corongo (An.) .... 2428
Calzada (Lo.) 1120 Cotahuasi (Ar.) . . . . 1908

Caraani (Ar.) 4658
|

Cuiimaica* (I.d.) . . . 1022

Cnnaroa (Lato.) .... 1639 I Cupi * (Pu.) 1289

Canete (La.) 1436 ' Cutorvo (Caj.) .... 1189

Carabamba* (Ld.) . . . 1009 Cuvumalca* (Caj.) . . . 2050
Caravcti (Ar.) .... 2122 Cuzco (Cu.) 18370
Cari* (An ) 2387 Elan (Lam.) 3559

Carhuaz (An.) .... 1897 Porrinafe (Lam.) .... 7043

Casagrande* (Pi.) . . . 1600 Guadalupe (Ld.) . . . . 2029

Casaranü* (Pi.) .... 1410 Gunngamarca* (Ld.) . . 1016

Cascu» (Caj.) 1387
j

Habana *I.o.) 1224

Casma (An.) 2162 Hachacallala * (Pu.) . . 1182

Calacan» (PL) .... 2975 llackaaulcata* (Pu.) . . 1297

Cayara (Ay.) 1009 Hanccoccabuagrande*(Cu.) 3454

Cazador* (Pu.) .... 2057 Hatunsavna* (Pu.) . . . 1124

Goto' (Cu.) 1011
1

Hilata* (Pu.)*) . . . . 1023

Celondin (Caj.) .... 1928 Hilata» (l’u.)
1
) .... 1190

Cerro <J.) 6418 Hilata* (Pu.) *) . . . . 1269

Cbacsa (An.) 1224 Hilata» (bajos)«) . . . 1242

Cbacaran (J ) 1152 I Huaca (Pi.) 1555

Cbaekapoya» (Am.). . . 3366 Huacur* (Caj.) .... 2027

Cbalhuanca (Ap.) . . . 1110 Uuacar (Ho.) .... 1148

Cbanavaya (Tar.) . . . 1236 Huacbo (La.) ..... 3972

Cbaucay * (Caj.). . . . 1158 Huacrarhuco (Ho.) . . . 1111

Chancar (La.) .... 1825 ' Hualgayoc (Caj.) . . . 1914

Chancha (J.) 1346 Hualla (Ay.) 1513

Cbango (J.) 1476 Hualtuay» (La.). . . . 1175

Cb&nlan (Ho.) .... 1254 Huamachuco (Ld ) . . . 2987

Chasuta (Lo.) .... 2021 Huamanruro* (Pn.) . . 1119

Chaura* (Pu.) .... 1050 lluuncabamba (Pi.). . . 1136

Charin (Ho.) 1033 Huancani (J.) .... 1130

Chaa* (PL) 1062 Huaucarqui (Ar.) . . . 1894

Cheea* (Pu.) 1120 Huanca-Sancos (Ay.) . . 1101

Chcccacupe (Cu.) . . . 1189 Huancavelica (Ha.). . . 3937

Cbepen (L<1.) 2109 Tiuancayo (J.) .... 4089

Chiclayo (Lam.). . . . 11326 Huancho* (Pu.). . . . 1050

Cbilca (La.) 1255 Huancoy (J.) 1038

Cbilia (Ld.) 1006
!
Huanta'(Ay.) 3739

Cbincba alta (1.) . . . 4814 Huantar (An.) .... 1120
Chinila* (An.) .... 1221 Huanueo (Ho.) .... 5263
Cbiquian (An.) .... 1455 Hunraya* (Pu.) .... 1166

Cbongos allo* (J.) . . . 1195 Uuaraz, Nordseile (An.) . 2648
Chongos-bajo (}.) . . . 1843 Jluaraz, Südseite (An.) . 2203
Chongoyapo (Lam.). . . 1389 Uuari (An.) 1979
Clioquisongo * (Ld.) . . 1524 Huariaca (J.) 1019
ChorriUoa (La.) .... 4329 Uuaro (Cu.) 984

Cbota (Caj.) 1881 Uuaroehiri (La.) .... 1467

Chullo* (Ar.) .... 1099 Huasabuasy» (J.) . . . 1106

Cliulucanas (Pi.) . . . . 1336 Uuataaani» (Pu.) . . . 1059

Chumpi (Ay.) .... 1390 Huaylaa (An.) .... 1382

Cbupaca (J.) 2486 Uuayllacallan (An.) . . . 1270
Cbusgon* (Ld.) .... 2482 Huayucachi (J.) .... 1185
Cbuyabamba* (Caj.) . . 1053 Huerta» (J.) 1155

Cincoa (J.) 1168 Iea (1.) 6906
Coaaa (Pu.) 1036 Ibuari (La.) 1532

Colcabamba (Ha.) . . . 1321 llave Pu.) 950
Collana (J.) 1278 lncahuasi (Lam.) . . . 1526
Collaua* (Pu.) .... 1095 : Iquiquo (Tar.) .... 11717
Colpa* (Caj.) .... 2325 Jquitos (Lo.) 1475
Colta (Ay.) 1464 lraca (Caj.) 1319
Comaa (J.) 1708 Jauja (J.) 2806
Combapata (Cu.) . . . 998 Jayanca (Lam.) .... 1909
Coneepcion (J.) .... 2901 Jesus (Caj.) 1885

JeTcro» i Lo.) . . 1733 Pampas (An.) 1064

Juictmarca Ha.) 1079 Pampas Ha.) .... 988

Julran* *Ld.) 999 Pampasb * (An.) .... 1038

Juli (Pu.) . . . 1087 Pariabuanca (An.) . . . 1218

Lacamuca" (Caj.) 1103 Paruro (Cu.) 1444

Lama« (Lo.) . . 3135 P&Ubo • Lam.) .... 1330

Lambayeque iLam.] 6248 Patacbe (Tar.) .... 4693

Lampo (Pu.) . . 1496 PaUz (Ld.) 1402

Lam ud (Am.). . 1350 Paucartambo iCu.) . . . 1034

Laran* (1.) . . 1168 Pausa :'Av.) 2016

Lima (La.) . . 101488 Pnvta (Pi.) 2396

Lircay (Ha.) . . 1118 Pedrogal» (Pi.) .... 2128

Llams (An.) . . 1282 Penachi (Lam.; .... 1425

Llamcllin (An.) . 1132 Piedra* (Pi.) 1310

Llurav* (Ld.) 1050 I’ilcabamba J.) . . . . 1232

Llata (Uo.) . . 2388 Pillo (J.) 2342

Lluin* (Ld.) . . 1200 Pilpa» (L) 1407

Lobos de Ticrra (Lam ') 1646 Pisagua (Tar.) .... 2131

Locroja (Ha.). . 1375 Pisco (I.) 2648

Lucre (Cu.) . . 1391 Piscobamba (An.) . . . 183$

Lurifico» (Ld.) . 1035 Pitumarca (Cu.) .... 1986

Macate (An.) . . 1193 Piura • Pi.) 6811

Maebaguay (Ar.)

.

1613 Pomabamba (An.) . . . 2084

Maraara (Ap.) 1065 Pomacancbi (Cu.) . . . 1672

Maras (Cu.) . . 4421 Pucara (Ä.) 1179

Marco (J.). . . 1638 l’ullo Ay.) 1175

Margos (J.) . . 1252 Puno iPu.) 2725*

Mannas“ (Pi.) . 1099 l'unos (Ho.) 1299

Marquire* (Cu.) 1514 Punta de ßombon (Ar.) . 1546

(J.) . a 1105 Puquio (Ay.) 1513

Matnbnasi (J.) . 1912 Qincbcs (La.) 1387

Matucana (La.) . 1110 Querecotilio (PL) . . . 1421

Mito (J.) . . . 1775 Quiquijana (Cu.) . . . 1643

Mache (Ld.) . . 1040 ltecuay (An.) 1061

Molinos (J.'i . . 1023 Kequc (Lam.) 1257

Mnllendo id (Ar.) 1434 ltioja (Lo.) 2182

Mollopata (Ld.) . 1347 Sälss (Lam. 1710
Monsefu (Laiu.) . 7264 Sangamra (Cu. ' .... 1906

Moqucgua (M.) . 3581 San Gcrönimo (J.) . . . 2447

Morales (Lo.) . . 1477 San Gregorio (Caj.) . . 1197

MorropO (Lam.) . 3407 San Jcrönimo (Ap.) . . 1824

Morropon * (Pi.) 2866 San Jcrönimo (Cu.;. . . 1632

Motupo il.aiu.) . 4861 •San Jose* (An.). . . . 1071

Moyobamba (Lo.) 7103 San Josö 'Lam.). . . . 1569

Munaypa* (Pu.) . 1064 San Luis (La.) .... 1262
Muquiyauyo* (J.) 1375 Sau Miguel de l’allaqucs

Nopena (An.) . . 1106 'Caj. 1944

N'iopos (Caj.) . . 124 7 San l'ablo (Caj.) .... 1855

Noco abajo* (1.) 1741 San l’ablo d« Cacha Cu.: 1480

Noco arriba* (1.) 1227 San I’cdro de Ltoc. Ld.) 3320
Nueva Noria* (Tar.) 1154 Sau Sebnstian (Cu.) . . 1270
Oeapampa» (Pn.) 1015 Santa Cruz (Caj.) . . . 1820
Ocona lAr.) . . 1292 Santa Maria del Valte Ho.) 1193

Ocros (An.) . . 1103 Santa Kosa (Pu ) . . . 983
Oltnos (Lam.). . 2242 Santa Uosa de Ocopa i J.) 1074

Ongoy (Ap.) . . 1726 Santiago de Cau (Ld.) . . 1270

Orcotuna (J.) . . 3546 Santiago de Chuco ((Ld.) . 3904
Otuzco (Ld.) . . 2383 Sapullanga (J.) .... 2523
Ovolo (Ay.) . . 2237 Sftpoaoa (Lo.) .... 3062
Pabur» (Pi.) . . 1029 Sartimbamba (Ld.) . . . 1048
Pacasmayo (Ld.). 1091 Savla (Ar.) 1077

Paecba (Ay.) . . 1069 Socbura (Pi.) 3077
Pacba» Ho.) . . 1142 Segunda il’i.) . . . . 1194

Pacora Lam.) 1702 Sicava (J.) 2308
Paijan (Ld.) . . 1889 Sieches* < Pi.) . . . . 1028
Paicamayo (J.) . 1515 Sicuani (Cu.) 2299

Pailasca (An.) 2100 Sibuas (An.) 1391

Pampacbiri (Ap.) 1447 Siilota* (Pu.) 1314

Pampacolca (Ar.) 4352 Sinsicap (Ld.) .... 1156

lung etwaiger Zusammengehörigkeit von Ortschaften war uns dagegen

Paz Soldan'a Diccionario neben den Specialkarten des Landes bei der

Aufstellung des obigen Verzeichnisses von Nutzen.

’) Provinz Azangaro.

*) Provinz Chucuyto.

*) Provinz Uuaueane.

Digitized by Google



Ortsbevölkerung : Amerika. 119

Soritor (Lo.) 1448
Sallans (Pi.) 2467 i

Sunampe* (1.1 .... 1831

Sunehubamba* (C»j.) . . 1325
Sope (La.) 1449
Tabslosos (Lo.; .... 1412
Tacna (Tac.) 7738
Tapu (J.) 1331
Tipuc (J.) 1669
Tarapacä (Tar.) .... 1038
Tarspoto (Lo.) .... 4740

Tarata (Tac.) .... 1248
Tarma (J.) 3834
Taues (An.) 2725
Tayabamba (IM.) . . . 1183
Tiabaya (Ar.) .... 1703
Tinta (Cu.) 1299
Torata (M.) 1529
Trujillo (Ld.) .... 7538
Tulpo * (Ld.) 1283
Tuinbes (Pi.) 1851
Uchusquiilo (An.) . . . 1070

Udima* (Caj.) .... 1112
Uraca (Ar.) 1100

Urcos (Cu.) 1035
Urinsaya* (Cu). . . . 1013
Uripa (Ap.) 1819
Urpaypata* (Ap.) . . . 1481

Urubamba (Cu.) .... 1767
Csquil (Ld.) 1270
Utuata* (Pu.) .... 2071
Vilca (Ha.) 1238

Viraco (Ar.) 2543
Viril (Ld.) 1243
Yauaoca (Cu.) .... 1018
Yapatera* (Pi.) .... 1017
Yauli* (Pu.) 1816
Yauli (J.) 1023
Yauri (Cu.) 1018
Yucay (Cu.) 1276
Yungay (An.) .... 3750
Yurayacu* (Caj.) . . . 2202

Columbia 1

).

Übersicht der grösseren Gemeinden nach dem Consus von 1S70.

1. Staat AtUiv'juia.

Dop. de! Centro.

Amzga 6048
Uarbosa ...... 4896
Kliconia 4 774

Eavigado 5735
Fredoni* 7540
Itagüi 5772
Jrrieö 8191

Medellin 29765
Stadt Medellin ’) . . 16—2UO0O

Santo Domingo .... 4984
Titiribi 8236

Stadt Titiribi . . .ca 3—4000

Dop. del Norte 3
).

Amalti 6817
Kerordios 4660
Santa Kosa do Osos . . 8130
Varumal 8639
Zaragoza 2664

Dop. del Sur.

Abejorral 7814
Aguadas ...... 8837
Araazäzu 4887

Maniialea 10562
Salamina 7792
Sonson 1 1841

Dep. de Oriente.

La Ceja 5538
Giurne 5193
Mariailla 5518
El Penoi 4129
El Itetirn 5722
Riontgro 9155

San Yicontc 5751

Dep. de Oeeidentc.

Santa Fe do Antiöquia. . 10205

BorituA 2313
Frontino 3142
Crrao 3947

Dep. de S ope trän.

Evvjieo 4057
Sopetran 9818
San Jcrönimo 3741

2. Staat Bolivar.

Pror. do Barranq ui 1 la.

Barranqailla ') .... 11595
jetzt ca 20000

Soiedad 4186
Tubarä 2514

Prov. de CArmen.
Kl Carmen 6946
San Jacinto 3209

Pr ot. de C ar tajena.

Calamar 1 985
CarUjena 8603
Tnrbaco 3025
Insel Uaru 1914

Prov. de Coroxal.

Corozal 6309
Sind 6807

Prov. de ChinA.

Cbinü 6273
Sabagun 5210
San Andre« 4438

Pror. do Lorica.

Cercte 3220
Ciönaga de Oro .... 5016
Lorica 5730
Monteria 3151

I

i

i

I

I

i

Prov. de Magangud. MoniquirA

Magangud 3460 ' Mnz0

+73° Dep. de Tundama.
Pror. de Morapoa. Dnitama

Mompos 7773 Pe*c*

Morales 3354 Socotd

Sogamozo
Prov. de SAbsnalarga.

Sdbanalarga 7025 4. Staat Cauca.

9597
3706

7835
9516
6522
9553

Prov. do Sincolejo.

Sun Onofre 5104
Sincolejo 1 1336

Sineolejo 1 879 >) ca 14— 1G000

Tolfi 3013
Tolü viejo 2281

.?. Staat lioyaed.

Dop. del Centro.

BoyacA 5414
Jenesano 7692
Sotaquird 6787
Tunja 5471
TurraequA 8182

Dep. del Norte.

•Chita 7943
Soatd 7151

Dep. del No r de* te.

Labranza-grnnde .... 5426

Dep. del Oriente.

Ciaragoa 7947
Guatoque 7032
Somondoco 7815

Dep. del Occidente.

Cbiquinquird 13116
Leiva 3045

Mnn. de Atrato (Chocö).

Quibdd 6856

j

Murrt 1922
Bebard 1992

Mun. de Barbacoat.

Barbacoaa 5509
Tnmaeo 2642

Mun. de B uena ven t ura.

Buenaventura 3991
Guapi 4933

Mun. de Buga.
Buga 10090

Mun. de CAldas.

Alniaguer 5470

Mun. do Cali.

J

Cali 12743

Mun. de Obando.
Carl osama 341

1

Cumbal 5213
lpiales 10508

Mun. de Pal m ira.

Palmira I2S90

Mun. de Pasto.
Pasto 10049
Santander 8869

') Die obigo Tabelle enthält keineswegs eine eigentliche
Ortsbevölkerung, vielmehr bozicben sich die obigen Zahlen auf dio
'^sprechenden Districte, weicho neben dem Uauptort zumeiet noch cino

i

beträchtliche Anzahl von kleineren, getrennt liegenden Ortschafton mit ura-

fsssea. also oin ähnliches Verhältnis«, wie es boi den Gemeinden Spanien«,

Polens &c. oft von uns roarkirt ist. Eine allgemeine Statistik der ein-

zelnen Wuhnplätzo oder Ortschaften Columbia'» lässt sich nicht auf-

stetten. Auch das 1879 erschienene Ueissige Werk von Joaquin Ka-

pern: Diceionario geograheo de los K. (7. de Columbia enthält nirgends

gmaae Zahlen für einzelne Ortschaften. Trotzdem wir also nur in den

wenigsten Pällen Uber wirkliche Ortszahlen verfügen, theilen wir die

obige Tabelle der DistricUbevölkorung mit, soweit wir sie Herrn Fr. v.

Scbenek in Bnmnquilla (s. oben Soito 80) verdanken, da wir nicht

voraussctxcn können, dass die bioT gegobenon Zahlen sonst schon publi-

cirt sind.

’*) Dis Diatrictbovölkerung Medellins umfasst ausser der Stadt

noch die grossen Kirchdörfer Ana und Helen, mehrere Weiler und viele

Ranchos. Dio Stadt Modellin schätzt Esguerra zu 16 000 Einwohner,

Fr. r. Schenck dagegen zu 20 000 Einwohner.
s
) Die alte Stadt Caceres erscheint im Censua von 1870 gar nicht.

Es ist anch nicht ersichtlich, welchem District sie damals angehört

haben mag.
4
) Zum District Barranquilla gehören ausser der Stadt nur einige

Ranchos.
3
) Nach einer dem Herrn Fr. v. Schenck von einem vertrauens-

würdigen Geschäftsmann aus Sincolejo gemachten Mittbeilung.
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Mud. de Popayan.

Popayan 8485

Mun. de Quindlo.

Cartago . 7696

Santa Rosa de Cabal . . 3872

Aldoa de Sta. Maria . . 4654

Mun. de Santander.

Quiiichao 4429

5. Staat Cundinamarca.

Dep. de BogotA.

BogolA *) . . .... 40883

Funza . . .

FusagasugA

Soacha . . .

Dep. d e CAquezn.

Caqueza . .

Fnmcquo . .

Dop. dei CipaquirA.

CipaquirA . . .... 8313
GachetA. . .

Juuin . . .

Nemocon . . .... 4111

Dep. de UbatA.

Choconti . . .... 8509
GuachetA . .

Macbeth . . .... 7661

ÜbatA . . .

Dcp. de PaeatativA.

Anoltima ...... 8970
|

FacalalivA 6282

Guaduns 8527
,

VUleta 5934

Oep. do Te<iuondama.

Anapoima 2726
La kiest 8023
Tena 4195
Tocaima 6021

Dep. La Palma.

La Palma 8138

6. Staat Maydalena.

(Dislrictsbcvölkerung nach

Pr. r. Schcnck.)

Dep. de Bnaco.

Banen ....... 1965
Guamal 3595
Puerto Xacional .... 1362

Dep. de Padiila.

Ponicea 2488
Riohacha 3054
S. Juan de Cosar . . . 3266

Dep. de Santa Marta.

CiAnaga 7127
Komolino 2383
Santa Maria 5472

Dep. de Teneri fe.

Cerro do San Antonio . . 4200
Penon 2377
Tenerife 1733

Dep. de Vnllcdnpar.

Cbiriguani 4598
Valencia de Jesus . . . 1620
Valledupar 4952

(Städte im Jahre 1878 nach
P. A. A. Simons.) ’)

Atanquez 800
Fonseca 600
(iaira 500
La Pas 600
Riohacha 2500
San Juan de Cosar. . . 1600
San Juan de Ir CiAnaga . 7000
Santa Marta (Hauptstadt) 3000
Valledupar 1000
Villa Xucra 1000

7. Staat l*tmo (Panama).

(Deparlamontos und Comnrcas.)

Colon.

ChAgres 1057
Colon*) 494

1879 .... ca 1500

Chiriq ul. Dep. de Socorro.

Alanjo 4982 Simacotii 6436

Darid 7906 Socorro i$o:s

CoclA.
Anton 2792

Suaitu

Chural A

8017

8026

Nata 5888 Dep. de Soto.
PeuonomA

i

12667 Buczramanga 11255

L«s Santo». Jiron 9955

Loa Santo» 4023 Piedccuosta 9015

Los Tablas ..... 5547 Dep. de V A 1 e t.

Panama. Jesus Maria 1454$

! Chorrera 4834 Puente Xacional .... 11956

Panama 18378 VAlez 11267

Vcr&gua*.
Cunazas 3824

9. Staat Tolima.

Santiago de Veraguas . . 6258 Dcp. del Centro.

Balboa. Chaparral 7266

San Miguel 1785 Kapiual 8625

(iuamo
Dari en. Melgar 4497

Javisa 1119 Purilicacion 8758

l’inogana

Tucuti

1036

719
Dep. del N orte.

Ambalemn 6032

3. Staat SantaiuLer. Uuayabal 6915

ilaguA 10346
Dep. do Cücuta. Honda 3718

Rosario de Cücuta . . . 4497 Mariquita 2094

San JosA de Cücuta’). . 9226 Santana 2611

Dep. de Garcia Rovira. Dep. del Sur.

Conccpcion 4319 Garzon 3954

Gutes 4551 Jiganto 5427

Sau Andres ...... 9997 La Plata 3025
Noiva 8332

JJop. ue u uit ne lila.

Baricbara 8855 10. Territorio de Catanare ,0
).

San Jil 10(138
1584Zapatocu 8016 Arauea

Moreno 1365
Dep. de Ocana. Pore

EI CArmen (de Santander) 3264
La Cruz 11. Territorio de San ilartin.

Ocafia 6104
Medina . 1796

Dep. de Pamplona. Villaricencio 625

1 Pamplona 8261

Städte der Erde mit mehr als 50000 Einwohnern.

I. Kuropu.
|

Drcsdon 197295

Deutsche» Reich'). Frankfurt' a.M. ') ! . . 134776

Berlin *) 1 062008 Hannover m. Vorort Liu-

Hamburg») 348447 den (20899) . . . . 127576
Breslau 239050 Magdeburg*) .... 122789

München incl. Sendling ') . 212376 Königsborg i. Pr. . . . 122636

Leipzig mit Vororten*) . 209407 Bremen’) 111039

’) Der Dlatrict Bogota umfasst ausser der Stadt nur einigo Ban* ,

chos. Die Bevölkerung zerfiel in 16 902 Männer und 23 981 Weiber.

’) S. Procccdings lt. Geogr. Soc., November 1879, pag. 689.

*) Da die Fremden des Departements separat gozählt sind, so ist

ihreZahlmit 1030 fast ausschliesslich dem District von Colon beizuzählen.

*) San Jose de Cücuta wurde 1875 durch ein Erdboben zerstört

und in einiger Entfernung wieder aufgebaut. Jetzt ist der Ort be-

deutender als vor dem Erdbeben.
,0

) Nach dem Censua von 1851. Dorjonige von 1870 giebt nur

die Gesammteinwohnerzahl des Territoriums an.

Stuttgart 107273
;
Altona 84097

Danzig ">> 97931 Stettin 80972
Nürnberg m.Qlaisham.(3860) 94878 Düsseldorf 80695

Strassburg") .... 92397 Aachen 79606

Bannen
) 86502 Essen '*) 76450

Elberfeld
(

80589 Uraunschwcig .... 65938
Chemnitz m. Schloss Chem-

;

Posen") 65681

niU") (7125) . . . 85334 i Mülhausen i. E.'*) . . 6536!

') Ortsbevölkerung. Zählung vom 1. Deccmber 1875. 8. Jahr-

gang V, 8. 71.

*) Mit Vororten, s. Jnbrg. V, 8. 72. Berlin hatte nach der Berech-

nung des städtischen statistischen Burcau's Anfang Januar 1880:

1081606 Einwohner.
*) Im Jabro 1878 : 877 068 Einw. Die Vororte Hamburgs, welche in

diesen Summen mit enthalten sind, hatten 1875 83772, 1878 104794 E.
4
) Mit Einschluss Ton Bogenhausen mit 1222, Neuhausen mit 5952

und Schwabing mit 6373 Einw. Anfang 1880 zählto München incl.

Sendling 230000 Einw. (Deutsche Rundschau für Geographie und

Statistik, II, 7.)

Digitized by Google



121Ortsbevölkerung: Städte der Erde mit mehr als 50000 Einwohnern.

Krefeld 62905
Halle a. d. S 60503
Dortmund 57742
Augsburg 57213
Kassel mit Wehlheiden

(3702) 56745
Potsdam **) 54186
Mainz mit Zahlbach . . 53902
Metz •’) 53151
Erfurt mit Ilversgehofen

<S**T) 50177

Österreich - Ungarn.

Wien'*) . 1 020770
Budapest ’•) . . . . . 347536
Prag -<>)

. 189949
Triest”) . 108000
Lemberg”*). . . . 87109
Gras”) 81119
Brünn •*) 79973
Szegedin”*). . . . . 70179
Maria-Thcresiopcl ”*)

.

. 56323

Schweiz **).

Genf mit Vororten . 68165
Zürich ..... . 56696

Dänemark.

Kopenhagen ’5
) . . . . 273727

Schweden und Noneegen ,e
).

Stockholm .... . 169429
Christiania *')... . 112977
Goteborg . 74418

Niederlande *•).

Amsterdam 308948
Rotterdam 147082
a’Gravcnhage .... 111016
Utrecht 68280

Belgien **).

BrUasel mit Vororten . 391393
Antwerpen 159579

Gont 130671
Lüttich 119942

Großbritannien und Irland*0).

London 3 620868
Glasgow ....... 578156
Liverpool 538388
Birmingham 386884
Manchester 361819
Dublin 314666
Leods 311860
Sheffield 297138
lEdinburgh 226075
|Leith (1876) .... 52912
Bristol 209947
Bradford 191046
Salford 177849
Belfast (1871) .... 174412
Nottingham 169396
Newctatle-on-Tyne . . 146948
Hüll . 146347
Dundee (1876) .... 139125
Portsmouth . . . . . 131821
Stoke upon Trent (1871) 130985
Leicester 126622

Sunderland .... 114575
Oldham 111318
Brighton 105608
Aberdeen (1876) . . 96499
Preston (1871). . . 85427
Norwich 85222
Boitor. (1871) . . . 82853
Cork (1871) . . . 78642
Blackburn (1871) . . 76339
Wolverhampton. . . 75100
Plymouth .... 74293
Huddcrslield (1871) . 70253
Groenock (1876) . . 70192
Halifax (1871) . . . 65510
West Ham (1871) . 62919
Crovdon (1871) . . 66652
Southampton (1871) . 53741
Stockport (1871) . . 53014
Morthyr-Tydfil (1871) 51949
Swansea (1871) . . 51702
Dorby (1871) . . . 49810
Devonport (1871) . . 49449

Frankreich **).

Paris 1 988806
Lyon 342815
Marseille 318868
Bordeaux 215140
Lille 162775
Toulouse 131642
Saint- Eticnne . . . 126019
Nantes 1222«
Rouen ..... 104902
Le Havre .... 92068

Koubaix 83661
Reims 81328
Toulon 70509
Amiens 66896
Brest 66828
Nancy 66303
Nimcs 63001
Limoges 59011
Bennos 57177
Angers . - 66846
Montpellier ..... 55258
Bosan^on 54404
Nice 53397
Orleans 52157
Le Maus 50175
Versailles 49847

Spanien* 3
).

Madrid 397690
Barcelona 249106
Valencia 143856

i Sevilla 133938
Malaga 115882
Murcia 91805
Zaragoza 84575
Cartagena 75908
Granada 76108
Cadiz 65028
Jerez de la Frontera . . 64533
Palma 58224
Lorca 52934
Valladolid 52206
Cordoba 49855

#
) Die Stadtgemeinde Leipzig zählt 127387 Einwohner.

•) Einschi. Nippes mit 7672 und Khrcnfeid mit 11521 Einwohnern.
’) Inei. Bornheim mit 10085, Bockcnhoim mit 13043, Oberrad mit

4609 und Rädelheim mit 3903 Einwohnern.
*) Davon entfallen auf Neustadt-Magdoburg 24093 und auf Bukau

10771 Einwohner.

*) Mit Einschluss von Hastedt (4076 Einw.), Wallo (2655 Einw.)
und Woltmershausen (1776 Einw.). Am 1. Doccmbcr 1878 wur die

Wohnbevölk. von Bremen 106087 Seelen (Jahrbuch für Bremische Stu-

tistik 1878. Bremen 1879).
I0

) Ohne den 5105 Einw. zählenden Vorort Ohra, welcher selb-

ständige Gemeinde ist.

”) Engere Stadt 72280, Vorort Uuprechtaau und Umgegend 7061,
Königshofen und Umgegend 4640, Kronenburg 1197 Einwohner.

”) Chemnitz zählte Endo April 1880: 91236 Einwohner, Schloss-

Chemnitz 8500, zusammen also 99736 Einwohner. (National-Zeitung.)
,J

) Mit Einschluss von Altendorf mit 12675, Frohnhausen mit
2653 und Holsterhausen mit 6332 Einwohnern.

M
) Ohne Wilda (824), abor incl. Jersitx mit 4683 Einwohnern.

'*) Mit Einschluss von Dörnach mit 4750 und Itiedisheim mit 2148
Einwohnern.

**) Incl. Sanssouci mit 412, Neuendorf mit 2107 und Nowawes
mit 6664 Einwohnern.

”) Mit Einschluss von Montigny mit 2734, Sablon mit 1200, Plan-
titTos mit 1581, Ban St. -Martin mit 821 und Devant-les-Ponts mit
959 Einwohnern.

") Incl. der 18 Vororte, nach der Zählung vom 17. April 1875.

'*) Nach der l’olizeizählung vom Mai 1880. Dircete Mittbeilung
an den Gothaer Almanach.

:0
) Nach dem statistischen Handbuch lein d. kgl. Hauptstadt Prag

für das Jahr 1877. Prag 1878, hat Prag ohne dio Vororte Smichow
und Katharinenthnl 169258 Einwohner.

”) Triests städtische Bevölkerung zu boetimmon ist immer schwierig,

wegen der grossen Zahl dor zur Gemeinde gehörigen Ortschaften, und
weil diese letzteren wieder nur zum Theil aus städtisch angobiuton und
rein ländlichen Complexcn bestehen. Im Jahrgang 111, 1874, Soit« 39,
hatten wir den Versuch einer Construction der städtischen Bevölkerung
Triests gemacht, indem wir zur Stadt im engeren Sinne 11869: 70274)
noch neun Stcuergemeinden dor nächsten Umgebung hinzufügten (zus. 1869:

Bebm u. Wagner, Bcrölkerung der Erde. VI.

39 U50 Einwohner). Daraus resultirte eine Gesammtbevölkorung von
109 324 Einwohnern. Herr Finanzrath v. Czörnig glaubte dagogen mit

Rücksicht darauf, dass ein grosser Theil dieser neun Steuorgcraeinden

rein ländliche Bevölkerung enthalte, die Gcsammtbevölkerung Triests

für 1869 auf nur 101 000 Seelen schätzen zu dürfen. (S. Näheres im
Jahrgang IV', 1876, S. 119, Nachträge.) — Nunmehr liegt das Ergebniss

einer neuen Zählung vom 31. Dcecmbor 1875 vor: La Popolazione di

Triest« oel 1875. Kesoconto nfficialc dei consimonto gen. dells po-

polazione effettuato seeondo lo stato dcl 31 Dicembre 1875. Trieste 1878.

253 Seiten mit Karten. Danach hatte Stadt und Gebiet Triest 1875
126633 Einwohner. Hiervon entfallen auf Stade und Vorstädte nach

der alten Eintheilung: 115902, nämlich:

1869. 1875. 1969. 1875.

Stadt .... 70274 68580 Kozzol .... 6623 7268
Cbiarbola inf. . 3628 4019 Chiadino . . . 8237 9634

„ aup. . 8893 9456 Guardiolla . . . 3855 4772
S. Maria Maddalena Cologna . . . 1570 1767

inf. .... 1460 1542 Scorcola . . . 3396 3490
S. Maria Maddalena Rojano.... 1465 1764

«U[> 1682 1695 Gretta .... 1682 1917
Da nun auch hier ein entsprechender Theil dieser Vorstädte (S.

Maria Maddalena inferiore und superiore, so wie Rojano wohl ganz) aus-

zuschliessen sein wird, kann man in runder Zahl den Theil Triests,

den v. Czörnig für 1869 auf 101000 Seelen berechnete, für 1875 zu
108 000 Seelen annebmen.

v*) Zählung vom 31. December 1869.

”) Zählung vom 31.Dec. 1869. Nach einer Zählung vom 31. August
1876 soll Graz 86369 Einw. haben. Mittbeilung an den Gothaer Almanach.

”) Im Jahre 1875, nach Seihert’s „Kleine Beiträge zur Länder- und
Völkerkunde von Österreich-Ungarn”, 1875, Nr. 4, S. 75.

u
) Zählung vom 1. December 1870. S. Heft 1, 8. 72.

’*) Zählung vom 1. Februar 1880. Siebe S. 98 dieses Heftes.

”) Berechnung für Ende 1878. Sverigcs Statskalender fdr Sr 1880.

Stockholm 1879.

”) Berechnung für Ende 1878 nach Mitth. an den Gothaer Almanach.
,0

) Berechnung für 31. December 1878. SUatsalmsuak voor het

Koningrijk der Nedcrlandcn. 1880.

’*) Berechnung für den 31. December 1878 nach dirccten Mit“
theilungen an den Gothaer Almanach.

16
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Portugal**). Jassy'0) . . . 90000
j

Lissabon 3') 203681 Galacz. . . . 80000
Porto 108346

Europäisches Russland*').
Italien **).

St. Petersburg (
,0/i..'69) 667963

Neapel Moskau (
,3
Aj'71) ... 601969

Mailand 262283 Warschau (’77) ... 308548
Rom 3') 233663 Odessa (*7S) 184819
Palermo 231836 Kijcw (j’74) . . . 127251
Turin 214200 Riga .... 103000
Florenz 168423 Kischcnow . . . , 102427
Genua Charkow ") . . 101175
Venedig 125276 Kasan .... 86262
Messina 120917 Ssaretow . . . 85220
Bologna ...... 111969 Nikolaicw ('/'7ä) 82805
Livorno 97908 Wilna.... 64217
Catania 90886 Tula .... 57374
Ferrara 75494 Bortitschew . . 52563
Lucca 66558 Ssamara . . . 51247
Padua 66206

Verona 65689 II. Asien'3
).

Ravenna 60666 Asiatische Türkei.
Alessandria

Modena
Bari

Reggio (Emilia) . . .

59241

55166
50550

Smyrna . . .

Damtscua . .

Beirut....
Aleppo . . .

150000
150000
80000 !

75000

Perugia 49389
Mossul . . .

Brus*ft

76000
70000

Europäische Türkei*'). Bagdad . . . 67000

Conatantinopel ....
Saloniki

600000
80000

Diarbekir . . .

Ksutahia . . .

60000
60000

Adrianopcl 3») . . 60 —62000 Manitsa . . . 60000

Serejewo 50000 Erzerurn . . . 55000

Jiumünieu. Asiatisches Russland.

Bukarest 3 ») 177646 Tiflis") . . . 104024

Taschkent") .... 86233
Khokand") 50000

Aralirn ").

Sana 50—60000

Persien '»).

Teheran 200000
Täbris 120000
Ispahan 60000
Mcschhcd 60000
Rescht 60000

Turkislanische Ciianale.

Buch»™«*) 70000

Afghanistan.

K»bul »«) 60000
Chulum»0) 60000
Maimcnc ,0

) 60000
Höret» 1

) 50000

Chinesisches Reich »*).

Provinz Petichili:
Tientsin 4I

) 950000
Peking 500000
Tscbangtjiakbeu »*) . . 200000
Panting-fu 120000
Turgtscko»*) .... 100000
Tschingting-fu .... 76000

Provinx Schantnng:
Weihien ...... 250000
Tengtschau-fu .... 230000
Tainan-fu »») .... 200000
Tschi-fu 120000
Taingtacbaa-(a .... 70000
Hyantschau 60000

Provinz Schan ti:

Taijuen-fu 250000
Lungtswonod. Yuentscbung 90000
l’ingyau-hien .... 60000

Provinz Klangen:
Sutschau »0 500000
Nangkin 460000
Jangtsekau 360000
Shanghai »*) 278000
Tacbingkiang »»)... 140000

Provinz Kiangai:

Kiukiang 50000

Provinz Fukian:
Tschantschan-fn . . . 1 000000
Futacbaa 600000
Loinkong .... 250—300000
Jongping 200000
Amoy **) 88000
Anbai 60000

Provinz Tschckiang:
HangUckcu-fu . . . 4—800000
Sckaohing .... 5—600000
Hwucgjuen 120000
Ningpo »*) 120000
Hutscbou-fn 100000
Yuyau 60—70000
Z-kyo 60000
WenUchau **) . . . 40—50000

Provinz Hupe:
Hankau
Wutsckang
Hanjang ......

600000
200000
100000

Provinz Hunan:
Siangtan 1 000000

3*) Die niebt mit Jahreszahlen (Zählung 1871 und Schätzung 1876)

versehenen Städte sind entnommen dem Journal of tfao Statistical Society.

March, 1880, und sind dio Einwohnerzahlen berechnet für Mitte 1879.
31

) Nach der Zählung vom Jnhro 1876. Siehe Jakrg. V, 8. 88.
3I

) Zählung vom 81. Decomber 1877. Resultados generales dcl

Censo de la Poblacion do Kspaäa en 31 de diciembro de 1877 por lt

direccion general del Inatituto Googräfico y F.stadistico.

**) Zählung von 1878. Rela^io das Freguezias do Continentc e

Ilhas &c. Lisboa 1879.
3I

) Ohne die Vorstädte Belem (31563 Einw.) und Olivaot (29788
Einwohner).

**) Berechnung ftlr Ende 1878. Movimento dello atato civile.

Anno 1878. Roma 1879.

**) Rom hatte am 31. December 1879: 298960 Einw. (incl. 5995
Militärporeonen), am 31. März 1880: 303383 Einw. (incl. 8534 Militär-

personen). („Aua allen Welttheilen”, Juni 1880, S. 286.)
31

) Siebe Jahrgang II, S. 86.

**) K. K. ästerreich. Consul Sax in Adrianopcl in Mittheilungen

dor k. k. Geographischen Gesellschaft in Wien, 1877, Nr. 2, S. 126.

**) Nach einer Zählung von 1877— 1878. A. Ubicini in L'Economist«

fra!;.,aU 31. Mai 1879.

««) Siehe Jahrgang II, S. 86.

") Nach Jahrgang V, S. 100, und dem 8t. Petersburger Kalender

für 1880. Datum and Jahr der Zählung sind hinter den Ortsnamen
angedeutet.

") Zählung vom 29. April/11. Mai 1879. (Journal de St.-P5t«rs-

bourg, 7./19. Juni 1879.
*3

) Siehe Jahrgang 11, S. 86/87, und Jahrgang III, S. 53 ff.

") Nach einer am 25. März 1876 vorgenomraenen und von dor

Statistischen Gesellschaft des Kaukasus publicirtcn Zählung. Von den
104024 Einwohnern sind 66147 männlichen und 37877 woiblichen Ge-
schlechts. Davon 14473 Einwohner als flottirondc Bevölkerung (incl.

12356 Soldaten) abgezogen, bleiben 89551 Einwohner nls eigentliche

Stadtbewohner. Davon waren 21214 Siuvon (incl. 19574 Russen, 1592
Polen &e.), 21623 Kartwelier, 39294 Irenior (incl. 37308 Armenier,

1692 Perser Ac.), 2310 Türken (incl. 2186 Tataren), 2086 Germanen,

(2005 Deutsche, 52 Engländer Ac.), 1374 Semiten (1145 Judon, 229

. Assyrier), 439 Romanen (267 Franzosen, 163 Italiener, 9 Rumänen),
388 Pelasgier (Griechen), 44 OstkaukasiBche Bergvölker, 25 Litauer,

11 Westkaukasische Bergvölker, 12 Finnen, 731 unbekannter Abstammung
(hauptsächlich Grusiner). Nach der Confession zerfallen die Bewohner
in 40347 Orthodoxe, 1611 Sectirer, 36315 Armeno - Gregorianer, 871

.
Armeno- Katholiken, 2538 Römisch-Katholische, 2045 Protestanten,

1116 Juden, 3513 Mohammedaner-Schiiten, 514 Mohammedaner-Sunniten,
681 unbekannter Confession. (Rültger’s Russische Revue, 1880, 1. Heft,

S. 1 ff.)

**) Siehe Jahrgang V, S. 104.

'") Nach A. L. Kuhn (4000 Häuser); nach E. Schnyler 1873
76000 Einwohner und nach Capitän L. Kostcnko 60000 Einwohner.
Siehe Jahrgang V, S. 104, Anmerkung 12— 14.

") Siehe Jahrgang II, S. 87, und Jahrgang III, S. 56.

'•) Correspondenz aus Teheran an den Gothaer Almanacb.

") Siehe Jahrgang II, S. 87.

*°) Siebe Jahrgang II, S. 87.

*') Oberst Grodekow 1878 (Bulletin de la Soe. de gäogr. de Paris,

December 1879, p. 568).
»•') Die Städte von lOOOOü Einwohnern aufwärts sind dor dem

Gothaer Almanach von 1877 angefllgton Städtetabelle entnommen; die

Städte unter 100000 entstammen der Aufstellung der Städte des Chine-

sischen Reichs im Jahrgang 111, S. 61 ff.

**) Nach directer Mittheilung an den Gothaer Almanach.
M

) Belgischer Missionar Fr. Yranckx in L’Kxploreteur gfogr. et

commercial, 1876, Nr. 44. p. 545.

»») Siehe Jahrgang IV, S. 111, Anmerkung 34.

*•) Dr. Faurel, Tho Provincc of Shantang. Hongkong 1875.

»’) Rer. H. C. Du Bose von der American Presbyterian Mission,

im „Missionary Record of the United Presbyterian Church", 1. Mai 1879,
p. 488, giebt die Zahl der Uber 18 Jahre alten männlichen Bewohnor zu
150000 an; dios würde nach ouropäizehen Verhältnissen einer Gesammt-
cinwohnerzabl von kaum 4 Million enUprechen, da die männliche Be-
völkerung Uber 18 Jahre ca oin Drittel der ganzen Bevölkerung ausmacht.

Missionar J. U. Taylor schätzt die Bovölkorung Uber 500 000. (Occasional

Papers of the China Inland Mission. Vol. V und VI, 1870— 1872.
London 1872.)
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123Ortsbevölkerung: Städte der Erde mit mehr als 5000D Einwohnern.

Provinz Schonsi:
Siagan-fu 1 000900
Han-tschung-fu “) . . 80000
Tungkwan 70000

Provinz Hansa:
Grurotsi 150000

Provinz Szotacbuan:
Tschingtu-fu .... 800000
Tichungking-fu ,0

) . . . 600000

Provinz Kuangtung:
Canton *') 1 500000
Fatschan 400000
Tsehaujitng 200000
Tangkung 1 20000
Scbiklung 100000
Maexo 85000
Swataum.Tschautxckau-fu 66000
Taibaa b. Swatau . . . 50000

Intel Jlainan.

Hutscheu 200000

Intel Formota.
Taiwan-fu mit Takau “) 235000
Tamsni und Kilang . . 60000
Bzngka 50000

Intel Hongkong.

Victoria 102000

Mandschurei.
Mukdcn 170000
Kinn 120000
Jingtse 80000
Liaoyang 80000
Kwaogtschungtsze . . . 70000

Xiut6chuang 60000
Tsitaigar 60000

Mongolei.

Urga 70000

Turkittan**).

Jarkand 80000
Kaschgar 70000

Korea **).

Saoul 100—-150000

Japan “).

Tokio“) 594283
Osaka 284105
Kioto 229810
Kagoshima 200000
Nagoya 135715
Hakodate 112494
Kanazawa 108263
Hiroshima 75760
Yokohama ’*) . . . . 64313
Wakuynma 62197
Tokushima 57003
Sendai 52074

Vorder Indien ’’).

Colcutta“) |
794645

Howrub j
97784

Bombay 644405
Madras 397552
I.uknow 284779
Hyderabad’*) .... 200000

Gwalior’*) 200000
Benares 175188

Patna 158900

Delhi 10
) 164417

Joudpore“) 150000

-Vgra 1 49008

Allahabad 143693

Bangalore 142513

Amritsur ’*) 135813

Srinagar l!
) 132681

Cawnpore 122770

Puna ....
Ahmedabad . .

Bnroda .

Surnt ....
Barcilly . . .

I

Colombo {Ceylon)

Dhar“) . . .

|

Labor« 1J
) . .

Dbrangdr* . .

Xagpur . . .

|

Mirut ....
Furruckabad
Trichinopoly

Sbnbjohanpar .

llbaagulpur . .

Dacca ....
Mirzapur . . .

Gya ....
Moradabad . .

Aurungabad ••) .

Beekaneer“)
Bburtpoor ••) .

Oottma . . .

Mutiru . . .

Peshawnr ’*)

AUyghur . . .

|

Maiaur . . .

! Multan ’*) . .

Jubbulpur . .

Kurracbi . . .

Arcot ’*) . . .

Shnlapur . . .

Tnnjoro . . .

Modura . . .

Bellary . . .

Veilore »•) . .

1 Goruckpur . .

Cuttack . . .

118886 Salem ........ 50012
116873 llubli 50000
112057 Chicacolo **) 50000
107149 Pallec na

) 50000
102982 Katbmandu **) .... 50000
100238 Kamtee 48831
100O0O

98924
90737

Hinter- Indien :’).

Bangkok *’) 600000
Kescho »•) 150000

84441
81386
79204
76530
72136

Mandaleh 100000
Rangun ’’) 98745
Siugapore 97111
Saigon 60 -70000
Moulmein 53653

G9678 Hur mit Vorstädten . . 50000

67274 Indischer Archipel “).

66843 Manila 160000

62417 Batavia 90
) 99109

60000 Surabaja 90000

60000 Samarang 50000

60000
59292

Surakarta 50000

59281 III. Australien.

58555 Melbourne *') . . . . 256477
58539
57815

Sydney **) 187381

56826 IT. Afrika.

55188 Cairo ”) 327462
53526 Alexandria “) . . . . 165752
53474 Abeokuta 9 *) 130000
53403 Tunis“) 125000
52175 Fez“) 100000
51987 Porto Novo 91

) ... ca 100000
51766 Bida“) 80000
51500 Zanzibar 9*) 80000
51117 Antananarivo .... 76000
50878 Kumasi 70000

**) Capit. - Licutn. v. Reich« 1877, Annalen der Hydrographie,

1878, Heft 11, 8. 51.

**) Oberat-Lieutenant Sosnoweki 1875, Journal do St.-Pctersbourg,

4J16. Oetober 1875.

*°) Gastnn de Bezaure, Le fieuve bleu, voyage dans la Chine occi-

dentale. Paris 1879.

“) Eine Correapondenz aus Canton vom 26. Deceraber 1876 im

„China Overland Trade Report" vom «.Januar 1877 lautet: „AufBcfohl
der Behörden iat eine Zählung der lläuaer in dieser Stadt und ihren

Vorstädten vorgenominen worden, und Folgendes ist das Ergobniss

:

in der alten Stadt giebt es . 14000 lläusor und Buden
in der neuen Stadt . . . . 10400 9» 99

in der östlichen Vorstadt . . 9000 99 9

in der südlichen „ . . 4300 99 99

in der westlichen „ . 47000 99

in der nördlichen ,, . 500 99 99 99

in Honam 99 9» 99

zusammen 93900 Häuser und Buden.

Es ist ganz unmöglich, aus diesen Angaben eine richtigo Vorstellung

von der Uewohnerzahl zu bekommen , selbst wonn man jone Angabe
als völlig correct gelten lässt, denn die Zahl der Bewohnor chinesischer

Häuser ist sehr verschieden und die tlottirende Bevölkerung bedeutend.

Han nimmt an, dass von den 1 500000 Einwohnern 2—300 000 auf dem
Wasser leben.

* :
) Siehe Jahrgang II, 8. 87.

**) Ernest Oppert, A Forbidden Land, voyagee to tho Corea.

London 1880, p. 30.
M

) Siehe die Zusammenstellung der grösseren Städte Japans auf

Seite 112 dieses Heftes.

•*) Nach einer Publication der Tokio-fu-cbo, The Japan Ueratd

15. März 1880, hat Tokio mit Vorstädten 1 042 888 Einwohner in

237 937 Häusern. Dieselbe Zahl theilt uns auch Herr Knipping mit.

S. Seite 112, Anm. 4, diese« Heftes.

“) Nach einer brieflichen Mitteilung des eben genannten Herrn
batte Yokohama im Jahre 1879 67 499 Einwohner.

“) Siohe Aufstellung der Orte von Britisch - Indien mit mehr als

5000 Seelen nach der Zählung von 1867— 1872 im Jabrg. IV, B. 99 ff.,

und für die übrigen Städte von Vorder-Indien s. die Zusammenstellung
im Jahrgang II, S. 89.

’9
) Calcotta hatte im Jahre 1876 776 579 Einwohner. Statistical

Abstract relating to British Indi# from 1866/1867 — 1875/1876.
London 1877.

**) S. Jahrgang II, 8. 89.
10

) Im Jahre 1876 160 553 Einwohner. Statistical Abstract.

”) 1876 142 381 Einwohner.
1J

) Im Jahre 1873. S. Jahrgang IV, 8. 103.

’*) 1876 128 441 Einwohner. Statistical Abstract relating to

British India. 1866/67—1875/76. London 1877.

”) 1876 58 430 Einwohner.
’*) 50 878 Einwohner im Jahre 1876.

“) Wir lasten hier zum Theil dieselben Zahlen wie ira Jahrg. II,

Seit« 89.
n

) J. A. Kruijt, 1875, Tijdachrift van het Aardrijkskundig Qc-

nootschap. Amsterdam, III. Nr. 1, p. 35.

’*) Wir stellen hier fllr die frühere Zahl von 500 000 150 000
«in nach Dr. Härmend für 1873, Bulletin de la Soc. de giogr. de Paris,

März 1876, p. 286. Übereinstimmend mit dieser Zahl finden wir im
Report by Sir B. Robertson respeetiug his visit to Haiphong and nanoi,

in Tonquin. Presented to rnrliamcnt 1876. China. Nr. 2 (1876)
150 000—200 000 Einwohner, während J. Dupuis 1872/73, Bulletin do

la Soc. de gäogr. do Paris, November 1874, p. 455, eine eingeborene

Bevölkerung von „wenigstens 50 000” und oino Colonie reichor Chinesen

aus Canton von nicht wenigor als 1000 Seelen annimmt.
,0

) 1876 108 000 Einwohner.
*°) Zählung vom 1. Januar 1875. (Deutscher Reichsanzeiger,

31. December 1875.)

*') Nach der Berechnung für 1878. Siehe S. 115 dieses Heftes.
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124 Ortsbevölkerung: Städte der Erde mit mehr als 50000 Einwohnern.

lllorin . . Vereinigte Staaten. Providcnce ®') . 104000 IVestindien. i

Ojo . . .

Port Louis

New York®5
) |

Brooklyn ® 4
)

. 1 209561

. 554696
Pittsburg (’70).

Albany (’75)

86078
86013

Havanna ('73) .... 230000

Kuka . . .... 60000 Jersey (’75) •*)
. 109227 Roehestor (’75) 81673 Südamerika,

Lagos®*} . .... 60000 lioboken (*7<>) ) 20297 Cburleston (’75) 56540 Rio do Janeiro **) . . . 228743
Abomc . . . 50—60000 Philadelphia ®*)

.

. 842000 AUeghany ('70) 53038 m. 8 Vorstadtgemcind. **) 2749;«
Salaga*®) .... 50000 St Louis *•) . 376000 Richmond (‘70) 51038 Buenos Aires ®®) . . . 17778?
Marokko . Chicago“) . . . 4775U0 New Haren ('70) 50840 Santiago de Chile ,0°) 129807
Cbartum . .... 50000 Boston ®‘) . . . 362000 Lowe’.l (’75) . 49688 mit den Vorstädten 150367
Jakoba Bultiraore®*) . 332000 Woreester (’75) 49317 Bahia »•)

Pcrnambuco *•') . . .

1289!)
Ibadan .... 50000 Cincinati M) . . . 255804 Troy ('75) . . 48821 11667!
Ogbomoscbo San Francisco . 227350 Syracuse (’75) . 493 1

7

Lima ,0
“) 101488

Kabebe New Orleans®') . 207328 Mexico ®4). Valparaiso 110
) .... 97737

El-Obeid“*) Washington *«) . . lCoOUO Mexico • ?
) . . 230000 Montevideo .... 9226t)

V. Amerika.
Clcvoland ®4

) . . . 157C00 Puebla . . . 70000 Quito ,c*) 80000
Butfaio **) . . . 149000 Guadalajara . . 93875 La Paz'ö') 76372

UritUch •Nordamerika * v
). Nowark “) . . . 136000 Guauujuato . . 63000 Santa Ke de Bogota '“*) 50000

Montreal . .... 107225 Milwaukee ® 4
) . 130000 Zacatocas . . . 62000» Caracas >°») 48897

Quebec . Detroit **) . . . 119000 Morida . . . 56000
Toronto (1878) . . . 70865 Louisville M) . . . 112C00 Quorctaro . . 48000

!

•') Nach der Berechnung (ur 1870. Hafter, Victorian Ycarbook

1878/79. Melbourne 1879 und Australien and New Zealand Gazette,

21. Februar 1880.

**} Essai de Statistiquc centrale do l'Kgypte. Le Caire 1879.

Für den 31. Deeember 1817 berechnet.

*) Ker. James Johnson, Januar 1878. Church Missionar}- lntolli-

gencer, September 1878, p. 5-15.

* s
> Siehe Jahrgang II, S. 89.

**) Für 1878 v. Couring in seinem Werke: Marroco, das Land und
die Leute. Berlin 1880.

* :
) Missionar J. Milum 1874, Wesleyan Mission. Notices, April

1874, p. 92.

*") Die Städte und Bev.dkerungszahlen von Uida bis Kabebe sind

der Zusammenstellung der Städte mit mehr als 50 000 Einwohnern,

Jahrgang 11, S. 90, entnommen.
"*) 70— 100 000 Einwohnor nach Missionar Ch. New 1872, Life,

wanderings and labours in Eastern Africa. London 1873, p. 34.

*°) Missionar Phil. Buss 1878 „der Evangelische Ueidenbote",

Mai 1879.
I") Hauptstadt von Kordofan. P. Matteucci 1880. „La l’atria,

giornale politico quotidiano”, Bologna, 2. Juni 1880.
® ;

) Nach dem Census von 1871.
vl

) Ohne Vorstädte. Vorläufiges ltcsultat des Census vom 1. Juni

3880. The Mail, 2. Juli 1880.

**) Vorläufige Resultat« des Census vom 1. Juni 1880. The Mail,

11. August 1880.
®*) Dus neue Zäblungsrcsultat für diese und eine Anzahl der fol-

genden Städte ist bis jetzt noch nicht bekannt, es sind daher die älteres

Bevölkerungsangaben, welche theils directen Mitthuiluugen an den Gothaer

Almanaeb, theils Spofford's American Atmanac für 1879 und für 1880

entstammen, eingestellt worden. Das Jahr der Zählung oder Schätzung

ist in Klammer boigefügt.

®«) Anuario Universal. Almanaquo Estadfstico, Administrative y

Comcrcial para 1880. Mexico. Kilomeno Mala. Siehe S. 1 IG dieses Heftes.

*’) Nach einer Anfang 1879 vorgeuoramenen Zählung soll Mexico

236 500 Einw. gehabt haben. Aus allen Welttheilen, Juni 1880, S 286.

Nach oinor Zählung von 1872. Siehe die Aufstellung im Jahr-

gang V, S. 107 u. 108.

•*) Census vom September 1869. Siehe Jahrg. III, Seite 67. Für
1878 wird dem Gothaer Almanach die Zahl von 200000 Einw. mitgetheilt.

,8<l
) Zählung vom 19. April 1875. Siehe Jahrgang V, S. 108.

,01
) Mittheilung an den Gothaer Almanach fUr 1872.

,01
) Zählung von 1876. Siche Seite 118 dieses Heftes.

>»»} Für das Jahr 1878. Vnillnnt, Sinopsis cstadistica de la Rc-
publica oriental de l’Uruguay. Montevideo, 15. Januar 1879.

,0
‘) Jahrgang II, Seile 91.

,os
) Mittheilung an den Gothaer Almanach.

,ot
) Zählung vom November 1878.
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Nachträge.
Deutsches Kdch.

Nach den Geburts- und Storbelieten, der Aus- und Einwanderung
officiell berechnet, betrag die Bevölkerung’):

Kitte 1872 41 185 227 Seelen Kitte 1876 43 073 087 Seelen.

„ 1873 41 531 823 „ „ 1877 43 657 387 „

„ 1874 41 083 326 „ 1878 44 210 948 „

„ 1875 42 510 273 „

A real verändern ngeii deutscher Stauten.

A’önigreieh Fronten. Das Handbuch Über den Kiinigl. l'reuss.

Hof und Staat für das Juhr 1879/80 und dasselbe für 1880/81, doasen

Kedartion Ende Mai 188U geschlossen ist, bringt in einer tabellarischen

übersieht des Fläckenraum« und der Einwohnerzahl des preussischcn

Staates durchweg neue Aroalzahlcn
, die von den bisherigen bisweilen

stark abwcicheu, so nsmenllieh in Bezug auf Scbleswig- Holstein
,
das

um 558,«7 qkm grösser angegeben wird als früher. Es wird ausdrück-

lich bemerkt, dass auch bei diesen AroaWahten die HatTe und sonstigen

angrenzenden Mocrostkoilo nicht iobegritren sind, und wie uns eine Zu-

schrift aus dem Kaiserl. Statistischen Amt belehrt, beruhen diese neuen

Angaben ohne Zwoifol auf den Katasterfortschrcibungen. Das Kaiserl.

Statistische Amt sieht dsvon ab, den fortwährenden kleinen Verände-

rungen , weichen die Fläckcn-Angabon durch diese Fortschreihungeu

unterliegen, in seinen Fublicationen zu folgen, um das Publicum nicht

zu verwirren, und wird rermuthlich erst mit den Resultaten der Volke-

zäklung von 1880 neue, bis dahin festgestellto Arealzahlcn Uber l’reussen

pubiieiren; wir glauben jodoch, die iu dem Preussischcn Staats-Hand-

buch ofdeiell verbtfentlichton , wenn auch nicht durch Erläuterungen

erklärten neuen Zahlen an dieser Stelle rcproduciren zu müssen.

Rswierangsbes. revp. Lsrul-

drosielen n. Provinzen.
'

|lcm

Ostpreusien . . . 36977,4*

Danzig 7955,**

Marienworder .... 17546,08

Westpreussen . . 25501,81

Berlin ...... 69,2* t

Potsdam ..... 20642,18

Frankfurt 19195^7

Brandenburg . . 89896,0
"

Stettin . . . 7 . . 120727*8
Cos! in 14024,4«

Stralsund 4009,83 I

Pommern .... 30106,80

Posen 17505,98

Bromberg ..... 11447,8a

l'oson 28953,84

Breslau 13470,89
j

Liegnitz 1 360 1 ,80

Oppeln 13212,8*

Schlesien .... 40290,8«

Magdeburg 11507,13

Merseburg 10206,8*

Erfurt 3631,00 l

Sachten .... 25244,78 [

Regicrungsbez. resp. l,ao<l

«Irostelen a. Provinzen.

Schleswig- Holstein

Hannover
Hildosheim

Lüneburg
Stade

Osnabrück
Aurich

Hannover. . . ,

Münster

Minden
Arnsberg

Westfalen. . . .

Cassel

Wiesbaden

Hessen-Nassau . .

Coblcnz

Düsseldorf

Coln

Trier

Anehen

Itheinland . . .

Hohenzollem . .

Königr. Preussen .

qkm

18841,01

6788,89

5119.18

11514,81

6694,48

6205,«9

3108,78

38426,98

7249,1«

5263.19

7697,3«

20199,73

10120,08

5564,80

15684,68

6201.99

5467,00

3974,«8

7182,87

4153.99

26979^83

U12,83

348245,89

Grnnhertogthum Unten ’). Durch den Abschluss de« Central-

katasters nach dem Stand am l. Januar 1879 bat sich in Folge von

neuen Katastervcrmessungon, Berichtigungen &c. im Ganzen ein Abgang
von 10,08 Hektaren ergehen, nämlich bei den Gcsammtflächcngehnltcu

folgender Gemarkungen gegen den Stand am 1. Januar 1878:

l

Kreis. Gemarkung.
Dieburg. Lengfeld (Parcollenvennessung) . . .

Alsfeld, Uergersdorf (Grenzberichtigung) . .

„ Schwarz (Feliierbcrichtigung) . . .

Schotten, Eichelsdorf (Parcollenvennessung) .

„ Köddingen (Fohlerberiehtigung) . . .

Bingen, Nieder-Ililbersheim (l'arcollonvermess.)

Worms, Westhofen (ParceUonVermessung) . .

Zugang ha Abgang hs— 1 3,22— 14,49

1,33 —
— 0,26

0,13 —
0,09 —
16,4« —
17,89 27,97

Unter Berücksichtigung dieser Zu- und Abgänge berechnen sich die

Geaammttlächengehalte der Kreise, der Provinzon und dos Grossherzog-
thums im Ganzen für den 1. Januar 1879 wie folgt:

Hektare
j

Hektare
Prov. Sturkeiiburg 301*94,07

]

3. Kreis Bingen . . 19599,*«

1. Kreis Darmstadt . 29803,4*
, 4. „ Oppenheim . 33343,49

2. „ Bonsheim . 39118,17
]

5. „ Wornts . . 33563,SO

3. „ Dieburg . . 50415,78 ProT- Oberhessen . 328724,31
4. „ Erbach . . 59310,8«

j
j Kreis oie9gcn . . 60370.90

5. „ Grosa-Geruu 44948,*r. 2 . „ Alsfeld . . 62171,49
6. „ Uopponhoim 40621,13 3 (

BQdjngen . 49117,01
7. „ Otfenbach . 37676,7« H Friodberg . 57184,0*

Prov. Rheinhessen 137413.M 5 - » Lanterbach . 53842,70

1. Kreis Mainz . . 19718,2* 1 i> Schotten.
. 46038,08

„ Alzey. . . 31188,71 Grossherzogtbura 768031,83

(rrotsherzogthum Oldenburg. Die Monatshefte zur Statistik dos
Deutschen Reichs, herausgegeben mm Kais. Statistischen Amt, ent-

halten im Februar- Heft 1880 neue Arealangaben für Oldenburg, Schaum-
burg-Lippe und Lübeck. Auf UDscro Anfrage im Kais. Statistischen

Amt ward uus der sehr gütige Bescheid , dio neue Angabe für Olden-
burg «ei begründet für das llcrzogthum Oldenburg durch den Anwaclu
beziehungsweise Abbruch kleinor Landstrecken an der Küste, so wie in

Grenzveränderungen; für das Fürstentbum Lübeck durch noue Special

-

Tormossuugen einiger Gcbictsthcilo; für das Fürstenthum Birkeufeld durch
Berichtigung eines klcinon Rechenfehlers. Die berichtigten Zahlen sind:

Horzogtbum Oldenburg . . . 5375,91 qkm
Fürstenthum Lübeck . . . 585,31 „
FUrstentkum Uirkenfeld . . 50 2,87 „
Grossherzogthum Oldenburg 6413,99 qkm.

FUrtlenihum Waldeck. Eine ofTtciclIe Zuschrift des Landesdiroctors

au dio Kedaction des Gothaer Almanach, vom Juni 1880, giebt das

Areal des Fürstenthums zu 1 120,997 qkm an statt der bisherigen 1 120,96.

Fürstenthum Schauenburg- Lippe. Da» Areal, bisher zu 443 qkm
angenommen, wurde laut Benachrichtigung der fürstlichen Regierung

an das Kaiserl. Statistische Amt vom Mai 1880 durch den Abschluss

der Landesvermessung auf 33 9,70*997 qkm feslgeslcllt.

Freie und Ilnntetladi Lübeck. Auf Grund neuer Vermessungen wird

das Areal officiell jetzt zu 298,73 qkm angegeben (Monatshefte zur

Statistik des Deutschen Reichs, Februar 1880).

Freie 1/anseeladt Bremen. ln dem „Jahrbuch für Bremische

Statistik, kerausgegeben vom Bureau für Bremische Statistik, JahrgaDg

1878, Bremen 1879” findet man speciolte Arealangaben des Kataster-

amtes für alle einzelnen Theilo des Gobiotee, dio etwas verschieden von
den Angaben in früheren Jahrgängen sind, was davon herrühren soll,

dass in ihnen die Resultate der seit dem Jahre 1868 vorgenommenen
Nachmessungen nnd Berichtigungen enthalten sind. Wir führen nnr

die Hauptzahlcn an:

Bremen 22,78*3 qkm : Landgeb. a.l. Weseruf. 67,34*1 qkm
Vegesack . . , . 0,8603 ,,

Weserbett .... 4,7789 „
Bremerhaven . . . 1,7777 „ Bremischer Staat 255,49*8 qkm
Landgeb. a. r. Weseruf. 158,1486 „ J

Die Qesammtfltiche des Deutschen Beicht verändert sich durch

diese Berichtigungen von 5398 1 3,37 qkm = 9803,8 D. g. Q.-Mln. euf

540477.48 qkm = 0815 ,« D. g. Q.-Mln.

') Deuttches Beieh. Monatshefte zur Statistik des Deutschen

Reicht (Ür das Jahr 1680. Herausgegeben vom Kaiser!. Statistischen

Amt. Januar-Heft. Berlin 1880.

*) Notizblatt des Vereins für Erdkunde zu Darmstadt, Mittheil,

der Grösst). Hess. Contralstelic für dio Landesstatistik, 1880, Jau.,S. 11.

Digitized by Google



126 Nachträge.

Österreich - Ungarn.

Änderungen in dem Gebietsumfange von Gericbtsbezirkcn.

Galizier.. Verordnung des Justizministeriums Tom 26. Februar

1880'): Auf Grund de* }2 de* Gesetze* vom 11. Juni 1868. R. G. B.

Kr. 69, werden die Gemeinden Straszevriee und Koblo »taro au* dem
Sprengel de« städtigch-delcgirtcn Bezirksgerichte* Sambor ausgeschieden

und jenem des Bezirksgerichtes Starcmiosto angewiesen. Diese Verord-

nung tritt mit 1. Mai 1880 in Wirksamkeit.

Verordnung des Justizministerium* vom 15. April 1880'): Auf
Grund des $ 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B. Kr. 59,

worden
A aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Wisniowczyk die Ge-

meinden I. Romanowka und Mogiolnics, 2. Dobropolo - Matcussdwka,

3. Bryknla stara, Daracliow, Chmielowka, Brvkula nowa, l’antalicha und
Tinlköw;

B. aus dem Sprengel des Bezirksgerichte* Kozown die Gemeinden
4. Malowody, Sosnow und Tudynka, 5. L'vrsie, Tetacse und Szcze-

panow, und
C. aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Budxanöw 6. die Ge-

meinde Zwiniacz ausgeschieden und die unter A. 1. genannten Gemein-
den dem Sprengel des Bezirksgerichtes BudzanAw, die unter A. 2. ge-

nannten jenem des Bezirksgerichtes Buczaez, die unter A. 3. genannten

jenem des Bezirksgerichtes Trembowia, die unter B. 4. genannten jenem

des Bezirksgerichtes Wisniowczyk, die unter B. 5. genannten jenem des

Bezirksgerichtes Podhajce, endlich die unter C. 6. genannte Gomeindo

dem Sprengel des Bezirksgerichte* Czortkow zugewiesen. — Auf Grund
des Gesetzes vom 26. April 1873, it. G. B. Kr. 62, werden zugleich

die unter A. 2. aufgcftlhrtcn Gemeinden Doprohole und Mateuszdwka
aus dem Sprengel des Kreiegerichtes Tarnopo! uu*ge*chieden und dem
Sprengel des Kreisgcrichtos Stanislau zugewirsen, ferner die unter B. 4.

genannten Gemeinden Malowody, Sosnow und Tudynka aus dem Sprcngol

des Kreisgerichtes Zloczow ausgeschieden und jenem des Kreisgerichtea

Tarnopol zugewiesen. — Diese Verordnung tritt mit 1. Juli 1880 in

Wirksamkeit.
Verordnung dos Justizministeriums vom 16. Juni 1880’): Auf

Grund der Gesctzo vom 11. Juni 1868, R. G. B. Nr. 59, und 26. April

1873, R. G. B. Nr. 62, werden die Gemeinden WrAblowicc und Jano-

wice mit Gierowa und Podbrzezie aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes

Wojnicz und des Landesgerichtes Krakau ausge»chicden und jenem des

städtisch - delegirten Bezirksgerichtes
,

beziehungsweise Kreisgorichtos

TarnAw zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. September 1880 in

Wirksamkeit.

Schweiz.

Berechnete Bevölkerung für 1. Juli 1879’).

Cantono. Bewohnnr. Ctntone, Bewohme.

Zürich 300169 Schaffliausen 39579

Bern 540579 Appenzell Ausser-Rhoden . 4895}

Luzern 133840 Appenzell Inner-Rhoden . 11996

Uri 17325 St, Gallen 199951
'

Schwyz 50026 Graubünden 93598 l

Unterwalden ob dem Wald 15327 Aargau 20301t

Unterwalden cid dem Wald 12150 Thurgau 960J1
j

Glarus 36730 Tessin 122921

Zug 22195 Waadt 248191

Freiburg 115625 Wallis 102420

Solothurn 79460 Keuenburg 105820

Basel, Stadt 53538 Genf. . . . . . 102630

Basel, Landschaft . . . 50309
Schweiz . 280S493

Dttnentark.

Vorläufige Resultate der Zuhlung vom 1. Pebrnar 1880').

1. Xach Landostheilen.

Bewohner. Bewohner.

. 722083 Jütland 86849*

35365
97008

Seeland und Möen .

Bornholm mit Christians!)

Lauland und Falater .

Eigentliches Dänemark 1969454

Kopenhagen, Stadt

Kopenhagen, Amt
Frcdcriksborg -

Holbaek
Sorii »

Praestö *

Bornholm
Maribo »

Odense •

Svendborg

HjBrring «

ArrÖ 246506
Königreich , 1980675

2. Nach Ämtern.

Bfirohntr. Be»ohr*r.

235254 Thisted, Amt .... . 63991

. 121487 Aalborg » . . . . . 96205

83356 Viborg n ... . . 93371

93340 Ränder* *>.... . 104313

87477 Aarhus * . . . . . 140888

101169 Veile » . . . . . 108513

. , 35365 Ringkjöbing, Amt . . . 87408

. 97008 Ribe » . . . 73255

128947 Kar-Oer . 11221

• • 117559
100548

Königreich . 1 9*0675

Liechtenstein.

Eine im ersten Quartal 1880 vorgenommene Zählung orgab 4625
männlicho und 4499 weibliche, zusammon 9124 Bewohner, d. i. 460
mehr ala nach der Zählung von 1876 (8664), wonach der Zuwachs
während der letzten 6 Jahre durchschnittlich per Jahr 77 Personen

oder 0,89 Procent betragen bat. Daa Area! des Fürstcnthums wird von
der officiellen „Landeskunde” zu 157,0807 qkm angegeben, doch erhalten

wir durch die Güte des Herrn Landesverwesers, Fürstl. Rath t. Hausen,

die officielle Mittheilong, dass die bisher in unteren Pnblicationen

angenommene Fläche von 178,4 qkm die richtige iat und auf der 1873
beendeten Kitestervermessung beruht.

Italien ').

Grenzveränderung zwischen den Provinzen Al es-

saadriz uid Genova. Durch Gesetz vom 11. Jan. 1880 ist die Gemeinde

Pareto (1767 Einw.) von dem Circondario di Savona und der Provinz

Genova abgetrennt und dem Circondario d'Acqui der Provinz Alessandria

zugctheilt worden. Die Provinz Aleuindria ist dadurch von 684 732

auf 686489 Bewohner gewachsen (Census von 1871), die Bewohnoczahl

der Provinz Genova dagegen wurde von 716 759 auf 715002 verringert.

Grenze oränderung zwischen den Provinzen Campo-
basso und Cascrtn Durch Gesetz vom 18. Juli 1878 wurde die

Gomcindc Presonzano (1323 Einw.) von dem Circondario d'Isernia der

') Ötterreich- Ungarn. Reichs - Gesetz - Blatt 1880, IX. Stück,

Kr. 23. Auch in Wiener Zeitung, 5. März 1880.

*) Reichs -Gesetz -Blatt 1880, XVIII. Stück, Kr. 44. Auch in

Wioner Zeitung, 5. Mai 1880.

*) Reichs- Gesetz- Blatt 1880, XXVIi. Stück, Nr. 73. Auch in

Wiener Zeitung, 22. Juni 1880.

') Schweiz. Officielle Mittheilong an den Gothaer Almannch.

') Dänemark. Forelöbig Opgjärelae af Hovedrosultatcrne af Folke-

taellingen i Danmark den 1”* Februar 1880. Udgivet af det statistiske

Bureau Kjöbenharn.

’) Ilalien. Im Jahrgang V, S. 16 ff., wurden die Grenzverände-

rnngen der Provinzen und Circondaricn, die Neubildungen, Zusammen-

legungen und Namensänderungen der Gemeinden, die seit dem Census rom 31.

Decemberl871 bis znm 7. Not. 1877 Statt gefunden hatten, aus einer Pnbli-

cation des Ackorban-, Industrie- und Handelsministeriums, betitelt „Popo-

lazione, Movimento dello atato civile, Anno 1876, Koma 1877" «usammenge-

stollt. Hier geben wirdie Fortsetzung, allo Veränderungen der erwähnten

Art vom 18. Not. 1877 bis 11. April 1880 nmfassond, ans dom Jahrgsx.it

1878 derselben officiellen Publieation. Auch in dieser Fortselznng be-

ziehen sich sämmtliche Einwohnerzahlen auf den 31. December 1871,

diejenigen der Gemeinden, von denen Tbeile abgetrennt oder welchen

andere Gemeinden zugctheilt worden sind, drücken den Bevölkerungs-

Stand nach dieser Veränderung aus, jedoch immer bezüglich auf den

Census von 1871.
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Provinz Campubasao abgetrennt und dom Circondnrio Casorta der Pro-
vinz Caserta zugetheilt. Letztere Provinz steigt dadurch in ihrer Be-
wohnrrzahl von 097 403 uuf 698 726, orstero wird von 364 208 auf
362 889 reducirt (bezüglich auf den Ccusus von 1871).

(i renzvorä nderu n gen zwischen Circ ondarien.

Provinz Modena. Durch Gesetz vom 15. Juni 1879 ist dio Ge-
meinde Prignano sulla Secchia (3674 Kinw.) vom 1. November 1879 an
von dem Circondario di Pavullo nel Prignano zu dem Circondario di

Modena gekommen. Die Bevölkerung des letzteren ist dadurch von
139 723 auf 143 397 gestiegen, die des enteren von 64 405 auf 60 731
gesunken.

Provinz Palermo, Durch Gesetzvom 15. Junil879 sind die Gemeinden
Csfalä Diana (905 Kinw.), Godrano (847 Ein«'.), Mczsojuso (7161 Einw.),

Yillafrati (3010Kinw.) vom Circondario di Termini Imeresc abgetrennt und
dem Circondario di Palermo einverleibt worden. Letzteres stieg dadurch
ia seiner Bevölkerung von 364 421 auf 376344, das Circondario di

Termini wurde dagegen von 113254 uuf 101331 Bewohner reducirt.

Provinz Itoma. Die Gemeinden Monternno (1054 Einw.) und Man-
ziana (1228 Kinw.) sind durch Gesotz vom 18. Juli 1878 vom Cireon-

dario di Civitavecehia zum Circondario di Roma (Mandaraento di Brac-
ciano) gekommen. Das Circondario di Civitavecehia hat datier statt

29 841 nur noch 27 559 Einw., wogegen das Circondario di Roma von

420875 auf 423 157 Einwohner gewachsen ist.

Neubildung von Gemeinden. Aus den bisherigen Gemeinden
Paracorio (2329 Einw.) und Peduvoli (2624 Einw.) der Provinz Reggio
di Calabria ist durch Decret vom 27. Januar 1878 die neue Gemeinde
Ddianuova (4953 Einw.) gebildet worden. — Aus der ßorgata Santena

(3117 Einw.), die bisher zur Gemeinde Cbieri, Provinz Torino, gehörte,

ist durch Decret vom 5. August 1878 am 1. Januar 1879 eine selb-

ständige neue Gemeinde Santena gebildet worden.

Z nsamm onl egung von Gemeinden, seit 18. November 1877
bis 11. April 1880.

Provinz Aseoli Piceno. Parocchia di S. Giorgio (600 Einw.) vom
1. März 1878 an von der Gemeinde Fermo ab zur Gemeinde Porto S.

Giorgio (3814 Kinw.), Decret vom 18. November 1877. — Torre di

Palme (1106 Einw.) vom 1. März 1878 an mit Fermo (18 392 Einw.)

vereinigt, Decret vom 18. November 1877.

Provinz Bergamo. Gbiuje (137) und Moiana Merena (39 Einw.)
von der Gemeinde Presezzo (861 Einw.) ab zur Gemeinde Ponte San
Pietro (1680 Einw.), 18. Mai 1879.

Provinz Brucia. Pianera (171 Einw.) von der Gemeindo Travag-

liato (3583 Einw.) zur Gemeinde Castegnato (1528 Einw.), 9. Januar
1879. — Caselle (36), Pontevien (36) und San Bartolomco (18 Einw.)

von der Gomeinde Sant' Alessandro (3353 Einw.) ab zur Gemeinde San
Zeno Naviglio (882 Kinw.), 6. Juli 1879.

Provinz Cagliari. Elini (325 Einw.) mit llbono vereinigt (1811
Einw.), 8. November 1878.

Provinz Chieli. Toppi (378), Lanuti (81), Priroavilla (91) und

Yalignani (309 Einw.) vom 1. April 1878 an von der Gemeindo Korea-

bobolina ab zur Gemeinde Cbieti (24 461 Einw.), 29. Januar 1880. —
Gemeinde San Silvestro aufgelöst und ihre Thcilc, S. Silvostro (647)

snd Y'al di Rocco (181 Einw.), der Gemeinde Pcscsra (6366 Einw.),

der Theil Pontecbiaro di Sotto (237 Einw.) der Gemeindo Francavilla

al Mare (4641 Einw.), der Thoil Pontecbiaro da Capo (143 Einw.)

der Gemeindo Porcabobolina (2145 Einw.), der Thoil Torre a Vuschiola

(189 Einw.) der Gemeinde Torreveechia Teatina (1871 Einw.) zngctbeilt,
|

27. April 1879.

Provinz Como. Scaronna (163 Einw.) mit Asso (1512 Einw.) ver-

einigt, 16. December 1878. — Caairago (626 Kinw.) vom 1. Mai 1880
an mit Monticello (2297 Einw.) vereinigt, 29. Pobruar 1880.

Provinz Pirenze. Gemeinden Porta al Borgo (14809), Porta Car-

ratica (7580), Porta Lunches» (6694), Porta San Marco (9274 Einw.)

vom 1. März 1878 an mit Piatoja (51 323 Einw.) vereinigt, 13. Do-
cember 1877.

Provinz Genova. Gorva (720 Einw.) mit Pinalborgo (3767 Einw.)

vereinigt, 13. August 1878. — Vcrzi Pietra (346 Einw.) vom 1. Nov.

1878 an mit Loano (3848 Einw.) vereinigt, 13. Auguat 1878. — Casa-

nova (870 Einw.) von Bolzanoto (3611 Einw.) zu Sant’ Giesse (3710

Einw.) vom 1. September 1878 au, Decret vom 6. Juni 1878.

Provinz Messina. Pagliara (1224 Einw.) mit Roccalumera (3699

Einw.) vom 1. Julil880 an vereinigt, 11. April 1880. — Spadafora San

Pietro (609 Einw.) mit San Pier Monforlc (12669 Einw.) vereinigt,

14. August 1879.

Provinz Milano. Cassina l’obbia (283 Einw.) mit Corbetta (5033
Einw.) vom 1. Mai 1880 an vereinigt, 11. März 1880. — ]!argano(651
Einw.) und Mongiardino (372 Einw.) vom 1. September 1878 an mit
Villanuova-Sillaro (2137 Einw.) vereinigt, 6. Juni 1878. — Cidc Zecchi

(376 Einw.) zu ViUavesco (2015 Einw.), 25. Mai 1879. — Andriolu

and Malguzzera (215 Einw.) von der Gemeinde Csmpolongo zusammen
mit den aufgelösten Gemeinden Pezzolo de' Coduxzi (323 Kinw.) und
Triulzina (215 Einw.) zu Orgnaga, welches deu Namen Piove Pissiraga

angenommen hat (1517 Einw.), 11. Mai 1879. — Cnmpolongo (628
Einw.) zu Corneliano l.audeuso (1036 Einw.), II. Mai 1879. — Tormo
(231 Einw.) zu Crespiatica (1184 Kinw.), 12. Juni 1879. — Motta
Vigana (632 Einw.) zu Massaieng» (1567 Einw.), 25. Mai 1879. —
Riozzo (620 Einwohner) zn Ccrro al I.ambro (1217 Einwohner), 16.

December 1878.

Provinz Padoca. Hragni (425 Einw.) von der Gemeinde Vigo-

darzoro (2837 Einw.) zu der Gemeinde Cadoncgho (2172 Einwohner),
1. Januar 1880.

Provinz Parma. Nociveglia (112 Einw.) und Tasola (124 Einw.)
von dor Gemeinde Compiano (2558 Einw.) zu der Gemeindo Bedonia
(6935 Einw.). 30. März 1879.

Provinz Paria. BoITaloru (127 Einw.), Marone (362 Einw.) und
Poggio (52 Einw.) von der Gemeindo Korescala (1864 Einw.) zur Ge-
meindo S. Damiano al Colto (2071 Einw.) vom 1. September 1878 an,

Decret vom 30. Mai 1878.

Provinz Perugia. Scbcggia (1305 Einw.) mit Pascelupo (1093
Kinw.) zur Gemeinde Scheggia e Pascelupo (2398 Einw.) vereinigt,

8. November 1878. — Monterobiaglio (596 Einw.) zu Castelviscardo

(1831 Kinw.), 14. August 1879. — Coltebaccaro (448 Einw.) zu Con-
tigliano (2970 Einw.), 21. März 1880. — Caatol S. Felice (322 Einw.)

zu Sant' Anatolia di Xarco (1098 Einw.), 7. März 1880. — Monte-
santo Y'igi (648 Einw.) zu Sellano (2614 Einw.), 14. August 1879.

Provinz llovigo. Bagnaeavalla (102 Kinw.) von Pincara (1984
Einw.) zu Prasinelle Polesine (1525 Einw.), 8. December 1878.

Prorinz Torino. Appiotti (779 Einw.) von Luserua San Giovanni

(3017 Einw.) zu Torre Peliiee (4780 Einw.), vom 1. Mai 1878 an,

Decret vom S. Februar 1878. — Santena (3117 Einw.) vom 1. Januar

1879 an ron der Gemeinde Chieri (11916 Einwohner) abgetrennt, 5.

August 1878.

Provinz Udine. Castel del Monte Udincte (909 Einw.) zu Pre-

potto (1969 Einw.), 8. November 1878.

Provinz Vtrona. Spollina (108 Einw.) von dor Gemeinde Proe-

sana (2556 Einw.) zur Gemeinde Rovorodo di Guä (1593 Einwohner),

27. März 1879. — Gruraolo (466 Einw.) von der Gemeinde Koncä

(2939 Einw.) zur Ocmeindo Monaeecbia di Crosara (2737 Einw.), 1.

Januar 1880.

Provinz Vicenza. Campese (843 Einw.) von der Gemeinde Campo-
lungo aal Brenta (1056 Einw.) zur Gomcindo Bassano (14 097 Einw.)

vom 1. Octobcr 1878 an, Decret vom 24. Juni 1878.

Änderung von Gemeinde-Namen vom 18. November 1877
bia 1 1. April 1880.

Durch Decret
Provinz. Alter Name. Neuer Ntrao. vom

Ascoli Piceno Appignano di Offida Appignano delTronto 13. März 1879

Belluno ltoccu d'Agordo Uocca Pioloro 6. Dec. 1877

Brescia Montcchiaroaul Cbieso Monticbiari 6. Dec. 1877

Casorta Castelluccio di Sora Castel Liri 89. Juli 1878
Como Narro Indovcro 26. Jan. 1879

Dosco di Gavirate Balluruto 9. Jan. 1879

Cremona Paderno Fasolaro Paderno Cremonesc 80. Nov. 1878
Cuneo Monticclii-Alba Monticello-Alba 18. Juni 1878
Foggia Saline di Bariotta Margberita di Savoia 9. Jan. 1879
Genova Casarza Casarza Ligure 26. Mai 1878

Girgenti San Giovanni di

Cammarata San Giovanni Gomini 13. März 1879

Mantova Gazzoldo Gazoldo degli Ippoliti 20. Juli 1879

Messina Gallodoro Letojanni Gallodoro 7. Pbr. 1880

Milano Orgnaga Pievo Pissiraga 11. Mai 1879

Padova Ponte Casale Candiana 30. Mai 1878

Palermo Solanto Santa Flavia 4. März 1880

Potenza Salvia Savoia di Lucania 3. Juli 1879

Roma Lugnano Labicano Labico 22. Jan. 1880

Ddinc Collalto della Soima Segnacco 29. Juli 1878
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Uiuuftnieit.

Die Grenze zwischen Rumänien und Bulgarien ist,

laut Nachrichten aus Bukarest vom 29. Juni 1880 (A. Allgcm. Zeitung,

4. Juli 1880) durch die auf der Berliner Confcrenz von 1880 vertreten

gewesenen Mächte dahin abgeändert worden, dass der südöstliche l'hcil

von Silistria, der nach der Abgrenzung dor europäischen Commission
znr Dobrudscha gehörte, nunmehr an Bulgarien fallt, wogegen das Fort

Arab-Tabia im Osten von Silistria mit einer ziemlich gTossen Umgebung
hei Rumänien bleibt. S. die ürenzkarte in „Globus" 1880, 38, Nr. 7.

Organisation dor Dobrudscha, Gesetz vom 7. März 1880
(Monit. offic Nr. 57): Die Rechte der Bewohner der Dobrudscha werden

den in Rumänien geltenden gleichgestellt. Die Dobrudscha wird in 2

Districtc Tultscha und Constanza (das frühere KUstendsche) cingetheilt '),

von welchen jener in 4, dieser in 5 Bezirke zerfällt. Dem District ist

dor l'räfect, dom Bezirk der Administrator vorgesetzt. Für die Selbst-

verwaltung ist der Districlsrath bestimmt . . .

KuropUiNClio Türkei.

Türkisch-montencgrinischo Convoution, vollzogen zu

Constantinope) den 12. April 1880'). —
Die von ihren llohen Regierungen gebührend bevollmächtigten Unter-

zeichneten haben das Übereinkommen getroffen , dass die Gebietatheilc

von üusinje und i’lava, welche nach dem Berliner Vertrage einen Be-

standtheil des Gobietes von Montenegro bilden sollten, durch andere Ge-

bictsthcile ersetzt werden und dass in Folge dessen die Grenze zwischen

den beiden Staaten entsprechend der blaueu Linie, welche auf den scchi

von den Unterzeichneten paraphirteu und gegenwärtigem Acte bei-

geschlossenen Karten ersichtlich gemacht ist und gemäss den auf der

Rückseite jeder dieser selben Karten gegebenen Andeutungen gezogen

werden wird
; das heisst also, dass sie tm Meere nach der vom engli-

schen Cotumissar vorgcschlagencn Traco von dem Puuctc Kruci aus-

gehen und genau dieser Trace his zum See folgen wird. Da dieser

Theil der Grenze endgültig feslgeslcllt ist, so wird sich die Commission

nur mehr mit der Durchführung der Grenzsbsteckungsarbciten zu be-

fassen haben
;
von da an wird die Gronzo in gerader Linie den See

Uberachreiten und mitten durch die Golfe von Caslrati und Hotti hin-

durchziehend, Uber den Gipfel der Borge Kuse und Hotti hinweg den

Fluss Zem stromaufwärts von dem auf der österreichischen General-

stabskarte mit dem Namen Serci bozcichncton Puncto erreichen. Von
diesom Puncto an wird die Grenze dem Tbalweg dos Flusses 35cm ent-

lang bis zum Fussc des Berges Golich sich ziehen, welcher so wie das

Dorf Selut (Seleit) im Besitze dor Türkei verbleibt. Nachdem die

Grenze den Zem bei Selut verlassen, wird sie auf dio Passhöhe von

Sukotnile hinaufsteigen und dem Kamme der Ycznicagcbirgo folgen; von

da an wird sie das Thal von Vermos durchschneidcn und sich gegen

den Gipfel des Berges Stoeica wenden. Bis zu diesem PuDcto dienen

') Itumilnien. Diese Einthcilung ist bei der S. 20 mitgetheiltcn

Volkszählung bereits zu Grunde gclogt.

die Karten des italienischen und russischen Comroissars mit Ausnahme

dos Punctes 8ercl als Grundlage; von diesem Puncte an, welcher der

äussorsto auf den Karten der Commissare ist, wird die Trncc der auf

dor paraphirten österreichischen Karte, welche auch als Grundlage für

die an Ort und Stelle vorzunohmeudo Grenzbeslimmung dienen wird, vor-

gezeichneten Linie folgen. So wird also die Grenzlinie längs des Ge-

birgskammes Uber die Borgspitze von Lipomica und Zemratin bis auf

den Gipfel des Berges Visitor hin sich erstrecken, von wo sie, die

Dörfer Yelika Montenegro überlassend, bei Mokra I’lanina, welches der

Türkei verbleibt, ihr Ende erreichen wird.

Türkirch- griechische Grenzr. nach den Beschlüssen der Berliner

Confcrenz vom Jnni 1880: Die Grenze läuft von Westen nach Osten

') JCurojüiischc Türkei. Aus der „Neuen Freien Presse" in Köln.

Zeitung 21. April, A. Allgcm. Zeitung 21. April 1880.
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neben dem Thalwege de« Kalamas aufwärt» bis 2U dem Bache,

welcher gegenüber Pogdhoriani in den Kalamas einmiindet; sie läuft

dann weitor längs diesem Bache bis zum Han Kalbaki, Ton dort zum
Kamme des Zagori-Gebirgos and Ton da auf dem Kamme längs der

Wasserscheide bis zum Ägäischen Meer nnd zwar so, dass vom Zagnri-

Uebirgo die znm Flussaystem dos Arta gehörenden Thäler der Flusse

Zagoritikos und Mctzoritikos zu Griechenland fallen, die in das Fluss-

gebiet der Vios&a gehörende grössere Partie des Zagori-Qebiete« türkisch

bleibt. Oberhalb Metaovo bildet der Knotenpunkt der Flusssysteme der
Yiossa nnd des Salambria die Landmarke, ton dort läuft die Grenze ost-

wärts immer läng« dor Wasserscheide zwischen Salambria und Vistriza

bis znm Gebirgszuge des Olymp. Dieser wird in seiner höchsten

Tartie durchsetzt. Die fostgestcllt« Landmarke ist dort der Eliasberg,

ton wo die Linie ziemlich in gerader Linie nach Ost zum Ägäischen

Meere abfallt 1
).

Die in Berlin vereinbart« Grenzlinie ist in vorstohonder
,

Ton der

grossen Kart« des k. k. Militnrgcographischcn Instituts roducirtcn Über-

sichtskarte eingetragen, neben den hauptsächlichsten andoren, der Ber-
liner Conferonz unterbreiteten Gronzvorschlagcn.

Wird dio in Berlin vereinbarte Linie von der Türkei und Griechen-

land als Grenzo angenommen, so gowinnt Griechenland resp. verliert

die Türkei nach beiläufiger Berechnung Prof. Kiepert's in der „Nat.-

Ztg.” vom 28. Juni 1880 ca 380—390 D. g. Q.-Mln. mit wenigstens

100 000 Bewohnern.

Bosnieu und Herzegowina.

Die Ergebnisse der Volkszählung vom 16. Juni 1879 gingen uns

erst zu '), als der betreffende Bogen unseres Heftes bereits iro Druck
war, und wir konnten deshalb nur dio Hauptaumme dort (S. 23) an-

führen. Hier folgen nachträglich dio Zahlen für die Kreise und für

dio Confessionen

:

Kreis Serajewo .... 147871 Kreis Bilme 167008

„ Travnik .... 182469 Kreis Zwornik (Tuzla) . 267503

„ Banjaluka. . . . 189586 Kreis Mostar(Herzegowina) 187710

Confessionen: Griechisch-Katholische 487 022, Komisch- Katholische

208 950, zusammen 695 972 Christen, Mohammedaner 442 500, Israeliten

3426, Sonstige 249, in Summa 1 142 147 Bewohner.

Asiatische Türkei.

Die halbamtliche türkische Zeitung „Vakyt” veröffentlichte im No-
vember und Dccember 1879 Bevölkerungsziffern über die Vilajets Diar-

bekir, Siras, Van und Krzcrum und das Mutcssarifiik Ma'muret ül Aziz.

Dr. A. D. Mordtraann bemerkte bei Einsendung dieser Zahlen an die

Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin (1880, lieft 2, 8.

132 ff.): „Leider ist dieso l’ublicatinn ebenso liederlich, wie jetzt all«

offioeUen Publicationen , d. h. dio damit Beauftragten können wodor

fertig lesen noch richtig addiren, so dass ich jeden Xamon und jede

Zahl controliren musste durch die Karte und durch Addition in hori-

zontaler und verticaler Richtung". Mit Übergehung der Zahlen für

die einzelnen Städte (siehe dieso bei der Ortsbevölkerung dieses Heftes,

Seite 1 IO), Ämter und Dörfergruppen, reproluciren wir hier die Summen
für die Sandschaks (bei Erzcram ist im Origintl nur die Totalsumme
ohne Unterscheidung der Sandschaks gegeben):

MohttDowliBtr. ChrMen, Juden Ac. Total.

Yilajet Diarbekir'). . . . 275 012 64807 339 819

Sandschak Diarbekir .... 64 095 17 807 81 902

„ Söörd 62 941 27 507 90 448

„ Mardin 72 260 12 960 85 220

„ Malatia

Mutcssarifiik Ma’muret ül
75 716 6 533 82 249

Aziz 140 766 48 713 189479
Sandschak Ma'muret Ul Aziz . 75 611 35 579 111 190

„ Argana 65 155 13 134 78 289

Yilajet Sivaa 292 294 71734 364028
Sandschak Sivas 142 708 4 1 202 183 910

„ Araasia 108 035 14 912 122 947

„ Karahissar Scharki . 41 551 15 620 57 171

') Nach einer Corrospondenz der Köln. Ztg. aus Berlin, 26. Juni

1880. Siehe auch den Bericht der von der Berliner Confercnz einge-

setzten technischen Commission in der A. Allg. Ztg., 11. Juli 1880.

Behm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI.

V ilajot Van . . . .

Mohammedaner. Cbrlateo, Juden dcc.

. . . 144 537 103 376
Total.

*217 913
Sandschak Van . . . . . 40 897 35 349 76 246

„ Uekkiari . . . . 44 262 25 618 69 880

„ Musch . . 42 409 101 787

Yilajet Erzerum . . . . . 197 768 55049 252 817

Asiatisches ltussluud.

Chabarowka, Hauptstadt des Küstengebietes, ln der

Allgemeinen Gesetzsammlung wird oin Ukas rom 28. April/10. Mai
1880 übor die Umgestaltung der Administration des Küstengebietes ver-

öffentlicht. Die Befugnisse des Hafen-L'ommandeurs des Stillen Oceans
in Wladiwostok sind danach jetzt denen der Commandeure der Ostsee-

und Schwarzenmeer- Flotte gleichgestellt. Die Sorge um Bürgerschaft

und Landtruppon fällt dem Kriegagouverneur zu, welcher seinen Sitz in

dem zur Stadt erhobenen Chabarowka haben wird, die Gebiets- und
Militärverwaltung und die Gerichte werden von Nikolajowsk nach Cba-
barowka verlegt ').

Arabien.

Laut Nachrichten aus Constantinopel in der „Mail” vom 28. April

1880 hat der Emir ron Maskat die seinem Lande angrenzende, an
der SUdküsto von Arabien gelegene Landschaft Zafar (Thafar
mancher Karten) auf Wunsch der Einwohner derselben seinen Besitzungen

annectirt, da cino Besitznahme von Seiten der Türkei in Aussicht stand.

Persien.

Emil Frhr. von Gödel-Lannoy erwähnt in einem Anfsatz Uber „die

Hesto dor alten Parsen in Persien” (A. Allgem. Ztg. v. I. April 1880)

eine zu Ende 1879 unter den Parsen vorgenommene Zählung, wonach
leben sollen in Jezd und ca 20 umliegenden Dörfern 6483

,

in Kirman
und Umgebung 1493, in Schiraz 30, in Buschir 12, in Kascban 15, in

Terean 150, in ganz Persien 8188 Parsen. Bs wird nicht gesagt, ob
nnd wo diese Zählung bekannt gemacht wurde.

Snnda-Inseln und Molukken.

Nachdem der neue Reg.-Almanak voor Nederlandseh Indie 1879

für Java und Madura eino Bevölkerung von 18 799 798 Seelen (Ende

1877) aufweist (4- 280000 gegen 1876) und wir uns in Folge besserer

Information Uber Bali genölhigt sahen, für diese Insel die Bevölkerung

auf 2C0000 zu schätzen (-1- 100000 gegen S. 43. Vergl. hinsichtlich

der Begründung der neuen Schätzung S. 92, Anmerkung 7), stollt sich

die Tabelle dor fraglichen Inseln wie folgt
:

qkm D.g. Q.-Xlln. B«wohner.

Sunda-Inseln 1 626669 29542,0 •27 127 000
Molukken 72088 1309,8 608 000

odor

Java und Madura .... 131733 2392,4 18 800 000
Übrige Sunda - Inseln und

Molukken 1 567024 28458,8 8 935 000
odor

Niederländische Besitzungen

(ohne Neu-Guinea u. l’apua-

lnseln) 1 459528 26506,8 26 730 000
Borneo proper (s. S. 42) . 173500 3151,0 450 000
Englisches Gebiet auf Borneo

mit Labuan 46716 848 155 000

liest von Atschin .... 2700 50 100 000
Portngiesischee Gebiet (Ost-

Timor und Kambing) . . 16300 296 300 000

Summa . 1 698757 30851,2 27 785000

') Dotnicn und Herzegowina. In der Zeitung: „Bosansko Höret

-

govafke Norme”, Sarajevo, 5. Februar 1880.
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Ceylon.

Für 1878 wird die Bevölkerung zu 2 606 930 berechnet (Statistical

Abstract for thc Colonial Possossions of the United Kingdom 1664 bis

1878. London 1880). Die Bildung einer siebenten Provinz mit der

Bezeic hnung North Contral Provinco wird bestätigt in ,,Papers rclating

to H. M's Colonial Possessions. Reports for 1877, 1878 and 1879.

Presented to l’arliament. London 1880", und zwar vertheilt sich die

Bevölkerung (Zählung von 1871 und Schätzung von 1876) auf diese

sieben Provinzen in folgender Weise

:

Areal In Bstrohnsr

Wentern Province
«q. ulte«.

8345
<jkm

8663,30

1871.

776285
1576.

848896
Northwestern 2596 6723,ST 276776 290053
Southern 1927 4990,7« 399755 408807
Flüstern 3510 9090,63 113290 116677
Northern 3150 8158,1« 281788 299309
Central 6770 14943,68 495340 137463
North Central »t 4404 11405,90 63028 56621

Ceylon 2470-2 63975,68 2406262 2457826

Japan ').

1. Bevölkerung am 1. Januar 1875.

1. Nach dem Stande.

Müunllcb. Weiblich. Total.

Kozoku 17 17 34

Kazoku 1 404 1 492 2 896

Shizoku (ohne Sotauzoku) . 948 161 948 210 1 896 371

Sotsuzoku

Buddha- Priester mit Familien

2 200 2 106 4 306

und Schülern

Shinto-Priestor mit F'amilien

127 737 54 292 182 029

und Schülern

Nonnen ev. mit Familien u.

1 397 1 368 2 765

Schülerinnen »*) 6 185 6 186

Hciinis 16 168 296 15 732 192 31 900 488

2. Nach Ken geordnet.

1. Tokio Pu . . . . 428 330 426 940 855 270

2. Kioto 285 008 571 192

3. Ozaka 269 986 275 049 545 035
4. Kanagawa Ken. . . 257 678 250 250 507 928

5. Hiogo 101 028 100 361 20 1 389

6. Nagasaki 336 073 332 901 668 974

7. Xiigata 696 731 691 622 1 388 353

8. Saitama 221 393 440 433

9. Kumagaya . . . . 417 131 411 289 828 420
10. Ashigara 178 88t 174 728 353 609

)]. Chiba 535 087 520 286 1 055 373

12. Niibari 238 687 485 119

13. Iburaki 185 523 378 269

14. Tochigi 326 892 321 611 648 503

15. Xura 214 332 430 734

16. Sakai 232 433 233 615 466 048
17. Miye 213 942 427 831

18. Watarai 184 912 184 567 369 479
19. Aichi 612 463 621 540 1 234 003
20. liamamatsu . . . . 212 616 207 897 420 513
21. Shizuoka 186 273 378 076
22. Yamanaabi . . . . 184 625 184 630 369 255
23. Shiga 294 982 584 756

24. Giftt 336 638 683 050
25. Cfcikuma . 287 584 276 748 564 332

Ken. Männlich. Weiblich. Total.

26. Na^auo 241 397 239 954 481 351
27. Miyagi 216879 202 256 419 135

28. F'ukushima 143 233 1.18 069 281 302

29. Iwamai 128 320 121 233 249 653
30. W aknmatau 108 849 103 203 212 052
31. Mizusawa 195 914 184 495 380 409

32. lwato 164 717 158 717 323 434

33. Aomori 249 794 234 634 484 428
34. Yamagata 158 285 151 552 309 837
35. Oitama 67 230 64 705 131 935
36. Sakata 105 496 102 406 207 902
37. Akita 316 357 287 757 604 114
38. Tsuruga 274 089 274 744 548 833

39. Ishikawa 345 898 345 837 691 735
40. Niikawa 327 616 311 306 638 822

41. Aikawa 61 855 52 775 104 630
42. Toyooka 257 254 250 773 508 027
43. Tottori 201 141 191 448 392 589

44. Shimanc 175 304 165 094 340 396
45. ilamada 137 848 130 607 268 455
46. Shikama 332 118 318915 651 033
47. Hojo 1 13 649 103 713 217 362

48. Okayama 176 735 158 867 335 592
49. Oda 319 132 300 515 619 647

50. Hiroshima 485 648 457 179 942 827

51. Yamaguchi ..... 431 053 407 893 838 946

52. Wakavama 289 246 283 190 572 436

53. Mioto 688 197 661 475 1 349 672
54. Kbirtit» 406 378 385 144 791 522
55. Koichi 282 881 248 982 531 863
56. Fukuoka 228 642 222 323 450 965
57. Mtsuma 202 492 194 411 396 903
58. Ogura 161 476 155 632 317 108

59. Oila 294 501 285 846 580 347

60. Saga 261 179 235 829 487 008
61. Uirakuwa 482 118 483 124 965 242

62. Miyazaki 198 310 185 761 384 Oil

63. Kagosbima 413 849 399 843 813 692

64. Kaitakushi 76 349 72 659 149 008

65. Liu-Kiu 83 969 83 361 167 320

Heidi Japan l./i. 1875 17 250 420 16 747 029 33 997 449

3. Nach Provinzen (Knni) geordnet.

1. Yumashiro 216 280 217 426 433 706

2. Yamato 216 402 214 332 430 734

3. Kawuchi 123 560 123 349 246 909
4. Izumi 108 873 1 10 266 219 139

5. Sottsu 371 014 375 410 746 424

6. Iga 49 768 48 607 98 375
295 610 296 858 592 468

8. Shima 22 858 24 678 47 536

9. Owari 369 553 374 108 743 661

10. Mik&wa 242 910 247 432 490 342

11. Totomi 212 616 207 897 420 513

12. Suruga 191 803 186 273 378 076

13. Kai 184 625 184 630 369 255

14. Izu 76 833 77 671 154 504

15. Sagarni 189 383 180 734 370 117

16. Musaabi 1 031 009 1 026 861 2 057 870
17. Awa 78060 78 376 156 436
18. Kazusa 220 771 209 590 430 361

19. Sbiraoaa 335 793 327 662 663 455

20. Hitachi 339 641 328 868 668 509

21. Omi 289 774 294 982 584 756

') Asiatische Türkei. Vor beinahe einem Viertoljahrhundcrt

wurden ebenfalls Bruchstücke einer türkischen Volkszählung in Klein-

Asien bekannt (s. Dr. Mordtmann in Peterroann's Mittheilungen 1858,

S. 89 !f.), sie betrafen die Provinzen Brussa, Kodscha-Ili, Kintahia,

Aidin und das nördliche Syrien.

'} Asiatisches Iiussland. St. Petersburger Zeitung, 16. Juni 1880.

’) Japan. Diese BeTölkerungszablon von Japan sind der lledaction

von Herrn E. Knipping in Tokio gUtigst zugeschickt worden.

:
) Dass unter den Nonnen 1 Mann aufgcf&fcrt ist, lässt sich viel-

leicht so erkläron , dass eine Nonne frUher verheirathet war, che sie

Nonne wurde, und dann z. B. als Nonne noch oinen Sohn hatte.
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Provinzen. Männlich. Weiblich. Total.

22. Mino 346 412 336 638 683 050
23. Hida 52 239 48 702 100 911

14. Shinano 476 742 468 000 944 742
25. Kotsukc 267 886 264 326 532 212
26. Shimotsuko 262 841 256 619 519 460
27. Iwaki 184 027 173 735 857 762
28. lwashiro 228 740 219 030 447 770
29. Kikuzen 284 705 267 643 552 348
30. Kikuchu 266 366 262 262 518 628
31. Mutsu 249 794 234 634 484 428
31 Uzen 294 044 284 229 578 273
33. Ugo 339 555 310 229 649 784
34. Wakaaa 43 184 43 251 86 435
35. Ecbizen 230 905 231 493 462 398
81 Kaga 210 499 210 966 421 466
37. 136 399 134 871 270 270
38. Kchu 327 516 311 306 638 822
3». Kchigo 704 574 698 887 1 403 461

40. Sa<lo 51 855 52 775 104 630
41. Tamba 149 657 145 112 294 769

42. Tango 80 985 81 099 162 084
43. Ttjima 96516 92 144 188 660

44. Inaba 84 752 81 104 165 856
45. Hoki 101 600 95 618 197 318
46. Izumo 175 304 165 094 340 398
47. Iwami 137 848 130 607 268 455
48. Oki 14 889 14 526 29415
49. llanma 332 118 318 915 651 033
50. Mimaaaka ..... 113 649 103 713 217 362
51. Bizen 176 735 158 857 335 592
52. Bichu 211 924 195 433 407 357
53. Bingo 240 532 230 011 470 513
54. Aki 352 324 332 250 684 574

55. Suo 259 122 245 213 504 335
56. Nagato 171 931 162 680 334 611

57. Kii 319 811 311 556 631 367
58. Awaji 85 764 81 042 166 806
59. Awa 305 965 298 246 604 211
60. Sanuki 896 468 282 187 578 655
61. iyo 406 770 385 518 792 288
63. Tosa 262 489 248 608 531 097
63. Chikuzon 228 642 222 323 450 965
61. Chikugo 202 492 194411 396 903
65. Buzen 161 476 155 632 317 108
M. Bungo 294 501 285 846 580 347
«7. Hizen 554 547 638 319 1 092 866
61 Higo 482 118 483 124 965 242
69. Huiga 198 310 185 761 384 071
70. Osumi 116411 106 760 223 171

71. Satsuma 297 438 293 083 590 521
72. 17 175 15 931 33 106
78. Tsushima 15 530 14 480 30 010
74. lahigari Hokkaido . . 4 087 3 504 7 501
76. Sbiribeabi 10 280 9 636 19916
7«. Iburi 3 907 3 555 7 462
77. Oshima 47 709 46 901 94 610
71 Hidaka 3 843 3 G36 7 479
79 . Tokachi 734 743 1477
80. Kushiro 1 199 1 140 2 339
81. Kerauro 1 308 476 1 786
82. Cbishima (l'hoii) . . . 222 216 438
83. Kitami 845 802 1 647
84. Tesshio 993 877 1 870
85. Karafto 1 222 1 171 2 393
86. Liu-Kiu 83 959 83 361 167 320

Reich Japan l./l. 1875 17 250 420 16 747 029 33 997 449

Vom 1. Januar d. 7. Jahre« Meiji bis zum Sl.Dee. des«. Jahres (1874)
sind im Gänsen noch 232 311 Personen in die Bücher neu eingetragen

worden, bei denon c* früher versäumt war; der Stand der Bevölkerung
am 1 . Jan. 1875 berechnet sich also aus dem Stand am 1. Jan, 1874 mit

Rttcksicht auf die Differenz der Geburten und Todcsfällo, plus obiger

Zahl 232 311; die Bcrölkorungszilfer für 1. Jan. 1874, 1873 &c. muss
also auch am die ausgelassenen 232 311 Personen vermehrt worden.

U. Bevölkerung am 1. Januar 1876.

1. Nach dem Stande.

Männlich. Weiblich. Total.

Kozoku 20 17 37
Kazoku 1 433 1 532 2 965
Sbizoku 949 049 945 735 1 894 784
Buddha-Priester mit Familien

und Schülern 42 710 23 720 66 430
Shinto-Priestor mit Familien

und Schillern 49 67 116
Nonnen — 1 713 1 713
Heimin 16 426 524 15 945 835 32 372 359

2. Nach Ken geordnet.

1. Tokio Fu 438 269 435 377 873 646
2. Kioto Fu 287 756 287 162 574 918
3. Ozaka Fu 272 188 277 092 549 280
4. Kanagawa Ken. . . . 251 856 245 821 497 677
5. lliogo 102 632 101 509 201 141

6. Nagasaki ... 337 472 334 806 672 278
7. Niigata 695 691 693 121 1 388 812
8. Saitama 226 323 229 568 455 891
9. Kuraagaya 424 552 418 165 842 717

10. Ashigara 179 894 175 986 356 880
11. Chiba 538 682 522 982 1 061 664
12. lbaraki 435 452 423 475 858 927
1 3. Tochigi 334 589 331 135 666 721
14. Nara 218 034 215 904 433 938
15. Sakai 234 871 235 725 470 696
16. Miyo 215 179 214 807 429 986
17. Watarai 190 156 190 319 380 475
18. Aichi 617 540 627 171 1 244 711
19. liamamatsu 213 192 208 150 421 342
20. Shizuoka 194 008 188 806 382 814
21. Yamanaahi 187 132 187 118 374 260
22. Shiga 292 176 297 572 589 747
23. Gifu 361 227 340 991 692 218
24. Chikuma 291 181 279 620 570 701
25. Nagano 244 079 242 733 486 812
26. Miyagi 218 204 203 756 421 960
27. Fukuthima 143 438 138 366 281 824
28. Iwamai 132 758 126 322 258 080
29. Wakamatsu 110 670 104 954 215 624
30. Iwai 198 540 186 491 385 031
31. Iwate 167 021 160 903 327 924
32. Aomori 252 583 236 662 489 245
33. Yamagata 159 436 152 877 312313
34. Oituma 67 474 64 867 132 341
35. Tzurugaoka 104 517 103 422 207 939
36. Akita 320014 289 406 609 420
37. Tsuruga 276 493 276 932 553 425
38. ltihik&wa 348 277 348 152 696 429
39. Niikawa 333 011 316 447 649 458
40. Aikawa 61 874 52 890 104 764
41. Toyooka 259 988 253 091 513 079
42. Tottori 202 708 192 924 395 632
43. Shimane 176 255 166 366 342 621
44. liamada 139 176 131 629 270 804
45. Skikama 336 599 323 044 659 643
46. Hojo 114 231 104 374 218 005
47. Okuyama 498 462 462 673 961 035
48. Hiroshima 496 846 467 491 964 337
49. Yamuguchi 433 716 410 834 844 550
50. Wakayama 292 724 286 388 579112
51. Mioto 399 502 887 668 787 160
52. Kagawa 309 043 282 541 591 534
53. Ehime 407 697 385 517 793 214
54. Kochi 283 658 250 412 534 070
55. Fukuoka 232 321 225 014 457 335
56. Mitauma 204 523 195 981 400 504
57. Ogura 164 065 168 091 322 156

58. Oita 296 468 287 282 583 740
59. Saga 262 992 238 268 491 260
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60. Uirakawa
Männlich.

486 775
Weiblich.

467 078

Na

Total.

976 753
61. Miyazaki. 200 288 188 220 388 508
62. Kagosbima 411 077 409 677 820 654
63. Kaitakushi 75 923 73 631 149 554
64. Liu-Kin . 84 319 83 253 167 572

Japan. Reich 17 419 785 16918 619 34 338 404

1. Yumashiro

3. Nach Provinzen (Kuni) geordnet.

. . . 217 549 218 850 436 399
2. Yamato . 218 034 215 904 433 938
3. Kawachi. 124 978 124 656 249 634
4. lzumi. . 109 893 111 069 220 962
5. Setteu 374 820 378 601 753 421
6. Iga . . 49 933 46 595 98 528
7. ise 300 256 301 439 601 695
8. Shima 23 816 25 838 49 654
9. Owari 372 529 377 368 749 897

10. Mikawa . 245 011 249 803 491 814
11. Totomi . 213 192 208 150 421 342
12. Suruga . 194 008 188 806 382 814
13. Kai . . 187 132 187 118 374 250
14. Izu . . 77 126 78 122 155 248
1 5. Sagami . 190 333 181 917 372 250
16. Musashi . 1 040 332 I 036 612 2 076 941
17. Awa . . 77 968 78 274 156 242
18. Kaxusa . 221 021 211 025 432 046
19. Shimota . 336 204 328 869 665 073
20. Hitachi . 345 036 334 447 679 483
21. Omi . . 292 175 297 672 589 747
22. Mino . . 351 227 340 991 692 218
23. Hida . . 52 566 49 044 101 600
24. Sbinano . 482 704 473 209 955 913
25. Kotsuke . 272 212 268 265 540 477
26. Slimotsuke 269 385 264 978 534 363
27. Iwaki . . 189 883 17931 1 369 194
28. Iwashiro

.

229 534 219692 449 226
29. Kikuzen 287 804 270 178 557 982
30. ltikuchu . 269 383 255 311 524 694
31. Mutsu. . 252 583 236 662 489 245
32. Uzen . . 294 090 284 576 578 666
33. Ugo . . 343 436 313947 657 383
34. Wakasa . 43 253 43 236 86 489
35. Kchizen . 233 240 233 696 466 936
36. Kaga . . 212281 212 328 424 609
37. Noto • 135 996 135 824 271 820
38. Kchu . . 333011 316 447 649 458
39. Echigo . 703 633 700 490 1 404 123
40. Sado . . 51 874 52 890 104 764
41. Tamba 150 719 146 651 297 370
42. Tango. . 81 512 81476 162 988
43. Tnjiraa . 97 964 93 276 191 240
44. Inaba . . 85 390 81 630 167 020
45. Uoki . . 102 322 96 658 198 980
46. Izumo. , 176 255 166 366 342 621
47. Iwami. . 139 175 131 629 270 804
48. Oki . . 14 996 14 636 29 632
49. Uarima . 336 599 323 044 659 643
50. Mimasaka 114 281 104 374 218 605
51. Bizen . . 177 902 159 842 337 744
52. Biehn . . 213 272 197 651 410 923
53. Bingo . . 243 ISO 232 557 475 707
54. Aki . . 360 984 340 014 700 998
55. Suo . . 260 861 246 965 507 826
66. Xagato 172 855 163 869 336 724
67. KU. . . 324 054 315 642 639 696

) Ott Afrika. Aus dem Bulletin der Soc. Khediv. de giogr. in

L'Esploratore, Juni 1880, P- 198.

Männlich. Weiblich. Total.

58. Awaji 85 360 81 565 166 925
59. Awa 314 142 306 093 620 235
60. Sanuki 309 043 282 541 591 584
61. Ivo 408 088 385 899 793 987
62. Tosa 283 267 250 030 533 297
63. Chikuzen 232 321 225 014 457 335
64. Chikugo 204 523 195 981 400 504
65. Buzen 164 065 158 091 322 156
66. Bungo 296 458 287 282 583 740
67. Hizen 557 864 542 265 1 100 129
68. Higo 488 775 487 978 970 753
69. Hiuga ...... 200 288 188 220 388 508
70. Osumi 114 603 109 419 224 022
71. Satsuma 296 474 300 158 596 632
72. Iki 17 304 16 000 33 304
73. Tsushima 15 296 14 809 30 105
74. ishigari 5 099 4 431 9 530
75. Shiriboshi 10 757 10 115 20 872
76. Iburi 4 010 3 629 7 639
77. Oshima 47 785 47 619 95 404
78. Uidaka 3 921 3 755 7 676
79. Tokachi 743 750 1 493
80. Kushiro 1 162 1 115 2 277
81. Nerauro 391 319 710
82. Cbishima 231 222 453
83. Kitami 819 785 1 604
84. Tcsbio 1 005 891 1 896
85. Liu-Kiu 84319 83 253 167 572

Japan. Reich . 17 419 785 16 918 619 34 338 404

Vom 1. Januar 1875 bis zum 31. Docember desselben Jahre« sind

im Oanzon noch 126 391 Poreonen in din Bileher neu eingetragen wor-

den, bei denen dies vorher versäumt war; der Stand der Bevölkerung
am I. Januar 1876 berechnet sich also aus dem Stand am I. Januar

1875 mit KUcksicht auf die Geburten und Todesfälle, plus obiger Zahl

126 391; die Bevölkerung fllr die vorhergehenden Jahro muss also noch

um die ausgelassenen 126 391 Personen vermehrt werden.

Ost- Afrika

Somali- Länder. Oberst (L i. Graves schätzt in einem Bericht

an General Stone- Pascha, Chef des Ägyptischen Generalstabs, dieSomati-

Mcdjertcn auf ca 105 480 Seelen; davon kommon auf die 20 Dörfer

der lialbnomadcn 37 680, auf die Nomaden der nördlichen liochebeace

38000, auf dio 11 Stämme der südlichen Nomaden 29800 Seelen 1
).

Afrikanische Inseln im Indischen Ocean.

Dio Bevölkerung der Seychellen wird fllr December 1878 ofhciell auf

13 344 Soclcn berechnet, die der Insel Kodrigues betrug zu derselben

Zeit 1459 Seelen 1
).

Jamaica.

Bevölkerung der Kirchspiele nach der Berechnung fllr den 30. Sept. 1878

Kirchspiel. Bewohner.Kirctwplt). Bewohner.
Kingston 37847
St. Andrew 34941
St Thomas 36036
Portland 27918
St. Catherine 59528
St. Mary 40252

Kirchspiel. Bewohner.

St. Ann 43618
Clarondon 47147
Manchester 42932
St. Elizabeth 49853
Westmore-

land 45025

Manöver 29013

St. James 32360

Trelawny 31773

Jamaica äÜ&Vj

’) Afrikanitche Irucln. Papers rclating to Her Majesty's Colonial

Possessions. Reports for 1877, 1878 and 1879. Presented to Partie-

ment. London 1880.

') Jamaica. Papers rclating to Iler Majesty’s Colonial Postessioar.

Reports for 1877, 1878 and 1879. London 1880.

Druck der Kog«lb»r<t • Kc> turVhca Hofbachdntck«r«l ia Octb».
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über die Ergebnisse der ersten Fahrt der norwegi-

schen Expedition im Jahre 1876 habe ich früher in den

Geogr. Mittheilungen berichtet '). Der Fahrten 1877 und

1878 ist in den geographischen Monatsberichten dieser Zeit-

schrift Erwähnung geschehen *)
,

woselbst man die nö-

thigen Aufschlüsse über den Gang der Expedition findet.

Ausserdem habe ich über die Reise nach Jan Mayen einen

ausführlicheren Bericht gegeben *).

In den Jahren 1877 und 1878 arbeiteten wir mit dem-

selben Schiffe und mit wesentlich denselben Apparaten

wie 1876. Nur für die Messung der Tiefentemperaturen

wurden allmählich wesentliche Verbesserungen eingeführt

Ausser den Casella -Miller’schen Minimum- und Maximum-

thermometern, welche 1876 ausschliesslich gebraucht wur-

den, hatte ich 1877 zu meiner Verfügung: ein Umkehr-

thermometer von Negretti & Zambra, älterer Construction

(U-förmiges Rohr) mit einem vom Capitän Wille construirten

Wendemechanismus, durch den die Umkehrung hinlänglich

langsam bewerkstelligt wurde, und ein Quecksilberpiezo-

meter *)
,

welches ich von Herrn J. Y. Buchanan
,
dom

Chemiker der Challenger- Expedition, erhalten hatte und

dessen Constanten von demselben bestimmt worden waren.

Das letzte Instrumont war mir sehr werthvoll, da es mir

erlaubte , die Druckcorrectionon der Casella - Miller’schen

Thermometer zu controliren. Zu den genannten Instru-

menten kamen 1878 zwei Negretti- & Zambra’sche Um-

kehrthermometer neuerer Construction und drei Minimum-

und Maximumthermometer, nach Buchanan’s Angabe von

Casella construirt, mit sehr langen Gradintervallen an der

Minimumseite und sowohl Centesimalgrad - als Millimeter-

theilung.

In allen drei Jahren wurden sümmtlicho Thermomoter

sehr oft mit dem Normalthermometer an Bord verglichen

und 1877 und 1878 ausserdem die Nullpunkte mehrmals

in schmelzendem Schnee bestimmt. 1876 und 1877 ge-

schahen die Vergleichungen in einom Eimer mit Scowasser

auf dem Verdecke, 1878 meistens in einem eigenen Ther-

mometercomparator mit Rührer, sowohl auf dem Verdecke

als im Arbeitsraume. Nach dem Abschluss der Expedition

wurden im Herbste 1878 eämmtlicho Thermometer noch-

•) lvterm. Mitth. 1878, S. 1.

2) Ebendaselbst 1877, S. 400; 1878, S. 80, 400, 478.

3) Ebendaselbst 1878, S. 228.

4) Proceedinga of the Royal Society 1876, Nr. 172, p. 163.

}
male am hiesigen meteorologischen Institute mit dem Nonnal-

theraometcr genau verglichen und ihre Nullpunkte be-

stimmt.

Als ich im September 1877 Sir Wyville Thomson in

Upsala traf, machte er mich darauf aufmerksam, dass die

bisher gebrauchten Druckcorrectionen für die Casella-Miller’-

schen Thermometer falsch waren, wenn sie an die Angaben

der Miuimumseite der Instrumente angebracht wurden. Eine

Vermuthung in dieser Richtung hatte ich bereits während

unserer Fahrt 1877 gehegt, denn die mit den uus London

angegebenen Druckcorrectionen verbesserten Angaben der

Casella-Miller-Thermometer zeigten immer niedrigere Tem-

peraturen an als die corrigirten Angaben des Buehanan’schen

Quecksilberpiezomcters. Als Herr Buchanan mir gütigst

weitere Aufschlüsse mittheilte, wurde mir die Sachlage

klar und veranlasste mich zu einer durchgehenden Prü-

fung der Thermometer auf ihre Druckcorrectionen im fol-

genden Sommer. Die Druckcorrectionen
,

dio vom Verfer-

tiger angegeben waren, sind durch die Verschiebung des

|
Maximumindexes in einer Presse gefunden ')• Durch den

Druck wird die Kugel und das Rohr der Thermometer zu-

sammengedrückt, das letztere bekommt ein kleineres Ka-

liber und der eingeschlossene Quecksilberfaden, der fast

unzusammendrückbar ist, verlängert sich so, dass der Maxi-

mumindex um eine weit grössere Strecke hervorgeschoben

wird als das Ende der Flüssigkeit, welches die Minimal-

temperatur angiebt. Also worden die gefundenen Cor-

reotionen grösser als diejenigen, die der Minimumseite ge-

hören.

Die neueren Umkehrthermometer von Negretti & Zambra

sind in einem starken Glasrohre hermetisch eingeschlossen,

so dass der Druck des Wassers sie gar nicht beeinflusst.

1878 traf ich die Anordnung, dass mit dem Lothe immer

eins von diesen Thermometern hinabgelassen wurde und

ausserdem wenigstens eins von den anderen Thermometern,

öfters zwei und biswoilon drei. In dieser Weise könnten

8ämmtliche Indexthermometer der Reihe nach in grösseren

Tiefen von über 1000 Fadon auf ihre Druckcorrectionen

geprüft werden.

Aus den gefundenen Correctionen der Scalen der Ther-

mometer bei verschiedenen Temjieraturen unter dem ge-

wöhnlichen Luftdrucke leitete ich zuorst eine Corrections-

11 Sieh» Wyrille Thomson. The depth« of the Sr», p. 295.

1
*
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formet für jedes Instrument ab. Im Allgemeinen zeigte es

sich, dass die Correctionen sich mit der Zeit nicht merklich

änderten. Einige Auanahmefälle fanden sich, indem ein

Thermometer sich von 1876 bis 1877 um einige Zehntei-

gpude geändert hatte, und zu einigen Zeiten machten sich

plötzliche Änderungen kund , von welchen ich später spre-

chen werde. Nachdem so sämmtliche Thermometerangaben

corrigirt, wurden die verbesserten Angabon der Indexther-

mometer mit denjenigen der Umkehrthermometer, mit wel-

chem sie an der Lothleine zusammenhingen, verglichen

und die für die entsprechende Tiefe hieraus hervorgehenden

Druckcorrectionen ermittelt. Die Correctionen fielen
,

wie

zu erwarten war, in fast allen Kinzelfälien negativ aus,

waren auch von geringer Grösse. Aua der Reihe der Ver-

gleichungen für jedes Thermometer wurde dann, unter Vor-

aussetzung, dass die Druckwirkung der Tiefe proportional

sei, der wahrscheinlichste Werth der Correction per Faden

oder pr, 1000 Faden bestimmt. Die Druckcorrcctiouon pr.

1000 Faden variiren bei den verschiedenen Indexthermo-

metern von —0°,i bis —

0

#
,25. Bei dem Quecksilberpiezo-

metor fand ich auf diese Weise 1878 die Druckcorrection

+ 1°,56 für 1000 Faden. Durch Vergleichungen zwischen

den Casolla - Miller’schen Thermometer - Druckcorrectionen

vom Jahre 1878 — in grösseren Tiefen mit dom Queck-

silberpiezometer im J. 1877 fand ich die Druckcorrection
j

des letzteren -fl
0
,44, während Herr Buchanan -f 1 °,39 per

1000 Faden angegeben hatte. Der Unterschied dieser

Zahlen ist sehr klein, das Mittel der zwei letzten ist für

1877 benutzt worden. Die Druckcorrectionen der Casella-

Millor - Thermometer aus den Vergleichungon von 1877

mit dem Quecksilberpiezometer abgeleitet, stimmen sehr gut

mit den im J. 1878 durch die Vergleichungen mit den

Umkehrthermometern gefundenen und zur definitiven Rc-

duction benutzten.

Die richtige Anwondung der Druckcorrectionen für die

Minimumseitc der Indexthermometer beruht darauf, dass

die Temperatur für eine gewisse Zunahme der Tiefo raschor

abnehme, als die Wirkung des vergrösserten Druckes auf

das Minimumende der Flüssigkeit im Thermometer zu-

nehme. In diesem Falle wird der Minimumindox mit ab-

nehmender Temperatur immer nach geringeren Temperatur-

zahlen horabgcschoben werden, und die registrirte Tempe-

ratur lässt sich durch Anbringung der Druckcorrection auf

die wahre Minimumtemperatur, die an dem tiefsten Ort, in

welchem sich das Thermometer befand
,

gehörige ,
redu-

ciren. In dem Falle, dass die Temperatur mit der Tiefe

langsamer abnehme als die Wirkung des Druckes, so wie

auch wenn die Temperatur in der Tiefe constant ist oder

mit der Tiefe zunimmt, wird das Minimumende der Flüssig-

keit im Thermometer immer weiter von der Kugel sich weg-

bewegen, je tiefer das Instrument sinkt, und der Index kann

nicht die Stellung der Enden der Flüssigkeit am tiefsten

Orte registriren. Tritt der erste Fall in den oberen, der

letzte in den unteren Schichten ein, so registrirt der Mini-

mumindex — eine vollkommene Accommodation voraus-

gesetzt— die Angabe des Thermometers bis zu der Schicht,

wo die Abnahme der Temperatur der Zunahme der Druck-

wirkung eben das Gleichgewicht hält. Was die eigent-

lichen Tiefseetemperaturen anbolangt, so zeigen unsere Tem-

peraturreihen, dass die Bedingung für die richtige Anwen-

dung der gefundenen Druckcorrectionen erfüllt war, wenig-

stens so nahe, dass kein merklicher Fehler entstanden sein

kann. Zu einer solchen Prüfung kann man nicht alle

Tiefeutemperaturen in eine Reihe nach der Tiefe geordnet

zusammenstellen ,
ohne Rücksicht auf ihre geographische

Verthoilung, denn dieselbe Temperatur — man sehe die

Durchschnitte — findet sich in sehr verschiedenen Tiefen

Eine gemischte Zusammenstellung giebt für die tieferen

Schichten eine mittlere Abnahme der Temperatur mit der

Tiefe, welche geringer ausfällt als die an den verschiedenen

Orten wirklich Statt findende, denn die Bodontemperaturen

der höheren Schichten sind gewöhnlich relativ niedrig und

drücken die mittlere Temperatur dieser Schichten herab,

weil sie verhältnissmässig zahlreicher auftreten.

Die Genauigkeit der angewandten Correctionen der Ther-

mometer für Scalenfehler und für Druck lässt sich aus

den folgenden Daten beurtheilen. Der mittlere Fehler einer

einzelnen Bestimmung der beiden Correctionen zusammen

ist für ein Indexthermometer 4r 0°,O66 gofunden worden.

Die Genauigkeit der Beobachtungen und der Correction ist

aus Folgendem ersichtlich. Die mittlere Abweichung einer

vollständig rcducirten Thermometerangabe von dem Mittel

der corrigirten Angaben von drei gleichzeitig zur Ermitte-

lung einer Bodentemperatur angewendeten Thermometern

ist =tO°i039. Die Sicherheit der ersten Decimalstelle der

Tiefentemperaturen mag also verbürgt sein.

Wo die Temperatur mit der Tiefe bald abnimmt, bald

zunimmt, versagt das Casella-Miller-Thermometer oft seinen

Dienst, wenn es auf ganz genaue Tomperaturbestimmungen

ankommt Freilich ist es möglich, unter solchen Umständen

mit Benutzung von sowohl der Minimum - als der Maximum-

seite und feiner kritischer Anlage und Behandlung der Be-

obachtungen gute Resultate zu erreichen, wie Lieutenant

Caroc bei den dänischen Untersuchungen in der Dänemark-

Strasse 1877 gezeigt hat ')• Ein etwas anderes Verfahren

hat mir mehrmals ganz gut brauchbare Resultate geliefert

in solchen Fällen, wo die Temperatur mit der Tiefo zuerst

1) Gcograßak Tid»krift , udgivet af Beatyrelaen for det kocgelue

danake googral'nke Seltkab, 1878, p. 98.
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abnimmt und dann zunimmt '). Es besteht darin, das Ther-

mometer so warm herabzulassen, dass es die unteren Schich-

ten mit einem Temperaturübcrschusso erreicht. Nachdem

man ihm die gehörige Zeit gelassen hat, die Temperatur

des umgebenden Wassers anzunehmen, welche durch den

Minimumindex registrirt wird, holt man es so schnell als

möglich herauf. Die Trägheit des Instrumentes schützt es

jetzt vor einer merklichen Abkühlung beim Durchgang

durch die kälteren Schichten des Temperaturminimums.

Nimmt die Temperatur in einer mässigen Tiefe wieder

ab , so erhält man die Temperatur der tieferen Schichten

sehr gut durch den Miniraumindex registrirt Der Fall

kommt gewöhnlich im Sommer- im grönländischen Polar-

strome vor, wo derselbe nicht eistragend ist Die Tem-

peratur nimmt ab von der Oberfläche bis zu einer ge-

wissen Tiefe, z. B. 60 Faden, wo sie ein Minimum erreicht,

steigt dann zu einem secundären Maximum, z. B. in etwas

über 100 Faden, und nimmt endlich wieder stetig ab bis

zum Boden. Das erste Temperaturminimum erhält man

natürlich genau durch den Minimumindex, das zweite Ma-

ximum mag etwas abgeschwäeht werdon durch das Ver-

weilen der Thermometer in den oberen kälteren Schichten,

wenn man dio Temperaturreiho in einem 8atzo mit meh-

reren Thermometern an verschiedenen Stellen der Leine, wie

gewöhnlich, ausführt; die Temporatur der tieferen Schichten

bekommt man aber wieder sicherer, je niedriger die Tem-

peratur selbst ist Mögen also die absoluten Werthe der

Temperatur der unteren relativ wärmeren Schichten etwas

zu niedrig registrirt werden, der richtige Charaktor der

Temperaturvertheilung in der Tiefe geht doch aus der

Temperaturreiho hervor. Man vergleiche dio beidon Rei-

hen ,
Station 297 und 298. Die erste ist ausschliesslich

mit Indexthermomctern (Minimumseite) genommen und

giebt folgende Muxima und Minima: Oberfläche + 4°,
4,

60 Faden — 0°,9, 150 Faden etwa 0°,0, 1280 Faden am

Boden — 1°,4. Die zweite ist ausschliesslich mit einem

und demselben Negretti- & Zambra’schen Umkehrthermo-

meter genommen und giebt: Oberfläche -f- 4°,o, 60 Fa-

den — 1 °,2
,

120 Faden + 0°,04, 1500 Faden am Boden

— 1°,5.

In mehreren unserer Fjorde
, z. B. im VestQord, finden

wir im Sommer die Temperatur zuerst bis zu einem Mi-

nimum abnehmond, und dann weiter mit der Tiefe wieder

stetig zunehmend. In solchen Fällen genügt das Index-

thermometer, auf die oben angeführte Weise benutzt, nicht

Unsere Station Nr. 148 giebt davon ein gutes Beispiel.

Das Negretti- & Zambra’sche Thermometer war ein Umkehr-

thormometcr älterer Construction. Die reduoirten Ablesungen

•) Feterm. Mittb. 1876, 8. 434, 435.

stehen in der folgenden Tabelle. Die zum endgültigen

Mittel nicht verwendeten stehen in ( ).

'l iefe In Faden 0 10 10 30 40 0 $0 70 SO SO 100 110 140
Indtxthertnom»*

l er, Minimum 6*8 4*7 4*,* 4*1 3*9 3*7 (3*8) (3*9) (3*,9) (3*9) — (4*0)
QueckiUbcrplC"
xom«tcr ... 6,8 4,8 4,t 4J> 3,9 3,8 (3,8) (3,8) (33) (33) — —

Umkfihrtbtrmo-
mtUr . . . . 63 4,7 4.1 4,0 3,9 3.9 3,9 4,0 — 4.3 4,6 &,0

Angenommenes
Mittel . 7*6 6*,8 4*,7 4*9 4*0 3*.9 3* 8 3*9 4*,0 — 4*3 4*6 5*/)

Man sieht dass die beiden Indexthermometer unterhalb

des Minimums in 60 Faden fast constante Temperaturen

geben, und bei Weitem nicht im Stande sind, die Steigung

der Temperatur mit der Tiofe anzugeben. Ein ähnliches

Resultat ergiebt sich aus der Vergleichung der Temperatur-

reihen, welche ich 1875 ) und 1878 bei Tranö*) im in-

nersten Theile des Vestfjordes genommen habe. Die erste,

mit Indexthermoraotor genommen, giebt unterhalb 100 Faden

eine constante Temperatur, die zweite eine um 0°,6 zu-

nehmende.

Ich habe oben von plötzlichen Änderungen gesprochen,

welche die Indexthermometer von Casella bisweilen gezeigt

haben. Wenn ein oder mehrere Casella - Thermometer zu-

sammen mit einem der anderen (Buchanan-, Negretti-)

Thermometer zur Messung [der Bodentemperatur benutzt

wurden, fand ich bisweilen, nachdem die gehörigen, früher

gefundenen Correctionon angebracht waren, dass eins von

den Casella-Thermometern eine Temperatur angab, welche

von der fast [übereinstimmenden Angabe der anderen Instru-

mente eine merklioho Verschiedenheit zeigte. Wurde unmit-

telbar nachher eine Vergleichung mit dem Normalthermomoter

gemacht, so fand ich eine neue Scalencorrection, durch deren

Anbringung Übereinstimmung wioderhergebracht wurde. Die

Änderungen gingen bisweilen bis auf oinen ganzen Grad hin-

auf, und das Thermometer zeigto einen höheren Stand als

früher. Fast alle unsere Casella’sehen Thermometer, ältere

wie neuere, haben diese Erscheinung ein Mal oder mehrere

Male gezeigt. Das Merkwürdigste ist, dass alle so betrof-

fene Thermometer nach dem Verlauf von einem oder zwei

Tagen dio ursprüngliche Correction genau wieder ann&hmen.

Es scheint, dass die Erscheinung daher rührt, dass die

kleine Erweiterung des Rohres unterhalb der Kugel durch

den Wasserdruck in der Tiofe eine temporäre Zusammen-

drückung erlitten hat, und dass das Glas sich bald wieder

unter dem gewöhnlichen Luftdrucke zu seiner ursprüng-

lichen Gleichgewichtsform zurückgearbeitet hat Es ist mir

nicht gelungen, äussere Umstände anzuzeigen, welche diese

Wirkung in den einzelnen Fällen horvorgerufen haben

können. Man muss also, wenn man mit solchen In-

strumenten operirt
,

immer auf seiner Hut sein und so-

») Petenu. Mitth. 1876, S. 433. Vergl. Bemerkung S. 435:

„Wünachenewerth" &e.

*) Station Nr. 265.
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gleich an Ort und Stelle die Temperuturanguben kritisch

überwachen. Ich möchte hier auch erwähnen, dass es sich

bisweilen ereignet, dass die Indioes fest stehen und also

falsche Temperaturen registriren. Umsicht und Controle

sind immer nothwendig, daher sind diese Instrumente, so

bequem sie in den meisten Fällen sind, nur in den Händen

eines Physikers für durchaus zuverlässige Resultate im All-

gemeinen anwendbar.

Das Negretti- & Zambra’sche Umkehrthermometer in

seiner neueren Form, mit dem Thermometer hermetisch in

einem starken Glasröhre eingeschlossen, welches den Druck

aufnimmt, und mit seinem Holzkasten und der darin sich

befindlichen Rinne mit Schrotkörnern, erlaubt eine genaue

Bestimmung der Temperatur in der Tiefe in Fällen
,
wo

die Indexthermometer den Dienst versagen, also wenn die

Temperatur mit der Tiefe bald ab-, bald zunimmt. Es

ist weit empfindlicher als die Indexthermometer, denn es

braucht in allen Fällen nur 8 Minuten zu seiner vollkom-

menen Aceommodation, während für die Indexthermometer

6 bis 10 Minuten erforderlich sind. Es kann in allen

Fällen gebraucht werden, wo die Indexthermometer ge-

braucht werden können, z. B. für Temperaturreihen, wenn

dio Temperatur mit der Tiefe immer abnimmt. Nur möchte

es bisweilen bedenklich sein, mehrere Umkehrthermometer

auf einmal auf der Leine in verschiedenen Abständen zu

haben
,
um die Arbeit abzukürzen — wie man bei den

Indexthermometern unter den genannten Voraussetzungen

immer machen kann. — Wenn die See ruhig ist, kann

gewiss Nichts gegen eine solcho Operationsweise oingewendet

werden. Aber wenn die See unruhig ist, mag es sich er-

eignen, dass während des Aufenthaltes im Aufhissen, um
ein oberes Thermometer von dor Leine abzuknüpfen, das

Schiff sich so weit senkt, dass ein unteres Thermometer

wieder umgekehrt wird und seine Rogistrirung der Tem-

peratur der gewünschten Tiefe verloren geht Wenn man

die Temperaturreihe in verschiedenen Sätzen jedes Mal mit

nur einem Umkehrthermometer nimmt, fällt der Einwand

weg, sobald die Aufhissung ohne Unterbrechung vor sich

geht. Diese Arbeitsmethode erfordert aber sehr viel Zeit

und daher mögen für Tejoperaturreihen unter den genannten

Umständen immerhin die Indexthermometer auf grösseren

Expeditionen ihren berechtigten Platz finden.

Ungeachtet der grossen Fortschritte in unserer Fähig-

keit, die Tiefentemperaturen unter allen möglichen Um-

ständen genau zu bestimmen, welche das Negretti- & Zam-

bra’sche Umkehrthermometer bezeichnet, ist dieses Instru-

ment in seiner jetzigen Construction nicht ganz vorwurfs-

frei. Ich spreche nicht davon, dass es in einem starken

Stromfahrwasser sich am Boden nicht aufrecht halten kann,

denn dieser Übelstand liegt nicht im Instrumente selbst.

Die sichere Wirkung des Instrumentes beruht darauf dass

es, au dem Ort der Messung angelangt, sich so lange auf-

recht hält, dass es die Temperatur des umgebenden Wasser*

annehmen kann. Um diess zu erreichen, muss der ganze

Apparat Auftrieb haben. So lange die Instrumente neu

sind, besitzen sie auch die Eigenschaft. Wenn aber der

Holzkasten einige Mal zu grösseren Tiefen — über 200

Faden — hinabgelassen worden ist, hat der Druck des

Wassers die Luft aus den Holzzellen hinausgetrieben und

dor Apparat hat seine Schwimmfähigkeit verloren '). Da-

von habe ich mich öfters durch Experimente überzeugt.

An seinem tiefsten Punkte angekommen, bleibt ein solcher

wassergetränkter Kasten nicht aufrecht, sondern neigt sich

allmählich und kehrt sich um. War das Thermometer

schon accommodirt, als das Instrument sich neigte, so regi-

strirt es die richtige Temperatur. Eine solcho Annahme mag

für unsere Zwecke hinlänglich genau sein, wenn die Tem-

peratur sich — wio es z. B. in den grossen Tiefen mit

Temperaturen unter — 1
0

der Fall ist — ganz langsam

mit der Tiefe ändert. Ändert sich dagegen die Tem-

peratur rasch mit der Tiefe, kommt das Thermometer mit

einer höheren (oder niedrigeren) Temperatur an, als der-

jenigen des Messungsortes, so neigt es sich und registritt

eine zu hohe (oder zu niedrige) Temperatur. In diesem

Falle würde ein Indexthermometer die richtige Temperatur

registriren können. Ein Beispiel haben wir an der Station

Nr. 375. In der Tiefe von 170 Faden war die Tempe-

ratur nach dem (luecksilberpiezometer + 2°,4. Am Boden

in 204 Faden, also nur 84 Faden tiefer, gab dasselbe

Thermometer eine Temperatur von — 0°,5, ein Casella-

Miller—0°,3. Das Umkohrthermomoter mit wassergetränk-

tem Kasten registrirto dagegen + 0°,5
,

also fast einen

Grad zu hoch. Hatto ich nur die Bodentemperatur ge-

nommen, so könnte schon aus den Angaben der verschie-

denen Thermometer geschlossen werden, dass die Tempe-

ratur in der Nähe des Bodens ungemein stark abnehmend

war, wie stark aber nicht ohne Temperaturreihe. Die Sta-

tionen Nr. 327, 328 und 338 zeigen ähnliche Verhältnisse.

Sobald ich dieses Verhältniss dor Umkohrthermometer

entdeckte, in den ersten Tagen unserer Fahrt im Ost- Eis-

meere, Hess ich später immer ein Indexthermometer mit

dem Lothe folgen ausser einem Umkehrthermometer. Je

nachdem die Holzkaston dieser Instrumente von Wasser

durchdrungen waren, Hess ich von dem Zimmermann neue

herstellen, so dass ich immer einen frischen brauchbaren

') Die Zunahme der Dichtigkeit de» Watten mit der Tiefe wegen
seiner Zusammendrückbarkeit ist lenge nicht hinlänglich, am die

Schwimmfähigkeit des Holzet zu bewahren. In einer Tiefe von 1800
Faden ist dis specihtche Gewicht de» M verwässere nur bit zu l,OM
gestiegen.
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Kasten hatte. Es half natürlicherweise nicht, die neuen

Kasten mit Öl au tränken oder die gebrauchten zu trocknen.

Angebundene Korkstücke halfen eine Zeit, mussten aber

oft erneuert werden. Für die Messung der Bodentempe-

raturen in grossen Tiefen war es unmöglich, immer neue

Kasten herbeizuschaffen. Hier aber nimmt die Temperatur

so langsam mit der Tiefe ab und das Loth sinkt schon so

langsam, dass das Thermometer, wenn es den Bodon er-

reicht, gewiss bis auf ein Zehntelgrad genau accommodirt

ist. Die gute Übereinstimmung zwischen den reducirten

Angaben der verschiedenen Arten von Thermometern bürgt

auch für die Richtigkeit dieser Annahme. In seichterem

Wasser unter den Küsten und in den oberen Schichten

des Polarstromes, kurz überall, wo die Temperaturänderung

bald positiv, bald negativ sich erwies, wurden frische

Holzkasten gebraucht, so oft die Umstände es erlaubten ').

An einem früheren Orte a
) habe ich die Lothungen und

Temperaturen für 1876 gegeben. Da die Tiefentempera-

turen dieses Jahres später neu reducirt worden sind, gebe

ich sie in der definitiven Form in Tab. II. Tab. I ent-

hält die 1877 und 1878 gemessenen Lothungen und Boden-

temperaturen und Tab. III die Temperaturreihen aus den-

selben Jahren.

Zur Construction der Tiefenkarte (Taf. 1) sind ausser

den Lothungen unserer Nordmeer-Expedition folgende Daton

benutzt worden: für die norwegischen Küstenbänke die Lo-

thungen der jährlichen Vermessungen mit dem Dampfer

„Hansteen” und die norwegischen Küstenkarten; für die

Nordsee und die Färö-Shetland-Rinne die Nordseekarten

und die Lothungen der „Porcupine”- und „Lightning"-Kxpe-

ditionen 1868 und 1869; für das Meer westlich von den

Fär-Öern und südlich von Island die letztgenannten sammt

den Lothungen der „Bulldog” - Expedition 1860 und die

dänischen Seekarten
;

für die Umgebungen von Island die

dänischen Seekarten und die Lothungen der „Fylla” und

des „Ingolf ’ in den Jahren 1877—79; für die Umgebungen

von Jan Mayen die Tiefenangaben von Scoresby und die

Lothungen der „Germania” und „Hansa” 1869 und 1870;

für das Meer westlich von Jan Mayen und ausserhalb der

Ostküste Grönlands die Lothungen der deutschen Polar-

') Das Ncgretti- & Zurabra’scho Umkolirthcrmometcr würde alle An-

forderungen an ein roilatändig turerlüsaigc* Tiefenthermometer erfüllen,

wenn der lloUkosten seine Sehwimmkraft immer bewahren könnte.

Man könnte diese dadurch erreichen, dass man einige hermetisch ge-

schlossene Glasröhren, wie die das Thermometer cinscblicsscndc, in den

Holzkasten bineinsetzte. Hie Thermometer selbst, die ich habe , sind

gewöhnlich gut gewesen. Es hat sich jedoch ereignet, dass die Ver-

engung an der Stelle, wo die Quecksilbersäule sich spaltet, zu eng ge-

wesen, so dass das Quecksilber, bei aufrechter Stellung des Thermo-

meters, mit abnehmender Temperatur nicht durch dieselbe hat passiren

können, was zu einer immer zu hohen ltegistrirung Veranlassung giebt.

») Peterm. Mitth. 1878, S. 2, 3.

Expeditionen 1868 und 1869—70, naoh einer mir vom
Capitän Koldewey gütigst zur Verfügung gestellten Karte;

für das Meer nördlich von Jan Mayen zwei Lothungen der

holländischen „Willem Barente” - Expedition 1878; für das

Meer nördlich, westlich und südlich von Spitzbergen die

Lothungen der schwedischen Expeditionen mit der „Sofia”

1868 und „Polhem” 1878; endlich für das Ost-Eismeer

(Ostspitzbergen-Meer, Nowaja Semlja-Meer, Barents-See) die

Lothungen der österreichisch-ungarischen Expeditionen 1871

und 1872, der „Willem Barents ” - Expedition 1878, der

schwedischen Expedition 1868 nebst den ziemlich zahl-

reichen, in den Seekarten und in den Googr. Mittheilungen

gegebenen Lothungen.

Von den Tiefenzahlen, welohe zu der Karte angewendet

worden, hat nur eine beschränkte Anzahl in der Taf. 1

Platz finden können. Nach sämmtlichen zu meiner Ver-

fügung stehenden Lothungen habe ich in einer grösseren

Karte in dem Maassstab 1 : 3 000 000 die Isobathen von

100 zu 100 engl. Faden gezogen. Von dieser Karte ist

Taf. 1 eine genaue Copie. Die Topographie der verschie-

denen Theilo des Meeresbodens hat sich der Natur der Sache

gemäss nicht mit derselben Zuverlässigkeit darstellen lassen.

Am sichersten heben sich hervor die Bänke und der Abfall

des Bodens gegen die Tiefe am ganzen östlichen Rande dor

Eismeertiefc, welche sich von der norwegischen Rinne bis

Nordspitzbergen erstreckt, das Ost-Eismeer, die Strecke von

Shetland über die Fär-Öer und Island bis an die Dänemark-

Strasse, die Bänke um diese Inseln, die Bänke und der Abfall

in die Tiefe ausserhalb Ostgrönlands vom 70. bis zum 75.

Breitengrade. Auf allen diesen Strecken lassen die Isoba-

then sich ohne alle Zweideutigkeit nach den Tiefenzahlen

ziehen. Gut bestimmt sind auch die beiden Maximaltiefen

von über 2000 Faden. Es giebt aber mehrere Gegenden,

wo die vorhandenen Lothungen verschiedene Deutungen des

Bodenreliefs zulassen. Die Karte, wie sie jetzt aussieht, ist

als ein Resultat von vielen Prüfungen hervorgegangen. Nene

Lothungen mögen indessen das Bild einiger der unsicheren

Thoile nicht unwesentlich ändern. Aber im grossen Ganzen,

glaube ich, sind wir jetzt zu einem ziemlich genauen Bilde

des Bodens unseres Theilcs dos Weltmeeres gelangt, welches

als Grundlage für wissenschaftliche Schlüsse dienen kann.

Man hüte sich nur immer, zu weit gehende Folgerungen

aus den unsicheren Theilen dor Karte zu ziehen. Diese

Theilo sind folgende:

a) Die Gegend zwischen Island, den Fär-Öern und der

Rockall-Bank; hier fehlen Lothungen in den tieferen Par-

tien. Die Elisabeth-Bank ist in die Karte nicht eingetragen

worden, woil sio auf dem in den Karten angegebenen Orte

mehrmals von den dänischen Kriegsschiffen nicht zu finden

gewesen ist.
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b) Die westliche Seite der Dänemark- Strasse, wo der

Verlauf des Landes selbst noch nicht bekannt ist

o) Die Gegend zwischen Island und Jan Mayen. Sicher

ist es, dass wir hier eine tiefe Rinne von über 1000 Faden

haben, aber die Richtung der tiefsten Linie bleibt etwas

unsicher und verläuft möglicherweise mehr west-östlich als

in der Karte angegeben. Dio Abhänge auf beiden Seiten des

Kanals mögen auch bei genauerer Untersuchung, besonders

auf der Islandseite, etwas anders ausfalien. Die Lothung von

700 Faden im Süden von Jan Mayen ist von der „Hansa”

gemacht und muss als zuverlässlich angesehen werden, denn

eine Grundprobe wurde gehoben. Dio Linie für 100 Faden

ist nach der Angabe Scoresbv’s gezogen, dass sich in einer

Entfernung von 11 bis 12 Lcagucs im SSO vom Südcap

Ankorgründe auf 35 und 36 Faden Wasser finden. Im

Südosten von Jan Mayen mag die Zeichnung des schroffen

Abfalles gegen die Tiefe durch wirkliche Lothungen modi-

fleirt werden.

d) Die Zeichnung der grossen Einbuchtung in der Tiefe

von 1300 Faden nördlich von Jan Mayen ist mir etwas

problematisch. Lothungen fehlen, denn leider hinderte uns

das Eis, diese Gegend zu betreten, wie es in meinem

Plane lag.

e) Zwischen Jan Mayen und der Bäreninsel hebt sich

offenbar ein unterseeischer Rücken. Ob aber dieser ganz

zusammenhängend ist oder in der Mitte in der Tiefe von

1500 Faden durchgebrochen, war nicht zu ermitteln. Nach

der Bodentemperatur der Lothung in 1500 Faden habe ich

diesen Ort zu dem nördlichen Becken hingeführt.

f) Die Lothung von 1200 Faden wenig nördlich vom

75. Breitengrade, mitten zwischen lauter grösseren Tiefen-

zahlen, hat mir viel Mühe gemacht. Ich habe eine Spitze

gezeichnet, cs mag aber wolil ein Rücken da sein, von

Norden oder von Süden ausgehend, oder eine östlicher lie-

gende Versenkung einschliesscnd. Diese Unsicherheit wirkt

auch auf die Sicherheit der Partie am 77. Breitengrade ein.

g) Im Nordwesten von Spitzbergen ist das Bodenrelief

zu einem gewissen Grade hypothetisch, mit der lang-

gestreckten Bank von weniger als 500 Faden, auf deren

Mitte keine Lothung sich findot

Vergleicht man die Tiefenkarte Taf. 1 mit den früheren

Übersichtskarten, so findet man verschiedene Verbesserungen.

Statt einer zusammenhängenden Eismeertiefo haben wir eine

Tiefe, welche sich in zwei gesonderte Tiefenbecken trennt,

das südliche zwischen Norwegen, Jan Mayen und Island,

das nördliche zwischen Spitzbergen und Grönland. Das

erstere erreicht eine Tiefe von etwas über 2000 Faden,

das loztcre über 2650 Faden. Jan Mayen ist von Grön-

land wie von Island durch mehr als 1000 Faden tiefe

Einsenkuugen getrennt. Das südliche Becken hat seine

tiefste Partie von Süd nach Nord streichend, wendet sich aber

östlich von Jan Mayen gegon 080, um ausserhalb Yesttr-

aalen und Lofoten in einem steilen Abhange abgeschlossen

zu worden. Zwischen Jan Mayen und der Bank im Süd-

westen von der Bäreninsol zieht sich eine Erhebung, die in

der Mitte zu 1300 Faden oder möglicherweise bis zu 1500

Faden herabsinkt. Im letzten Falle wäre es möglich, dass in

der Tiefe von 1500 Faden eine Verbindung zwischen des

südlichen und nördlichen Becken 8tatt fände. Westlich voo

dor Bäreninsel tritt die Bank mehr gegen Osten zurück ah

auf den früheren Karten; dio Schiffsorte der Corvette „1t

Recherche”, deren Lothungen hier benutzt waren, sind, wir

es sich ergeben hat, in diesen Gegonden um volle 3 Grade

zu westlich in der Länge. Unsere Lothungen ausserhalb

Spitzbergen, in Verbindung mit den schwedischen von 1865
,

zeigen die Configuration des Bodens etwas weniger regel-

mässig als auf den älteren Karten. Eine Probe der schönen

Übereinstimmung zwischen den schwedischen Lothungen

v. Otter’s und den unserigen möge hier Platz finden.

In 78° 2' N. Br., 6° 44' ö. L. von Greenwich fand

v. Otter eine Tiefe von 1350 Faden. In 78° 1' N. Br,

6° 54' ü. L. fanden wir 1343 Faden. Wir waren 2'

(Minuten) östlicher und fanden eine um 7 Faden geringen

Tiefe.

Die schroffste Stelle des Meercsbodons haben wir an

der Nordseite von Jan Mayen gefunden, wo die Böschung

8° ist. Ausserhalb Vesteraalen senkt sich der Boden von

100 Faden bis 1400 Faden auf einer Strecke von 19',

was eine Böschung von 4 ° giebt. Sonst scheint der Meeres-

boden nur sanft an- und absteigend zu sein, wie msa

ohne specielle Beschreibung am besten aus der Karte sehea

kann.

In dor Tiefe, unterhalb etwa 1000 Faden, ist dtr

Meeresboden überall, wo wir geiothet haben, mit einem

feinen Schlamme bedeckt, welcher nach der Menge der

darin sich befindlichen Foraminiferen den Namen Biloculina-

Schlamm erhalten hat. Er ist von einer breiartigen Con-

sistenz; das meterlange Senkblei sinkt oft darin ganz hin-

ein. Die Farbe ist bläulich oder gelblich-grau, am obersten

findet sich oft eine dünne Schicht von brauner Farbe. Die

Substanz ist sehr plastisch; davon geformte und getrocknete

Steine sind sehr zerreiblich. Dio Bestandteile sind we-

sentlich Thonerde -Silicate, die Mengo von Eisen ist be-

trächtlich. Kohlensaurer Kalk ist aber nur wenig darin

enthalten, obschon der Schlamm bei Anwendung von Säur«

braust. Das Meerwasser gleich über dem Boden scheint

von dieser Substanz nicht verunreinigt zu sein
,

denn in

Wasserschöpfapparate kam cs ganz klar herauf. Nicht seit«

') Peterm. Mitth. 1878, Taf. 1.
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fanden wir durch die zoologischen Fangapparate kleinere

oder grössero Steine im Schlamme oder auf demselben lie-

gend. Näher an den Küsten besteht der Boden gewöhnlich

aus einem graublauen Lehm von festerer Consistenz, oft

mit Sand oder kleineren Steinen gemongt. Harter Bodon,

auf welchem das Bleiloth sich gerieben hatte, fand sich

mehrmals, besonders auf den Küstenbänken. Bei Jan Mayen

war der Boden von einem schwarzen Schlamme, offenbar

vulkanischon Ursprungs, gebildet. Die Untersuchung der

Bodenproben ist von einem der Chemiker der Expedition,

Herrn L. Schmelck, übernommen, aber die Arbeit ist noch

nicht vollendet

Mit dem Baggernetze oder noch besser mit dom Schlepp-

netze wird die Beschaffenheit des Meeresbodens natürlich

weit genauer untersucht als mit dem Rohr des Lothes.

Diese zeigt sich am besten darin, dass die Netze sehr oft

eine Menge von Steinen, kleinere wie grössere, herauf-

brachten, von denen die Lothung keine Kunde geben

konnte. Auf diese Woise kam es heraus, dass der Meeres-

boden, auf weite Strecken wenigstens, mit Steinen verschie-

dener Art und Grösse übersäet ist Eine sichere Vorstel-

lung von dieser Ausbreitung der losen Steine am Boden

unseres Nordmeeres und ihrer Art lässt sich schwerlich

durch unsere Untersuchungen gewinnen, dazu waren in den

drei Sommern die Witterung und die Anwendung der Fang-

apparate zu ungleich vertheilt. Zur Zeit kann ich nur sa-

gen ,
dass die Mehrzahl der Steine aus Granit, Gneis,

Hornblendeschiefcr
,

Quarzschiefer und Glimmerschiefer be-

standen. Auf den Bänken südlich von den Lofoten fand

ich zwei Mal Kroidestücke und kleine Stücke von Feuer-

stein, südlich von der Bärcninsel ein Stück Steinkohle, bei

Jan Mayen vulkanische Gesteinsartec , aber auch Glimmer-

schiefer und Granit. In hohem Grade mit Steinen bis zu

grossen Dimensionen überschüttet scheint das Meer zwi-

schen Spitzbergen und Grönland zu sein. Hier finden sich,

wie anderswo, krystalünische Silicatgesteine am meisten,

aber auch grosse Steine von Marmor. Ein Mal verloren wir

ein Schleppnetz (Station 350), ein anderes Mal wurde dessen

Stange in der Mitte gebrochen (Station 353), fast immer

wurden die Netze beschädigt. Eine genauere Untersuchung

der aus der Tiefe herrührenden Steine in mineralogischer

und geographischer Beziehung wird später unternommen

werden.

Zu der Construction der Durchschnitte und der Tiefen-

isothermenkarten habe ich ausser den Temperaturmessungen

unserer Expedition diejenigen der „Lightning”- und „Por-

cupine”-Expeditionen '), der dänischen Expeditionen mit der

„Fylla” und dem „Ingolf’ westlich, nördlich und östlich

') .Wyville Thomson: The Dcpths of tbe Sea.

H. Mohn, Die norwegische Xordmcer- Expedition.

von Island ')> der österreich-ungarischen Polarexpeditionen a
),

der holländischen „Willem Barcnts”-Expedition von

1878*
*1»

der französischen Expeditionen mit „la Recherche” 1838

und 1839*), der schwedischen Polarexpedition von 1873 *)

und der russischen Expedition mit dem „Samojed” von

1876 *) benuzt. Alle diese Temperaturmessungen sind mit

zuverlässigen Tiefenthermometern gomacht worden.

Im Gegensatz zu dem, was man südwestlich von der

Linie Schottland-Fär-Öer-Island findet *), nämlich Wasser mit

Wärmegraden — warmes Wasser — bis zum Boden des

Meeres, findet man östlich und nördlich von dieser Linie

in der Tiefe überall Wasser mit Kältegraden — kaltes,

eiskaltes Wasser. Der Übersicht wegen scheint es zweck-

mässig, die Grenze zwischen dem warmen und kalten

Wasser da zu setzen, wo die Temperatur von 0° ge-

funden worden ist
,

womit jedoch nicht gesagt werden

soll, dass wir hier die Grenze zwischen atlantischem und

polarem Wasser haben. Die Temperaturvertheilnng in der

Tiefe in der Färö-Shctland-Rinne und dem angrenzenden

Theile des norwegischen Meeres sind früher beschrieben

worden 8
). Es ist nur zu bemerken

,
dass die neue end-

gültige Reduction der Thermometerablesungen die Tiefen-

isothermen etwas ändern, doch nicht so bedeutend, dass

das Bild der Temperaturvortheilung wesentlich geändert wird.

Im Durchschnitt 1, Taf. 1 (1878) ziehe ich jetzt die Isotherme

von 0® nahe an der 100 -Faden -Schicht und lasse sie auf

beiden Seiten — wie die angeschriebenen Beobachtungs-

zahlen anzeigen — schroff herabfallen.

Die Durchschnitte A bis I (Taf. 3) zeigen alle eine

obere wärmere Wassernüsse, auf einer unteren kälteren ru-

hend. Aber die Breite und die Tiefe dieses wannen Was-

sers ändert sich von dem einen Querschnitte zum anderen.

Zwischen Langanes auf Island und Namsen in Norwegen

(Durchschnitt L) nimmt das warme Wasser von der Ober-

fläche bis zur Tiefe von 100 Faden die ganze Breite des

Meeres ein. Im Durchschnitt K reicht das warme Wasser

in der Tiefe nicht weiter westlich als an die Linie zwischen

Jan Mayen und Island. Im Durchschnitt I findet es seine

Begrenzung gen Westen schon im Osten von Jan Mayen.

In dem folgenden Durchschnitte H ist seine Breite plötzlich

') Det k. danske geograßske Sclskabs Tidakrift 1878, p. 97,

1879, p. 46, 47; 1880, p. 47 sammt Manuscript, durch die Gute de«

Capital] Hoffiueyer.

>) Peterm. Mitth. 1878, S. 345.

*) Manuscript, durch die Güte det Herrn Prof. Buija Ballot.

<) Charles Martins, Memoire tur las temperaturea de la mer gla-

ciale, p. 342.
s
) A. E. Nordentkiiild , Redosjörelse for en Expedition tili Myn-

ningen af Jenittej och Sibirien ar 1875, p. 109 (K. Sr. Vet. Akad.
Handlingar, Bd. 4, No. 1).

*) Geograßscheskaja Iaweatja 1878, XIV, p. 350.
3
) Peterm. Mitth. 1878, Taf. 1, Durchschnitt 6.

*) Daselbst 1878, S. 1.
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10 Die norwegische Nordmeer-Expedition.

ganz beträchtlich reducirt worden. Diese Einengung setzt
|

sich in dem folgenden Durchschnitt 0 weiter fort, und in

den Schnitten D, C, B und A ausserhalb Spitzbergen geht

die Breite des warmen Wassers von 30 auf 15 geogr.

Meilen herab. Eine Übersicht über dieses Verhültniss ge-

winnt man durch die Isothermenkarte für 100 Faden Tiefe.

Die untere Begrenzung des warmen Wassers ist von

den Küstenbänken Norwegens, der ßürcninsel und Spitz-

bergens ausgehend im Allgemeinen nicht grossen Tiefen-

schwankungen unterworfen, aber gegen die Westgrenze hebt

die Nullisotherme eich relativ rasch und bildet . dabei eine

ziemlich gut bestimmte räumliche Grenze. Selbst im Durch-

schnitt L zeigt die Nullisotherme ein solches Verhültniss, in-

dem sie an der Station 5
1

plötzlich in die Höhe steigt, mit

kaltem Wasser auf ihrer Westseite. Die Tiefe, bis zu welcher

das warme Wasser reicht, zeigt ein Yerhältniss, welches

beim ersten Anblick uns sonderbar vorgekoinmou ist. In

der Färö-Shetlond-Rinne liegt die Nullisotherme in der Tiefe

von 300 Faden, im Querschnitt L reicht sie bis 420 Faden,

im Querschnitt K ebenfalls bis 420 Faden, aber im Jan-

Mayen-Schnitte I reicht sie bis zu 670 Faden (Stau 213).

Im Schnitte H liegt sie in 500 Faden, im Schnitte G er-

reicht sie 560 Faden
,

westlich von der Büreninsel (Sta-

tion 308). Im Schnitte D, westlich von Spitzbergens Süd-

cap, liegt sie in 480 Faden, im Eisfjord - Schnitte C in

etwa 500 Faden, im Schnitte B ausserhalb Prince Charles-

Foreland, in etwa 450 Faden und im Schnitt A unter 80°

Breite haben wir 0° in 400 Faden Tiefe. Da» warme

Wasser, welches wir hier verfolgen, von der Färö-Shetland-

Rinnc ab ausserhalb der Küsten von Norwegen, Büreninsel

und Spitzbergen, hat also seine Maximumtiefe in 670 Faden

in etwa 7 1
* Breite und seine Minimumtiefe in 300 Faden

in der Färö- Shetland-Rinne
,

in seinem südlichsten Theile.

Nur ein secundüres Minimum von 400 Faden ist am Nord-

ende, unter 80° Breite, gefunden worden.

Innerhalb des Bereiches de» warmen Wassers sinken

überall die Isothermen gegen die Küstcnbänko von Nor-

wegen
,

der Büreninsel und Spitzbergen herab, gleichsam

eine grosse Wärmemenge gegen dieselben anstauend. Auf

den Bänken selbst treten andere eigentümliche Verhältnisse

auf, indem die Temperatur daselbst in einer gewissen Tiefe

oft niedriger ist als draussen am Abfalle. Gen Westen

häufen die Isothermen sich da dicht gegen dio Oberfläche

zusammen, wo die Grenze zwischen warmem und kaltem

Wasser sich dem Ycrticalen nähert. An der Oberfläche

zeigen dio Querschnitte für die Sommermonate eine gegen

Osten im Allgemeinen zunehmende Wärme.

Die Loge der Isotherme von — 1“ ist nach den Beob-

achtungen nicht mit derselben Genauigkeit zu bestimmen

wie diejenige der Wärmegrad - Isothermen ,
ausser an den

Küsten. Mit Sicherheit ergiebt sich das Resultat , das«

diese Isotherme sich zum Theil der Bodenconüguration an-

schliesst, wenigstens südlich von dem Südcap Spitzbergens.

Sie erreicht ihre tiefste Lage draussen im Meere, im süd-

lichen Theile mehr gegen dessen Mitte, im nördlichen Theile

mehr gegen Osten hin. Auf den Abhängen der Bänke der

Für-Öur, der Nordsee, Norwegen», der Bäreninsel und Sud-

spitzbergens steigt sie hoch empor gegen dio Nulliaotherme;

auf der Westseite, gegen Jan Mayen und Grönland hin,

steigt sie auch hinauf, der Nullgrad • Isotherme folgend.

Hier zeigt ihr Verlauf oft besondere Verhältnisse, die wir

später besprechen werden.

Wenn man die Ost- und Westgrenze des warmen

Wassers, dio Küstenbänke auf der einen und das eiskalte

Meer Grönlands auf der anderen Seite ausnimmt, so findet

man
,

dass im Sommer die Temperatur in unserem Meere

mit der Tiefe abnimmt. Die Abnahme ist gewöhnlich am

raschesten in den oberen, unmittelbar unter der Oberfläche

liegenden Schichten. Mit der Tiefe wird sie langsamer,

aber im südlichen Theile des Meeres tritt eine neue stär-

kere Abnahme ein in den Schichten der Isothermen von

0° bis 3°, welche doch gewöhnlich nicht die Grösse der

erstgenannten Abnahme erreicht. Unterhalb der Nullgrad-

Isotherme nimmt die Temperatur langsam ab, und in dea

tieferen Schichten, die eine Temperatur von unter — 1*

haben, ist die Abnahmo nur nach wenigen Zehntelgraden

für mehrere hundert Faden zu berechnen.

Auf den Küstenbänkon des westlichen Norwegens und

Westepitzbergens finden wir im Sommer sehr oft, vielleicht

als Regel, eine solche Vertheilung der Temperatur, dass

wir den höchsten Wärmegrad in der Oberfläche haben, von

welcher ab die Temperatur zuerst mit der Tiefe sinkt, bis

zu einer Tiefe, wo sie ein Minimum erreicht, und toq

diesem ab steigt sie wieder bis zum Boden. Es liegt also

eine kältere Wasserschicht zwischen zwei wärmeren. Bei-

spiele bieten die Stationen Nr. 24 auf dem Storeg ausser-

halb Romsdal, Nr. 94 ausserhalb Skudesnes, Nr. 95 ausser-

halb des Sognefjords, Nr. 107 ausserhalb Lekö, Nr. 148

und 254 im Vestfjord, Nr. 155 ausserhalb Rost, Nr. 172

ausserhalb Langenes in Vesteraalen, Nr. 356 und 357

ausserhalb des Kisfjordes auf Spitzbergen, Nr. 370 ausser-

halb Prince Charles-Foreland, Nr. 373 im Eisfjord. Auch in

den Fjorden des nördlichen Norwegens tritt dieselbe Erschei-

nung auf, im Skjerstafjord
,
Station Nr. 353, im Vestfjoni

ausserhalb Tranö ,
Nr. 255, im Altenfjord, Nr. 256. Früher,

im J. 1875, habe ich ein ähnliches Verhältnis» im Ofoten-

fjord, bei Bjarkö, und im Varangerfjord nachgewiesen 1
)-

Auf der Westseite des warmen Wassers, gegen Grön-

<) Peterm. Mitth. 1876, S. 434.
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Die norwegische Nordmeer-Expedition. 11

Sand und Jan Mayen hin, treffen wir auch eine solche Ver-

theilung der Temperatur, dass wir ein Minimum in einer

gewiesen geringeren Tiefe haben, von welcher ab sie zuerst

zu einem noch tiefer gelegenen secundären Maximum steigt

und von hier aus wieder abnimmt bis zum Boden. Bei-

spiele finden sich in den dänischen Messungen in der Dä-

nemark-Strasse und nördlich von Island, 1877 und 1878,

an der Eisgrenze, ferner in unseren Temj>eraturrciheu bei

Jan Mayen, Station Nr. 217 (Min. — 1 °,8, Max. — l°,o),

Nr. 221, 223, 231, 237, 238, 240, ausserhalb und an der

Grenze des Westeises des Grönländischen Meeres, Nr. 297,

298, 300, 302, 304, Nr. 348, 350, 351, 352. Diese Sta-

tionen liegen alle zwischen der Westgrenze des warmen

Wassers und der Ostgrenze des Treibeises. In dem ersten

Minimum, welches gewöhnlich in einor Tiefe von etwa

50 Faden oder weniger liegt, geht die Temperatur bis zu

— 1 ° ,8 herab, während sie im secundaren Maxiraum zwi-

schen — 1® und 0° ja sogar etwas darüber (Station 351)

schwankt. Die Durchschnitte zeigen, wie die kälteren Wasser-

schichten zwischen den weniger kalten lagern.

Die Temperatur der grossen Tiefen unseres Oceans liegt

zwischen — 1®,2 und — 1®,5. Sie zeigt sich etwas höher im

südlichen Theile des Meeres als im nördlichen oder nord-

westlichen, d. h. sie ist da eine Kleinigkeit höher, wo

warmes Wasser die oberen Schichten cinnimmt, als da, wo

das eiskalte Wasser die Herrschaft hat. Nirgends in den

grossen Tiefen erreicht die Temperatur den Gefrierpunkt

des Meerwassere, —2°.

Im Durchschnitt E zwischen Norwegen (Hammerfest)

und Spitzbergens Südcap sehen wir zuerst die ganze Breite

und Tiofe des relativ seichten Meeres zwischen Norwegen

und der Bäreninsel von warmem Wasser eingenommen,

dessen Temperatur mit der Tiefe und mit der geographi-

schen Breite abnimmt. Die Isothermen senken sich gegen

die Mitte des Meeres, dem Boden gewissermaassen folgend/

Nördlich von der Bäreninsel herrscht noch das warme

Wasser in unserem Schnitte, aber naho südlich dem Südcap

findet sich dicht am Meeresboden ein Theil von eiskaltem

Wasser eingenommen, welches sehr wenig mächtig ist, aber

doch am Boden eine Temperatur von — 1°,2 erreicht

Im Durchschnitt F, zwischen Yardö und NowajaSemlja,

sehen wir das warme Wasser die ganze Tiefe einnehmen

bis zu einer Entfernung von Vardö von naho 30 geogr.

Meilen, und weiter östlich die oberen warmen Schichten in

immer abnehmender Mächtigkeit, während das darunter lie-

gende eiskalte Wasser gen Osten an Mächtigkeit gewinnt

Die Temperatur nimmt hier mit der Tiefe ab.

Um die Vertheilung der Temperatur in horizontaler Rich-

tung zu zeigen, habe ich die Isothermenkarten für die ver-

schiedenen Tiefon von 0, 100, 200, 300, 400, 500 und

600 Faden construirt. In 700 Faden Tiefo haben wir

überall nur eiskaltes Wasser. Von da an bis in die grössten

Tiefen ist die Änderung der Temperatur gering, daher wird

die Karte mit den Bodentemperaturen für die übrigen Tiefon

genügen.

Die Karte über die Temperatur der Obertläche des

Meeres beruht für den südlichen Theil, bis gegen 70° Breite,

auf älteren Beobachtungen; sie ist eine Copie der Karte,

welche ich in den Googr. Mittheilungen für 1876, Taf. 22,

für Juli—August gegeben habe. In gleicher Weise sind die

Isothermen für das Barents-Meer nach den Beobachtungen

der holländischen Expedition in den genannten Monaten

1878 gezogeu. Für den übrigen Theil sind die Beobach-

tungen unserer Expedition im Juli und August 1877 und

1878 benutzt worden, ln den Durchschnitten schlicsat dio

Oberfläche sich ganz an die Karte. Die übrigen Isothermen-

karten sind nach den Zahlen der Temperaturreihen und

den Durchschnitten entworfen worden.

Die Karte der Temperatur der Meeresoberfläche (Taf. 2)

zeigt, wie die Temperatur abnimmt von 13®— 14° ausserhalb

der Westküste des südlichen Norwegens bis an oder nahe

an 0° da, wo das Meer im Sommer mit Treibeis angofüllt

ist, d. h. die Ostküste von Grönland
,

dio Gegend nördlich

und östlich von Spitzbergen, die Küste von NowajaSemlja.

Während die Isothermen ausserhalb der Westküste Nor-

wegens weit nach Norden sich erstrecken
,

dringen die

niedrigeren Wärmegrade keilförmig zwischen Jan Mayen

und Island herab, die Ostküste Islands erkaltend
;

die mitt-

lere Temperatur der Meeresoberfläche bei Papey (Berufjord)

beträgt nur 7® im Juli—August, während Grimsey an der

Nordseite 8° erreicht. Südlich von Jan Mayen geht eine

Zunge von wärmerem Wasser gen Nordwesten hinauf. Öst-

lich und nordöstlich von dieser Insel ziehen die Isothermen

von 4°—7® von Westen nach Osten, um dann plötzlich

sich gen Norden zu wenden. Westlich von Spitzbergen

haben die Isothermen die Gestalt von Zungen, die im

wärmeren Wasser des Südens wurzoln; die Wärmeaxe liegt

auf dem Meere, gegen Westen ist das Grönlandeis, gegen

Osten das Land von Spitzbergen und die Spitzbergen-

Bäroninsel-Bank
,

von welchen eine erkältende Wirkung

ausgeht. Unter 80® Breite ist noch eine Temperatur von

5 ° gefunden worden. Östlich von der Spitzbergen - Bärcn-

insel-Bank steigen die Isothermen wieder, aber weiter öst-

lich gehen sie wieder nach Süden zurück. Ausserhalb der

Lofoten zeigen die Isothermen von 9®— 11® eine Ein-

buchtung mit kälterem Wasser an.

In 100 Faden Tiefe ist der Lauf der Isothermen, im

Grossen genommen, dem der Oberfläche ähnlich. An der

norwegischen Küste liegt die höchste Wärme nicht dicht

am Lande, sondern zwischen der Linie der höchsten Wärme
2
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12 Die norwegische Nordmeer-Expedition.

und der Bank liegt ein kälterer Streifen, als gehe vom

Lande eine erkältende Wirkung aus. Die höchste Tempe-

ratur findet sich — wenn wir vom atlantischen Wasser

westlich von den Fär-Öern absehen — nicht in dom süd-

lichsten Theile des Meeres, sondern ausserhalb der norwe-

gischen Küste zwischen dem 63. und 65. Breitengrade,

wo sie über 8° ist. Ausserhalb des Hardangerfjordcs ist

die Temperatur nur 5°, ebenso ausserhalb der Lofoten.

Die nördliche Spitze der Nordsee -Bunk hat eino relativ

niedrige Temperatur, unter 7°. Östlich von Island reicht

0° weit hinab, seine abkühlendo Wirkung offenbar nach

der Nordseite der Färöbank und dem Färö-Island-Rücken

vor sich treibend. Nach der Westküste von Jan Mayen

reicht noch warmes Wasser, während längs der Ostküste

ein Keil von kaltem Wasser herabdringt. Weiter gen Osten

haben wir wieder, wie an der Oborfläche, mehrere west-

ost laufende Isothermen, die noch weiter östlich gen Norden

rasch umkehren, indem sie eine Spitze bilden, welche mit

der Einbuchtung der Oberliächen-Isothermen ausserhalb der

Lofoten offenbar im Zusammenhang steht. Ausserhalb der

Westküste Spitzbergens ist die Wärmevertheilung derje-

nigen an der norwegischen Küste analog: Zungenform mit

Maximalpartien. Eine merkwürdige Erscheinung ist das

warme Wasser mitten im kalten an der Eisgrenze westlich

von dem Eisfjord und Bellsund. Die Bäreninsel-Bank drückt

die Isothermen auf ihrer Ostseite herab, der ganze nörd-

liche und östliche Theil des Barents-Meeres hat in 100 Fa-

den Tiefe eiskaltes Wasser. Ganz Island ist von warmem
Wasser umgeben.

In 200 Faden Tiefe ändern sich die Wärracverhältnisse

merklich in mehreren Punkten. Längs der norwegischen

Bänke, auf einer Stelle am 67. Breitengrade, wo, wie wir

oben gesehen haben, die oberliegenden Schichten relativ

kälter waren, liegen Wärmemaxima, durch kälteres Wasser

in zwei Schichten getheilt In die Färö- Shetland -Kinne

keilt sich kälteres Wasser ein. Zwischen Jan Muyen, Is-

land, den Fär-Öern und Norwegen nehmen die Isothermen

eine Zungenform an in der Weise, dass die Axen dieser

Zungen spiralförmige Linien sind, die auf der West- und

Südseite von kälterem zu wärmerem, auf der Ost- und

Nordseite von wärmerem zu kälterem Wasser führen. Bei

Jan Mayen sind die Verhältnisse denen in 100 Faden ähn-

lich. Zwischen Grönland und der Bäreninsel schiebt sich

eine sehr kalte Wasscrmassc vor; sie hat die breite Bank

ausserhalb der Shannon-Insel im Kücken. Bei Spitzbergen

liegt das wärmste Wasser an der Bank Im Südwesten des

Südcaps tritt eine kalte Wassermasse vor, deren Umfang

aber in der Karte sich sehr beschränkt zeigt, ln dem Barents-

Meer finden wir in dieser Tiefe nur noch Wärmegrade.

In 300 Faden Tiefe finden wir ausserhalb der norwe-

gischen Bänke mehrere Wärmemaxima, welche meistens in

den Einbuchtungen in der Bank liegen. Die Bänke vor

Jan Mayen, Island, den Fär-Öern sind von eiskaltem Wasser

bespült, welches spiralförmig den westlichen und südlichen

Theil unseres Meeres einnimmt und einen Arm längs der

Ostküste der Färöbank in die Färö-Shetland-Rinne hinab-

schickt. Von Norwegen hinaus strecken sich Zungen war-

men Wassers (3° u. 2°) gegen Jan Mayen hin. Noch hat

die Spitzbergen-Bank Wärmegrade. Spuren des eiskalten

Wassers im Südwesten des 8üdcaps sind auch zu bemerken.

Der Boden des Barents-Meeres liegt oberhalb 300 Faden.

In 400 Faden Tiefe ist unser Nordmeer vom Atlanti-

schen Ocean ganz abgeschlossen. Das wärmste Wasser

finden wir zwischen Jan Mayen und Norwegen. An den

Küstcnbänkon ist es am wärmsten ausserhalb Andöen, Vester-

aalen. Von hier aus bis an den 80. Breitengrad ist an der

Bank warmes Wasser, aber im Süden tritt, bis ausserhalb

der Itomsdalküste (63°) an der Bank nicht nur eiskaltes,

sondern auoh bis auf mehr als — 1° erkaltetes Wasser in

einem schmalen Saume auf. Wir müssen nach den Ge-

genden westlich und nördlich von Island und Jan Mayen
geheD, ehe wir so kaltes Wasser wiederfinden, wir wissen

aber aus den Durchschnitten, dass die Verbiudung in der

Tiefe Statt findet. Die eigentümliche Schlangenform der

Isotherme von 0° im südlichen Theile des Meeres beruht

meistens auf kleinen Temperaturdifferenzen
, so dass ich

darauf kein grosses Gewicht legen kann.

In 500 Faden Tiefe wird das warme Wasser immer
mehr beschränkt, nur eine geringe Strecke der Küstenbänke

von den Lofoten bis ausserhalb des Nordcaps wird von ihm

bespült. Ein Maximum von Wärme liegt zwischon Jan

Mayen und Norwegen, ein Keil streckt sich nordwärts und

erreicht fast den 76. Breitengrad. Die kalte Zone mit

mohr als 1° Kälte erstreckt sich von den Lofoten bis in

die Färö-Shetland-Kinnc, welche sie füllt.

In 600 Faden Tiefe haben wir noch warmes Wasser

zwischen Jan Mayen und Vestcrnalen mit einem Maximum
von über 1° in 70° N. Br., 3° ö. Länge. Die Zone mit — 1°

und darunter ist weiter geworden und tritt auch im Süd-

westen der Bäreninsel an der Bank auf.

Unterhalb 670 Faden finden wir nur eiskaltes Wasser,

aber die Vortheilung der Kältegrade giebt doch die grossen

Züge wieder, die wir in den letzten TiefcnBtufen erkannt

haben: Maximum der Temperatur zwischen Jan Mayen und

Vestcrnalen, kältestes Wasser im Osten von Grönland und

Jan Mayen, so wio an den Bänken von der Färö-Shetland-

Rinne bis zu den Lofoten, einen Keil oder eine Zunge von

weniger kaltem Wasser gegen Spitzbergen hinauf.

Aus der Karte über die Temperatur des Meeresbodens

sehen wir, dass weitaus der [grösste Theil des Bodens des
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13Die norwegische Nordmeer-Expedition.

europäischen Nordmeeres mit eiskaltem Wasser bedeckt

ist. Die Zone, in welcher die Temperaturen zwischen 0° und

— 1
° liegt, ist verhältnissmüssig klein , und sie ist ausser-

halb Norwegen und Spitzbergen, wo der Boden rasch gegen

die Tiefe abfällt, sehr schmal. Breiter ist sie im Norden

und Osten von Island und bei den Fär-Öern, und am brei-

testen im Barents-Meer, östlich von der Bäreninsel. Ganz

Island, die Fär-Öer, die Nordseebank, die Küsten Norwegens,

die Bäreninsel, die Westküste Spitzbergens, ja sogar ein

Theil von Jan Mayen sind mit warmem Wasser umgeben,

dessen Temperatur nur an der Nord - und Ostküste Islands,

bei Jan Mayen und nördlich und östlich von Söröen (70°),

ausserhalb Hammerfest, so wie auf dem Färö-Island-Rückon

unter 5° ist. Die Lage des warmen Wassers steht mit

den Tiefenverhältnissen in enger Beziehung. Das warme

Wasser ruht auf den Küstenbänken und seine Grenze nä-

hert sich den Küsten da, wo die Breite der Bank geringer

wird, wie an der Komsdalküste und ausserhalb der Lofoten

und Vesteraalen in Norwegen. Das ganze südwestliche

Barents-Meer hat warmes Wasser. Die klimatologische Be-

deutung dieser Vertheilung der Meereswärme springt gloich

in die Augen, wir sehen die nächste Ursache, welche das

Gefrieren des Meeres im Winter verbietet und die milden

Winter giebt. Der Gegensatz ist auf der Ostküste Grön-

lands und der Ostküste Spitzbergens, wo das kalte Wasser

mit Eis beladen das ganze Jahr hindurch herrscht. Es ist

indessen nicht möglich, diese Seite unseres Gegenstandes

hier weiter zu verfolgen.

Die Nord- und Ostgrenze des warmen Wassers am

Boden ist im Barents-Meere ziemlich gut festgestellt. In

dem Weissen Meere ist am Boden kaltes Wasser (bis — 1 °,4).

Von Ostspitzbergen, dem Storfjordo her erstreckt sich, am

Südcap vorbei, längs des Bodens gegen Stidwest eine Zunge

mit eiskaltem Wasser von nur geringer Mächtigkeit, denn

schon in einer Höhe von 26 Faden über dem Boden ist,

ausserhalb des Südcaps, eine Temperatur von 0°, und

weiter gen Südwesten wird die Höhe des kalten Wassere

noch geringer. Ob das kalte Wasser mit dem des Grön-

ländischen Meeres zusammenfliesst oder nicht, ist aus den

Beobachtungen nicht mit absoluter Sicherheit zu entnehmen.

Nach den verschiedenen Durchschnitten, die ich gemacht

habe, ist es am wahrscheinlichsten, dass ein Zusammen-

iliessen nicht Statt findet. In diesem Falle bleibt doch der

Zusammenhang zwischen dem warmen Bodenwasser ausser-

halb Spitzbergen und demjenigen der nördlicheren Gegenden

fast in einem Faden hängen. Einige Faden über dem

Boden nimmt das warme Wasser schon eine beträchtliche

Breite ein.

Das äusserste Endo des wannen Wassers am Boden

festzustellen war uns nicht vergönnt. Ich habe die Grenze

dort, wo Nebel und Eis uns hinderten, mit unserem unbe-

schützten „Yöringen” durchzudringen, nach den Beobach-

tungen des Lieutenants H. Chermiside, R. E., gezeichnet,

welcher Ticfentemi>craturcn mit dem Casella-Mi Iler-Thermo-

meter im Jahre 1872 auf dem „Samson”, 1878 auf der

„Diana” nahm, in Verbindung mit den Falander'schen Mes-

sungen von 1873.

Die grosse Einsenkung zwischen Grönland und Nor-

wegen—Spitzbergen ist in ihren tieferen Theilcn ganz mit

eiskaltem Wasser bedeckt, welches eine Temperatur unter

1 — 1° hat. Das kälteste Wasser haben wir im nördli-

chen Becken, zwischen Grönland und Spitzbergen, gefunden.

Es herrscht hier eine Temperatur am Boden von — 1°,5

bis — 1 °,7. In der Dänemark-Strasse wurde — 1°,6 gefunden.

Zwischen Island und Norwegen
,

südlich vom Polarkreis,

geht die Bodentemperatur nur an einer Station unter

— 1 °,25 herab, und diose Temperatur wird auch nicht er-

reicht in einem grösseren Raume auf der Breite 70— 71°

zwischen Jan Mayen und Norwegen. Dieser letztgenannte

j
Raum ist rings umgeben von kälterem Wasser, dessen Tem-

,

peratur niedriger als — 1°,25 ist. Es entspricht den Wärmc-

maxima, welche wir in diesen Gegenden in den Isothermen-

karten von 400 bis 600 Faden schon gefunden haben.

Die TcmperaturdifFcreuzcn, um die es sich hier handelt,

sind freilich nur klein, betragen aber doch schon einigo

Viertelgrado, und das Einträgen der Differenz lässt sich

auf der Karte ohne Schwierigkeit bewerkstelligen. In Ver-

bindung mit unserer obigen Auseinandersetzung über die

wahrscheinlichen Fehler der Bestimmung der Bodontempo-

raturen können wir hieraus einige sichere Schlüsse aus

diesen Temperaturdifferenzen machen.

Indem wir hiermit die Betrachtung der aus den Beob-

achtungen hervorgehenden Thatsachen abschliessen, wenden

wir uns zu der Betrachtung einiger weiterer Vorgänge, über

welche wir einige Aufschlüsse geben können. Wir beginnen

mit der jährlichen Änderung der Temj)oratur in den oberen

Schichten. Unsere bisherige Betrachtung umfasst nur die

Verhältnisse während des Sommere. Beobachtungen im

Winter sind bisher ausserordentlich spärlich, aber die vor-

handenen bieten einige gute Anhaltepunkte. Aus den vor-

liegenden Beobachtungen ') geht hervor, dass die jährliche

periodische Variation der Temperatur unterhalb der Tiefe

von 100 Faden kaum merklich ist. Die Änderungen, die

sich in dieser Tiefe von einem Jahr zum anderen zeigen,

z. B. an der Küste, sind unregelmässig - periodischer oder

sücular-periodischer Art. Vergleichen wir jetzt nach un-

seren Durchschnitten und den Isothermenkarten für die

Oberlläche und für 1 00 Faden Tiefe die Temperaturverthei-

') Siebe Peterm. Mittb. 1876, S. 436 und unten.
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lang im Sommer mit derjenigen im Winter, wie sie in den

Karten der Geogr. Mittheilungen 1876, Taf. 22, gegeben

sind, so finden wir folgende« Resultat:

Oberfläche 100 Faden
Sommer Winter

Durchschnitt L. Mitte (Wärmeaxe) 11®,

8

6° 5°,6

Langcnes-Xamaon Korw. Blök 12,6 2.» 6
Island (Papcjr) 7 0.« 0

Durchschnitt I. Mitte 9 4 4

Jan Mayen-Veeteraalcn Norw. Hank 11 2 6
Westseite 4 — 1 — 1

Durchschnitt li. Mitte 8 6,6') 5,7

Norw. Hark 9 2,6 6
Westseite 2 —2 0

Hieraus geht hervor, dass an den beiden Seiten des

Meeres, auf den norwegischen Bänken wie auf den Island-

bänken und im Grönländischen Polarraeere die Oberllüche

im Sommer wärmer, im Winter kälter ist als das Wasser

in 100 Faden Tiefe, dagogcu in der Würmeaxc, wie wir

es genannt haben, ist das Wasser der Oberfläche im Som-

mer wärmer als in dor Tiefe, und im Winter etwas wär-

mer, wenigstens nicht kälter. An den beiden Seiten nimmt

daher in den oberen Schichten die Temperatur mit dor

Tiefe im Sommer ab, im Winter zu, in der Wärmeaxe

nimmt sie stets ab oder ist unverändert. Die Durchschnitte

L bis A zeigen das Verhältnis« im Sommer. Um das Ver-

hältniss für den Winter durzustellen, musste man die Iso-

thermen von etwa 100 Faden ab auf beiden Seiten von

unten ab aufwärts nach der Oberfläche und weiter gegen

die Mitte hin umbiegen, so dass sie die Form eines lie-

gendenO erhalten, wolches durch die Oberfläche im oberen

Thoile abgeschnitten ist

Die Ursache dieses Verhältnisses im Winter ist leicht er-

klärlich. Das Land und das GrÖDlandcis erzeugen durch die

Wärmeausstrahlung während der langen Winternächte in

den unteron Luftschichten Kälte und barometrische Maxima.

Die dadurch hervorgerufenon Landwinde breiten die kalte

Luft über dio nächsten Theile des Meeres aus, dessen Ober-

fläche sich abkühlt, während die Wärmeänderuug in dio

Tiefe sich nur langsam fortpflanzt.

Wie die Vertheilung der Temperatur an der Küste und

im Grönländischen Meere nördlich von Jan Mayen sich

verhält
,

lernen wir durch die interessanten Messungen,

welche bei Svolvaer im innersten Theile des Vcstfjordes,

durch die Veranstaltung des Fischereidireotors Lieut. Juel

und im Grönlandsmeer vom Capitän C. Bruun im letzten

Winter mit dem Negretti- & Zambra’schen Umkehrthermo-

meter gemacht worden sind. Ich führo sie hier an:

') Capt. Otto
;
December, aUo niedriger im Jan., Febr., Mär*. I’eterm.

Mitth. 1873, Taf. 13.

Srolrter 72°12' X.Br. I*Ö.L.Gr. 73°40'N.Br. f3 32‘Ö.L.0r.
1878. Mär* 23—26. 1878. Marx 26. 1878. April 17.

0 Faden 1°,8 0 Faden — 1°,9 0 Faden—2°,*

10 »* 1,8 20 »1
— 1,4 10 M -1.»

23 •• 1,9 30 II —2,0 20 11
— 1,»

35 »1 1.» 40 >1 —2,0 30 II -1.»
40 »» 4,4 50 >1 -0,6 40 11

— »,*

45 » 5.4 60 II + 0.7 50 »1 -1,»
50 1» 5,8 70 II + 0,8 60 1

— 1,8

55 >2 6,1 80 »1 + 0,8 70 II —1,7
60 t» 6,4 90

11 + 0,6 80 II —1.«
70 II 6,7 100 II + 0,4 90 •• 9,9

120 H + 0,8 100 *1 —6,7

140 II + 0,8 110 11 —0,6

160 11 + 0,1 120 11 —0,6
WindW. Diebtee Treibeie. Wind N. Dichte* Treibeii.

Das Minimum befindet sich an oder nahe an der Ober-

fläche. Messungen, welcho bei Svolvmr näher am Ufer ge-

macht wurden, zu derselben Zeit, wie die in der Tiefe —
von denen ich nur eiD Beispiel gegeben habe, cs sind vieie

an Zahl — zeigen sohr deutlich, wie die Kälte vom Lande

ausgeht. In der letzten Woche im Januar haben wir z. B.

in Svolvter die Stationen in der Reihe I bis IV vom Ufer

ab einander folgend: Station

I 11 III IV

Tiefe in Faden . 5 Fd. 10 Fd. 25 Fd. 70 Fd.

Temper, der Oberfläche 1®,4 2°,

9

2 »,7 TV
„ in der Tiefe Ton 6 Fd. 1,6

11 II 1» ii i 10 l| 2,‘ 2,9 3,0

1» >1 *1 •i ii 26 II 3,8 3,6

• 1 II II #• 91 35
II

4,6

•I II II ii || 40 1» 5,4

II II II ii 11 45 11 6,1

II ! 11 ii 1» 60 • 1 6,4

•i li iy ii 11 60 II 6,7

i> >• ii ii II 70 »1 6,7

Das von oben erkältete Wasser bekommt dadurch ein

grösseres Bpecifisches Gewicht und hat eine Tendenz zum

Herabsinken, falls das darunter liegende Wasser weniger

dicht ist. In den unteren Schichten ist aber, sowohl an

der Küste als im Meere, das specifische Gewicht wegen

grösseren Salzgehaltes etwas höher, und also wird das

Sinken des erkälteten Wassers nur langsam geschehen, wenn

es überhaupt Statt findet. Mit der Frühlingssonnc werden

die Schichten der Oberfläche auf’s Neue erwärmt, und die

Erwärmung dringt allmählich durch das Wasser herab.

Die oberen Schichten haben eine mit der Tiofe abnehmende

Tcmj>eratur , die unteren beharren noch im winterlichen

Zustande, d. h. die Temperatur wächst mit der Tiefe, und

diejenige Tiofo, nach welcher die sommerliche Erwärmung

herabgedrungen ist, bietet ein Minimum von Wärme dar.

Diese Erklärung der eigentümlichen Vertheilung der Tem-

peratur in den oberen Wasserschichtcn im Sommer an den

beiden Seiten unseres MeereB, welche mit derjenigen über-

einstiramt, die ich 1876 *) gegeben habe, aber damals ohne

genaue Temperaturbeobachtungen aus dem Winter zu haben,

geht aus den angeführten Beobachtungen von Capt. Bruun

*) Poterm. Mitth. 1876, S. 436.
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und von unserer Expedition (Stat. 298) für das kalte Meer,

so wie aus den Beobachtungen bei Svolvacr und den unse-

ligen im Vestfjord deutlich hervor. Noch überzeugender

ist die schöne Reihe von Beobachtungen, welche der Telo-

grapheninspector Lie bei Lödingen im innersten Theile des

Vestfjordes mit dem Umkehrthermometcr gemacht hat. Ich

gebe das Mittel von vielen Beobachtungen in demselben

Monate. Die Minima sind durch ein * bezeichnet, die

Maxima curtiv gedruckt.

1878 Mai Juni Juli August Sept. Octbr. Norbr. Decbr.

0 Faden 4.1® 6,9° it,4n 10
, 7

» «,a° 6.9° 5,0°*

10 71 3,8 6,9 9,11 10.» 10,8 9.» 7,4 5,4

20 }» 3,a® 6.4 6,9 8,1 n>,s 9,8 7.« 5.7

30 *» 3,9 5,1* 5,8® 6,4 9,s 9,9 7,7 5.»

40 »1 4.7 5,4 5,» 6.0 8,8 10,» 7,8 6,4

50 ** 5.« ö,; 6,1 6,0* 8,4 10,1 7,6 6,4

70 H 6,2 6,1 6,3 6.3 7.8 8,1 7,1 6,6
100 11 6,4 6,a 6.« 6,6 6,8* 6.3® 6,4* 6.3

Doa Minimum der Temperatur, welches im Mai in

20 Faden liegt, sinkt in den folgenden Monaten immer

tiefer herab. Im August befindet es sich in etwa -15 Fa-

den Tiefe. Im September tritt eine wesentliche Änderung

ein, warmes Wasser füllt die Schichten von 20 bis 70 Fa-

den, und das Minimum ist am Boden in 100 Faden. Im

October haben wir sogar ein absolutes Maximum der Wärme

in 55 Faden, das absolute Minimum am Boden. Ebenso im

November, in welchem Monate ein allgemeines Hcrabdrücken

der Temperatur sich zoigt. Im December liegt schon das Mi-

nimum in der Obertläche und das Maximum nahe am Boden.

Das Wärmeminimum des Sommere in den Schichten

zwischen der Oberfläche und 100 Faden Tiefe ist also ein

Rest der Wirkung des Wintere der angrenzenden Land-

oder Eismassen. Die Wirkung verschwindet im offenen

Meere. Die Erscheinung darf also nicht als Beweis oines

„Polaratroraes” benutzt worden, obgleich sie Gegenden mit

kaltem Winter angehört. Sie scheint von grosser räum-

licher Ausbreitung zu sein, denn sie zeigt sich da, wo wir

wissen dass sowohl Fluth- und Ebbeströmungen als con-

tinuirliche Meeresströmungen die Wassormassen stetig ver-

setzen. Gegenden, wo sie nicht beobachtet worden sind,

haben wir in Ostfinmarkeu, im Poreangerfjord, ausserhalb

des Laxefjordes und im Tanafjord, so wie in der Skagerak-

Rinne. Hierzu kann bemerkt werden
,

dass wir das som-

merliche Minimum im Altenfjord in der Tiefe von 100 Fa-

den fanden, und dass die genannten östlicher liegenden

Fjorde nur wenig über 100 Faden tief sind. Im Varanger-

fjord haben wir unser Minimum wieder. In der Skagernk-

Rinne ist die Winterkälte nicht so gross und die Somraer-

wärme beträchtlich im Vergleich mit den Gegenden im

nördlichen Norwegen *).

>) Nach einer Tom Führer des Dampfers „Hanateen”, Lieutenant

C. Knap, am 20. Mai 1880 im Skagerak, 5 geogr. Meilen ausserhalb

Die Durchschnitte und die Isothermenkarte für 100 Fa-

den zeigen, dass die hier besprochene Wirkung des Wintere

an den Westküsten in der Tiefe von 100 Faden diese mit

einem kälteren Hof umgeben, und dass ausserhalb desselben

das Wasser wärmer ist. In 200 Faden Tiefe scliliesst sich

wieder das wärmste Wasser an die Bank an. Bis zu einer be-

trächtlichen Tiefe geht also vom Meere ein direct erwärmen-

der Einfluss aus gegen das Land. Beispiele sind die Westküste

von Island, dio Westküste von Norwegen, die Westküste von

Spitzbergen. Die norwegische Rinne
,

deren Oberflächen-

wasser dem Einflüsse der Winterkälte von dem ganzen

südlichen Norwegen unterworfen ist
,

hält in ihrer Tiefe

im Skagerak eine fast constante Temperatur von 5®,6—5®,0,

nahe an der Küste bei Udsire 5°,o, ausserhalb des Sogne-

fjords 5°,9, und in 61® 47' N. Br. CStat. 11) erreicht die

Bodentemperatur ein Maximum von 6®. In 100 Faden

Tiefe ist dio Temperatur von 7® erst an ihrer Mündung

erreicht.

Die hier erörterten Verhältnisse stehen offenbar mit

dem Zufrieren de« Meeres in engem Zusammenhang. Im

Allgemeinen scheint es, dass dos Meer im Winter dort nicht

gefriert , wo sich im Sommer eine obere Schicht von 100

Faden mit Wärmegraden befindet. Die Nullgrad-Isotherme

in der Isothermenkarte für 100 Faden scheint im Grossen

und Ganzen auch die winterliche Eisgrenze zu markiren.

Diese Regel hat jedoch ihre Ausnahmen. Östlich von Is-

land hält sich das Meer im Winter offen, aber die Null-

gradschicht liegt hier auch nahe au der 100-Faden-Schicht.

Die Spitzbergen-Gewässer frieren gewiss öftere zu, aber hier

sind wir schon im höchsten Norden mit der langon Winter-

nacht, dem continentalartigen Einfluss von Land und Eis-

feldern und nahe an dem Ende des warmen Wassers.

Die norwegischen Fjorde an der Westküste sind im

Winter offen , selbst in Finmarken. Die Fjorde an der

Westküste von Spitzbergen frieron dagegen zu, obgleich

sich ein warmes Meer draussen vor ihnen befindet. Die ab-

soluten Temperaturen sind doch ziemlich verschieden. Die

niedrigste Temperatur, die wir gefunden haben, betrug im

Altenfjord 2°,6, im Porsangerfjord 4°,1, im Tanafjord 2°,8,

während an der Südseite des Eisfjordes auf Spitzbergen die

Minimumtemperatur bis auf 0®,7 herabging; in der Magda-

lena -Bai wurden sogar — 2®,t gefunden. An letzterem

Orte hatten wir unsere absolut niedrigste Tiefen-Tomporatur.

Die Bai ist auf allen Seiten von grossen Glotschem umgeben,

die in das Wasser hineinragen. Ausserhalb des schneebe-

Areuda! mit dem NegreUi-Zambra'achen Urokehrthermometer genom-

menen Tempersturreibe fand aich da» erat« Minimum der Temperatur

(+ 5°,*) in 50 Faden Tiefe, ln 60 bia 100 Faden war +6° und am
Boden in 318 F'aden war die niedrigste Temperatur mit -r 5°,o. Daa

erste Minimum schwindet wahrscheinlich im Sommer
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deckten Prince Charles-Foreland und an der Nordseite der

Mündung des ein ganz vergletschertes Ufer zeigenden Eis-

fjordes hat Palander Kältegrade im Sommer als Minimal-

Temperatur gefunden. Kein Wunder, dass das warme Wasser

ausserhalb der Küste nicht immer im Stande ist, im Winter

eine von einem solchen kalten Lande ausgehende, durch

Treibeis unterstützte Wirkung zu überwinden, um das Meer

offen zu halten.

Die cigenthümliche Teraperaturvertheilung, die wir in

unserem Nordmeere gefunden haben, bezeichnet offenbar

keinen constanten Gleichgewichtszustand, sondern kann allein

mittelst Strömungen erhalten werden. Dio Gewässer, welcho

an diesen Strömungen Theil nehmen ,
stammen aus zwei

grossen Quellen, dem Atlantischen Meere, in welchem un-

ser warmes Wasser wurzelt, und den eisbelegten Gegen-

den, welche die niedrigsten Temperaturen zeigen. Wie die

einzelnen Partien dieser Gewässer sich bewegen, davon haben

wir noch wenig Kenntuiss. Einige Anhaltepunkte für die

Beurtheilung der Möglichkeit, den Bewegungen im Meere

auf die Spur zu kommen, will ich hier zum Schlüsse geben.

Unser Chemiker, Herr H. Tornöe, hat das specifische

Gewicht, don Salzgehalt und die Luftmenge des Meerwassers

einer scharfen kritischen Untersuchung unterworfen '). Von

seinen Karten gebe ich hier (Tafel J) drei wieder. Auf

der ersten sieht man die Vertheilung der Salzmcnge au der

Oberfläche. Die Mitte des Meeres ist am salzigsten, die

Küsten und die Regionen des Eises sind salzärmer. Im Süden

ist das Meer salzhaltiger ausserhalb der Färö-Shetland-Rinnc.

Wir sehon hier die Wirkungen der reichlicheren Niederschläge

an den Küsten und der sich in das Meer ergiessendun Flüsse,

des Schmelzens des Polareiees, so wie der grösseren Ver-

dunstung unter südlicheren Breiten. Die zwoitc Karte zeigt

don Salzgehalt des Meerwassers am Boden. Unter der Küste

zeigt sich noch die Wirkung des Landes, im offenen Meer, in

den grossen Tiofen begegnet uns aber ein eigentümliches Bild.

Auf einer grossen Strecke ist der Salzgehalt über 3,5 Procent,

am grössten ist er im Nordosten von der Färö-Shetland-Rinne.

Im Westen von Spitzbergen und weiter südlich liegt eine

Strecke mit geringerem Salzgehalt. Aber mitten in dieser

liegt, zwischen Jan Mayen und Norwegen, •inselförmig eine

Partie mit salzhaltigerem Wosser(über 3,5 Proc.). In der dritten

Karte ist der Stickstoffgehalt des Meerwassers am Boden zur

Anschauung gebracht. Nach den Experimenten Tornöe’s ub-

sorbirt das Meerwasser bei 0° 1 4,4 Kubikcentimeter Stickstoff

pro Liter. Unter niedrigeren Temperaturen absorbirt es mehr,

unter höheren weniger. Das Meerwasser nimmt Luft auf,

wenn es sich an der Oberfläche befindet. Wir sehen in der

') Zwei Abhandlungen Ubor Lnftgehalt und Kohlenaäuregehsll im

Journal für praktische Chemie; eine Abhandlung Uber den Salsgohalt

in den Sitzungsberichten der k. k. Akademie der VT issrnaehaften zu

Wien, mathem.-naturw. Classe, Juni 1880.

Karte eine grosse Strecke, von der Mündung der Färö-Shet-

land-Rinne ausgehend und nordwärts bis in das Barents-Mee:

und längs der Westküste Spitzbergens ziehend, in welcher

der Stickstoffgchalt geringer ist als 14 ebem. Westlich von

dieser Strecke hat das Tiefonwasser einen grösseren Stick-

stoffgehalt, entsprechend einer Absorption unter Kältegraden,

mit Ausnahme einer inselförmigcn Partie zwischen Jan Mayen
und Norwegen, wo der Stickstoffgehalt einer Absorption unter

Wärmegraden (0* bis 7°) entspricht. Werfen wir jetzt un-

seren Blick auf die Isothermenkarte für den Meeresboden,

so finden wir eine schlagende Übereinstimmung mit den zwei

letzten Karten: zwischen Jan Mayen und Norwegen liegt

über dom Boden eine Wassermasse, welche eine höhere Tem-
peratur, einen höheren Salzgehalt und einen geringeren Stick-

stoffgehalt als dio Umgebung hat. Diese Wassermasse, deren

absolute Temperatur — 1°,2 ist, die man also auf den er-

sten Blick als polar zu erklären geneigt sein möchte , ver-

rüth nicht nur durch ihren Luft- und Salzgehalt, wie zuerst

von Hrn. Tornöe in seinen obengenannten Abhandlungen her-

vorgehoben wurde, sondern auch durch ihre relative Tempe-
ratur seinen, wenigstens theilweis, atlantischen Ursprung.

Betrachten wir die Durchschnitte I und M
,

so sehen wir die

Isothermen, z. B. für 0° und — 1° sich eben über dieser

Strecke weit herabsenken. Es liegt der Schluss nahe, da«
wir hier eine herabsteigende Bewegung von atlantischem Wasser

haben, welche bis zum Boden reicht.

Wenn wir von diesem Standpunkte aus eine Vorstellung

von den Bewegungen des Wassers suchen, so treten die

Analogien mit den bekannten Bewegungen der Atmosphäre

stark hervor. In der Atmosphäre bilden die auf- und nieder-

steigenden Bewegungen die Kerne, um welche die Luft-

ströme sich cyclon-, anticyclon- oder passatformig gestal-

ten. Dieselben Kräfte sind in beiden Elementen wirksam

.

durch verschiedene Dichtigkeit horvorgebrachten Druckun-

terschiede, Ablenkung wegen der Erdrotation, innere Rei-

bung zwischen den Theilen der Flüssigkeit, äussere gegen

die Erde. Aber die Unterschiede in den Umständen sind auch

beträchtlich. Die Luft bewegt sich als seitlich unbegrenzte At-

mosphäre, das Wasser ist von allen Seiten von der Erde ein-

geschlossen, auf seine Oberfläche wirken die Winde, während

die Wirkung der Meeresströme auf die Winde wenig in Be-

tracht kommt. Doch müssen wir auch im Meere an cyclonische

und anticyclonische Bewegungsformen denken. Wissen wir js.

dass das warme Wasser vom Atlantischen Ocoan den Westkü-

sten entlang heraufzieht und dass das kalte Polarwasscr des

Ostküsten entlang nach Süden sich bewegt, ein bemerkens-

werlhes Analogon zu der in Richtung und Temperatur sich

contrastirenden Vorder- und Rückseite unserer atmosphäri-

schen Wirbel. Die Isothermen auf unseren täglichen Wetter-

karten zeigen in einem solchen Falle eine Zungenform mit

spiralförmigen Axenlinien; in den Isothermen des Meeres

begegnen wir auch derselben Form.

Die Prüfung dieser Ideen durch eine durchgeführte Unter-

suchung muss ich mir für die nächste Zukunft Vorbehalten.

Bovor eine solche gemacht worden ist, erachte ich es für ver-

früht, weitere Schlüsse zu versuchen. Ich schliesse daher diese

Abhandlung mit den vorläufigen Reeultaten, zu denen ich bis-

her gekommen bin, und deren Veröffentlichung von mehreren

Seiten gewünscht worden ist.
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Tabelle L Lothungen mit zugehörigen Temperaturen in den Jahren 1877 und 1878.

(In der leisten Spalte bedeutet 0. = Baggerneta, S. = Scbtrrnetz, W. — Waaserschöj,fapi>arat.)

Ta*. 877. Uhr. N Br«lte.
LIoro TOD

Orccnwlch.

Tempo

I.ufc

ratur C.

Obarfl.

Tiefe

Faden.
*«*•

Hoden-
•«mp C. Art de« Hoden«. Adid.

Juni 13 4h 30m
P-

59° 8‘ 4“ 38' Ö. 10,o° 9,8° 145 265 5,0
3 Lehm.

» 14 8 0 t. 60 43 4 14 fl 10,4 9,4 175 320 5.» Lehm.
16 6 0 8. 66 9 3 0 • 7,a 8,2 805 1472 -1,1 Lehm, oben braun, unten grau. B. W.

» 16 6 30 p. 66 2 4 21 • 8,S 8,1 683 1249 -1,1 Lahm.
ft 16 10 30 p- 65 56 5 21 • 8,« 9,0 388 710 — 1,0 Lehm.
ft 17 * 45 a. 65 52 6 25 * 8,5 8,9 213 390 6,1 Lebm.
• 17 6 25 R. 65 43 7 29 ft 8,7 8,9 194 355 6,o Lehm.
• 17 10 0 a. 65 36 8 32 » 8,6 9,4 223 408 6,n Lehm. B.

• 17 3 30 p- 65 33 9 10 ft 8,5 9,0 211 386 6,s Weicher Lehm.
% 17 5 0 p- 65 30 9 37 * 8,4 9,3 193 353 6,4 Lehm.
«1 17 6 15 p 65 28 9 56 - 8,4 9.1 162 296 6,0 Lehm.
• 17 7 30 p- 66 26 10 13 fl 8,4 8,7 145 265 6,« Lehm mit Tiol Sand
«1 17 8 45 p- 65 24 10 33 ft 8,7 9,0 177 324 6,6 Lehm, dunkel grau, mit Glimraeriand.
» 17 10 0 p 65 21 10 44 «l 8,0 9,0 172 315« 6,5 Lehm, etwa. Sand. Kloine Steine.

• 18 4 30 R. 66 6 11 1 • 7,» 7,3 127 232” 6,0 Sandhaltiger Lehm.
1

61 18 7 0 a. 66 10 10 41 • 6,8 8,4 180 329 6,5 Sandh. Lehm.
n 18 9 0 a. 66 13 10 30 f» 6,» 8,4 159 291 6,1 Lehm.
n 18 10 30 a. 66 15 10 21 f* 7,4 8,4 157 287 6,2 Lehm. Etwa« Sand.
n 18 0 15 p* 66 16 10 10 W 7,1 8,3 138 252 6,3 Lehm. Etwa. Sand.
n 18 2 0 p 66 18 10 o fl 7,0 7,1 123 225 6,2 Lehm. Etwa. Sand.
ff 18 3 40 p- 66 19 9 51 fl 6.« 7,1 120 219 6,5 Lehm. Etwas Sand.
• 18 5 0 p. 66 20 9 41 6,4 7,1 132 241 6,5 Lehm. Etwa« Sand.
n 18 6 30 p 66 21 9 30 ft 5,8 7,5 121 221 6,5 Sandiger Lehm. Stein.

18 7 45 p- 66 23 9 20 ft 6,0 8,0 141 258 6,5 Lehm mit feinem Sand.
n 18 10 30 p. 66 26 8 59 «1 6,0 8,0 141 258 6,5 Sandhaltiger Lehm.
fi 19 0 45 a. 66 28 8 40 fl 5,4 8,0 168 307 6,2 Lebm.
ff 19 2 30 a. 66 30 8 20 fl 5,* 8,0 190 347 6,5 Lehm.
i* 19 4 25 a. 66 34 7 59 • 5,1 7,0 192 351 4.« Lehm mit Muscheln.
i* 19 6 30 a. 66 36 7 40 5,4 8.1 201 368 4.9 Lehm, etwas Sand.
fi 19 8 30 a. 66 39 7 19 ft 5,6 8,1 246 450 5,0 Saudhaltiger Lehm, Stein.
n 19 10 0 a. 66 41 6 59 ft 6,0 8,4 350 640 —0,9 Lebm. B. S.
n 20 8 0 a. 67 53 5 12 fl 4,7 7,0 700 1280 -1,1 Lehm.
fi 20 11 15 a. 67 50 5 33 fl 6,1 7,0 730 1335 -1,1 I.ehm, braun.
«» 20 1 0 p- 67 47 5 54 • 5,4 7,0 715 1308 -1,1 Lebm.
i» 20 2 40 p. 67 48 6 21 » 5,2 7,0 688 1258 — 1,* Lohra.
fi 20 4 30 P- 67 41 6 42 ft 5.1 6,8 709 1296 — 1,2 Lehm, braun.
» 20 6 15 p. 67 38 7 8 n 6,1 6,8 689 1260 -1,1 Lebm.
* 20 8 0 p. 67 35 7 26 w 6,7 7,8 795 1454 — 1,1 Brauner Lehm, sehr weich.
w 20 10 0 p 67 33 7 48 ft 5,8 8,0 954 1745 — 1,* Lehm, oben braun, weich, unten grau.
fl 20 12 0 p- 67 30 8 10 ft 5,1 7,7 890 1628 — 1.* Blauhch-brauner Lehm.
fl 21 1 40 ». 67 29 8 20 n 5,4 6,9 878 1606 — 1,* Lehm.
16 21 3 0 a. 67 27 8 31 f» .6,8 6,4 860 1573 -1.» Lebm.
fl 21 4 45 ». 67 25 8 47 n 5.» 8,3 610 1116 — 1,1 Harter Lehm mit Steinchen
fl 21 6 0 ». 67 24 8 58 n 6,* 8,1 452 827 — 1,0 Lehm, «ehr hart. B. S. W.
II 21 5 30 P 67 18 9 9 » 7,4 8,1 184 336 6,0 Grober Sand, Stein.
» 21 6 45 P. 67 14 9 25 ft 7,0 8,1 175 320 6,1 Lehm mit Sand und Steinchen.
fl 21 8 30 P- 67 11 9 42 ft 5.» 8.7 197 360 6,2 Lehm mit Steinchen.
fl 21 9 40 P- 67 6 9 59 fi 5,7 8,1 192 351 6,2 Sandhaltiger ' Lehm.
11 21 11 0 P- 87 2 10 17 » 5,7 8,3 178 326 6,2 Lehm mit riet Sand.
fl 22 0 15 R. 66 58 10 33 5.5 8,1 189 346 6,2 Sandhaltiger Lehm. W.
fl 22 1 45 ». 66 53 10 50 . 6,8 8,0 183 335 6,1 Lehm mit Sand und Stein.
fl 22 3 0 a. 66 49 11 7 fi 0,1 8,0 198 362 5,9 Sandbaitiger Lebm.
ft 22 5 45 a. 66 45 11 22 n 6,7 8,7 180 329 6,1 Lehm mit Sand und Stein. .

fi 22 8 30 a. 66 49 12 8 n 7,8 8,5 142 260 6,1 Weicher Lehm mit wenig Sand. B.
ft 22 7 0 p- 67 27 13 25 ft 5,8 7,« 150 274 5,0 Fetter Lehm.
» 23 4 8 a. 67 53 13 58 ii 6,4 7,8 135 247 Lehm. B. S
• 26 0 20 R. 67 11 13 21 n 8,0 8,1 189 346 Lehm.
fi 26 1 45 a. 67 15 13 4 * 8,0 8,1 127 232 Harter Grund.
fi 26 3 0 «. 67 18 12 46 ii 8,0 8,7 125 229 Weicher Lehm. W.
fi 26 4 30 0- 67 22 12 29 » 8,4 7,7 122 223 Sandiger Lebm.
n 26 6 0 » 67 26 12 14 ii 8,7 7,5 78 143 Harter Grund.
n 28 5 25 p- 67 35 11 46 fi 7,4 8,4 72 132 4,4 Harter Grund.
fi 28 8 10 p- 67 40 11 26 • 6,8 8,8 90 165 4,5 Harter Grund.
fi 28 9 45 p- 67 45 11 7 « 6,5 8,8 106 194 4,* Uarter Grund.
fi 28 11 15 p 67 49 10 49 ii 6/, 8,7 102 187 4.« Dunkler Lehm, ein wenig Sand.

n 29 0 45 a. 67 54 10 30 * 6,6 9,0 118 216 4,« Sand, Steinchen, Lehm, Muscheln.
» 29 2 15 a. 67 58 10 11 fi 7,0 9,0 280 512 5,9 Harter Grund.
m 29 4 0 a. 68 3 9 63 « 6,9 8,1 592 1083 —1,1 Feiner Sand mit Lehm.
n 29 8 0 a. 68 23 10 20 fi 10,1 8,7 795 1454 -1,5 Brauner Lehm. W.
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Math n

No.
Ta*. 1877. L'hr. N. Breit*.

Lftog« von

Greenwich.

1 cn.peratur U
|

. f
Ui'lfPB

Laft
‘ iOt*ltl Ä 1

1

|

Boden*
jtfmp. C.

Art d<4 Beden». Anm.

163 Juni 29 9* 80® a. 68° 22' 10° 30' Ö. 10,0' 8,7’ 690 1262
|

—1,2® Brauner Lehm.
164 • 29 10 50 a. 68 21 10 40 n 8,0 9,7 457 836 -0,7 tirauar, aandigcr Lehm. B. S.

165 • 29 11 0 p. 68 47 10 51 n 8,0 8,7 1470 2688 -1,7 Brauner Lehm. 1

166 P 30 3 30 0. 68 41 11 40 » 8,s 8,1 406 742 0,1 Lehm.
167 • 30 5 30 a. 68 38 12 2 b 9,0 8,6 79 144 6,4 Harter Grund.
166 30 6 85 a. 68 39 11 61 * 9,4 8.« 444 812 2,3 Brauner Lehm.
163 * 30 11 37 a. 68 36 12 53 b 9,6 8,4 72 132 5,4 Harter Grund.
170 » 30 1 45 p- 68 33 13 18 b 9.1 8,8 «7 123 5,7 Harter Grund.

171 Juli 2 2 45 p- 69 18 14 29 b 11.» 9,0 642 1174 —1.« I.ehm, oben braus, unten grau. w.
172 ff 2 4 45 p- 69 13 14 47 • 10,6 9,1 81 148 5,3 Harter Grund.

173 • 8 5 30 p- 69 14 14 43 n 10,1 9,0 240 439 5,1 Harter Grund. B.

174 1» 8 0 15 p. 69 16 14 38 ft 10.» 8.» 337 616 4,7 Lehm mit Stein,

175 ff 8 6 50 p. 69 17 14 36 b 10,7 9,0 <415 759 3,0 Lehm mit Steiuchon, B.

176 » 2 11 20 p. 69 18 14 33 « 10,0 8,0 536 980 -0,7 I.ehm. B. S.

177 * 3 4 30 p. 69 25 13 49 fl 11.7 9,8 1443 2639 -1,7 Gclbgtauer Lehm. B. S.

178 9» 4 5 10 a. 69 29 12 26 b 7.0 8»& 1578 2886 — 1,3 Fetter, brauner Lehm.
170 ff 4 10 30 a. 69 32 11 »4 * 7.7 8|S 1607 2939 -1.7 Biloculina-Schiamm.

180 * 4 3 0 p- 69 89 9 5.V . 7,6 8,o 1594 2915 -1.4 Bitoculina-ScMaram.

181 n 4 8 0 p- 69 46 8 43 b 8.9 8,9 1595 2917 — 1,7 Biloculina-Schiamm.

182 n 5 1 0 ft. 69 52 T 30 b 8,0 8,6 1684 3080 — 1,7 Biloculina-Schiamm.

183 n 5 5 30 a. 70 0 6 15 b 8,0 8,6 1710 3127 — 1,3 Brauner Biioeulina-Seblamtn, B. S.

184 , 6 10 0 ft. 70 4 9 80 b 7,7 7,6 1547 2829 — 1,3 Biloculina-Schlamra.

185 «» 6 11 0 p. 70 3 13 37 b 7,7 8,8 1485 2716 -1,4 Lehm.
186 1 2 0 ft. 69 56 14 18 b 6,6 8,0 1418 259» — 1,3 Biloculsna-Schlamin, Stein.

187 « 7 4 35 ft. 69 52 14 41 b 6.» 8,6 1335 2441 — 1,1 Lehm, oben gelb, unten Mau. W.
188 b 7 9 15 ii. 69 43 15 29 b 8,7 9,0 1185 2167 — 1,3 Brauner Lehm.
189 ff 7 11 0 ft. 69 41 15 42 • 8,0 9,6 800 1573 — 1.1 Brauner Lehm. W.
190 fi 7 0 35 p. 69 41 15 51 « 8,7 9,4 870 1591 — 1,7 Brauner Lehm mit Sand, s.

191 f» 7 8 40 p- 69 44 16 26 * 7,7 9,0 249 455 5,7 Muscheln, Stein, Sand.

192 «i 7 9 45 p- 69 46 16 15 b 7.7 9,7 649 1187 —0,7 Sand und Lehm. B.

193 fi 8 4 15 a. 69 44 16 54 a 7,7 7,6 46 84 5,& Harter Grund.
194 w 8 5 35 a. 69 43 17 16 b 7,7 8,0 29 53 5,4 Harter Grund.

195 b 16 1 30 p. 70 56 18 38 b 7,0 6,0 107 196 5,1 Stein und Lehm. B.

196 b 16 11 45 p- 71 2 18 3 b 6,0 7,8 122 223 5,1 Sandhaltiger Lehm.
197 b 17 1 50 a. 71 1 17 28 . 6,0 6,7 138 252 5,7 Harter Grund.
196 ii 17 4 0 3. 71 13 16 52 b 6,0 6,0 226 413 3,6 Harter Grund.

199 • 17 6 0 a. 71 19 16 17 w 6,0 8,7 525 960 — 0,6 Harter Grund.

200 n 17 10 0 a. 71 25 16 41 6,* 7,8 620 1134 — 1,0 Lehm, oben braun, unten grau. B. S. W
201 b 17 10 30 p. 71 32 15 28 P 5,8 8g) 647 1183 -1,1 Blauer Lehm.
202 b 18 1 0 a. 71 32 1< 40 » 6,7 7g) 803 1468 — 1,1 Lehm.
203 , 18 4 0 a. 71 32 13 54 * 5,7 7,7 901 1648 — lg Brauner Lehm mit Sternchen.

204 * 18 10 30 a. 70 57 13 34 • 6,4 7,6 1266 2315 -1,1 Brauner Biloculina-Schiamm.

205 b 18 10 0 p- 70 51 13 3 b 6,0 7,6 1287 2354 — 1.7 Biloculina-Schlamra. B.

206 b 19 1 15 p. 70 45 14 3« » 7,0 8,7 1248 2282 — 1.1 Biloculina-Schiamm,

207 b 19 10 0 p. 70 33 15 50 » 6,4 8g) 1111 2032 — 1.1 Bilnculma-Schlaram.

208 b 20 5 30 a. 70 21 16 57 8,0 8g) 675 1234 -1,0 Brauner Lehm mit Steinchen.

209 b 20 8 45 a. 70 19 17 8 b 8,0 8,0 126 230 5,7 Harter Grund.

210 b 20 10 0 a. 70 17 17 20 b 8,7 lf# 137 251 6,0 Harter Grund.

211 b 20 11 0 a. 70 15 17 31 b 8,7 7,6 129 236 6,0 Sand und Lehm.
212 * 20 Mittag 70 13 17 41 • 8,0 7,7 142 260 5,8 Sand und Lehm. W.
213 b 26 2 0 a. 70 23 2 30 b 8,7 8,4 1760 3219 — 1,7 Biloculina-Schiamm. B. W.
214 b 26 tl 30 p. 70 40 0 0 b 8,4 8g) 1750 3200 — 1,7 Bilucul.-Scblamm, oben braun,unten Mau.
215 b 27 7 30 a. 70 63 2 0 w. 8,7 8,0 1665 3045 — 1,2 Biloculina-Schiamm. W.
216 b 27 3 0 p. 70 58 3 40 b 8,7 8,7 1231 2251 —1,3 Sand mit Lehm.
217 ff 27 7 0 p. 71 0 5 9 b 5,8 4,8 829 1516 — 1,3 Oben »andbaltiger Lehm, unten Lehm.
218 ff 27 11 0 p. 71 1 6 0 b 4,4 3,6 968 1770 — 1,9 Brauner, »andhaitiger Lehm.
219 b 28 2 15 a. 71 2 6 61 b 4,3 3,7 796 1456 — 1,7 Heller Lehm, »andbaltig.

220 • 28 10 0 a. 71 2 7 26 - 4,0 3,0 1275 2332 — 1,6 Harter Grund.
221 * 28 U 30 a. 71 2 7 35 4,7 3,4 1060 1938 — 1,3 Harter Grund.
«22 - 28 1 0 p. 71 2 7 46 b 4,6 3,« 654 1196 - 1,0 Harter Grund.
extra. 28 o 0 p. 71 3 7 54 b 4,6 3,8 144 263 Scbwnrxrr Sand.

«cbm. b 30 10 0 a. 71 0 8 29 b 3,4 3,8 20 37 1.7 Schwarzer Sand.
223 August 1 0 15 p. 70 54 8 24 b 4,7 3,6 70 128 — 0,8 Schwarzer Sand und Lehm. B.

224 • 1 6 0 p. 70 51 8 20 b 4.6 3,4 95 174 Schwarzer Sand und Lehm. B.

225 1* 2 10 45 a. 70 58 8 4 b 4,« 3.4 195 357 Lehm und Sand. B.

226 n 2 2 30 p. 70 59 7 51 b 33 3,0 340 622 — 0,8 Schwarzer Lehm.
227 8 5 20 p- 7t 13 7 33 b 2,8 2,7 1040 1902 — 1.» Dunkelbrauner Lehm.
228 » 2 8 30 p. 71 12 8 9 . 2,9 3,0 933 1706 -1.» Harter Grund.
229 2 11 30 p. 71 12 8 55 2.8 732 1339 — 1,8 Schwerz brauner I.ehm.

230 fl 3 1 i r> a. 71 IT 9 10 0.4 2.7 854 1562 — 1,3 Graubrauner Lehm.
231 fl 8 2 45 a. 71 22 9 23 * 0,1 2,0 1032 1887 — 1,8 Hellbrauner Lehm.
232 b 3 6 30 a. 71 10 8 48 . US 2,8 780 1426 -1,3 Brauner Lehm,
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Sutlon

No.
Ts*. 1877. Uhr. X. Breite.

Lünne von

tiretnwicb.

Tempwwtur C.

Lu" OharlL

Tiefe. 1

kSSL "“o"'
Art de« Bodens. Anm.

833 Auguat 3 7l> 30“ ». 71° 8‘ 8’ 46' W. 2,2’ 2,6” 580 1061
|
—1,4° Gelbbrauner Lehm.

234 3 8 40 I. 71 6 8 38 0.8 3,8 259 471 —1,0 Sand und Lehm, aebwarz, hart.

235 8 11 30 a. 71 0 8 66 » 1.4 3,3 98 179 !
0,0 Harter Grund.

236 3 Mittag 70 58 9 8 1,0 4,3 156 285 Lehm mit schwarzem Sand.

237 3 4 0 P- 70 41 10 10 • M 3,0 263 481
j
—0,3 llrauner Lehm, »andbaltig. B.

238 8 11 0 P- 70 14 10 54 1.« 4,0 845 1646 ! —1,1 Biloculina-Schlamm.

239 4 8 40 a. 69 36 11 13 2,7 4,4 1050 1920 —1,0 Hellbrauner Lehm.
240 4 1 16 p. 69 2 11 26 3,4 4,3 1004 1836

|
—1,1 Biloeulina-Schlamm. B.

241 8 7 30 p. 88 41 10 54 • 3,8 4,6 1119 2046
|

—1,4 Biloculina-Schlamm.

242 6 3 30 a 68 37 8 4<> 3,4 3,0 1033 1889 ! —1,8 Biloculina-Schlamm.

243 . 8 0 8 P- 68 33 6 26 5.» 7,8 1385 2683 1 —1,* Oben Bilocul.-Sehlamm.unt.aandh. Lehm.

244 . 6 9 0 p. 68 28 4 17 5,6 8.0 1951 3568 ! —1,8 Biloculina-Srblamm.

245 . 7 5 0 a. 68 21 8 8 7.« 9,0 2005 3667 ! —1,4 Lehm.

246 . 7 3 0 p. 68 15 0 8 ö. 9,7 9,7 1592 2911 t —1.» Biloculina-Schlamm.

247 7 11 45 p. 68 6 2 24 9.9 9,4 1120 2048
f

— 1,* Gelber Lehm. w.
248 8 9 0 a. 67 67 4 n 10,0 10,7 778 1423 —1,4 Biloculina-Schlamm. B.

249 9 1 0 a. 68 13 6 35 10,8 10,0 1063 1944 —1,3 Gelber Lehm.

250 9 1 30 P- 68 10 9 20 13,t 12,8 1150 2103 j
—1,4 Lebm. gelb und blau, mit Steiuchen.

251 • 9 3 45 P- 68 7 9 44 13,4 13,1 634 1159 —1,3 Blauer Lehm. B.

252 » 11 Vormittag Wc«t-Fjord. B.

233 • 13 4 45 p. SkjirsU-Kjon!. 11,8 13,0 263 481 3,2 Graugrüner Lehm. B.

254 . 18 2 0 p. 67 27 13 25 9 12,4 10,0 143 262 | 5,* Blauer Lehm.

1878.

255 19 4h 0® p. 68° 12' 15» 40' 0. 20,8 10,7 341 624 6.» Blauer Lehm. B.

256 21 7 0 a. 70 9 23 4 9,8 11,6 225 411 I 4,0 Grünlicher Lehm.

257 21 10 15 a. 70 4 23 8 10,0 11,8 160 293 3.» Graulicher Lehm. B.

258
’

21 5 0 p. 70 13 23 3 10,4 11,6 230 421 i Grünlicher Lehm. 8.

259 : 24 10 45 a. 70 49 25 59 » 6,4 7,1 80 146
;

4,1 Harter Grund.

260 24 0 30 P- 70 66 26 11 8,3 7,4 127 232 1 3,3 Lebm. B S.

261 25 6 0 a. 70 48 28 30 • 7.« 7,4 127 232 2,8 Lehm. B. S.

262 27 9 45 a. 70 36 32 36 V 7.1 5,8 148 271 1,9 Lehm. B. S.

263 27 5 40 p. 70 45 34 14 8,8 6,0 121 221 1,9 Lehm.

264 27 10 0 p. 70 56 35 37 6.8 5,7 86 167 1,9 Weicher Lebm.

265 28 10 30 p. 71 18 34 49 3,7 4,7 105 192 l,» Harter Lehm.

266 29 8 7 a. 71 27 35 39 3,0 4,« 130 238 0,* Weichor Lehm,

267 29 7 30 a. 71 42 37 1 4,0 4,1 148 271 —1,4 Lebm, Stein. B.

268 29 i 25 P- 71 37 36 18 •M 4,4 130 238 —1,0 Lehm und Sand.

269
9

29 10 35 p. 72 12 36 40 3,7 2,4 138 252 —1,2 GrUngrauer Lehm.

270 30 9 0 a. 72 28 35 1 3,* 3,8 136 249 0,0 Brauner Lehm B.

271 30 10 0 p. 78 39 83 60 2,4 4,3 160 293 0,7 Grünlicher Lehm.

272 Juli 1 8 30 a. 73 11 38 8 1,9 4,0 113 207 1.» Sandhaltiger Lehm.

273 1 6 •o p. 73 25 31 30 2,4 4,9 197 360 2,2 Grünlicher Lehm. B.

274
*

2 0 40 a. 73 46 31 16 1,4 3,7 182 333 0,0 Lehm.

275
*

2 6 0 a. 74 8 31 12 1,1 2,9 147 269 —0,4 Grünlicher Lehm. s.

276 Q 6 30 p. 74 5 27 39 StO 4,8 220 402 0,0 Graugrüner Lehm.

277
9

2 12 0 p. 74 8 25 43 81 3,7 4,7 226 411 1,0 Graugrüner Lebm.

278 3 8 0 p. 74 8 22 27 3,1 4,3 230 421
j

0,9 Graugrüner Lehm.

279 8 11 0 p. 74 15 20 48 M 2,4 79 144 1,0 Stein, Muscheln, Lehm.

280 4 7 0 p. 74 11 18 61 3,8 1,3 35 64 I 1,1 Harter Grund. B.

281 5 0 8 a. 74 3 17 18 4,8 4,6 115 210 2,2 Harter Grund.

282 5 6 0 a. 73 64 15 36 6,1 7,0 457 836 ! —0,9 Weicher, grünlicher Lehm,

283 5 8 30 a. 73 48 14 81 5,8 7,3 767 1403
j

—1,4 Biloculiua-Schlamm. B.

284 6 1 30 a. 78 1 18 58 4,9 6,8 800 1463 —1,3 Bitoculina-Sehlamm.

285 6 6 30 a. 73 6 11 56 6,0 6,5 1024 1873 —1,3 Biloeulina-Schlamm.

286 6 1 5 p. 72 57 14 32 6,4 7,3 447 817 —0,* Graugrüner Lebm. S.

287 6 11 45 p. 72 52 15 19 7,8 7.« 249 455 2,9 Grauer Lehre, sandhaltig.

288 7 7 0 a. 72 46 17 50 8,2 7,4 215 393 2,4 Lehm, oben braun, unten blau.

289 7 0 30 P- 72 48 20 18 9,3 7,0 219 400 2,0 Brauner Lehm.

290 7 3 30 p. 72 27 20 51 8,3 7,6 191 349 1 3,8 Sandhaltiger Lehm. 6.

291 8 0 10 a. 71 54 21 67 6,0 7,4 194 355
j

3,0 Blaugrlber Lehm.

292 8 6 30 n. 71 21 22 59 8,9 7,8 216 395 3,7 Graugclber Lehm.

293
9

13 6 0 p. 71 7 21 11 11,8 9,7 95 174 5,1 Sand und Lebm.

294 14 Mittaff 71 35 15 11 8,7 9,1 637 1165 —1,2 Weicher, gelbbrauner Lehm.

295 u u 30 p. 71 59 11 40 4,8 7,0 1110 2030 —1,* Biloculina-Schlamm. S. W.

296 15 7 o 72 16 8 9 7,3 6,7 1440 2633 |—1,4 Bilocnlina-Schlamm. w.

297 16 9 0 a. 72 37 5 12 6,1 4,8 1280 2341 1 —1,4 Gelbbrauner Diloculina-Schlarom. S. w.

298 17 4 0 a. 72 52 1 51 5,0 4,0 1500 2743 —1,6 Brauner Biloculina-Schlamm. w.

299 17 5 30 p. 73 10 2 14 w. 3,4 3,6 1366 2498 —1,« Gelbbrauner Biloculina-Schlamm.

300 17 10 0 p. 73 10 3 22 1,« 1,7

301 18 11 0 a. 74 1 1 20 3,3 2.3 1684 3080 —1,0 Graugelber Lehm.

302 19 7 0 a. 76 16 0 54 • 1,8 3,0 1985 3630 1
—1,7 Gelbbrauner I.ohm, ein wenig.
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BUtton

No.
Tag. 1818. Uhr. N. Breit«.

1.4aj« von

Orten «rieh.

Tttmjter.tur C,

1 „ft l"«’“»-Luft
- loberfl.

Tief*.
Boden-
temp. C.

Art de» Rodend. Aom.

303 Juli 19 7h Om P*
7&° 12' 3“ 2' ö. 2,4

J 3,3’ 1200 2195 — l,e° Brauner Lehm. s.w.
304 » 20 0 30 P- 75 3 4 61 . 5,0 3,6 1735 3173 -1,6 Sandhaitigor Lehm, ein wenig. w.

305 M 20 11 30 P- 75 2 7 56 y 4,6 5,3 1690 2908 — 1,6 Brauner Biloculina-Schlamm.

306 n 21 8 23 a. 75 0 10 27 5,» 5,4 1334 2440 — 1,3 Gelbbrauner Lehm. w.

307 N 21 8 15 P- 74 59 12 10 5,« 5,8 1216 2224 1,4 Bilocnlina-Sehlamm.

308 n 21 6 0 p. 74 58 12 43 r 4,8 5,8 1136 2078 — 1,3 Biloculina-Schlamm.

309 n 21 9 30 P- 74 57 13 18 y 4,7 5,6 1065 1948 —M Lehm, oben gelb, unten blau. w.

310 » 21 11 50 p. 74 56 13 50 y 4,6 5,3 1006 1840 -1,4 Grünlicher Lehm. w.
311 » 22 2 40 a. 74 56 14 25 • *,« 5,8 898 1642 — 1«* Grünlicher Lehm.

312 » 22 5 30 a. 74 54 14 53 »* 3,8 6,0 658 1203 — 1,* Lehm, braun und grün. s.

313 K 22 2 20 P- 74 56 15 49 9 4,0 7,0 204 373 2,4 Grauer Lehm.

314 * 22 3 45 p. 74 55 15 21 » 3,0 7,1 509 931 —0,6 Lehm, braun und grau.

315 » 22 8 40 P- 74 53 15 55 9 3,4 6,1 180 329 2.» Harter Lehm und Sand. s.

316 • 22 11 0 P- 74 66 16 29 m 3,2 3,6 129 236 1.» Blauer Lehm. w.

317 • 23 0 16 a. 74 56 16 52 9 2,8 3,4 99 181 2,1 Dunkelgrauer Lehm.

318 » 23 2 32 a. 74 67 17 39 9 2,8 3,1 55 101 2,1 Dunkelgrüner Lehm und Sand.

319 » 23 5 0 a. 74 57 18 22 9 2,1 2,6 45 82 2,1 Harter Grund.

320 • 23 7 0 a. 74 57 19 8 9 2,0 0,8 31 57 0,» Harter Grund.

321 n 23 8 30 a. 74 57 19 30 1,8 0,5 25 4« 0,1 Harter Grund.

322 VI 23 9 15 a. 74 57 19 62 1,4 0,5 21 38 0,1 Harter Grund. B.

323 30 S 20 P- 72 54 21 51 9 8,0 7,8 223 408 1,4 Braungrauer Lehm. 8. W.

324 » 31 5 0 a. 73 48 20 48 7,0 6,9 233 426 0,1 Grauer Lehm.

325 31 8 32 a. 74 2 20 30 r 5,1 2,8 90 165 0,9 Dunkelgrüner Lehm.

326 August 8 7 0 P- 75 32 17 50 4,8 4,8 123 225 1,4 Dunkler Lehm. S. W.

327 « 4 . 1 15 a. 75 39 16 33 9 4,4 4,7 188 344 0,7 Grünlicher Lehm.

328 « 4 4 10 a. 75 42 15 39 4,8 4,7 200 366 -1,3 Grauer Lehm.

329 * 4 7 0 a. 76 46 14 45 4,« 5,0 199 364 -0,4 Dunkler Lehm.

330 VI 4 9 30 a. 75 48 13 54 4,0 6,7 444 812 0,4 Dunkler Lehm.

331 W 4 0 30 P- 75 51 13 6 . 5,7 6,8 795 1454 -1,4 Itötblicher Lehm.

332 » 4 6 0 P- 75 56 11 36 4,1 5,8 1149 2101 — 1,6 Biloculina-Srhtaram.

333 VI 4 11 0 p. 76 6 13 10 4,4 5,8 748 1368 -1.» Biloculina-Schlamm. s.

334 w 5 9 0 a. 76 13 14 0 4,1 6,0 403 737 1,0 Dunkler Lehm.

335 5 11 0 a. 76 17 14 39 *,1 5,4 179 327 1,0 Brauner, dunkler Lehm.

336 6 2 10 P* 76 19 16 42 2,0 1,1 70 128 0,4 Harter Grund, ein wenig Lehm. B.

337 6 6 12 p. 76 23 16 43 3,0 2,8 20 37 1,4 Harter Grund.

338 6 6 23 a. 76 19 18 1 3,1 3)6 146 287 — 1,1 Harter Grund. B.

339 6 8 0 P. 76 30 15 39 2,1 2,6 37 68 0.» Harter Grund. W.
340 6 7 30 P- 76 32 14 40 2,0 2,8 68 106 0.« Lehm, harter Grund.

341 6 9 20 P- 76 32 13 53 2,3 4,0 118 216 0,8 Harter Grund.

342 6 11 0 p- 76 33 13 18 2.« 6,1 523 956 — 1,0 Dunkelgrauer Lehm.

343 1 1 30 a. 76 34 12 51 2,8 5,$ 743 1359 — 1.» Heller Lehm. 8.

344 7 1 0 P- 76 42 11 16 4,4 5,1 1017 1860 — 1,8 Dunkler Lehm.

345 7 3 45 p- 76 43 10 9 • 2,1 5,1 W.
346 7 7 30 p- 76 41 9 4 3,1 5,0

347 7 11 0 p- 76 41 7 47 4,4 4,4 1429 2613 -1.» Biloculina-Schlamm.

348 8 8 40 a. 76 34 4 52 2,0 4,1

349 8 0 30 P* 76 30 2 57 3,0 3)8 1487 2719 — 1,6 Biloculina-Schlamm. W.
350 11 8 9 25 P- 76 26 0 29 w. 1,0 3,0 1686 3083 -1.» Braungclber Biloculina-Schlamm. 8. W.

351 10 4 0 a. 77 50 0 9 0,1 3,3 1640 2999 -1,4 Biloculina-Schlamm.

352 10 1 0 p. 77 56 3 29 ö. 1,9 3,9 1686 3083 -1,6 Biloculina-Schlamm. W.

353 10 7 30 P- 77 59 5 10 2,3 4,4 1333 2438 — 1,4 Biloculina-Schlamm, Steinchen. 8.

354 w 11 4 40 p- 78 1 6 54 3,0 4,8 1343 2456 -1,8 Biloculina-Schlamm.

355 w 11 10 0 P- 78 0 8 32 » 4,8 4,9 948 1734 -1,8 Lehm.

356 VI 12 8 45 a. 78 2 10 19 • 4,4 110 201 2,1 Blaugrüner Lehm.

357 w 12 6 33 a. 78 3 11 18 . 5,0 5,0 125 229 1,9 Dunkelgrüner Lehm. B.

358 w 12 1 45 p. 78 2 9 46 3,1 4,1 93 170 2,8 Lehm, Steinchen.

359 • 12 3 30 p- 78 8 9 25 3,1 4.8 416 761 0,8 Blaugrauer Lehm. B.

360 * 13 10 15 a. 78 47 6 58 4,8 4,8 421 770 0,0 Harter Grund.

361 fl 13 7 20 p. 79 9 5 28 n 4,1 4,2 905 1655 -1,* Blaugrauer Biloculina-Schlamm. W.
362 11 14 8 40 a. 79 59 6 40 3,3 5,1 459 839 -1,0 Blaugrauor Lehm. S. W.

363 11 14 8 20 p- 80 0 8 15 V 2,9 4,6 260 475 1,1 Blauer Lehm. S.

364 16 6 40 p- 79 53 10 50 2,0 3/i 195 357 *,» Muacheln.

365 * 17 8 40 p. 79 34 11 25 2,4 2,9 74 135 — 1,8 Dunkelgraucr Lehm.

366 . 17 10 0 p. 79 35 11 17 2,8 3,7 61 112 -2,1 Dunkelgrüner Lehm. 8.

367 18 9 15 a. 78 44 7 46 3,1 4,8 635 978 -0,7 Lehm.

368 18 11 15 a. 78 43 8 20 3,1 4,8 315 576 1,« Blauer Lehm.

369 1» 18 0 35 p- 78 42 8 53 3,8 4,1 87 159 0,8 Stein und Lehm.

370 VI 18 1 20 p. 78 43 8 37 3,8 4,4 109 199 1,1 Schlamm. 8.

371 19 7 30 a. 78 8 13 51 2,* 4,1 197 360 -0,6 Schlamm.

372 . 19 9 0 a. 78 9 14 12 3,0 4,1 129 236 1,1 Dunkler Lehm. &
373 19 11 0 a. 78 10 14 26 2,8 4,0 120 219 0,8 Dunkler Lehm.

374 22 7 40 p- 78 16 15 38 3,4 4,7 60 110 0,7 Dunkler Lehm. 8.

375 X 23—24 Mitternacht 75 30 15 8 • 3,6 4,8 204 373 —0,4 Dunkler Lehm.
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Tabelle II. Tiefentemperaturen, gemessen im Jahre 1870.

Station

So.

Tli

Rnirt.

F»3«q.

fe.

Meter.
Temp. C.

Station

No.

Ti

Knut.
Kaden.

afc.

Meter.
Temp. C.

Station

No.

Tiefe.

Temp. C.
Station

No.

TU
Kur!.
K.rtrn

fe.

Motor.
Tocnp. C.

9 206 377 ^ 5,9° 721 1319 — 0,9° 299 547 — 0,1° 84 58 106 7,7°

10 220 402 6.0 1081 1977 — l,o 49 437 79* — 0,8 65 62 113 7,4

11 232 424 6.' 36 148 271 7,* 50 571 1044 - 0.» 66 88 161 7,1

12 223 408 6,3 37 11 20 10.» 51 11 20 8,0 67 119 218 6,»

13 228 417 6,1 31 57 8,8 21 38 4,8 68 132 241 6,9

U 226 413 6.1 51 93 8,0 31 57 1,8 69 128 234 7,0

15 221 404 6,1 103 188 7,* 41 75 0,7 70 130 238 7,0

16 221 404 4.» 206 377 3,4 51 93 1,1 71 132 241 7,0

17 288 527 2,4 309 565 0,1 03 188 0,1 72 137 251 6,9

18 10 18 10,1 690 1262 — 1,1 154 282 °.»
1

73 133 243 7,0

21 38 9,0 38 204 373 0,7 206 377 0,1 74 132 241 6,9

31 57 8.« 40 11 20 9,8 309 565 — 0,& 75 145 265 6,*

41 75 8,4 21 38 9,0 515 942 — 0,8 76 149 272 7,0

51 93 8,2 31 57 8,8 721 1319 — o.b
;

77 149 272 6,9

103 188 6,7 41 75 8,1 926 1693 - i,i 78 155 283 7,0

208 377 4,2 51 93 7.» 1163 2127 - i,i 79 155 283 6,9

309 665 — 0,4 103 188 8,0 52 11 20 10,» 80 144 263 6,8

412 753 — 1,0 206 377 1.« 31 57 7,8 81 155 283 6,0

19 125 229 6,7 309 565 0,4 51 93 6.» 82 175 320 6,9

226 413 6,0 412 753 — 0,1 103 188 5,7 83 185 338 7,0

20 219 400 6,2 515 942 — 0,4 206 377 4,3 84 221 404 6,8

21 188 344 5,8 1029 1882 — 1.0 309 566 1,* 85 303 554 3.»

22 129 236 6,0 1215 2222 — 1,2 412 753 0,0 86 381 697 — 1,0

24 10 18 7,2 41 697 1275 — l.o 515 942 - 0.4 87 il 20 11,1

21 38 6,7 42 51 93 8,6 1861 3403 - 1.» 21 38 11,1

31 57 6,8 57 104 8,6 53 103 188 5,9 31 57 10,7

41 75 6,7 161 294 6,2 206 377 2,1 36 66 9,8

51 93 6,7 264 483 1,8 309 565 0,3 51 93 9,8

90 165 6,9 43 21 38 10,5 412 753 — 0,7 103 188 7,7

26» 237 433 7,1 51 93 8,5 516 942 — °,7 206 377 6,8
26b 1t 20 10,0 117 214 8,3 1539 2814 — M i

309 566 3,2

21 38 9,1 220 402 7,8 54 11 20 11,3 355 649 0,0

81 57 9,0 323 591 8,4 21 38 11,0 412 753 — 0,8

46 84 8,9 426 779 6,7 31 57 8,s 498 911 - M
90 165 7,8 529 967 2,9 41 75 7.» 88 365 649 2,7

28 396 724 — 0,5 44 844 1543 2,7 61 93 7,8 89 190 347 6,7

29 396 724 — 0,2 45 21 38 10,7 103 188 7,8 90 205 375 6,8

30 401 733 — 0.4 51 93 10,

0

206 377 5,« 91 190 347 7,2

31 417 763 — 0,9 103 188 8,2 309 565 1,8 92 51 93 10,»

32 11 20 11,7 206 377 8,0 412 753 — 0,7 103 188 8,8

16 29 9,0 309 565 7.» 515 942 — 1,0 155 283 7,*

21 38 9,8 381 697 4,8 601 1099 — 1.» 178 326 7,*

31 57 9,1 46 257 470 3,9 55 93 170 7,* 93 11 20 12,1

46 84 9,0 47 21 38 9,7 56 178 326 7,7 21 38 10,9

103 188 8,4 51 93 8,4 57 161 294 7,0 31 57 9,8

206 377 6,8
!

103 188 7,7 58 221 404 6,0 41 75 7,4

309 565 5,7 190 347 6,0 59 167 305 6.» 51 93 7,0

430 786 — 0,8 48 21 38 3,4 60 118 216 7,0 72 132 6,8

33 526 960 — 1,1 51 93 1,* 61 118 216 7,0 103 188 6,7

34 587 1073 — l,o 103 188 0,5 62 108 198 7,0 155 283 6,8

35 618 1130 — 0,8 206 377 0,8 63 93 170 7,0 158 289 6,4

Tabelle III. Temperaturreihen, gemessen in den Jahren 1877 und 1878.

Sutlon
Tiefe.

Temp. C.
Station

Tiefe.

Temp. C.
Station

Tief».

Temp. C.
Station

Tiefe.

No.
Engl.
Faden. Meter. No.

Engl.
Faden.

Meter. No.
Engl.
Kaden.

Meier. No.
Engl.
Faden.

Meter.
Temp. Cl

94 10 18 7,2° 100 183 5,9» 180 329 6,2° 137 50 91 7,8®

16 27 6.« 200 366 V 124 20 37 7.» 100 183 6,9

2k^ 20 37 4,8 300 549 4,8 60 91 7.« 200 366 6,0

1»
30 65 4,8 400 732 M 100 183 7,3 300 549 5,2

40 73 «,» 500 914 — 0,1 200 366 6,8 400 732 — 1,®m 50 91 4,o 805 1472 - 1,1 300 549 2,9 452 827 — l.o

100 183 5,o 107 10 18 7.» 350 640 - 0,9 145 10 18 8,4

140 256 5,0 30 55 5,3 125 100 183 5,6 30 65 7,0

95 20 37 8,* 50 91 6,1 200 366 4,8 50 91 6,6

50 91 5,8 100 183 6,1 300 549 2,9 100 183 6,4

100 183 5,9 172 315 6,2 40O 732 0,1 150 274 6,3

175 320 5,8 109 20 37 7,4 500 914 — 0,8 198 362 5,9

96 60 91 6,8 40 73 6,7 700 1280 - M 148 10 18 6,8
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tatfon

No.

Tief*.

Tetnp. C.
•Station

No.

Tiefe.

KngL M
Kaien. I

M'"r‘
Temp. C.

8tation

No.

TI

CorI.
l'.den.

Dfd

Meter.
Temp. C.

Station

No.

T*

Kogl.
Faden.

efe.

Meter.
Teisp. C.

20 37 4,7» St 50 91 5.8» 1040 1902 -1,8" 100 183 5.4»

30 55 M 100 183 5.8 231 10 18 1.2 200 366 3.7

40 73 4,0 129 236 6,0 14 26 -0,1 *300 549 1,1

50 91 3.9 213 20 37 7,8 20 37 —0,7 400 732 O.i

60 110 3,8 60 91 5.8 30 55 — 1.4 500 914 —0.4
70 128 3,9 100 183 4,8 40 73 — 1,8 1120 2048 — 1.1

80 146 4.0 150 274 4,2 50 91 — 1.4 253 10 18 8.7

100 183 1.4 200 3G6 3,7 1032 1887 — 1,4 20 37 7.»

120 219 4.« 300 549 3,8 237 10 18 2,7 30 55 7.»

HO 256 5,0 400 7*2 3,0 20 37 1.6 40 73 6.r

155 10 18 7,7 500 914 2,1 30 55 0,1 50 91 5.7

20 37 5.8 600 1097 0.8 40 73 —0,7 60 HO 5.»

30 55 4,8 700 1280 —0,9 50 91 —0,5 70 128 4.0

40 73 4,4 1760 3219 — 1,2 263 481 —0,8 80 146 3.9

50 91 4.4 215 20 37 6,8 238 10 18 3.« 90 165 3,1

63 115 4.5 50 91 4,8 20 37 »,» 100 183 3.»

161 50 91 7,1 100 183 3,8 30 55 0,7 110 201 3.9

100 183 6,9 200 366 2,8 40 73 0,4 120 219 3.1

200 366 5.8 300 549 2,1 50 91 0,4 130 238 3,3

300 549 3,5 400 732 0,9 60 110 0,2 250 457 3.4

400 732 -0,6 500 914 —0,2 70 128 0,8 270 494 3,9

500 914 —1,1 600 1097 -0,4 80 146 0,4 254 10 18 9,1

592 1083 — 1,1 700 1280 —0,8 100 183 0,4 20 37 7,i

168 50 91 6,7 1065 3045 —1.2 150 274 0,8 30 55 6,1

100 183 6,5 217 5 9 4,8 200 366 0,4 40 73 5.4

200 366 5,4 10 18 3,8 250 457 0,0 50 91 5,1

300 549 3,8 15 27 1,0 300 549 -0.2 60 110 4.»

400 732 2.» 20 37 —0,ft 845 1545 — 1,1 70 128 4.#

444 812 2,s 25 46 —1,8 240 10 18 2,9 .
100 183 5.1

172 20 37 5,1 30 55 — 1.8 20 37 0.1 140 256 5.4

50 91 5,9 50 91 — 1.8 30 55 —0.2 255 10 18 8.»

81 148 5,8 80 146 — 1.4 50 91 -0,7 20 37 5,7

176 50 91 5.» 100 183 —1.1 60 110 —0,« 40 73 *,«

100 183 6,1 200 366 — 1,1 70 128 -0,8 60 110 5.1

200 366 5,7 300 549 — 1,3 80 146 —0,6 80 146 5.9

300 549 4,4 400 732 -1.1 90 165 -0.6 100 183 5.»

400 732 3.« 500 914 -1.3 100 183 —0.8 200 366 6.4

536 980 —0,1 629 1150 — 1.9 200 366 —0.8 300 549 6.4

183 20 37 6,8 829 1516 — 1,4 300 549 —0,8 341 624 6.3

50 91 5.8 218 5 9 3,2 400 732 256 10 18 7,4

100 133 4,8 10 18 1,6 500 914 —0,9 20 37 5.5

150 274 4.9 15 27 0,8 1004 1836 — t.i 40 73 4.»

200 366 4,0 20 37 1,0 242 20 37 3.8 60 HO 3.7

300 549 3,4 25 46 0,0 60 91 1,9 80 146 2.»

400 732 2,7 30 55 —0,9 100 183 0,9 100 183 2.«

500 914 1.9 968 1770 — 1.3 200 366 0,6 110 201 2.8

600 1097 O.o 219 5 9 3,T 300 549 0,0 120 219 3.7

800 1463 —0,8 10 18 1,1 400 732 —0,8 150 274 4.»

1000 1829 -1,0 15 27 —0,8 600 914 -0,7 225 411 4.0

1200 2195 —».» i 20 37 — 1,1 1033 1889 -1,8 259 20 37 5.4

1400 2560 1,1 25 46 —M 243 15 27 7.0 40 73 4,9

1710 3127 -1,8 796 1456 —1,2 40 73 3,8 50 91 5.0

184 100 183 3,9 221 10 18 2.9 100 183 2,9 i 60 110 4,9

200 366 3,4 l 20 37 0.4 800 366 2.4 80 146 4.1

400 732 2,8 30 55 —0.7 300 549 0.« 261 10 18 6,4

500 911 1.6 40 73 —0,8 400 732 0.1 20 37 4.9

600 1097 0,0 50 91 —0,7 500 914 -0,4 40 73 4.0

1547 2829 -1,8 70 128 —0,8 1185 2167 -1,2 60 110 3,7

199 20 37 6.5 1060 1938 — 1,8 1385 2533 — 1.8 80 146 3.4

! 50 91 6,0 Kxtra. 5 9 3,2 245 10 18 8,3 100 183 2.9

100 183 5.8 10 18 2,2 20 37 7.» 127 232 2.«

200 366 3,9 15 27 2,0 50 91 5,6 ll 262 20 37 5.4

300 549 2.9 20 37 1,9 70 128 3,4 40 73 3.«

400 732 1.9 , 223 10 18 3.0 100 183 4.8 (
80 146 *.*

525 960 -0.8 20 37 0,4 150 274 3.7 120 219 2.0

206 100 183 4,4 30 55 —0,7 200 366 2,7 1 148 271 1.»

300 549 3.1 40 73 —0.« 300 549 1.1 266 20 37 4.1

500 914 0.7 50 91 —0.7 400 732 -0.1 40 73 3.7

700 1280 —0,7 70 128 —0.8 500 914 —0.2 60 110 *.*

948 1734 -1,0 226 330 603 —0.4 600 1097 —0,7 80 146 2.4

1248 2282 -1,1 340 622 —0,8 *005 3667 — 1.4 100 183 0.7

211 20 37 6,9 227 30 55 — 1,0 247 50 91 6,1 1 130 238 0.«
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Station Title.
Station Tief«.

Station
Tiefe. Tiefe.

i

No.
Kaden. Mater.

Knfjt.

FMM. Meter.
Tetup. C. No. Knut.

Kaden.
I Meter.

Teap. GL No.
Kn*l.
Kaden.

Meier.
Temp. C.

*67 10
1

18 4,1° 291 20 37 5,»-> 40 73 — 1,0® 300 549 1.6«

20 37 4,1 40 73 5,0 50 91 — 1,0 400 i 732 1,4

40 73 2,« 70 128 4,6 190 183 —1,1 414 812 0,4

60 110 1.» 100 183 4,2 500 914 -1,3 331 100 183 3,7

70 128 0.» 150 274 3,7 1200 2195 -1,8 40(1 732
!

0,8

80 146 -0,4 194 355 3,0 304 10 18 1.«
i

595 1088 — 1.«

100 183 — 0,7 293 10 18 6,1 20 37 —0,9 795 1454 i —I,*
120 219 -1,3 20 37 7,2 30 56 —0,9 332 10 18 5,8

148 271 4,4
|

40 73 6,0 40 73 —0,4 1149 2101 — 1.»

268 20 37 4,1 60 110 5,7 50 91 —0,8
j|

335 20 ” 37
! 5,«

40 73 2,9 80 146 5,4 100 183 —°,3 j
40 73 5,8

60 110 2,« 95 174 5,1 200 366 —0,8 ] 60 110 4,8

71 141 3,2 295 20 37 6,2 300 549 —0,8 80 146 4,6

80 146 1,6 50 91 3,9 1435 2624 — 1,8 100 183 4,1

100 183 0,4 100 183 3,2 1735 3173 — 1.8 150 274 2,8

130 238 — 1,0 *00 366 2,8 305 10 18 5,1 1 179 327 1.»

269 20 37 1,8
|

300 549 2,0 20 37 3,8 338 20 37 1,7

40 73 —0,6 400 732 1.» 40 73 2,8 40 73 2,7

138 252 —1,* 500 914 -0,1 50 91 1,»
!|

60 110 2.0

270 20 37 3,8 600 1097 — 0,8 70 128 1,3 80 146 2.«

40 73 2.« 1110 2030 — 1,8 100 183 0,9 l! 100 183 2,1

60 110 1,1 296 20 37 5,1 200 366 0,8 '! 120 219 —0,1
80 146 1.0 50 91 3,8 250 457 0,3 130 238 —1,0
100 183 0.« 100 183 3,1 300 649 0,3

!

146 267 — 1.1

136 249 0,o 200 366 2,8 350 640 —0,1 |! 342 20 37 6,0

272 20 37 3,9 300 549 2,1 400 732 -0,8 50 91 4.»

40 73 2,9 400 732 1,* 1590 2908 — 1,6 100 183 3,9

|
60 110 2,7 500 914 -0,1 306 20 37 3,8 200 366 2,7

80 146 2,8 COO 1097 —0,6 50 91 2,7 300 549 1.»

100 183 1,7 1140 2633 — 1.4 100 183 2,7 400 732 1,0

113 207 1.» 297 10 18 4,2 200 366 1,6 t 60« 914 —0,6
27S 20 37 4,7 X 20 37 0,8 300 549 1.1 i!

523 956 — 1,0

50 91 4,0 j
30 55 —0,2 400 732 0,7

;
345 20 37 2,8

70 128 3,4 50 91 —0,8 500 914 -0,2 50 91 2,0

100 183 3,1 70 128 —0,8 1334 2440 — 1,3 100 183 1,6

130 238 2,9 90 165 -0,8 307 1016 1858 -i.i
!|

200 366 I.»

160 293 2,7 100 183 -0,1 1216 2224 -1,4 300 549 • 1,0

197 360 2,2 200 366 —0,1 308 100 183 2,7 400 732 0,6

274 10 18 3,7 300 549 -0,4 200 366 1,8 500 914 —0,4
20 37 3,6 400 732 -0,7 300 549 1,1 346 20 37 2,8

50 91 3,7 500 914 — 1,1 400 732 1,1
,j

50 91 2,6

80 146 3,0 1280 2341 — 1,4 500 914 0,6 100 183 1,9

100 183 2,» 298 10 18 3,9 COO 1097 —o,s ! 347 100 183 1,6

120 219 2,7 20 37 2,6 836 1529 — 1,0
|,

200 366 1,3

150 274 1,8 30 55 — 0,1 1136 2078 — 1.3 300 549 0,0

182 333 0,0 40 73 —0,8 314 20 37 6,3 1,
400 732 0,7

278 20 87 2,8 50 91 -1,* 50 91 5,0 500 914 — 0,3
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Vorwort.

Der Verfasser der vorliegenden Untersuchungen wurde im Frühjahr 1879, wesentlich durch ein Reisestipendium

der Karl Ritter-Stiftung mit unterstützt, in Stand gesetzt, eine Reise nach Ober-Italien zu unternehmen, um eine

Lücke in den Vorarbeiten für ein grösseres Werk, die von früheren umfassenderen Studienreisen geblieben war,

auszufüllen. F,r schuldet somit der Wissenschaft und dem Andenken Karl Ritter’s Dank, den abzutragen die vor-

liegende, auch theilweise auf früher gesammeltem Material beruhende Arbeit bestimmt ist.

Hermann Wagner sprach in seinen so scharfsinnigen, klärenden Untersuchungen über den gegenwärtigen

Standpunkt der Methodik der Erdkunde, ausgehend von der nur zu wahren Thatsache. dass es bis beute an

einer gründlichen Kritik der positiven Verdienste Ititter’s um die Erdkunde fehle, die Hoffnung aus, dass uns

die hundertjährige Wiederkehr seines Geburtstages am 7. August 1879 derartige gründliche Untersuchungen bringen

werde. Dieser Hoffnung ist, so weit es in dem engen Rahmen möglich war, entschieden von Friedrich Marthe

entsprochen worden, der in Bezug auf Beherrschung des Stoffes und hervorragend kritische Begabung berufen er-

scheint, die von Ritter’s Biographen gelassene Lücke auszufüllen. Jener Mangel eines klaren Urtheils über die

wirklichen Verdienste Ritter’s scheint mir aber im Wesentlichen mit darauf zurückzuführen, dass Ritter von den

jüngeren Geographen mehr gelobt, beziehentlich auch von denen der ultra-Peschel’schen Richtung, möglicherweise von

dem Meister selbst, hie und da mehr kritisirt und getadelt als gekannt wurde. Es hat diess jetzt mit Recht einen

Rückschlag herbeigeführt, der uns hoffentlich vor einer beginnenden Verdunkelung der Verdienste Ititter's bewahren

wird. Am meisten kann dazu beitragen, neben so scharfsinnigen, streng kritischen, auf gründlichster Kenntniss

aller Schriften Ritter’s beruhenden, dabei aber doch innerer Wärme nicht entbehrenden Beurtheilungen
,

wie die

Fr. Marthe’s, eiue Wiederbelebung Ritter’scher Geistesschöpfungen, eine Wiederaufnahme Ritter’scher Gedanken

vom jetzigen Standpunkte unserer Wissenschaft aus. Daraus würde man am klarsten erkennen, in wie fern wir noch

heute auf Ritter’s Schultern stehen, und in wie fern wir von denselben getragen fortgeschritten sind.

Eine Erneuerung von Ritter’s Asien dürfte ein Unternehmen sein, das auch in anderer Hinsicht kaum rathsam

wäre, vor dem aber jedenfalls alle jetzt lebenden Geographen schon seiner Grösse wegen zurückschrecken möchten.

Besser eignen sich dazu einige der zahlreichen, seinem grossen Werke einverleibten Einzeluntersuchungen, in denen

Ritter die räumliche Verbreitung von Pflanzen, Thieren, ja selbst von Gesteinen verfolgt, welche im Culturleben der

Völker und der Entwickelung desselben besondere Bedeutung erlangt haben. In ihnen prägen sich, theilweise

wenigstens, die Ritter’sche Methode, die Ritter’schen Anschauungen besonders deutlich aus, und man wird in den-

selben nicht ganz mit Unrecht Andeutungen dessen erkennen können, was sich Ritter nach Vollendung der aller-

dings unbedingt nothwendigen, aber eines Menschen Kraft übersteigenden Vorarbeiten zum Ziele gesteckt haben

mochte. Eine der bedeutendsten dieser Monographien ist diejenige über die Verbreitung der Dattelpalme, die sich

im 13. Bande seines Asien findet, 1847 erschienen ist und nicht weniger als 98 Seiten umfasst. Diese schien dem
Verfasser besonders geeignet, um dem Andenken Karl Ritter’s in wissenschaftlicher Weise seinen Dank darzubringen,

und so entschloss er sich zu der Arbeit, obwohl sie ihn längere Zeit einem anderen Arbeitsfeldc entfremden musste.

Jener Übelstand, der uns in den letzten Bänden von Ritter’s Werk so auffallend entgegentritt, dass wir von der

Fülle des zusammengebrachten Rohstoffes fast erdrückt werden und es schwer hält, uns aus diesen Bausteinen ein

klares Bild, dessen verwischte Umrisse uns nur gegeben werden, zu entwerfen, ist allerdings auch in dieser Arbeit

unverkennbar. Es fehlt eine klare Anordnung des Stoffes, ein scharfes Hervortreten des ursächlichen Zusammen-

hanges zwischen der Gesammtheit der physisch-geographischen Eigenthümlichkeiten des grossen Wüstengebietes und

der Verbreitung der Dattelpalme. Das rein physische Moment tritt hier bei Ritter hinter dem historischen zu sehr

zurück. Er gelangt nicht dazu, zusammenfassend am rechten Orte die wiederholt angedeuteten Resultate seiner

Untersuchungen zu ziehen, er unterlässt bei seiner Methode des Zeugenverhörs, wie sich Marthe treffend ausdrückt,

das Immerwiederkehrende, das Gemeinsame hervorzuheben und mit einem Male abzuthun, so dass zahlreiche

Wiederholungen unvermeidlich waren. In diesem Sinne harrte die Arbeit eigentlich der Vollendung. Dazu kommt
nun die schwerfällige Ausdrucksweise Ritter’s, seine mit nicht-deutschen Worten überladene Sprache, welche jeden.
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IV

der nicht berufsmässiger Fachmann ist, unbedingt zurückschrecken muss und ohne Zweifel auch zurückgeschreckt

hat, obwohl bei uns in Deutschland jene Seite des Nationalbewusstseins, welche in der Muttersprache den heiligsten

Besitz der Nation erkennt, dem in Wort und Schrift sorgsamste Pflege zu Theil werden muss, noch recht sehr der

Entwickelung bedarf. Jene Mängel wiegen freilich den sonstigen Verdiensten Ititter’s gegenüber leicht genug, sind

auch weniger die seinigen als die seiner Zeit, Aber sie würden allein schon die Wiederaufnahme jener Unter-

suchungen rechtfertigen, selbst wenn seitdem unser räumliches Wissen nicht so gewaltige Fortschritte in Afrika

und Asien gemacht hätte, dass jetzt iu der That ein Abschluss derselben möglich ist, der vor mehr als 30 Jahren

jedoch nicht möglich war. Es ist daher zu verwundern, wenn auch bezeichnend für die neuere Richtung, und den

oben ausgesprochenen Ansichten entsprechend, dass keine jener Monographien in der neuesten Zeit eine Erneuerung

erfahren hat, während aus nicht wenigen Aufsätzen 0. Peschel’s bereits die Wissenschaft fördernde Bücher gemacht

worden sind. Dazu hat gewiss, von inneren Gründen abgesehen, nicht am wenigsten Peschel’s formgewandte,

glänzende Darstellung beigetragen, der es jeder Zeit gelang, seihst tief wissenschaftliche Fragen einem gründ-

licher, wenn auch nicht rein fachmännisch gebildeten Leserkreise verständlich vorzulegen Der Verfasser kann

dieses Verdienst Peschel’s nicht hoch genug anschlagen und ist selbst bemüht gewesen, während seines Aufent-

haltes im Auslande, namentlich von den Franzosen in dieser Hinsicht zu lernen. In Bezug auf Sorgfalt und Gründ-

lichkeit der Forschung, wie namentlich der Quellenkritik, möchte er für seine Person jedoch lieber Ritter zum

Muster nehmen. Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein
, dass er den bedeutenden

,
der Entwickelung der

Naturwissenschaften entsprechenden Fortschritt unserer Wissenschaft durch Peschei verkennen wolle, im Gegen-

theil, er ist der Ansicht, dass dieselbe ohne einen Peschei möglicherweise schon jetzt den Namen einer Wissen-

schaft nicht mehr verdiente.

Seit dem Jahre 1847 ist in der Zone der Dattelpalme eifrig geforscht worden und die Kenutniss derselben

ist jetzt eine genügende, um diese Frage zum Abschluss bringen zu können. Ich nenne nur im Bereich der Sahara

die Reisen eines Barth, Rohlfs, Duvcyrier, Nachtigal, in Arabien A. v. Wrede, Wallin, Palgrave, Guarmani, dazu

die Forschungen eines Wüstenfeld. Sprenger u. A., in Iran Khanikoff, Bunge, Abbot, Bellew, Mac Gregor, die persi-

sche Grenzcommission u. A. Namentlich kennen wir die hypsometrischen und klimatischen Verhältnisse jetzt hin-

reichend, um ein klares Urtheil über die klimatischen Bedingungen der Dattelcultur gewinnen zu können. Nament-

lich dürfte die beigegebene Karte, Seite 47, eine auf wohl so ziemlich allem erreichbaren Material beruhende Dar-

stellung der Niederscblagsverhältuisse in dem zwischen dem tropischen Gürtel der Regen bei höchstem Sonnenstände

und den Regen in allen Jahreszeiten eingeschalteten Erdgürtel enthalten.

Der Verfasser hat allenthalben im Sinne Ritter’s die sorgsamsten Quellennachweise gegeben und glaubt, alles

wichtigere Material benützt zu haben, so schwierig diess auch in Kiel war, da wissenschaftliches Arbeiten im Fache
der Erdkunde mit Hülfe der hiesigen Bibliothek geradezu unmöglich ist. Er ist genöthigt gewesen, unter grossen

Kosten sich die Literatur von überall her zu leihen, und jeder, der schon einmal in ähnlicher Lage gewesen ist,

wird wissen, wie oft dann alle Mühe vergeblich ist und wird da, wo ihm eine nicht allzu empfindliche Lücke auf-

stösst, nicht zu streng urtheilen. Der Fachmann wird deutlich erkennen, dass die Arbeit eine durchaus originale

ist, in welcher von der Ritter’schen nur mehr wenig übrig geblioben ist.

Kiel, 18. Decembcr 1880.

Der Verfasser.
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Einleitung.

Es ist bekannt, dass die Palmen zu denjenigen Baum-

gewächsen gehören, welche nicht nur in hohem Maasse, wie

neben ihnen nur noch wenige andere tropische Baumarten,

zur Ernährung des Menschen beitragen, sondern auch in

allen ihren Theilen von demselben nutzbar gemacht werden.

Es ist allbekannt, dass die Cocospalme, deren Nuss, wie man

annimmt, von den Meeresströmungen den Inseln der Südsee

zugeführt wurde
,

oft der einzige Baum derselben ist und

ihre Bewohnbarkeit begründet, ein Jeder kennt, auch die

Bedeutung der Mauritia fiexuosa des tropischen Süd-Ame-

rika, welche fast allein die sämmtlichen Bedürfnisse wenig

zahlreicher auf niederer Culturstufe stehen gebliebener In-

dianorstämme deckt. Kaum weniger bekannt dürfte sein,

dass die Palmyrapalme, Borassus Üabelliformis, den Haupt-

lebensunterhalt von 6— 7 Millionen Indiern und anderen

Asiaten ausraacht. Ausser den Früchten dienen auch ihre

jungen Schösslinge als Nahrung, und werden eigens dazu

gezogen. Aus ihrem Saft macht man Zucker, ihr Stamm

liefert Bauholz, die Blätter und Fasern dienen zu Geepinn-

sten und Flechtwerk jeder Art und die Blüthonknospe lie-

fert ein berauschendes Getränk. All’ diese Palmenarten sind

aber durchaus tropische, ihre Verbreitung ist an die Nähe

des Äquators gebunden, sie überschreiten meist nie 15°

nördlicher oder südlicher Breite oder wenn sie es thun,

meist wohl durch den Menschen angepflanzt , so verlieren

sie jene Bedeutung; die Wendekreise Überschreiten diese

Palmen überhaupt nioht, auf der SUdhemisphäre reichen

sie gar nicht an denselben heran. Ausserhalb der Wende-

kreise und von dem Verbreitungsgebiet jener fast völlig aus-

geschlossen, giebt es nur eine einzige Palmenart, die mit

jenen tropischen an Bedeutung für den Menschen wotteifern

kann
,

ja dieselben wohl alle in dieser Hinsicht übertrifft,

die Dattelpalme, Phoenix dactylifera, deren Verwandte auf-

fallenderwcise jedoch fast nur den Räumen innerhalb der

Wendekreise angehören und als Nahrungsspender gar nicht

in Betracht kommen. Ist dadurch schon die Stellung und

Bedeutung der Dattelpalme eine eigenthümliche, so kommt

noch hinzu, dass jene tropischen Palmen Gegenden bewoh-

nen, welche im Allgemeinen, als von der Natur in hohem

Maasse bevorzugt, zu bezeichnen sind, und, etwa von einigen

Südsee-Inseln abgesehen, auch ohne diese Palmen (wenn

auch vielleicht weniger dicht) bewohnbar sein würden. Die

Dattelpalme dagegen hat ihr Verbreitungsgebiet in dem

grossen Wüstengebiete der Alten Welt, vom Atlantischen

Oceaue bis an den Fuss des Himalaya, und macht dieses

Gebiet an sehr vielen Punkten ganz allein bewohnbar, in-

dem sie nicht allein Nahrung in Fülle dos ganze Jahr hin-

durch liefert, sondern auch erst unter ihrem .Schutze den

Anbau anderer Nahrungspfianzcn ermöglicht. Während jene

tropischen Palmen an Stellen gedeihen, an denen auch an-

dere Nahrungspflanzen zum Thcil in grosser Füllo wachsen,

kann man von der Dattelpalme behaupten, dass sie in Gegen-

den gedeiht, meist sogar um so trefflicher, die durchaus

keine andere Nahrungspflanze hervorzubringen im Stande

sind, ja fast allen pflanzlichen und thierischon Lebens

ermangeln. Ferner ist auch die Bedeutung der Dattelpalme

insofern eine weit höhere, als ihre Erziehung zum edcln

Fruchtbaume allerdings wohl bereits einen gewissen Grad

von Cultur voraussetzt, der durch andere Hebel, wohl

Cerealien, erreicht worden war, dass sie aber dann ihrer-

seits, eben weil sie bei Weitem nicht allen Bedürfnissen ge-

nügt, zugleich aber in den Oasen Rastpunkte auf den Wü-
stenstrassen schafft, zu einom mächtigen Culturträgcr gewor-

den ist und zur Erreichung eines Culturzustandes beige-

tragen hat, der allerdings ohne Hinzukommen anderer Um-
stände ein gewisses Maass nicht zu überschreiten vermag,

der aber ein weit höherer ist als der unter dem Schutze

jener anderen Palmen erreichte, die eben der Leichtigkeit

wegen, mit welcher sie den Menschen fast ganz ohne sein

Zuthun nähren, von einem gewissen Momente an eher als

Hindernisse einer weiteren Entwickelung zu botrachten sind.

Schliesslich spielt sie landschaftlich insofern eine grosse

Rolle, als sie häufig die einzige vorhandene Baumart über-

haupt, jedenfalls in ihrem eigentlichen Verbreitungsgebiet

die einzige vorkommende Palmenart ist, weil ihr allein

Boden- und klimatische Verhältnisse genügen, während keine

der als Nahrungsspenderinnen in Betracht kommenden tro-

pischen Palmen in ihrom Verbreitungsgebiet die Familie

allein vertritt In ganz besonderem Sinne ist sie daher

für diese ungeheuere Ländergebiet als Charakterpflanze zu

bezeichnen. Nicht allein der Charakter der Landschaft wird

von ihr bestimmt auch die übrigen Gewächse, selbst Bäume
sind ihr untergeordnet, ja in ihrer Existenz von ihr ab-

hängig. Kein Quell, keine menschliche Ansiedelung ist im

Wüstengebiot denkbar, ohne den Schirm schlanker Palmen,

in deren Kronen leise Lüfte säuseln. Die Dattelpalme nimmt
daher eine ganz ausserordentliche Stellung unter den Pal-

men, wie überhaupt im Pflanzenreiche ein.

Fischer, Die Dsttelpilme. 1



I. Heimath und Geschichte der

Mit dem Ursprungsgebiete der Dattelpalme verhält es

sich ähnlich wie mit den meisten unserer Culturgcwächse,

wir vermögen wohl zu bestimmen, in welchen Gegenden

ihres jetzigen Verbreitungsgebietes sie nicht heimisch sein

können, wir sind zuweilen sogar im Stande, ihre Verbrei-

tung in jenen Gegenden historisch nachzuweisen, aber den

Ort, an welchem sie zuerst zum Culturgewächs veredelt wur-

den und von dem aus sie durch den Menschen weiter ver-

breitet wurden, vermögen wir meist gar nicht oder nur im

Allgemeinen zu bestimmen. Wir kennen die Dattelpalme

wahrscheinlich nur als edeln, von Menschen gepflanzten

und gepflegten Fruchtbaum ;
wo man sie als noch wild vor-

kommend bezeichnet, ist schwer zu entscheiden, ob sie nur

als verwildert oder als wirklich wild anzusehen ist. Georg

Schweinfurth ist geneigt, in der wilden Dattelpalme, Phoenix

spinosa, des tropischen Afrika die Slammart der Dattelpalme

zu erblicken ')> und auch Robert Hartmann schliesst sich

dieser Anschauung an a
). Schweinfurth fand im oberen

Nilgebiet, 6—7® N. Br., Anfangs Juli an Phoenix spinosa

reife Früchte von nur ein Drittel der Grösse der Dattel,

wenn auch dem gleichen angenehmen Arom, war aber nicht

im Stande, aus denselben Palmenwein zu erzeugen, sie waren

in jedem Zustande ungeniessbar, holzig, trocken und herbe *).

So gewagt es erscheinen mag, einem Kenner wie Schwein-

furth entgegenzutreten, der die Dattelpalme mit dem was

er für ihre wilde Stammart zu halten geneigt ist, häufig

zu vergleichen im Stande war, so scheint mir doch sehr

unwahrscheinlich, dass das tropische Afrika das Wüsten-

gebiet mit diesem wunderbaren Geschenk beglückt habe.

Wir sohen zunächst, dass, so ähnlich Phoenix spinosa auch

der Dattelpalme ist, namentlich in verwildertem Zustande,

sie in ihrer Verbreitung an ganz andere klimatische Bedin-

gungen gebunden ist als diese, sie hätte also bei ihrer Um-
wandelung in einen edeln Fruchtbaum geradezu ihre Natur

umkehren müssen. Phoenix spinosa ist ein Baum, welcher nur

in Gegenden intensiver tropischer und PasBat-Itegen vor-

kommt, dessen Polargrunze in Folge dessen an der Ostseite

Süd-Afrika’s weit nach Süden vorgerückt ist, an der Westseite

dagegen um so mehr gegen den Äquator abfällt, umgekehrt,

den Niederschlagsverhältnisson entsprechend, ira nördlichen

Afrika. Sogar noch innerhalb dieses Verbreitungsgebietes

ist sie vorzugsweise an die Nähe der Wasserläufo gebunden *).

Einen solchen, an grosse Luft- und Bodenfeuchtigkeit ge-

bundenen Baum hätte also die Cultur derartig umwandeln

und unpassen müssen, dass er allerdings wohl noch immer

') lm Herren ron Afrika I, S. 465 und 606. — •) Die Völker

Afrika’». S. 129, weniger bestimmt in: Die Nigritier I, 8. 117. —
*) a. a. 0., II, S. 281. — 4

) Liringstone, Missionary travels and rese-

archca in SautU-Afriea. p. 232.

Verbreitung der Dattelpalme.

einer gewissen Bodenfeuchtigkeit bedarf, aber Regen uoc

Luftfeuchtigkeit, wie wir sehen werden, ihm im höchster

Grade schädlich sind. Es wäre diess ferner, soweit ich

urtheilen kann
,

wohl auch das einzige und zwar ein ganz

besonders auffallendes Beispiel der Bereicherung cis-sahan-

scher Räume Afrika’s durch trans-saharische
, das, um

nur das Bekannteste hervorzuheben, mit der Verbrenne?

des tropischen Oschur - Strauches (Calotropis procera) vom

Sudan offenbar entlang den grossen Karawanenstrassen am

Nil und durch die centrale Sahara bis nach Tripolitanien

und dem Todtcn Meere nicht in eine Reihe zu stellen

ist. Bei letzterem ist eine absichtliche Verbreitung oder

Veredelung nicht wohl denkbar, möglicherweise sogar sied

diese nördlichen Standorte nur Zeugen früherer weiterer

Verbreitung. Dass nicht Neger, sondern nur Nord- Afri-

kaner Phoenix spinosa zur dactylifera veredelt haben

könnten, liegt auf der Hand, und es wäre damit nur an die

Ägypter zu denken ,
welchen auch dieses Culturverdien«:

zukäme. Doch spricht dafür Nichts, wohl aber Manches

dagegen. Von einem Vordringen der Ägypter bis jensei:

dor grossen Nilsümpfe, die wir zuerst durch Nero’s Centu-

rionen kennen lernen, oder von einem Verkehr derselben

mit jene Gegend bewohnenden Völkern, wo Phoenix spinosa

zuerst auftritt, wissen wir durchaus Nichts und ist dasselbe

durchaus unwahrscheinlich. Fällt ja das Vordringen ägyp-

tischer Auswandorer nach Meroe und noch weiter nach

8üden in’s Gebiet des Blauen Flusses in eino Zeit, wo nicht

nur in Ägypten, sondern auch in Mesopotamien die Dattel-

palme längst als Fruchtbaum vorhanden war. Es scheint

mir aus diesen Gründon die Annahme, dass wir in Phoenix

spinosa die Stammart der Dattelpalme vor uns haben und

diese somit aus dem tropischcu Afrika hervorgegangen sei,

wenig für sich zu haben. Diess fuhrt nothwendig dahin

zurück, dieselbe als dem Wüstengebiet ursprünglich eigenthum-

lich anzusehen. Dafür ist neuerdings auch ein Kenner wie

E. Cosson eingetreten ), und auch die sonst nicht allzu-

schwer wiegende Angabe des Pünius *), dass die Dattelpalme

auf den vor Ankunft der Berbern unangebauten Canarischc-n

Inseln vorhanden war, hat dadurch eine gewisse Bestätigung

gefunden, dass von dem Botaniker Bourgeau an einigen

Punkten dieser Inseln eine Varietät der Dattelpalme nach-

gewiesen worden ist, welche alle Charaktorzüge einer wild-

wachsenden Pflanze trägt. Ihre Blätter sind grün , nicht

bläulichgrün, wie an dem oultivirten Baumo, die Früchte

fast fleischlos. Auf Gomcra hat Bourgeau die wilde Dattel-

palme sich in Menge fortpflanzen und die Höhe der übrigen

Waldbäume erreichen sehen. Auch im Krater von Palma

’) Le rtgne regf-tal en AlgSrie, p. 52. — *) Hist. nat. VI. 37.
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Heimath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme. 3

und auf Fuerteventura hat er mehrere Stämme gefunden ').

Vereinigt man diese Thatsache mit dem jetzt uachgewiese-

nen Vorkommen vod bisher als nur den Canarischen Inseln

eigentümlich angesehenen Pflanzen im südlichen Marokko,

gegen Wed Nun hin (Drusa appositifolia
,
Astydamia Cana-

riensis), so gewinnt die Anschauung an Wahrscheinlichkeit,

dass die Dattelpalme ursprünglich auch dem Theile Afrika’s

angehört, mit dem die Canarischen Inseln früher verbunden

gewesen sein mögen. Auch De Candolle ist der Ansicht,

dass die Dattelpalme in Nord-Airika heimisch sei und dort

noch wirklich in wildem Zustande vorkomme.

Bestände von wilden oder verwilderten Dattelpalmen finden

sich in verschiedenen Gegenden des grossen Wüstengebietes

nicht gar selten, wenn auch immer von geringer Ausdeh-

nung. Bei andauernder Vernachlässigung bilden sich da-

durch, dass zahlreiche junge Schösslinge am unteren Stamm-

ende hervorkommen, undurchdringliche Dickichte und die

Bäume erhalten mit ihren vertrockneten Blättern, die am
Stamm herabhängen und denselben ganz umhüllen

, ein

völlig fremdartiges Aussehen. Das Bild des säulcnartig

schlank emporsteigenden Palmbaumes, welcher von einer

Fülle anmuthig gebogener Fiederblätter gekrönt wird, aus

denen die schweren goldgelben oder rothen Datteltrauben

herabhängen, ist ein Erzeugniss sorgfältiger Pflege, nicht

der Natur. Die Natur ist nur auf Erhaltung des Indivi-

duums bedacht, sie umgiebt daher den Baum, der ihr allein

überlassen ist, mit dem starren, hässlichen, keine Annähe-

rung an den Stamm und etwu Verletzung desselben erlau-

benden Schirme der herabhäDgenden Blätter, aus welchen

alljährlich der Baum seine Krone ein Stück höher erhebt,

Wachsen nun noch junge Schösslinge am unteren Stamm-

ende hervor, die sich in ähnlicher Weise entwickeln, so ent-

steht von innen heraus allmählich ein undurchdringliches

Dickicht, dass keine Ähnlichkeit mit dem lichten, aus schlan-

ken Säulen bestehenden Palmenhaine mehr hat, wie ihn die

Cultur schafft, unter dem man in massigem Schatten lust-

wandeln oder zu starke Sonnenhitze scheuende Gewächse

ziehen kann. Gustav Nachtigal schildert uns solche Dickichte

aus verwilderten Palmen, dort Wischqa genannt, in der Oase

Rhodwa in Fezzan 2
). Nach Gerhard Bohlfs haben die

wilden Palmen von Kufra nicht so lange und feiner ge-

fiederte Blätter, auch ihre Früchte sind
,

selbst wenn sie

befruchtet werden, bei Weitem schlechter, als die von künst-

lich gezogenen. Dieser umfassendste Könner der Palmen-

Oasen der Sahara, ist der Ansicht, wenn man überhaupt in

der Sahara diu. Heimath der Dattelpalme suchen dürfe, so

müsse diess vorzugsweise in den Syrten-Oasen Kufra und

Fezzan sein. „Diess sind diejenigen Oasen
,

in wclchon

Palmen in wildem Zustande Vorkommen, und namentlich in

') Cosson I. c.. p. 52. — J
) Sahara und Sudan I, S. 73.

|

Kufra überwiegen die wilden Palmen die gezogenen in l>e-

deutendem Maasse” '). In den Oasen Djobbena, Marade,

|

Abu Naim und in einzelnen Fezzan -Oasen giebt es sehr

viel zum Thei! sogar nur wilde Palmen, während Bolche in

Ägypten, Siuah uud den übrigen Uah- Oasen, in Djalo,

Audjila, Sella, Djofra, Khadames, Tuat, Tafilet und Draa

absolut unbekannt sind. Bohlfs 2
) nimmt sogar als sicher an,

dass die Dattelpalme in die westlich von Fezzan liegenden

Oasen von Dordsch, Khadames, Tuat, Wod Saura, Tafilet,

Draa erst eingeführt und verpfianzt worden, oder auch aus

Kernen entstanden sei. Palmenwälder von der Ausdehnung

und Dichtigkeit wie die um Rhodwa, die fast einem Ur-

walddickicht gloichon, giebt es nach Rohlfs’ Kenntniss in

der westlichen Sahara nicht. Den Fezzanern gilt als eigent-

liches Vaterland de« Baumes die Gegend um Traghen, weil

dort die meisten und vorzüglichsten Arten zusammenstehen.

In Bezug auf die Oasen der Libyschen Wüste sind jedoch

die Botaniker Ascherson und Schweinfurth aus pflanzengeo-

graphischen Gründen zu der Anschauung gelangt
, dass die

ersten Bewohner derselben nicht von Ägypten, sondern vom
Mittelmeere hergekommen sind und die wichtigsten Cultur-

pfianzen , möglicherweise auch die Dattelpalme und ihre

Fliege von dort eingeführt haben. Zu gleichem Resultate

gelangen aus historischen Gründen auch Heinrich Barth und

H. Brugsch 3
). Im Sinai und in Arabien werden an vielen

Orten wilde Palmon orwähnt. Tebuk an der Syrischen

Pilgorstrasae wurde nach den vielen dort vorhandenen wil-

den Dattelpalmen Assi Churma (wilder Palmbaum) genannt,

und auch zu Dhat-el-Hadsch, weiter nördlich, gab ob viele

wilde Palmen männlichen Geschleclitos und in Folge dessen

niedrig und unfruchtbar 4
)- Consul Freanel fand in der

Nähe dos aus der Geschichte dos Propheten wohlbekannten

Bedr Palmen in den Schluchten der Berge, welche nicht

künstlich bewässert, sondern nur auf die Winterregen

angewiesen waren. Die Beduinen bezeichnten sie als

von Gott gepflanzt; sie trügen weniger, aber bessere

Datteln wie die gepflegten 5
). Auch bei Medina giebt es

sehr viele unbewässerto und ungepflegte, nicht von Men-

schen gepflanzte Palmen, die zwar weniger, aber um so

bessere Früchte tragen, eine Erscheinung, die wir nur aus

Arabien kennen, anderwärts werden ungepflegte Palmen auch

stets als schlechte Früchte tragend bezeichnet. Man nennt

in Arabien häufig solche nicht künstlich bewässerte, sondern

nur auf Bodenfeuchtigkeit und atmosphärische Niederschläge

angewiesene Bäume, Baals- Datteln, und so heisst auch der

uralte Palmenhain der Sinai-Halbinsel, den wir nicht bei

') Zeitschrift der Ge*, für Erdkunde 1880, 8. U6, und Pcterm.
Mittb. 1880, 3. 447. — *) Quer durch Afrika I, S. 149, und Peter».
Mittheil. 1880, 8. 447. — *) G. Roblfa, Urei Monate in dor Libv-
ecben WBetc, S. 240. — 4

) Ritter, Erdkunde, Bd. XIII. 8. 805. —
•) Ebendaselbst XIII, 8. 203.
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4 Heiniath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme.

Tör, sondern im Wadi Feran zu suchen haben, Serb Baal,

der Palmenhain des Baal (serb-palmarum copia) und der

Berg, an dessen Nordseite er liegt, hat davon erst seinen

Namen erhalten '). Der Gott Baal, der von den Stämmen

des nordwestlichen Arabien besonders verehrt wurde, war

der Gott, welcher Frucht und Wasser in der Wüste spendete 3
).

Noch überzeugender wirkt, dass Palgrave an der nordwest-

lichen Abdachung des Hochlandes von Nedschd, also im in-

nersten Herzen Arabiens und in einer Meereshöhe von

wenig unter 1000 m in der Nähe des Ortes Ghat in einer

waldigen Schlucht Dattolpalmon unter die Waldbäumc, Pla-

tanen z. B., gemischt fand, also anscheinend wirklich wild*).

Wilde Zwergpalmen erwähnt Palgrave auch an der Küste

von Schardscha, an der inneren Seite der mit dem gefürch-

teten Cap Mussendom endenden felsigen Halbinsel. Bei

Basra fand der Reisende Miohaux die Dattelpalme fast wild

in mit Binsen bedecktem sumpfigen Boden wachsend und

dichtes niedriges Gestrüpp bildend mit kleinen herben Früch-

ten 4
). Dnser trefflicher Botaniker E. Kämpfer, der im 9.

Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts mehrere Jahre im südlichen

Persien lobte und dort die Dattelcultur gründlich studirt

und sorgfältig geschildert hat, unterscheidet sehr scharf

zwischen der gepflegten, von ihm Palma hortensis genannten

und der wilden, Palma silvestris, welche letztere stets nie-

drig und struppig sei, härtere Blätter habe und daher be-

sonders zu Flechtwerk verwendet werde; ihre wenigen

Früchte seien ungeniessbar und der Araber nenne sie daher

Abu dsjehl, der Ignorant, leite aber die veredelte Palme

von ihr her *). Bei den zahlreichen Reisenden , welche in

neuerer Zeit jene Gegenden im Nordosten von Bonder Abbas

besucht haben, finden wir keine Andeutung, dass noch jetzt

dort wilde Palmen Vorkommen und von den Laudesbewoh-

norn unterschieden werden. Ebensowenig können wir aber

annehmen, dass Kämpfer von der einer verkümmerten Dattel-

palme ähnlichen Phoenix silvestris spricht, die im nordwest-

lichen Indien, nicht aber weiter nach Westen vorkommt.

Wir sehen also, dass in den verschiedensten Gegenden

des Wiistongebietes, namentlich aber in Arabien, Dattelpal-

men Vorkommen, die wohl nicht überall als lediglich ver-

wildert zu bezeichnen sind. Es kommt dazu, dass, wie

wir weiter unten sehen werden, nur im Wüstengebiet die

Dattel vollkommen reift und, sobald wir die Grenzen des-

selben im Norden wie im 8üden überschreiten, die Frucht-

reife nicht mehr ointritt, so dass Grisebach®) gewiss mit

Recht schiiesst, es dürfe die Dattelpalme nicht als ein frem-

des Erzeugnis, etwa erat durch die Cultur in die Sahara
' „

') B. Lepsius, Briefe aas Ägypten. Borlin 1862, 8. 443. —
*) Dunker, Geschichte des Aitcrthums I, 245. — *) Narrative of a journey

through Central- and Eastern-Arabia 1, p. 346. — 4
) Journal de Phy-

aique 52, p. 332. — s
) Kämpfer, Amoenitatam exoticarum fasciculi V,

Lemgo 1712, p. 667. — *) Vegetation der Erde XI, S. 85.

eingeführt, angesehen werden. Dass an vielen Punkten dee

Wüstengebietes ihrem grossen Wasserbedürfniss auf natür-

lichem Wege durch geringe Tiefe des Grundwassers genügt

wird , worden wir weiter unten zeigen. Auch in dieser

Hinsicht also waren selbst in der Sahara, von Ägypten,

Arabien und Mesopotamien ganz abgesehen, auch ohne die

Pflege des Menschen, die Existenzbedingungen für die Dattel-

palme gegeben.

Soheint nach alledem dor Schluss berechtigt, dass die

Dattelpalme dem Wüstengebiet der Alten Welt eigenthüm-

lich sei, ohne dass wir näher bestimmen könnten, welchem

Theile desselben, so müssen wir doch, dem ostwestlichen

Zuge der Cultur entsprechend, die Stätte, wo sie zuerst zum

edeln Fruchtbaume erzogen wurde, mehr im Osten der Sa-

hara suchen. Nur drei Örtlichkeiten können dabei in Frage

kommen: Ägypten, Arabien und Mesopotamien. In allen

dreien ist die Dattelcultur nachweisbar sehr alt und hat

sie, wenn auch in dem in Türkenhänden kläglich verkom-

menen Mesopotamien sehr zurückgegangen, besondere wirth-

schädliche Bedeutung.

In Ägypten können wir die Existenz der Dattelpalme

in ausserordentlich früher Zeit an der Hand sicherer histo-

rischer Urkunden nachweisen, früher als irgendwo. Unter

den Dingbildern der ägyptischen Hicroglyphik ist die Dattel-

traube oft verwendet, und unter den Lautbildern erscheint

ein Mann mit Palmzweigen in jeder Hand oder einem sol-

chen auf dem Kopfe '). Der Palmbaum setzt angeblich

jedes Jahr 12 neue Blätter an, in jedem Monat eins, eine

Anschauung, welche noch heute in der Welt des Islam

ziemlich allgemein herrschend ist und in Bezug auf die

Zahl von der Wahrhoit nicht weit abweicht, wenn sich auch

die Blätter durchaus nicht mit dieser Regelmässigkeit ent-

wickeln: den alten Ägyptern diente dom entsprechend der

Palmbaum als Symbol zur Bezeichnung des Jahreecyclus

mit den Monaten 3
). Bei den Festen der Isis trateu Palm-

trägor in der Procession auf. Wir ersehen auch aus den

Inschriften von Dendera, dass die Opforstiere mit Palmbast

gereinigt und auf der Schlachtbank aus Palmenholz abge-

than wurden *). Auf die ägyptische Architektur hat die

Dattelpalme auch sehr früh ihren Einfluss ausgeübt, die

8äulc ist ihr nachgebildet und das Palmencapitäl steht nur

dem der Lotusblüthc in Häufigkeit der Anwendung nach.

Am herrlichsten und grossartigsten finden wir das Palmen-

capitäl angowondet in dem grossen Tempel von Edfu (Apoi-

linopolis magna), wo die Krone dos Baumes als wuhrhaft

nationales Säulencapitäl vom Künstler in wunderbarer Treue

’) Bunten, Ägyptens Stelle in der Weltgeschichte. Hamburg 1845,

I, Taf. II, Big. 237 u. Taf. VII, col. h, Kg. b, c, d. — *) Fr. Creuier,

Symbolik und Mythologie II, S. 230, und Bunten a. a. 0., I, 8. 409.

*) J. DUmichen, Die Oasen der Libyschen Wüste. Strasaburg 1877,

8 . 6 .
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Heimath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme. 5

bis in die kleinsten Einzelheiten an Capitälen dargestellt

ist, welche den riesigen Umfang von 6-J m haben. Nament-

lich zierlich sind die Schuppen des Stammes und die Dattel-

trauben wiedergogeben, wie die graziöse Krümmung, welche

dem Palmzweige an seinem oberen Ende eigen ist. Über-

raschend ist besonders auch der Eindruck, welchen man

empfangt beim Anblick der Kuinen des Tempels von Qäu

(Antaeopolis). Dort stehen Palmen und Palmengruppen

zwischen den noch aufrecht stehenden wohlerhaltcnen Säulen

des Tempels, und die Kronen der Bäume scheinen sich mit

den in Stein nachgebildeten zu vermischen, so am besten

den Vergleich zwischen beiden ermöglichend ') Vielleicht,

dass auch einst Dattelpalmen die ältesten Tempel umstan-

den und so Veranlassung zur Nachbildung der Kronen in

Stein gaben. Auch in den Tempeln von Philae und ander-

wärts kehren diese Palmencapitäle wieder, und Herodot (II,

169) erzählt ausdrücklich, dass in dem aus Stein erbauten

Tempel von Sais die Säulen der Gestalt des Palmbaumes

nachgebildet waren. Ee erklärt eich diese Nachahmung sehr

leicht, man mochte eben in dem baumarmen Lande, wo

noch heute die Dattelpalme auch als Holz wichtig ist, zu-

erst den Palmenstamm selbst als Säule verwenden und

ihn dann bei grösserer Entwickelung der Kunst
,

Steine

zu behauen, einfach in Stein nachbilden. Wissen wir ja

auch von Mohammed, dass er als die ersten Säulen der

Moschee zu Medina Palmstämme in einer Erdmauer auf-

richtete, die erst vom Khalifen Omar durch Erdpfeiler

ersetzt wurden 1
). Auch das Dachgesims, namentlich bei

älteren Bauten, erscheint meist als eine Nachahmung einer

Reihe dicht nobeneinandergestellter Palmenblätter 3
). Nach

Dümichen’s Forschungen ist unter dem häufig genannten

Baume am mit dem hieroglyphischon Zeichen
y

die

Dattelpalme zu verstehen, und für den Baum tritt zuweilen

die Dattel baner ein
jj

*). Diess lässt also unzweifelhaft

darauf schlicssen
,

dass die Dattelpalme in Ägypten Bchon

in sehr alter Zoit, jedenfalls in einer Zeit, aus der uns

sonstige historische Urkunden wohl kaum erhalten sind,

also mindestens tief im 3. Jahrtausend vor unserer Zeit-

rechnung, schon edler Fruchtbaum wur. Jedenfalls ist

Ritter’s Ansicht, dass wir in den ältesten Zeiten den Baum

noch nicht als Fruchtbaum kennen lernen, schon längst

nicht mehr haltbar s
). Auffallcn muss es uns allerdings,

dass wir in dem berühmten Grabe des Chnumhotep zu

Bcni- Hassan in Ober -Ägypten aus der Zeit Usertesen's I.

') Dencription de l’Bgypte, »ee. £d., Antiquitcs 1, p. 879, IV p. 98,

und Planche», Bd. I, ft, 6, 8 Fig. 8, 56, 75 Fig. 2 u. 6, 7G Fig. 9

n. 89 Fig. 5 n. Bd. IV, 39, 40, 41 Fig. 4 u. 5 A. — *) Burckhardt,

TraTcl» in Arabia, p. 350. — *) Weit», Koatilmkunde I, S. 73. —
*) Dümichcn, a. a. 0., 8. 31. — ») Erdkunde XIII, 3. 771 ff.

(XII. Dynastie, nach Brugsch 2803—2757 regierend), dessen

Inschriften, Skulpturon und Malereien eine unschätzbare

Quelle für die Kenntniss des gesammten Lebens der alten

Ägypter sind, wohl die Art und Weise kennen lernen,

wie der Boden bebaut und ausgenützt, wie gepflügt und

gesäet wurde, Weizen und Lein, wie Lotus geerntet und

Wein gelesen und gekeltert. Feigen und andere Baumfrüchte

gezogen wurden, nichts aber von der Dattelpalme sehen!

Dieselbe fehlt völlig auf diesen Landschaftsbildern '). Auf

einem anderen Denkmal, ebenfalls der XII. Dynastie, aus

der Regiorung Usertesen’s III. (2691—2653, nach Brugsch)

lernen wir die Producte des Negerlandes kennen, welche

über dio damalige Grenzstation Hemneh , oberhalb Wadi

Haifa, eiDgeführt wurden. Es sind Schlacht- und Lastvieh,

nicht aber werden, wie man erwarten sollte, die trefflichen

Datteln von Dongola daneben genannt 2
). So auffallend

dieses Schweigen ist, namentlich wo sogar der Lotus und

seine Ernte dargestellt werden, so scheint mir, gegenüber so

zahlreichen anderen positiven Zeugnissen, der Schluss, dass

in der ersten Hälfte des 3. Jahrtausends v. Ckr. die Dattel-

palme in Ägypten noch unbekannt geweson sei, doch noch

nicht berechtigt. Im Gegensatz dazu sehen wir auf zahl-

reichen Darstellungen in Theben, deren Zoit freilich nicht

sicher bestimmt ist, die Dattelpalme mit mächtigen Fruchte

trauben beladen von den Ägyptern gepflegt und bewässert.

Wir finden dort Wasserbecken und Weingärten dargestellt,

umgeben von Reihen von Dattel- und Dumpalmon *). Auf

einer Wand des Grabtempels eines vornehmen Ägypters,

Namens Ti, auf dem Pyramidenfolde von Sakarrah, wohl

mindestens bis zum Jahre 2000 v. Chr. zurückreichend,

sind die dem Ti gehörigen Ortschaften durch Frauongestalten

dargestellt, welche dio Todtenopfer für Ti an Speisen und

Getränken herbeibringen, jeder Ort mit dem Namen des

Besitzers zusammengesetzt. Darunter erscheint denn auch

das Palmen-Ti, also wohl der Ort, welcher dem Ti Datteln,

vielleicht auch Palmenwein zu liefern hatte. Und von der

Gattin des Ti wird gerühmt, dass sie in der Liebe zu ihrem

Gatten süss wie die Palme gewesen sei *). Wilkinson

hat auch Dattclbrote und getrocknete Datteln in den Gräbern

von Theben gefunden, eins der ersteren wird im Britischen

Museum aufbewahrt 3
). Diess sind also unleugbare Beweise

dafür, dass die Dattelpalmo uns in Ägypten von vornherein

als nährender Fruchtbaum entgegentritt, dass die Dattel als

Volksnahrung eine grosse Rolle spiolt und sowohl zu einer

Art Conserve verarbeitet, wie in frischem und getrocknetem

Zustande genossen und aufbewahrt wurde. Auf keinen

') H. Brugsch, llist. d'Egypt«, p. 60. — *) Deraolbc, s. a. 0.,

p. 64. — 3
) Wilkinson, Manners and Custoras of the anciont Kgyptian*.

London 1837, II, p. 4, 5, 143, 145. — *) J. Dümichcn, Resultate der

Prcuss. archäol.-photograph. Expedition nach Ägypten ton 1868. Berlin

1869, S. 1 u. Tat. II. — J
) Wilkinson, a. a. 0„ II, p. 176.
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6 Heimath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme.

Fall dürfen wir aber ihren Werth ah Volkmahrung über- i

treiben wie es Buckle gothan hat, der auf diese massenhafte

und billige Nahrung die Verdichtung der Bevölkoruug uud

die ganze CulturentWickelung Ägyptens zurückführen möchte ')•

Wie heute bildeten Weizen und Durrah (mohr in Ober-

Ägypten und Nubien) die Grundlage der Ernährung des

Volkes, Datteln ergänzten dieselbe nur bald wesentlicher,

bald unwesentlicher, ganz wie heute. Dem entsprechend

bestehen die Einkünfte
,
welche Tuthmosis III.

,
der nach

H. Brugsch von 1625— 1577 v Chr. regierte 2
), dem von

ihm erbauten Tempel von Semneh in der Thebai's, also dem

vorzüglichsten Dattelgebiete des Nilthalos, zuwies, aus

Durrah und Stieren, also offenbar den Hauptnahrungsmitteln

jener Gegend und damit auch der Angehörigen des Tempels.

Mit Recht hat daher schon Peschei s
) Buckle entgegengo-

halten
,
nach der Bibel habe Joseph nicht etwa in den 7

fetten Jahren Datteln in den Speichern des Königs ge-

sammelt, sondern Weizen, auch lasse Jacob Beine Söhne

nicht etwa Datteln aus Ägypten holen
;
und als beim Aus-

zug der Kinder Israel aus Ägypten die Plagen über Ägypten

verhängt wurden, zerstörte ein Hagelschlag nicht die Dattel-

haine, sondern die Gerste und den Leinen, verschonte aber

die anderen Saaten, offenbar weil sie noch nicht entwickelt

genug waren. Die erste sichere Kunde, dass die Ägypter

auch den Palmenwein kannten, reicht bis in’s Ende des

17. Jahrh. v. Chr. zurück, in die Zeit ihrer ersten Kämpfe

mit den Assyrem unter Tuthmosis III. (XVIII. Dynastie),

jene Kämpfe, durch welche zuerst Ägypten in lebhafteren

CulturaustauBch zu den asiatischen Culturvölkern trat, und

sich um eine Fülle von Erzeugnissen der Natur und des

Geworbfleisses bereicherte, in welchen zuerst die Ägypter

Pferde und Kriegswagen kennen lernten. Auf den In-

schriften von Karnak, welche darüber berichten, wird auch

Palmenwein unter den Lieferungen und Tributen der Be-

siegten bei jedem Einfälle nach Mesopotamien aufgeführt,

nie aber werden Datteln, sondern stet« Getreide als Pro-

viant der Heere genannt. Ungeheuere Quantitäten von

Palmenwein waren es aber, welche sich unter den Beute-

mengen jeder Art, die nach Ägypten gebracht wurden, be-

fanden *). Ich wage nicht den Schluss daraus zu ziehen,

dass bis dahin Palmcnwein den Ägyptern unbekannt ge-

wesen sei, wäre es wirklich der Fall gewesen, so würden

sie ihn gewiss von da an im eigenen Lande erzeugt haben,

jedenfalls galt derselbe aber damals als ein besonders her-

vorragendes und den Transport nach Ägypten lohnendes

Erzeugnis« Mesopotamiens. Wie Palmenwein aus Mesopo-

tamien, so wurden, wie noch heute, auch schon in das

') Buckle, History of civilixation in England 1, p. 78. — *) H.
Brugsch, Hittoire d’Kgyple, p. 93. — ’) Völkerkunde, 8. 330. —
4
) Brugsch, a. a. 0., p. 101.

alte Ägypten die weit besseren Datteln der Oasen der

Libyschen Wüste eingeführt, wo also Dattelcultur , von

welcher Seite immer sie gekommen, jedenfalls auch sehr

früh heimisch gewesen sein muss, ln einer Inschrift, näm-

lich im Grabe Sethos’ I. zu Edfu (1458— 1407 v. Chr.

nach Brugsch), ist die Rede von Ami-u, der Metropolis des

Nomos Libya, des nordwestlichen Theiles des Delta, welche

ihren Nomen, Stadt der Palroenmänner
,
nach Lumichen,

davon erhielt, dass das Volk der Amu, welches die Liby-

sche Wüste bewohnte, bis dahin verbreitet war und einen

Theil der Bevölkerung ausmachte. Auch die Landschaf’.

Se/et-am, die Palmenlandschaft, unter der wir, nach Dümi-

chen, nur die Oase Siuah verstehen können, war nach ihnen,

den Amu, benannt, und sie tragen ihren Namen Palmeo-

hainmänner wahrscheinlich als Bewohner dieser von jeher

dattelreichen Oase ')• In einer Inschrift auf Philae wird

Siuah ein Mai ausdrücklich bezeichnet als „die von dem

Fremdenvolke der Palmenmänner bewohnte Sonnenunter-

gangBstadt". Aus nicht - ägyptischen Quellen hören wir

ausser jener Anspielung Herodot’s erst sehr spät von Palmen-

cultur in Ägypten. Strabon berichtet uns am ausführlichsten

darüber 2
), und zwar aus eigener Anschauung. Nach ihm

galten die in ganz Unter-Ägypten und namentlich im Delut

gezogenen Datteln für schlecht, die um Alexandria sogar

für nicht gut geniessbar, während die der Thebai's um sc

trefflicher sind. Strabon wundert sich darüber, da doch in

dem so nahen Judaea und in Babylonien in gleicher Breite

mit dem Delta so gute Datteln wüchsen. Die besten Datteln

der Thebai's, härter, aber süsser im Geschmack, wachsen

auf einer Nil-Insel, welcho ehemals den Königen, jetzt den

römischen Statthaltern gehörte, die beträchtliches Einkommen

davon zogen. Weiter Nil aufwärts gab es nach Strabon in

Meroe noch viel Datteln, man baute dort sogar noch die

Häuser aus gespaltenen Palmstämmen oder Ziegeln. Bei

den Äthiopen jedoch komme die Dattelpalme nur noch selten

vor, nur in den königlichen Gärten, also offenbar aus

Ägypten eingeführt, da sie dort bereits, wie wir seheo

werden, ihre klimatische Grenze überschritten hat. Weun

Herodot (VII, 69) sagt, diu Äthiopen hätten grosse, aus dem

Blüthenstiele des Palmbaumcs gemachte Bogen gehabt , so

dürfte darunter wohl kaum die Dattelpalme zu verstehen

sein. Aus arabischer Zeit erfahren wir durch den Arzt

Abd Allatif, dass Dattelpalmen in Ägypten sehr zahlreich

waren, aber die Datteln im Vergleich zu denen Unter-

Mesopotamiens schlecht; nur wenige bessere Sorten würden

gezogen und diese verschenkt. Er ist also ähnlicher An-

sicht wie Strabon. Dagegen rühmt Makrizi die Fruchtbar-

’) DUmicken, Die Osten der l.ikytcken Wüste, S. 18 ff. —
) XV 11, 1, 51.
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7Heimath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme.

keit der Palmen in Ober-Ägypten, namentlich in der Nähe

von Assuan ').

Wie unsere einigerraaassen sichere Kenntniss der Ge-

schichte der Chaldäer und Astyrer lange nicht so weit

zurückreicht, wie diejenige der Ägypter, so können wir

hier auch die Dattelpalme nicht so weit zurückverfolgen,

uud die Anhaltspunkte, welche uns die alten Denkmäler,

Gräberfunde und dergleichen geben, sind ziemlich schwan-

kend, da häufig genug dio Zeit noch nicht hinreichend fest-

gestellt ist, der sie angehören. Diess gilt namentlich von

den Funden, welche Oberst Taylor in den chaldäischen

Ruinen von Mugheir (Ur) im südlichen Mesopotamien, einem

der ältesten 8itze chaldäischer Cultur, gemacht hat. Es

waren Reste von Pulmstämmen, welche als Balken gedient

haben
,

Reste von Dattelkernen in den Gefässen der chal-

däischen Gräber, woraus man schliessen muss, dass man

den Todten Datteln, von denen eie sich im Leben vorzugs-

weise genährt hatten, mit in's Grab gab. Belten findet man

dort Fisch- und HUhnerknochen, wahrscheinlich nur in den

Gräbern roicher Leute 3
). Diese Dattelkerne kommen nur

zusammen mit Stein- und Broncewerkzeugen vor, man

möchte ihnen daher ein hohes Alter, Anfang des 2., wenn

nicht des 8. Jahrtausend v. Chr., zuschreiben. Sicherer ist

schon die Erwähnung von Palmenwein auf den oben an-

geführten Inschriften von Karnak, als Tribut der unter-

worfenen Stämme Mesopotamiens an dio Ägypter. Diese

führt uns also in dos 17. Jahrh. v. Chr. Datteln pflückende

Frauen finden sich auf babylonischen Denkmälern darge-

8tellt*). Zahlreiche und sichere, freilich auch sehr viel

jüngere Zeugnisse von der Pflege der Dattelpalme seitens

der Assyrer haben uns die Ausgrabungen der assyrischen

Paläste
,

namentlich desjenigen von Kujundschik geliefert.

Auf Skulpturen von Kujundschik werden Früchte dargestellt,

welche zu einem Gastmahlc aufgetragen werden. Unter

denselben erscheinen auch Büschel reifer Datteln ‘). Ein

anderes Basrelief stellt dar die Unterwerfung einer an

einem Flusse anscheinend in sumpfiger Gegend gelegenen,

wohl von arabischen Stämmen bewohnten Stadt und Land-

schaft, die wir nach der überraschenden Ähnlichkeit der

heutigen Landschaft am unteren Euphrat zu suchen haben.

Wir sehen hier zahlreiche assyrische Krieger mit dem Um-
hauen fruchtbeladoner Dattelpalmen beschäftigt dargestellt

5

).

Layard hat. nachgewiesen, dass Sennacherib der Erbauer

dieses Palastes ist 9
), diese Darstellungen reichen also nicht

weiter als bis in’s Ende des 8. Jahrh. v. Chr. Etwas

weiter zurück, etwa bis gegon das Jahr 1000 v. Chr. mögen

andere rohere Darstellungen der Dattelpalme reichen, von

Palmen umgebene assyrische Tempel u. dergl. ')• König

Asshur-bani-pal ist in seinem Palaste zu Kujundschik dar-

gestellt in einem Dattelhaine 3
), auf einer anderen Skulptur

erscheint ein aus der Schlacht auf seinem Streitwagen heim-

kehrender König, zur Seite zwei grosse mit Früchten be-

ladene Dattelpulmen *). Auch der assyrische Feldherr

ltabschakeh, welcher den Juden sein Vaterland beschreibt,

schildert dasselbe als ein Land voll Korn, Dattelwein, Brod,

Weinbergen, Olivenöl und Honig 4
). In noch höherem Maosse

erscheint uns Mesopotamien
, namentlich das Land südlich

der grossen Annäherung der Ströme beim heutigen Bagdad,

als das echto Dattelland, das zwischen den Strömen einem

ungeheueren lichten Dattelhaiue geglichen haben muss.

Herodot erzälilt, dass die Dattelpalme die ganze Ebene be-

decke, die meisten, ausser den männlichen, fruchttragend

und sowohl Speise, als auch Wein und Honig liefernd 5
). Er

schildert auch die künstliche Befruchtung und erwähnt,

dass Palmenwcin in grossen runden Gefässen hauptsächlich

die Fracht der so eigentümlich gestalteten Fahrzeuge auf

den beiden Strömen sei. Xenophou’s 1 0 000 Griechen

fanden in den babylonischen Dörfern
,

westlich vom heuti-

gen Bagdad, wo jetzt unbewohnter Sumpf und Steppe sich

ausdehnt, Datteln und Dattelwein in Fülle. Es war im

8cptember, wo die Datteln eben zu reifon begannen. Die

gewöhnlichen Datteln, die denen glichen, die man in Grie-

chenland haben kann, waren für die Dienerschaft, diejenigen

für dio Herrschaft waren ausgesucht, schön und gross und

goldgelb durchschimmernd wie Bernstein. Den Palmcnhonig

und den Palraenkohl, den die Soldaten mit eigentümlichem Be-

hagen assen, fanden sie Kopfweh erregend, ebenso den Palmen-

wein *). Auch Strabon r
) hebt hervor, dass die Dattelpalme

in Babylonien fitst allen Bedürfnissen genüge, dass sie Brod,

Wein, Essig, Honig, Mehl und aller Art Flechtwerk liefere;

die Kerne benützen die Schmiede als Kohlen und in Wasser

aufgeweicht dienen sie Rindern und Schafen als Nahrung.

Man erzähle sogar, es gäbe ein persisches Gedicht, in

welchem 360 Arten, die Dattelpalme zu verwerten, gc-

prieson werden. Bei dem Mangel an anderem Holze baute

man auch dort, wie in Susiana, dio Häuser mit Balken aus

Palmenholz, von denen er noch als besondere Eigenschaft

anführt, dass sie, wenn sie alt werden, sich nicht nach

unten, sondern der Last entgegen, nach oben, biegen 9
).

Auch zur Zeit des Kaisern Julian, also in der 2. Hälfte

des 4. Jahrh., war das Land, nach Ammian’s Schilderung,

noch reich an Palmen ®) ,
es bildete einen ungeheueren

') Ritter, Erdkundo, XIII, S. 8S0. — *) George Rawlinson, The
firo greet monerebie« of tho ancient eaatern worM. London 1862. —
— *) Rawlinaon. #. a. 0., I, p. 135, III, p. 456. — 4

) II. Layard, Ninireh

und Babylon, über«. T. Th. Zenker, S. 269. — *) Layard, a. a. 0„
8. 54 n. Taf. VIU. — ‘) Ücrselbo, a. a. 0., 8. 114 tf.

') Rawlinaon, a. a. 0., I, 8. 433, 393. — *) Rawlinaon, a. a.

0., II, S. 107. — >) Layard, a. a. 0., Taf. XIX. — *) II. Könige,

XVIII , 32. — *) 1 ,
193. — •) Xonoph. Anabnia , II, 3, 14. —

») XVII, 1, 14. — «} Strabon, XVI, 1, 6: XV, 3. 10. — *) Am-
mianus Mereellinua, XXIV, 3, 12.
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Palmenwaid zwischen den Strömen bis an 's Meer, überall

fand man Honig und Wein von Palmen und Reben im

Überfluss und eine solche Fülle von Datteln, dass man da,

wo man Hungcrsnoth gefürchtet hatte, eher um Überladung

besorgt sein musste. Weinreben umranktcu die Palmen,

und ihre Trauben hingen von den Kronen herab. Freilich

wurde dieser herrliche Wald von den römischen Legionen

arg verwüstet. So fanden es auch noch die Araber, die

noch mehr zur Hebung der Palmoncultur in Mesopotamien

beigetragen haben. Berichtet uns doch Edrisi
,

dass die

Wein- und Dattelgürtner von Basra um schweres Geld den

Guano kauften, welcher von den Felseuinseln in der Nahe

der Bahrein-Gruppe gebracht wurde ')• Wie in Ägypten die

des Delta, so galten auch im Alterthumc die assyrischen

Datteln stets für geringer als die babylonischen. Wir sehen

somit, dass die Dattelpalme in Mesopotamien in wirthschaft-

licher Hinsicht von Alters her eine grosse Rolle spielt, an-

scheinend grösser als in der Nil-Oase, aber die Dattel wird

doch als Nährfrucht immer erst in zweiter Stelle genannt.

Herodot, Xenophon, Theophraat und Strabon preisen alle die

hohe Fruchtbarkeit Mesopotamiens, nennen aber stets in erster

Linie Weizen und Gerste, dann Hirse und Sesam; Diodor

(XIX, 13) nennt auch für die Diadochenzeit Reis, also

ähnlich wie in Ägypten und in der Jetztzeit.

Wio überhaupt unsere Kenntniss der älteren Goschichte

Arabiens eine sehr dürftige ist, wie sie oret wenige Jahr-

hunderte vor Christus mit den spärlichsten Nachrichten be-

ginnt und erst seit Mohammed eine grössere Fülle zeigt,

wie uns Bogar alte Bauwerke, Skulpturen und Inschriften,

von Jemen abgesehen, fast völlig fehlen, so wissen wir auch

Nichts über das Alter der Dattolcultur in Arabien. Der-

jenige Punkt, von welchem, wenn auch nicht im eigentlichen

Arabien, so doch im Bereiche arabischer Stämme gelegen,

uns das Vorkommen der Dattelpalme bezeugt wird, sind

die 1 2 Brunnen von Elim mit ihren 7 0 Palmen
,

bei wel-

chen die Israeliten nach dem dritten Tagemarsohe durch die

Wüste lagerten. Wir haben diese Brunnen bei Tor an

der Westseite der Sinai-Halbinsel zu suchen, es sind ihrer

jetzt nur noch 9, aber aus den 70 Palmbäumen ist ein

nach Tausenden zählender Hain geworden 3
). Palmoncultur

ist uns zuerst nicht weit davon, auch aus alter Zeit bezeugt

in dem berühmten Palmenhaino des Wadi Feran, von dem

wir schon gesprochen haben, auf der ganzen Sinai-Halbinsel

neben jenem bei Tor der einzige von grösserer Ausdehnung,

der namentlich durch Beinen Wasserreichthum und die sich

dadurch entwickelnde Vegetation inmitten der öden Felsen-

wüste zu einer Stätte wurde, welche den Menschen anzog

und von ihm heilig gehalten wurde. Diodor, welcher aus

*) Edrisi ed. Jaubert, I, p. 157. — *) II. Mos., XV, 87, und
Shaw, Vojrages en Barbarie, II, 37.

den ältesten Quellon schöpfte, die von diesem Palmenhaine

melden, rühmt die Menge und Güte seiner Datteln, wie

seine Anmuth, um welcher beider willen er uucli von den

Barbaren heilig gehalten werde. Ringsumher sei alle» grüt

und sohön, erquickt von seinen kühlen Quellen. Ein ur-

alter Altar aus festem Stein sei errichtet, auf dem sich In-

schriften mit olterthümlichon unbekannten Schriftzügon be-

finden. Ein Mann und eine Frau standen als Priester und

Priestcrin auf Lebenszeit dem Heiligthum vor, und die dort

Lebenden wurden zu den Seligen gerechnet Alle fünf

Jahre wurde in diesem Palmenhaine ein Fest gefeiert, zu

welchem von allen Beiten die Umwohner zusammenströmtec.

um den Göttern des Heiligthums fette Kameele zu opfern

und heilbringendes Wasser aus den dort sprudelnden Quellen

mit nach Haus zu nehmen ). Strabon ergänzt diesen Be-

richt nach Artemidor dahin, dass das priesterliche Paar sich

in Thierfelle kleidete und sich von den Datteln nährte, der

wilden Thiere wegen aber die Nächte in Hütten zubrachtc.

welche sie sich auf den Palmen zurecht gemacht hatten 1
!.

|

Es erinnert uns diess Paar an den einsamen unsterbliches

Mönch, welcher in dem dem Sinai-Kloster gehörigen Palmen-

haine etwas landeinwärts von Tor im Thale von El Wadi

wohnt und den Hain für sein Kloster bewacht. Gewiss

haben wir darin, wie in der Bezeichnung Palmenhain des

Baal, ein Zeichen uralter mit heiligen Gebräuchen verbun-

dener Dattelcultur zu erkennen. Ein ähnlich hohes Alter

und Verehrung der Palmencultur haben wir darin zu sehen,

dass der Stamm der Takif, der bei Taif wohute, die Göttin

Allat in einem grossen „mit Weihgeschenkon begabten”
t

Baume vorohrte, welcher unter den Palmen des Thaies von

Nachiah hervorragte *). Auch die Bewohner von Nedschran

verehrten einen heiligen Palmbaum, der ausserhalb ihrer

Stadt stand und zu dem sie an einem gewissen Tage in

Procession hinauszogen und ihn mit reichgeetickten Teppichen

behingen, weil dann aus diesem Idole ein Dämon zu ihnen

sprach, dem sie so ihre Ehrfurcht bezeugten. Auch in

Oman wurden der Dattelpalme als heiligem Baume alljähr-

lich Feste gefeiert und Opfer gebracht *). Wie im Cultus.

so spielt die Dattelpalme in dem gesammten materiellen

und geistigen Leben des Arabers eine hervorragende Rolle;

er betrachtet sie als sich so nahe stehend, dass er sie mit

sich selbst vergleicht. Aus demselben Thon wie Adam hat sic

Allah mit eigener Hand aus oinem übrig gebliebenen Reste

geformt, so dass sie seine nächste Verwandte ist, und ihm

nebst dem Kameel unmittelbar aus dem Paradiese in’s Leben

mitgegeben*). Beide bleiben ihm daher auf Erden göttergleich

') Diodor, Bibi. hiat. III, 42 u. 43. — T Strsbon XVI, 4, 13.— J
)
Dunker, s. ». 0. I, 8. 244. — •) Ititter, Erdkunde XII, 8. 68. —

*) Abu Hatem im Buch aber die Dattelpalme: Arohivio storico aici-

liano I, 1873, p. 311.
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und gehören im zukünftigen Leben mit zu seinem Paradiese,

in -welchem Mohammed auch dem Gläubigen noch Datteln

verheisst '). Unter der Palme am klaren Wasser des leben-

dig dahin murmelnden Baches wird der wahre Gläubige im

Paradiese Jungfrauen mit dunkeln keuschen Augen liebkosen,

die noch nie weder ein Mann noch ein Genius berührt 1
).

Diesen, den Baum gewissermaassen menschlich belebenden An-

schauungen entspricht cs, dass der Araber untor den Krank-

heiten des Palmbaumes auch eine nennt, von der auch

die arabischen landwirtschaftlichen Schriftsteller zu handeln

nicht unterlassen, welche als fischij, Liebe, bezeichnet wird.

Dieselbe besteht darin
,

dass oinc weibliche Palme den

BlUthenstaub der ihr zunächst stehenden männlichen aus
|

Abneigung nicht aufnimmt, dafür sich unter den ferner-

stehenden einen Liebling erwählt, dem sie sich zuneigt,

womit aber ein Verkümmern verbunden sein soll, dem nur

zu steuern ist dadurch, dass man beide durch Stricke aus

Palmfasern verbindet und die weibliche mit dom Bluten-

staub der männlichen befruchtet 3
). Im Koran ermahnt der

Prophet selbst die Gläubigen, Allah zu danken für seine

Gaben, für die nährenden Gewächse, die Weintrauben und

die Datteln, weil darin für den Nachdenkenden auch gött-

liche Offenbarungen gegeben seien. Ja, er soll selbst die

Menschen zur Achtung vor dem Dattelbaum aufgefordert

haben mit den Worten
:

„ehret ihn als eure Base”. Der

treffliche Kosmograph Kazwini vergleicht demnach auch

die Dattelpalme mit dem Menschen, dem sie gleiche durch

ihre gerade, schlanke, aufrechte Gestalt und Schönheit; durch

ihre Scheidung in zwei Geschlechter, das männliche und

das weibliche, wie durch ihre Befruchtung. Schlage man

dem Palmbaum den Kopf ab
,

d. h. die Krone
,

die End-

knospe, so sterbe er. Seine Blüthe, wie ein Embryo in

») Bitter, n. a. 0., XIII, S. 616. — *) Koran, LV, 46 ff. —
*) Ritter, a. a. 0., XIII, S. 763. — I)a§s ähnliche Vorstellungen auch

im Occiüent in späterer Zeit Verbreitung gefunden hatten, sehen vir

aus einem uns erhaltenen Gedichte des Jorianus l’ontanus, des be-

rühmten Gründer» der Aecademia Pontsuiana, in seiner Dichtung: De
hortis Hesperidum, «reiches die Liebe zweier Palmen besingt, ron denen

dio eine, die männliche, aus Palästina rerpttanst, zu Brundusium, die

andere, die «rcibliche, zu Hvdruntum stand. Lange «raren sie unfrucht-

bar, als sie aber erwachsen waren, trug die weibliche trotz der grossen

Entfernung Früchte. Es lautet folgendermaassen

:

Brundusii latis longe riret ardua terris

Arbor, idureaei» usque petita locis.

Altera hydruntinis in aaltihus aemuia palmae

lila rirum referens, haec muliebre decus.

Non uno crerere solo, distantibus agria,

Null» loci facies, nee aocialis araor.

Permansit »ine prolo diu, sine fructibus arbor

Utraque, frondosis et sine fruge oomis.

Ast postquam patulos fuderuni brachia ramos
Cscpcri- et coelo liberione frui,

Krondosique apices se conspezere, ririque

lila sui rultua, conjugia alle auae,

Ilauacro et blandum renia aitientibus ignem

Optatoa foctus apontc tulere aua.

Ornarunt ramos gemmis, mirnbile dictu

Implerere auos melle liquente faros.

Fischer, Die Dattelpalme.

eine Thiermembrau in die Spatha cingchüllt, habe einen

spermacotischen Geruch. Wenn das Hirn des Palmbaumes

leide, so leide auch der ganze Baum mit. Seine Zweige,

wenn einmal abgebrochen, wachsen so wenig wieder wie

die Arme eines Menschen; seine Fasern und Nctzgowebe

bedecken ihn, wie der Haarwuchs den Mann. Alle weib-

lichen Palmen , die eine männliche umstehen und von ihr

Duft erhalten
,
werden von ihr befruchtet '). Ähnlich wie

in der christlichen Legende von der Flucht nach Ägypten

durch die Wüste dor Palmbaum seine mit Datteln beladenen

Zweige herabneigt, so musste nach einer Legende des Koran

der dürre Palmstamm, an dessen Wurzel dio Wöchnerin

Maria mit dem Christuskinde uiederkam, auf dessen Gcheiss

seine Früchte in den Schooss der verschmachtenden Mutter

schütteln, eine Sage, dor wir in überraschender Ähnlichkeit

auch bei den Hellenen begegnen; nach dem Homerischen

Hymnus auf den Delischon Apollo gebiort Loto am Fusse

der berühmten Delischen Palme, ihren Stamm mit den

Armen umfassend, den Apollo 2
). Es scheint diess schon in

sehr alter Zeit darauf hinzudeuten, dass, wie die Dattel-

palme von allen Völkern als Symbol dor Fruchtbarkeit an-

gesehen wurde, und die IsiB, die Göttin der Fruchtbarkeit

selbst, stets einen Palmzweig zur Seite hatte, so Frauen,

die zu gebären im Begriffe waren
,

bei Griechen und

Körnern ,
vermut blich nach aus dem Orient überkommener

Sitte, einen Palmzweig berührten, ln Persien pflegte man

der Braut eine goldene Palme darzureichen, als Vorzeichen

einer langen Fruchtbarkeit*). Bei vielen Völkern galt der

Genuss von Datteln bis in die nouoste Zeit Gebärenden als

sehr forderlich. Als Mohammed sich durch seinen Hass

gegen die Juden von Chcibar dazu hiurcissen iiess, den

Befehl zu crtheilcn
,

ihre Palmenwälder abzubrenneu und

auszurotten, empörte diess seine eigenen Anhänger als eine

zu grosse Sünde, er musste sich deswegen entschuldigen,

und der Khalif Abu Bekr nahm unter seine 1 0, dem Volke

gegebenen Gebote auch den Befehl auf: zerstöret keine

Dattelbäume! Offenbar bekräftigte er damit nur ausdrück-

lich mit seiner Autorität ein Gebot, dos von jeher und

noch heute vom arabischen Volke heilig gehalten und nnr

selten im erbittertsten Kampfe verletzt worden ist.

Wir sehen, die Zeugnisse für das Alter der Dattelcultur

in Arabien sind ganz anderer Art wie in Ägypten und

Mesopotamien, sie lassen uns dieselbe aber eher älter er-

scheinen als in jenen Landschaften. In der That spielt die

Dattelpalme auch in Arabien eine ganz andere Rolle, sie

ist in viel höherem Maassc wie dort die Ernährerin des

') Kitter, a. a. 0., S. 762. — ) Vergl. auch dio Stolle bei Theognis:

"Olt per ai &eä tixt notria .irjioi

0o(nxos i/aSivijs j'fpoli- itfagaperrj.

*) Sahatore Cuza im Arctimo storico aiciliano, I, 1873, p. 315.
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Volkes; neben der Dattel treten hier die Cerealien, für

deren Anbau im Grossen die Bedingungen fehlen, etwas zu-

rück, ohne aber ganz fehlen zu dürfen; beim Missrathen der

Datteln, etwa durch Heuschreckenverwüstung, tritt in Ara-

bien Hungcrsnoth ein, weniger wenn Weizen oder Gerste

fehlschlagen. Dattelbuden vertreten die Bäckerläden, in

ihnen werden frische oder in Körbe gestampfte Datteln als

Dattelbrot, Adjoue, verkauft, oftmals, wenn nicht das ganze

Jahr, so doch Monate lang die einzige Nahrung des nie-

deren Volkes. Handel mit diesem Dattelbrot vertritt dort

im Innern Arabiens den Getreidehandel, man fragt dort

nicht nach den Kornpreisen in den Hauptstädten
,
sondern

nach denen der Datteln. Ein arabisches Sprichwort sagt,

dass eine gute Hausfrau ihrem Hausherrn einen gauzen

Monat hindurch täglich eine neue Zubereitung des Dattcl-

gerichtes aufzutischen wisse ')• Wo immer in Arabien ein

Brunnen oder Grundwasser in einiger Tiefo vorhanden ist,

kann man auch sicher sein, eine Gruppe von Dattelpalmen zu

finden. Zahlreiche arabische Dichter und Schriftsteller han-

deln über die Dattelpalme
,
uud umfangreiche Werke geben

Anleitung über den ihr zusagenden Boden, Bewässerung, die

Legung des Kerns oder Pflanzung der Schösslinge, Düngung &c.,

der Einfluss der Sonne und namentlich des Mondes auf diese

Vorgänge wird hervorgehobon und eine Menge abergläubigor

Vorstellungen knüpfen sich bei den Arabern an den Baum a
).

Das gesammte Leben des arabischen Volkes ist an das Vor-

handensein der Dattelpalme gekettet, ohne sie würden that-

sächlich weite Striche des Landes gar keine, andere nur

wenige Bewohner zu ernähren im Stande sein
, das Land

hätte nicht jene zahlreichen streitbaren Schaaren nach Osten

und nach Westen, nach Norden und nach Süden aussenden

und dem Islam eine Welt erobern können, wenn die Dattel-

palme nicht eine gewisse Verdichtung der Bevölkerung er-

laubt hätte. Wir können daher sagen, dass auch die weit-

geschichtliche Rolle, welche das arabische Volk gespielt hat,

in engstem Zusammenhänge mit diesem seinem heiligen

Baume steht. Schon diess könnte uns als ein innerer Grund

fllr die Annahme gelten, dass auch hior die Stätte sei, wo

er zum edeln Fruchtbaume erzogen worden ist. Doch es

kommen andere gewichtigere Gründe dazu. Wir wissen, dass

die Araber
,

der Natur ihres Landes entsprechend ,
von jeher

eifrige Pfleger von künstlichen Bewässerungsanlagen und

Baumculturen waren, wie noch heute; dass durch sie zuerst

in römischer Zeit über Syrien
,

später zur Zeit des Islam

in weit höherem Maasse die Cultur einer Menge edler

Fruchtbäumo über das Mittolmoergcbiet verbreitet worden ist,

') Ritter, a. a. 0., S. 804. — :
) Man vergleiche namentlich das

von Salvatorc Cu.ia mitgcthciltc Werk des Abn-Hätcm aus Segestan

bei Bnsra aus dem Anfang« de* XI. Jahrh.: Archivio storico siriliano

i. 1873, p. 338 ff. ‘

dass sie namentlich die Dattelpalme überall anpflanzteu, wo

es nur irgend möglich war. Dos grosse Verdienst der Semiten

um Veredelung von Fruchtbäumen ist überwiegend den Arabern

zuzuschrciben. WT
ir haben gesehen, dass es viele Gegenden

in Arabien giebt — aber nur aus Arabien wird diese That-

sache berichtet, von verschiedenen glaubwürdigen Reisenden,

wie Burckhardt, Fresnel, Palgrave —
, wo die Dattelpalme,

dann als Baal’s Dattel unterschieden, weder von Menschen-

hand gepflanzt noch gepflegt, wenn auch weniger, so doch

um so bessore Früchte trägt. Und zwar finden wir diese

Gegenden auf dem inneren Hochlande, das reichliche regel-

mässige Winterregen hat
,
wo also auch im Sommer im

Boden Feuchtigkeit zurückbleibt, künstliche Bewässerung

nicht nöthig ist. Andererseits lässt sich hier eine Ver-

edelung des Baumes denken, ohne dass sie beabsichtigt war.

In Arabien gedeiht Weizen nur sehr schwer, wenn er nicht

einen leichten Schutz gegen dio sengenden Strahlen der

Sonne geniesst, einen Schutz, wie ihn zufällig wilde Dattel-

palmen bieten mochten, die zunächst ihrerseits von der

Auflockerung und Bearbeitung des Bodens rings um ihren

Stamm zur Aufnahme der Saat Vortheil zogen. Bald schritt

man dazu, eine schönere, den erwünschten Schutz besser

gewährende Krone herzustellen
,

sie von den ringsum am

Stamm herabhängenden abgestorbenen und absterbenden

Blättern zu befreien, die überdies« im Haushalte von man-

cherlei Nutzen waren. Man pflanzt« nun bereits neue

Palmen an, um eine grössere Fläche und im rochtcn Maasse

zu beschatten
,

es wurden männliche und weibliche Bäume

untereinander gemischt, und die Befruchtung der letzteren

vollzog sich in immer vollkommenerer Weise, die Früchte

wurden immer besser, bis man mit Absicht und Überlegung

ihre weitero Veredelung in die Hand nahm. In Ägypten

und Babylonien lagen die Verhältnisse des Wasserreichthum?

und des fetten Bodens halber, welcher Getreide in Fülle

hervorbrachte, weit weniger günstig, um jenes Resultat

herbeizuführen. Nur das südliche Persien wäre vielleicht

noch mit Arabien zu vergleichen. Auch sprachliche Gründe

lassen sich noch anführen. Die beiden arabischen Namen

des Baumes, Nachl, wie der Frucht, Tamr, sind zu dcc

ältesten Bestandtheilen der arabischen Sprache zu rechnen,

da beide zu den einfachsten Wortformen gehören , letzteres

sogar ein Wurzelwort ist '). Tamr war der semitische

Name der Palme, der dann zur Bezeichnung der Frucht

wurde, und da diese bei den Arabern die vorzüglichste

Frucht war, die Frucht schlechthin, so bedeutete allmählich

das Wort überhaupt so viol wie Frucht, und zur Unter-

scheidung wurde nur ein diakritischer Punkt hiozugefügt.

Auf diese Weise ist z. B. der Name der Tamarinde ent-

') Salvator« Cusa im Archivio storico ticiliaoo, 1, 1873, p. 313.

Digitized by Google



Ileimath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme. 11

standen, tamr-hiudi, die indische Frucht; man fügt also ein-

fach dem Worte tamr ein anderes bei
,

welches die Art

bezeichnet, ünd wie die jüdische Üborliofurung Noah die

erste Pflege des Weinstockes zuschreibt, so die arabische dem

Seth die der Dattelpalme ')
t
während bei anderen Völkern

selbst solche Überlieferungen fehlen oder sie geradezu als

ausländisches Product bezeichnen. Ja, die Araber und

selbst ein gelehrter Schriftsteller wie Abu-Hdtem versichern,

dass die Dattelpalme ein Geschenk Gottes nur allein für die

Länder des Islam sei, und dass sie in denen der Ungläubigen

fehle 3
). Es durfte daher aus all’ don angeführten Gründen

die Annahme nicht allzu gewagt erscheinen, dass in Arabien

»ich die culturhistorisch so folgenreiche ThaUache der Ver-

edelung der Dattelpalme vollzogen hat, uud dass von diesem

Centrum der jetzigen Verbreitung der Dattclcultur aus sich

diese Kunst nach Osten wie nach Westen bei gleichen

klimatischen Bedingungen und gleicher Leichtigkeit des Ver-

kehrs verbreitet hat
,
nach dem südlichen Persien, Mesopo-

tamien, Syrien und Ägypten bis zur Oase Audjila in sehr

früher, nach der westlichen Sahara und Indien in späterer

Zeit. Auch dev hochverdiente Nestor unserer Ägyptologen,

1t. Lepsius, in seiner Nubischen Grammatik, Berlin 1881,

S. XLIX, bezeichnet Arabien als Mittelpunkt der Palmen-

vegetation, unterscheidet, davon aber die Palme als Frucht-

und Zuchtbaum. Die Kultur der Dattel sei an zwei Orten

von alter Berühmtheit: in Phönikien uud Babylonien, und

diese zeige deutlich, dass sic hier eiugcführt worden sei und

zwar von den südlichen Phönikem, den Puna. Ich bemerko

duzu nur, dass weder in Phönikien
,
wie wir weiter unten

sehen werden, aus klimatischen Gründen jemals irgendwie

in's Gewicht fallende Dattelcultur hat Statt finden können,

noch auch im Lande der „südlichen Phöniker”, die Lepsius

nahe dem Bab el Mandeb, aber vorzugsweise auf afrikanischem

Boden und zwar im Somali-Gebiet sitzend annimrot. Damit

scheint mir jene, den Phönikcrn so günstige Hypothese zu

fallen. Dass sich Pulmencultur von Arabien sehr rasch auf das

andere Ufer des persischen Meerbusens, ja selbst von Oman

aus, bei den alten Handelsbeziehungen Arabiens zu Indien,

welche an der Küste von Mekran entlangführten, dort-

hin verbreitete, bedarf keines weiteren Nachweises, nament-

lich da durchaus keine klimatischen Unterschiede vorhanden

sind, und Uberdiess der fabelhafte Fischreichthum dieser Küste

sehr früh zur Entwickelung der Schifffahrt geführt haben

muss. Das älteste Zeugniss dafür, dass die Dattelpalme in

den Terrattenlandschaften von Iran geptlegt wurde, haben

wir wohl darin zu sehen
,

dass sie den Gebern als eine

Gabe Ormuzd’s galt. „Unter den Bäumen", so heisst es

im Bundehesch XXIV, „hat Ormuzd, der Schöpfer, den

•) Cu?» ». s. 0., p. 335. — *) Ebenda». a. a. 0., p. 344.

Dattelbaum, den er hoch wachsen lässt, zum Haupte ge-

macht". Nach dem Zeugnisso des Ncarch fertigten die

Ichthyophagen an der Mekrankiiste bis zwei Stadien lange

Fischnetze aus der inneren Rinde des Dattelbaumcs, und

ihre Borken boBtandcn uus mit Dattelbast zusammengebun-

denen Planken. Dass auch dos Küstengebiet von Fars, die

noch heute so dattelreiche Gegend von Bender Abbas

landeinwärts schon damals und in noch früherer Zeit dattel-

reich war, schliesst Ritter aus dem Namen Harmozia, der

Vorgängerin von Ormuz auf dem Festlando, der nämlich

so viol wie Dattelland bedeute ')• Dass Alexander der

Grosse sein Heer auf dem entbehrungsreichen Marsche durch

Gcdrosien zum Theil mit Datteln und Palmenkohl nährte,

wobei sich nicht wenige seiner Soldaten an den unreifen

Dattelu den Tod assen, ist bekannt. Strabon, welcher den

Dattelreichthum von Persis und Karumanicn rühmt, führt

auch an, dass die Ichthyophagen aus Palmfascrn ihre Fisch-

netze machen und dass Palmen die einzigen Bäume an die-

ser Küste seien 1
). Auch in arabischer Zeit wird die Palmen-

fülle Karamauiens gerühmt, und schon von Istkhari im U>.

Jahrh. die schöne Sitte als herrschend bezeichnet, dass

die vom Winde abgewehten Datteln nicht vom Besitzer auf-

gelesen würden, sondern Denen überlassen blieben , welche

keine Palmen haben, selbst wenn die abgeschüttclten Früchte

die zur Erute hängen bloibendeu übertreffon sollten 3
). Ganz

ähnlich gedenkt dieser Bitte auch sein Zeitgenosse Ibn

Haukal. Etwas später, in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh.,

erwähnt Marco Polo 4
) die ausgedehnten Dattclwälder auf

dem Wege von Jezd nach Kirman, wo jetzt nur noch dürf-

tige Pfianzungen vorhanden sind, und die in der Ebene

von Formosa (Harmozia). Dort bereite man auch einon

mit Gewürzen gemischten Dattclwein, der sehr gut sei;

wenn aber Jemand, der noch nicht daran gewöhnt, ist, ihn

zuerst trinkt, so wirkt er heftig abführend, später aber be-

kommt er um so besser und man wird fett davon. Die

Einwohner leben von Dattelu, gesalzenen Fischen und Zwie-

beln. Und Ibn Batutah, sein fast ein Jahrhundert jüngerer

Nebenbuhler um den Titel des grössten Reisenden des

Mittelalters, erzählt, dass die Bewohner von Ormuz ein

Sprichwort hatten, dass Datteln und Fische eines Kaisers

Gericht seien*).

Wie nach dem südlichen Iran, so musste sich von

Arabien aus Palmencultur auch nach dem stammverwandten

Judäa , Sgrien und Phönikien verbreiten , wo der Baum
zwar bereits seino Früchte nicht mehr vollkommen reifte,

aber als Ziorbaum der heimischen Gestade von den alle

') Erdkunde XI 11, S. 788. — *) Strabon XV, 2, 2 u. 5. XVI,

,
I, 5. — *) Wtkhari, über*. r. Mordtmann, S. 80. — *) II. Ynle's

Marc» Polo I, p. 90 u. 110. — s
) Ibn Ilatoutah od. Defr6raery et

SanRuinetti 11, p. 230.
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Küsten des Mittelmeeres durchschweifenden Phönikern vor-
i

pflanzt, bald eine ausserordentlich weite Verbreitung fand.

Bei den Israeliten spielt die Dattelpalme im Cultus, bei

Festlichkeiten, in der Poesie u. dcrgl. eine so ausserordent-

lich hohe Rolle, dass man, ohne Kenntniss davon, dass das

Land zum grossen Theil ausserhalb ihres natürlichen Ver-

breitungsgebietes liegt, leicht annehracn könnte, sie müsse

hier ganz wie in Arabien von vornherein heimisch gewesen

sein. Da sie aber nur im Ghör ihre Früchto völlig reift,

so lässt sich diese Ansicht schwer aufrecht erhalten. Die

biblischen Bücher des Alton Testamentes geben uns für eine

Zeitbestimmung, wann die Dattelpalme in Palästina zuerst

erwähnt werde, einen nur unsichcrn Anhalt, da ihre uns

jetzt vorliegende Fassung aus verhältnissmüssig später Zeit

datiren mag, vermuthlich kein Theil derselben vor das

Jahr 1000 v. Chr. zurückreicht, obwohl die Gelehrten noch

lange nicht darüber einig sind. Es ist durchaus nicht un-

möglich, dass uns wie bei den Homerischen Gedichten

mancherlei spätere Einschiebsel vorliegen. Wir gedachten

bereits der Brunnen und der 70 Palmen von Elim, dio im

2. Buche Mosis erwähnt werden. Im 5. Bucho (34, 3)

beim Einzüge der Israeliten in Kanaan wird Jericho die

Palmenstadt genannt
,

so dass also hier an der einzigen

Stätte, wo in Palästina Palmencultur im Grossen möglich

ist, schon lange vor den Israeliten die Kanaaniter dieselbe

getrieben haben '). Wie dio Araber ihre Hütten unter

Palmen aufschlugen, so wohnte auch schon die Richterin

Debora auf den Bergen Ephraim unter Palmbüumon, wenn

auch sicher keine reifen, geniessbare Früchto tragenden.

Zum Laubhüttenfest, das zur Erinnerung an dio Zeit, wo

Israel auf dom Zuge durch die Wüsto in Laubhütten (wir

dürfen wohl annehraen Hütten aus Palmblättern, den

arabischen Kadaschan) wohnte, gefeiert wurdo, wurden dieBe

Hütten mit Palmzweigen geschmückt, eine Sitte, welcho zu

Nehemia’s Zeiten, nachdem sie ausser Übung gekommen, wie-

der eingeführt wurde, als unter Esra die erste Rückkehr aus

der Babylonischen Gefangenschaft voll Jubel und Freude in

Jerusalem gefeiert wurde. Die Palmblätter blieben seit-

dem ein Symbol des Jubels und der höchsten Freude, wie

der Evangelist Johannes dicss an dem Tage des Einzuges

des Herrn unter dem Rufe Hosianna verewigt hat. Wie

ein arabisches Sprichwort junge Männer Palmen vergleich-

bar nennt, so wird im Hohen Liede (7, 8) die Gestalt des

schönen Weibes mit der schlanken, hohen Palmo verglichen:

„Dein Wuchs gleicht der Palme und deine Brüste den

Datteltrauben’'. Der Dichter Abd-er-Rahmän Giämi ver-

gleicht Suleika der anmuthigen Palme, welche ihr Haupt

') Wir folgen hier durchaus Hitter, Erdkunde XIII, S. 7G6,

welcher hier die Quellen völlig erschöpft bat.

hoch erhebt in den lieblichen Gärten ')• Tamar, d. h. Palme,

war seit frühesten Zeiten der Namo schöner hebräischer

Jungfrauen, wie der Töchter König Salomo’s und Absalom’s.

Dio Palmo ist in der hebräischen Poesie „der Baum, gopflan-

zot an den Wasserbächen, der seine Frucht bringet zu seiner

Zeit, und seine Blätter verwelken nicht, und was er macht,

das geräth wohl”, der Baum
,
welchen der Psalmist dem

Manne vergleicht, „der nicht wandelt im Rathe der Gott-

losen, sondern hat Lust zum Gesetze des Herrn und redet

von seinem Gesetze Tag und Nacht”; also ähnlich wie

Mohammed denselben als eine göttliche Offenbarung erkennt.

An einer anderen Stelle dient das dauernde Grün der Dattel-

palme dem Psalmistcn als ein Bild des blühenden und

dauernden Wohlstandes des Gerechten und Frommen. David

(Psalm 91) tröstet sich mit dem Gedanken, dns6 der Ge-

rechte blühen wird wie die Palme. Auch wird bezeugt,

dass der schöne Schwung des Palrablattcs schon beim

Salomonischen Tempelbau zu architektonischem Schmuck,

vielleicht selbst zur Säulenbildung angewendet wurde 1
).

Die nach der hebräischen Überlieferung von König Salomo

in einer wasserreichen Einsenkung der nord-syrischen Wüste

nahe der von David bis zum Euphrat vorgerückten Grenze

des Reiches erbaute Grenzfeste erhielt den Namen Thamar

oder Tadmor, Palmouort, deren Name von den Römern in

Palmyra üborsetzt, auch in den an Ort und Stelle gefundenen

aramäischen Inschriften derselben Form vorkommt , dio

als Tedmur sich noch heute erhalten hat. Schon vor Salomo

mussto also hior an einem für den Verkehr wichtigen, durch

seinen Wasserreichthum zu dauernder Ansiedelung geeig-

neten Punkte Dattelpalmcncultur Statt gefunden haben, d. h.

dieselbe hatte mindestens 1000 Jahre v. Chr. hier schon

ihre Polargronze erreicht. Ein Palmbaum ziert daher auch

die Münzen der Zenobia. Die Palmen-Oase von Jericho

war jedenfalls noch viel älter und hat Jahrtausende hin-

durch bestanden, erst türkische Wirtschaft hat sie ausge-

rottet. Nur eine einzige (anscheinend aber auch in letzter Zeit

verschwundene) Palmo zeugt noch von vergangener Herrlich-

keit. Theophrast 3
) erwähnt die richtige Beobachtung, dass

nur im Aulon (so schlechthin nennen die Griechen die

Jordan-Spalte) und zwar bei Jericho, Archelais und Livias

in dortigen warmen und sandigen Thälorn die Palmen

Datteln von solcher Güte tragen, dass man sie einmachen

könne, was bei anderen nicht der Fall sei. Ebenso erwähnt

Diodor, dass um das Todte Meer, wo Bäche einmünden,

Palmen Vorkommen 4
). Genauer schildert uns Strabon 5

)

den Palmenhain von Jericho, als mit anderen Fruchtbäumen

vermischt
,
die Palmen jedoch überwiegend

,
also ganz ähn-

’) Roaenzwrig, Joseph und Suleicha, S. 26. — •) I. Könige t.

29, 32, 35. — 3
) llist plant. II, 6. — 4

) Diodor, Bibi. üirt. II, £.

48, 53. — *) XVI, 2, 41 u. XVII, 1, 15.
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lieh wie wir es allenthalben an der Polargrenze der Palmen-

cultur linden werden. Er ist 100 Stadien lang (nicht ganz

2 km), überall bewässert und mit zahlreichen Häusern be-

setzt, auch ein königlicher Palast findet Bich dort. Nur

hier und in Babylonien sowie den davon ostwärts gelegenen

Gegenden giebt es die Varietät, welcho die Caryota- Dattel

trägt. Die Einkünfte dieses Palmenhaines sind sehr be-

trächtlich. Strabon zieht die Datteln von Jericho bei Wei-

tem denen von Unter-Ägypten vor, hebt aber hervor, dass

man in Judäa nicht überall Palmen zu pflanzen erlaube,

namentlich nicht die Caryota, und so ihren Werth erhöhe.

Ritter ') versteht unter letzterer, xaQvunis »/
io/*'/§, die nach

Strabon also nur bei Jericho, in Babylonien und ostwärts

davon wie in der Thobai's vorkam, die Dumpalme, Hvphaene

thebaica, irrt darin aber ganz entschieden. Strabon näm-

lich versteht unter der Caryota ganz unzweifelhaft keine

Palme, die sich von der Dattelpalme sowohl hinsichtlich

ihrer Fächerblätter wie ihres verzweigten Stammes so ausser-

ordentlich abhebt, eine Eigenthümlichkeit, die er gewiss

hervorgehoben haben würde. Andererseits spricht er ebenso

deutlich von einer essbare Früchte, und zwar die aller-

besten, hervorbringenden Palmo, womit doch unmöglich die

Dumpalme gemeint sein kann
, deren Frucht mit ihrer

mehligen
,

den harten Kern umgebenden Rinde durchaus

nicht angenehm schmeckt und so wenig Nährwerth hat,

dass nach Gustav Nachtigal’s Urtheil selbst „die so ent-

sagungsfähigen Tubu gestehen, dass der ausschliessliche Ge-

nuss der Dumfrucht nur sehr kurze Zeit das Leben zu

fristen im Stande sei” *). Andererseits kommt die Dum-

palme, deren Polargrenze wir später bestimmen werden und

die ihres geringen Werthes wegen nur selten angepflanzt

wird, jetzt nicht mehr im Ghör und noch weniger in Baby-

lonien und ostwärts davon vor, so dass cs durchaus un-

wahrscheinlich ist, sie sei ehemals dort verbreitet gewesen.

Es scheint mir daher unter dem Caryotos Phoinix eino be-

sonders gute Dattelvarietät, etwa von Nussform, zu ver-

stehen zu sein. Auch Joscphus rühmt die Datteln von

Jericho als die vorzüglichsten und süssesten und spricht

von verschiedenartigen Palmen, welche in der 70 Stadien

langen und 20 breiten wohlbewässcrten Oase mit anderen

Bäumen verschiedenster Art untermischt und bis an das

Ufer des Jordan Vorkommen *). Er erwähnt auch den

Palmenhain von Ain Dschiddy am Todten Meere, der noch

heuto nicht ganz verschwunden ist. Auch Horaz gedenkt

des Palmenhaines von Jericho, aus dem Herodes der Grosse

so fette Einkünfte bezog ‘). Jedenfalls sehen wir daraus,

dass der Palmenhain von Jericho so genau beschrieben und

seine Früchte so besonders gepriesen werden
,
dass er eben

*) Erdkunde XIII, S. 8S0. — *) Sahara und Sudan I, S. 267. —
*) Josepbus de Bella Jud. I, 6, u. IV, 8. — *) Bp. II, 2, 184.

der einzige seiner Art und eine auffallende Erscheinung in

Palästina war. Antonius schenkte ihn der Kleopatra. Noch

im Mittelalter, im 10. Jahrh.
,
wird er von Ibn Haukal ge-

priesen und später noch öfter erwähnt. Noch 1722 fand

der Reisende Shaw noch viele Palmen dort , die also seitdem

erst verschwunden sind '). Jetzt bewässert die warme

Quelle von Ain-es-8ultan (47° C.) fast nur wildes Gestrüpp.

Dass in Palästina in der Zeit vor und bei Beginn unserer

Zeitrechnung, wo es sich noch eines verhältnissmässig hohen

Wohlstandes und dichter Bevölkerung erfreute, Dattelpalmen

nicht nur im Ghör, sondern auch auf dem West-Jordan-

Plateau häufig waren, muss man aus den zahlreichen Er-

wähnungen bei den Alten und aus häufigen Darstellungen

der Palme auf Münzen nicht nur der einheimischen has-

monäischen Fürsten, sondern auch römisch-palästinensischen

schliessen. Auf Münzen Vespasian’s z. B. ist Judäa unter

dem Bilde einer unter einem Palmbaume sitzenden trauern-

den Frau mit der Aufschrift Judaea capta dargestellt. Ähn-

lich auf Münzen des Titus; auch auf Münzen von Nea-

polis (Nabulus) unter Domitian erscheint die Dattelpalmo,

und es scheint fast, als hätten die Römer die Palmen erst

recht in Palästina kennen gelernt, da die Bezeichnung

Idumaeische bei ihnen die im ersten Jahrhundert unserer

Zeitrechnung geläufige ist *). Die Rolle, welche die Dattel-

palme und Palmzweige bei den Israeliten spielten, als

Zeichen der Freude und des Jubels, als Zeichen des Sieges,

ging dann auch iu die christliche Kirche Uber. In der

Offenbarung Johannis (7, 9) treten die Sieger im Kampfo

für das Evangelium, die Märtyrer, voll Preis und Lob-

gesang, mit Palmen in den Händen vor den Thron Gottes.

Bekannt ist die Verwendung des Palmzwciges am Oster-

feste der katholischen Kirche. Der Reisende Burckhardt

meldet uns einen ähnlichen Brauch bei den heutigen Arabern

in Medina*), welche auf den Gräbern ihrer Heiligen Palm-

zweige einpflanzen und diese jährlich während des Ramad-

han zu erneuern pflegen.

Sahen wir somit, dass die Dattelpalme in sehr früher

Zeit in Palästina allgemein verbreitet war, so dürfen wir

nicht daran zweifeln, dass sie eben so früh, vielleicht noch

früher am phöniküchen Strande häufig war, denn so un-

zweifelhaft sio dort nicht ursprünglich heimisch gewesen

ist, da sie ihre Früchte nicht mehr vollkommen reift, so

sicher haben sio die Phöniker bei ihren, in ferne Zeit

zurückreichenden Handelsbeziehungen zu Babylonien und

Ägypten, in sehr früher Zeit wahrscheinlicher von dort als

aus dem näheren Palästina eiDgeführt. Zeugnisse dafür,

') Shaw, Voyagea en Rarberit , II , p. 67 ; au verstehen die fran-

aöeische 1743 im Haag erschienene Übersetzung. — *) Vgl. auch Vir-

gil'a Primus lduraaca* referara tibi, Mantua, palmaa. — *) Burckbardt,

Travels in Arabia, p. 363.
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wie überhaupt- für das Vorkommen der Dattelpalme in

Phönikien in älterer Zeit, fehlen aber völlig. Später zeigen

zahlreiche phönikiBche Städte das Bild der Dattelpalme.

Dennoch ist dieses Küstenland, wo dor reiche Kaufherr dio

Schätze fremder Länder aufhäufte, um damit seine Wohn-

stätte zu zieren oder sie unter reichem Gewinn weiter nach

Westen abzusetzen, wo jedenfalls die fremde Dattelpalme,

die in Bezug auf ihren Wuchs, wenigstens in Phönikien,

nicht hinter ihrer Heimath zurückblieb, zu den Hauptzierden

der mit fremden Gewächsen augefüllton Gärten gehörte, —
dennoch ist Phönikien für die weiter nach Westen und

Norden wohnenden Völker das Bezugs- und anscheinend

das Heimathland des edeln Baumes, der von dem Lande,

als eines der anziehendsten Productc desselben, den Namen

erhielt. Unter den Wanren, welche Phöniker den Griechen

zuführten, befanden sich jedenfalls auch Datteln, die sie

durch Karawanen aus Mesopotamien oder zu Schiff aus

Ägypten bezogen hatten
;

der Frucht folgte dann auch der

Baum, wie es ähnlich mit dem Olivenöl und dom Ölbaum,

dem Johannisbrotbaum, den Limonen uud anderen edeln

Fruchtbäumen des Mittelmeergebietes geschehen ist. Dass

Phöuikicn nicht den Namen von Phoenix erhalten und

somit so viel alB Dattelland bezeichne, darüber kann kein

Zweifel aufkommen, ebensowenig darüber, dass vielmehr die

Dattel und die Dattelpalme von den Griechen nach dem

Lande genannt worden sind, aus dem Bie kamen, dass man

also ursprünglich mit dem Namen nur die phönikische

Frucht und den phönikischeu Baum bezeichnen wollte.

Woher aber der Name Phönikien kommt, ist eine noch un-

entschiedene Streitfrage. Die Erklärung von Brugsch ')»

wonach wir sowohl in dem griechischen wie in dem alt-

ägyptischen Namen nichts weiter als eine Übersetzung des

einheimischen Namens zu sehen haben
,

der dasselbe als

„rothes Land" bezeichnete, erscheint noch als die annehm-

barste, wenn auch diese Bezeichnung sehr wenig charak-

teristisch ist, da eich dio rothe Erde, die Terra rossa der

Italiener, der bei der atmosphärischen Auflösung reinor

Kalksteine verbleibende unlösliche Rückstand überall auf

dem Kalkboden, namentlich den so weit verbreiteten (Jura-

und) Kreidekalken rings um das Becken des Mittelmeeres

findet, und manches andere Gebiet daher mit gleichem, wenn

nicht grösserem Recht als „rothes Land” bezeichnet werden

könnte. Nach Lepsius *) ist der altägyptische Name Phöni-

kiens Keft, der der Bewohner Kefa, und die Griechen hätten den

Namen der rothen südlichen Puna in der Form (DoiVixjj, die

mit den lateinischen Formen Poeni, Punici identisch ist, auf

die rothen kuschitischen Colonisten in Palästina übertragen.

Auch Lepsius erklärt einfach tpoivie. als phönikischen Baum.

') Die Geographie der Nachbarländer Ägyptens nach den alt-ägyp-

tischen Denkmälern, S. 17. — =) Kubische Grammatik, 8. CU.

So wanderte denn die Dattelpalme mit den Phönikern

am syrischen Gestade nordwärts bis Kilikien. hinüber nach

Cypertt, von da nach Kreta,
Rhodos und anderen von ihnen

am häufigsten besuchten Punkten des südlichen Archipels

und des griechischen Festlandes. Aber hier war sie noch

mehr wie in Phönikien reiuer Zierbaum, ein fremdartiger

und durum um so anziehenderer Schmuck der Gärten, den

auch heute noch der Nordländer am meisten bewundert,

wenn er zuerst die sonnigen Gestade des blauen Miitel-

mecros betritt, eine Baumform, die noch heute dort am meisten

an diejenigen der Tropen erinnert. In der Ilias geschieht

der Palme noch nirgends Erwähnung, wohl aber io der

Odysoe, und zwar im ältesten und schönsten Theile. Es

ist die Palme des Apollo auf Delos, die seitdem offenbar

immer erneuert, viele Jahrhunderte hindurch erwähnt wird.

Odysseus ') ,
dor vielgewanderte

, hatte nirgends auf Erden

einen so herrlichen Baum gesehen wie den jung aufstreben-

den Spross der Palme am Altar des Phöbos Apollon zu

Delos, mit ihr allein, die in ihrer fremdartigen, nie gesehenen

Erscheinung seine Bewunderung erregt hat, glaubt er die

Nausikaa, der er sich hülflos am Strande der l’häaken naht,

die hohe Gestalt der königlichen Jungfrau vergleichen zu

können. Also ganz wie in der hebräischen Poesie königliche

Jungfrauen Dattelpalmen verglichen werden. Hier die schöne

Stelle

:

„Denn noch nirgends sah ich, wie Dich, der Sterblichen einen,

Sei es Weib oder Monn, und Bowunderung fasst mich beim Anblick.

Also auf Delos erblickt’ ich einst mit Augen der l’atmo

Jung aufstrebenden Spross am Altar des Phöbos Apollon.

Denn dorthin auch war ich gelangt mit Ticlen Genossen

Auf der Fahrt, die mir schwer zum Unheil sollte gereichen.

So nun jene erblickend, erstaunt' ich lang’ im Gemilthe,

Denn nicht trägt ein solches Gewächs sonst irgend die Krde.

So auch Dich, o Jungfrau, srhau ich bewundernd und fürchte

Flehend die Knie zu berühren, und schmerzliche Trauer befäugt mich”.

Auch der Homerische Hymnus auf den Delischen Apollon

gedenkt der Palme, wolcho der Stolz der Insel war und

an deren Fusse Lcto don herrlichen Sohn geboren hatte.

Es ist durchaus erklärlich, warum gerade auf Delos, das

seiner Lage entsprechend immer grössere Bedeutung als

Mittelpunkt des Handele erlangte, und am Heiligthum

des Sonnengottes der phönikische, stolz seine Krone der

Sonne entgegenstreckende Baum zuerst in Griechenland

gepflanzt wurde. Noch zu Plinius’ 2
) Zeit stand die Delische

Palme, möglicherweise ein Abkömmling, wenn auch in

3. oder 4. Generation von jener, welche Odysseus preist.

Von da an schmückten Palmen häufig die Tempel des

Apollou, derjenige bei Chios war zu Strabon’s Zeit sogar

von einem Palmenhaine umgeben 3
). Schon in der Mitte

des 7. Jahrh. v. Chr. stiftete der Tyrann Kypselos von

Korinth eine eherne Palme als Weihgeschenk nach Dclphoi,

offenbar weil man eich bereits überzeugt hatte, da« die

') Odyas., VI, 162. — 3
) Plin., XVI, 240. — ») Strsbon, XIV, I, J5.

Digitized by Google



Heiuiath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme. 15

Palme dort nicht wachse ,
dennoch aber das vornehmste

Heiligthum des Gottes ihrer nicht entbehren sollte. Später

•weihten auch dio Athener zu Ehren ihres Doppelsieges am

Eurymedon eine eherne Palme nach Delphoi und nachmals

eine gleiche durch Nikias auch nach Delos ’). Auch andere

Gottheiten erlangten Antheil an der neuen Erwerbung.

Pausanias fand zu Aulis am Heiiigthum der Artemis Pulm-

biiume, die keino so süssen Datteln gaben wie dio von

Palästina, aber doch noch süssere als die in Jonien wachsen-

den 2
). Zahlreiche griechische Städte führten die Dattel-

palme in ihren Münzen, Ephesos, Karystos auf Euboia,

namentlich aber kretische Städte, wie Hierapytna und

Priansos, wie wir Kreta auch als Stution auf der Einwan-

derung in der Holle erkennen, welche dom von dort heim-

kehrenden Theseus von dem Mythus übertragen wird
,

der

die bis zu Anfang des 5. Jahrh. nachweisbare Anwendung

der Palmzweige als Siegeszeichen bei don vier grossen

Festen erklären sollte. Theseus nämlich sollte auf der

Heimkehr von Kreta in Delos zu Ehren des Apollon ein

Kampfspiel gefeiert und die Sieger mit Zweigen der Palme

geschmückt haben
,
was dann auch auf die übrigen Spielo

übergegangen sei. Wir finden also hier dieselbe Anwendung

des Palmzweiges wie bei den Semiten, von denen diese

Sitte mit dem Baume überkommen war. Eine andere Le-

gende schrieb Herakles dio Einführung dieser Sitte bei, der,

aus der Unterwelt wiederkehrend, zuerst die Palme erblickt

und sich mit ihren Zweigen bekränzt habe *). Auf griechi-

schen Vosongemälden finden wir die Palme oft, sei es als

Attribut der Leto und des Apollon, oder auch den Palm-

zweig dem Sieger am Ziele winkend. Auch in der Plastik

kehrt der Palmstamm, an den sich eine Statue lehnt, oder

der Palmzweig, welcher einen stützenden Stamm ziert,

häufig wieder. Trotz dem pythagoreischen Verbot, keino

Dattelpalme zu ptlanzcn (weil der Palmzweig als Sieges-

zeichen galt, ein solches aber den Pythagoreern verhasst

•war), war offenbar schon im 4. und 5. Jahrhundert die

Dattelpalme in Griechenland durchaus nicht selten, jeden-

falls weit häufiger als jetzt.

Weiter nach Westen mochten schon die Phöniker dio

Palme vor den Griechen nach Sicilim gebracht haben, von

wo sie sich dann auf das Festland verbreitete. Sie er-

scheint schon früh auf zahlreichen punisch-sicilischen Münzen,

während die Zwergpalme, die in Sicilien so häutig ist, bis-

her in merkwürdig gelungener Darstellung nur auf einer

•) Wir folgen hier im Wesentlichen Victor Hehn, der in seinem

classischen Werke „Culturpflanaen und Hauathicre in ihrem Übergänge

aus Asien nach Griechenland und Italien” auoh der Dattelpalme einen

Abschnitt, S. 229— 241, gewidmet und mit außerordentlichem Scharf-

sinne und fast erschöpfender Quellenbcniltiung deren Verpfliniung nach

Westen nachgewieeen hat. — ’) l’ausanias, IX, 19, 5. — *) Helm,

a. a. 0., S. 233.

einzigen griechisch - sicilischen Münze von Kamarina nach-

gewiesen ist. Dass sich die Römer in schon sehr früher

Zoit der von den Etruskern überkommenen tunica palmata,

der mit den Blättern der Dattelpalme gestickten Tunica,

bedienten, zwingt durchaus Dicht, auf das so frühe Vor-

handensein von Dattelpalmen in Rom zu schliessen. Die

griechische Sitte, Palmzweige als Siegespreise bei den römi-

schen Spielen auszutheiien
,
wurde nach Livius’ Zeugniss

(X, 47) zuerst ira Jahre 293 v. Chr. gehandhabt, doch

wäre es dabei noch möglich gewesen
,

dass dieselben zu

Schiffe eingeführt worden
,

da sie sich ja lange frisch er-

halten und noch heute zum römischen Osterfeste cingeführt

werden. Dass es aber um diese Zeit in Autiutn wenigstens

eine Palme gab, hat Victor Hehn nachgowiesen. Da nun

unter den zahlreichen Palmen
, welche die jüngsten Ab-

lagerungen, aus denen Italiens Boden besteht, enthalten,

auch Phoenix dactylifera fossil nachgewiesen ist, so hätte

demnach der Mensch nur künstlich und unvollkommen dem

Lande wiedergegeben ,
was es in früherer Zeit unter gün-

stigerem Klima von selbst hervorbrachte. Zu Plinius’ Zeit

waren in Italien Palmen schon nicht mehr selten
,

und

jedenfalls entsprechend dem grösseren Reichthumo und dem

erstaunlichen Luxus, den man mit Ptlege und Anpflanzung

fremder Bäume damals in Italien trieb, sehr viol häutiger

ab jetzt, wenn sie sich auch nicht von selbst fortpllanzten ').

Dass der lateinische seitdem fast in alle europäischen

Sprachen übergegangene Name palraa durch Entstellung aus

dem semitischen tamar hervorgegangen ist
,
hat Hehn sehr

wahrscheinlich gemacht 2
). Ebenso ist durch VermitteluDg

des Lateinischen der Name der Frucht in allen romanischen

und germanischen Sprachen der gleiche, stets auf das grie-

chische (Toxirlof, lat dactyius, und diess wiederum auf das

semitische Nackl zurückzuführen und durchaus von dactylus,

der Finger, zu trennen. Beide, die griechische wie die

lateinische Form, kamen übrigens erst spät vor, erst in der

Kaiserzeit, vorher bezeichnete qpoiVr|
,
wohl auch ßüXuvof

oder palma, palmula die Dattel.

Dass auch in Nord- Afrika dio Dattelpalme sehr früh

verbreitet gewesen ist, dafür fehlt es uns nicht an Zeug-

nissen. Palmencultur in Nord-Afrika, westlich von Ägypten,

ist uns jedoch nur von der Oase Audjila, deren lebhafter

Verkehr mit der Kyronaikc und dieser wiederum mit

Ägypten wir kennen, sicher bezeugt, und dos Zeugniss des

•) Plin., XIII, 26. — *) Hehn, a. a. 0., 8. 238. Salvatore Cusa,

11 libro (ntornn alle palme, Archivio storico siciliano, I, p. 321, hält

noch an der alteren Ansicht fest, dass der Name von der Ähnlichkeit

hergckommen sei, welche das Blatt von Chamaerops humilis mit der
Hand, palma, habe und dann auf die später eingefdhrte Dattelpalrao

Übertragen worden sei. Schon der eine 1: instand, dass das Volk die

beiden, einander nur in den BlUlhen und Frachten ähnlichen Gcwäcbso
gewiss nicht sofort als susainmcngehörig erkennen konnte, muss diese

Annahme als wenig annehmbar erscheinen lassen.
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Herodot ist uns hier um so interessanter als daraus hervor-

geht, dass hier in den Syrten-Oasen schon vor nahezu 2 j Jahr-

tausenden dieselben gesellschaftlichen Zustände herrschten,

von dem Fehlen des Kameeles abgesehen, welche, wie wir

sehen werden, noch heute dort und in sehr vielen anderen

Gegenden herrschen, wo reich lohnende Dattelcultur in zer-

streuten Oasen Statt findet, welche zu klein sind, um eine

starke sesshafte Bevölkerung zu nähren. Herodot ') be-

richtet uns nämlich, dass der zahlreiche Komadcnstamm der

Nasamonen, der an der grossen Syrte seine Weidegründe

hatte, im Sommer seine Heerden am Meeresufer zurücklasse

und landeinwärts nach Audjila ziehe zur Dattelernte.

Palmen giebt es dort nämlich in Menge und alle frucht-

tragend, auch ist die Oase wasserreich und dauernd be-

wohnt. Hcrodot's Kunde von derselben ist natürlich auf

die Kyrenäer zurückzuführon. Weiter nach Westen jedoch

fehlt uns im ganzen Alterthurae jede Kunde von Palmen-

cultur, selbst im tunesischen und algerischen Dattellande,

welches doch die Römer erreichten und zum Theil be-

herrschten, wird derselben niemals gedacht. Besonders auf-

fallen muss uns namentlich das Schweigen des Sallust, bei

Gelegenheit der Expedition des Marius im jugurthinischen

Kriege gegen Capsa , die heutige Palmen - Oase vou Gafsa

in der tunesischen Sahara. Sallust 2
) kannte ja das heutige

Tunesien ziemlich genau aus eigener Anschauung, und seine

Schilderung der Oase, deren jetzige Bewohner fast aus-

schliesslich auf ihre Palmen angewiesen sind, sowie die

des Marsches durch dio Steppen- und Wüstengegend ist

sehr wahrheitsgetreu. Nach seiner Darstellung war die

Stadt ringsum von Wüste umgeben und halte nur innerhalb

ihrer Mauern Quellen, wie noch heute, das Land bot in

dieser Jahreszeit, zu Ende des Sommers, weder für Thiere

noch für Menschen Nahrung, auch grosse Wassermengen

musste Marius mitführen. Vor Tugesanbruch in der Nähe

der Stadt angelaugt, gelingt cs ihm, dieselbe, nachdem die

Thore geöffnet, zu überrumpeln, die Bowohner werden

niedorgehauen odor in die Sclaverei verkauft, die Stadt

niedergebrannt. Es ist geradezu undenkbar, dass Sallust

des Palmenwaldes nicht sollte gedacht haben
,

in dessen

Mitte die Stadt hätte liegen müssen, wenn Palmencultur

südlich vom Atlas-System schon herrschte, um so mehr als

ja die Expedition zu Endo des Sommers, d. h. wohl min-

destens im September, also zur Zeit der Dattelrcife, Statt

fand, und der Zweck, Jugurtha einen schwer zugänglichen

Stützpunkt zu entziehen von Marius am sichersten durch

Umhauen des Palmenwaldcs erreicht worden wäre. Ja noch

mehr. Sallust führt ausdrücklich mit Bezug auf diese Expe-

dition an, dass Milch und Wildpret die Hauptnahrung der

') Uerodot, IV, 172, 182. — >) Bell. Jug., c. 89 ff.

Numiden, also auch der Capeenser, bilde, während jetzt in

diesen Gegenden die Dattel als Volksnahrung eine so grosse

Rolle spielt, wie nur noch in Arabien, in verschiedener

Hinsicht also für unseren Autor Grund vorlag, derselben zu

gedenken. Ich wage allerdings nicht, daraufhin mich positiv

für die Ansicht zu entscheiden , dass damals in diesem

ganzon Gebiete überhaupt noch keine Palmencultur existirt

habe. Es kommt dazu, dass in römischer Zeit aus Tunesien

Granatäpfel '), Oliven und Olivenöl, Feigen u. dergl. nach

Rom eingeführt wurden, nie aber meines Wissens Datteln,

die doch die ägyptischen, ganz abgesehen von der grösseren

Nähe, bei Weitem an Güte übertreffen. Andererseits kann

aber kein Zweifel herrschen, dass mindestens 4 Jahrhunderte

vor unserer Zeitrechnung, wahrscheinlich aber schon mit

der ersten Besiedelung Nord-Afrika’s durch Phöniker, auch

die Dattelpalme dort eingeführt wurde. Sie erscheint auf

zahlreichen karthagischen Münzen, welche auf der einen Seite

eine Dattelpalme mit schwer herabhängenden Fruchttrauben,

auf der anderen ein numidisches Ross oder einen Löwen,

einzelno wohl auch einen Elephanten, also die am meisten

in die Augen fallenden Vertreter der Thier- und Pflanzenwelt

des Atlasgebietes zeigen 2
). Allerdings reichen diese Münzen

nicht vor dus Jahr 400 v. Chr. zurück. Auch auf Münzen

von Kyrene 3
) kommt dio Dattelpalme häufig vor, zuweilen

neben dem nationalen Silphium, aber nicht früher als aus

der Zeit unmittelbar nach Alexander dem Grossen. Auch

auf Münzen Massinissa’s erscheint das numidischc Ross mit

einer Dattelpalmu dahinter, ganz ähnlich denen der Kar-

thager. Selbst noch auf Münzen des mauritanischen Königs

Ptolemäus zu Beginn unserer Zeitrechnung ist die frucht-

beladene Dattelpalme dargestellt. Besonders bemerkens-

werth ist, dass auf einzelnen karthagischen Münzen 4
) nicht

die gewöhnliche schlanke Dattelpalme erscheint, sondern die

mit kurzem, dickem Stamme und riesiger Krone, wie sie im

Wed Suf und El Getar zu wachsen pflegt. Wollte man

dennoch in diesen Darstellungen nur Zierbäume seheu, so

müsste man annehmen
, dass sich die Cultur des Baumes,

der am Mittelmeere seine Früchte so unvollkommen reift,

dass er nur als Zierbaum gelten kann, wie in Phönikien,

sehr langsam landeinwärts in das Wüstengebiet verbreitet

habe. Dass die Canarischcn Inseln bei ihrer ersten Ent-

deckung schon fruchttragende Dattelpalmen hatten, berichtet

uns Plinius (VI, 37) nach König Juba. Unter den jetzt

bei den Berbern vorkommenden Bezeichnungen für die

Dattelpalme herrschen allerdings die arabischen vor, daneben

') Vergl. z. B. Martial
, 13, 42 und Rufu« Pe«tu» Avienus bei

Wernedorf, Poetae lat. min. 6, p. 1296. — ’) D'Arexac, Description

et histoire de l’Afrique aneienne, Taf. VII, und L. Müller, Xuuisi-

matique de Tancienne Afrique, II, 74 ff. — 3
) Müller, a. a. 0.. I,

p. 48 u. 65, 57. — 4
) Derselbe, a. a. 0., II, p. 103 u. 104, No. 311,

313, 315, 318.
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giebt cs aber einheimische Benennungen wie Tenie im

Schellah, Tenn in Siuah, Tini bei den Tuareg; im Schcllah

heisst auch Taginast der Palmbaum, bei den Mzab Tezduith

oder Tez dain, bei anderen Gebirgsberbern Accoin '). Diese

würde also neben jenen anderen, schon oben angeführten

Grüuden ebenfalls darauf schliessen lassen, dass vor den

Arabern der Baum wenigstens hier verbreitet war, während

andererseits trotz mangelnder directer Zeugnisse doch schwer

anzunehmen ist, dass sich seine Ptlege als edler Frucht-

baum von den östlichen Berbern der Libyschen Wüste, von

Siuah und Audjila, nicht zu ihren westlichen Stammes-

genossen fortgepflanzt haben sollte. Ganz unhaltbar aber

erscheint es, etwa erst auf die Araber die Entwickelung der

Palmen -Oasen des Westens zurückzuführen, denn Jahr-

hunderte hindurch blieben sie im Wesentlichen auf die

Städte beschränkt, von den Stämmen der Kyrenaike abge-

sehen; erst im 11. Jahrh. begann eino massenhaftere Ein-

wanderung, namentlich nomadischer Stämme, welche eine

völlige Umgestaltung der Bevölkerung«Verhältnisse und

rasche Arabisirung der Berbern im ganzen Maghreb herbei-

führte 2
). Allordings ist allenthalben den Arabern der Be-

ginn einer rationelleren, sorgfältigeren Dattelcultur zuzu-

schreiben, eine Erzielung besserer Früchte, sowohl in

Ägypten wie im Maghreb, sie haben ihren heiligen Baum

allenthalben mit sich geführt und angcptlanzt, wo nur eben

dos Klima es noch erlaubte, namentlich ringB um dos Mittel-

meer. Wir wissen, dass es damals Dattelpalmenwälder

in Sicilien und Calabrien gab, bei Palermo z. B. einen,

welcher erst im 14. Jahrh. im Kriege mit den Anjou um-

gehauen wurde, bei Keggio und anderwärts. Die herrlichen,

von den arabischen Dichtem vielbesungenen Gärten bei

Palermo, zwischen dem Oreto und dem Monte Grifone,

rings um die Quelle und den kleinen See des Mar dolce,

enthielten auch zahlreiche Palmen, und vor dem herrlichen

Königspalaste König Roger’s erhoben sich wie zwei mäch-

tige Säulen neben zwei, paradiesische Wasser speienden

Löwen zwei besonders schöne Palmen, der schönste 8chmuck

jenes Wohnsitze« der Lust. Zwei Liebenden, welche sich

in ein unzugängliches Asyl geflüchtet, vergleicht Bie der

Dichter Abd-er-Kahmän von Trapani *). Jener, etwas später

in derselben Gegend erwähnte Palmenhain scheint eine

sehr beträchtliche Fläche, wohl mindestens
1 J qkm, bedeckt

zu haben ,
war aber anscheinend auch der einzige seiner

Art in Sicilien. Er wird zwei Jahrhunderte hindurch er-

wähnt, vom 12. bis zum 14., reicht aber wahrscheinlich

') Bitter, Erdkunde, XIII, 8. 830. — Maltian. in der Zeit-

schrift der Deutschen morgenlind. Gesellschsft . Bd. 27 , 8. 238. —
*) Salvator« Cuu, ». s. 0., p. 349. Die Palmen dieser Gürten sind es,

von denen Ugo Kalcando sagt: Mireris potius palmarum procert cacu-

mina, dactylosque detoneae arbori aumrno rertice dependentes.

Fischer, Die Dattelpalme.

bis in's 11. und noch weiter zurück, denn nur die Araber

können ihn angelegt haben. Noch in einer Urkunde von

11/4 heisst eine in dem Palraenhaine gelegene Mühle

molendinum de nachle, was in der Urkunde selbst sofort

als de dactilo übersetzt wird. Portugiesische, aus ihrer

Heimath Algarbien 1239 vertriebene Juden Hessen sich eine

Zeit lang die Pflege desselben, da er nach Vertreibung der

Araber sehr vernachlässigt worden war, angelegen sein und

hofften, ihren Lebensunterhalt damit zu gewinnen. An-

scheinend gelang ihnen das nicht lange oder er wurde ihnen

aus anderen Gründen entzogen, wenigstens wurde im Laufe

des 13. Jahrhunderts ein Stück nach dem anderen in Wein-

berge und Ölgärten verwandelt und den Best hieben 1316

die Anjou bei einer feindlichen Landung nieder. Sehen

wir somit, dass in Sicilien damals wirklich Palmencultur

getrieben wurde, so war das noch mehr in Spanien der

Fall, wo die unter sorgsamer und geschickter Pflege bei

einem, an manchen Punkten der Osteeite der Halbinsel

wüstenhaft trockenen Klima den Arabern sogar die Er-

zielung essbarer Früchte im ganzen südlichen Theile des

Landes gelungen war. Soll ja der erste ommijadische Kholif

von Spanien , Abdurrahman
,

in Cordova mit eigener Hand

die erste Dattelpalme gepflanzt haben, von der allo anderen

in Spanien abstammten ') Die Araber verwendeten in

Spanien die allergrösstc Sorgfalt auf die Dattelcultur, zahl-

reiche Schriften gerade von spanischen Arabern handeln

von derselben und von den in Spanien gesammelten Er-

fahrungen, namentUch um die Früchte süss und wohl-

schmeckend zu machen. Bei Pflanzung und Düngung,

bei Zubereitung des Bodens verfahren sie mit grösster

Umsicht, und so gelang es hier in ungünstigerem KUma
dem Baume der Heimath doch noch Früchte zu entlocken,

welche nicht allzusehr jenen nachstanden 2
). Ibn-el-’Awäm

aus Sevilla, der im 12. Jahrhundert lebte, citirt in seinem

grossen Werke über den Ackerbau, dort, wo er von der

Dattelcultur handelt, vorzugsweise spanische Araber. So

Ibn-el-Fäael aus Andalusien, der die Menge Salz bestimmte,

die man dem Düngor beimischen müsse, bo sein Zeitgenosse

Ibn-Hadschadschi aus Sevilla, der von der Verpflanzung

der jungen Schösslinge handelt; dann Abu-l-Khair, ebenfalls

aus Sevilla, im 12. Jahrhundert, der über die Bewässerung

der Palme schrieb. Aus Granada stammte Hadschi Achmed,

der ein Verfahren angiebt, nichtsüsso Datteln süss zu

machen und die weiblichen Palmen zu befruchten. Jenes

Verfahren bestand darin, dass man dio Datteln im Wasser

erhitzte und dann in der Sonne trocknete. Ihre Werke

sind alle verloren, aber sie handelten alle von der Dattel-

cultur, wie sio in ihrem eigenen Lande betrieben wurde,

’) Hehn, a. a. 0., 8. 239. — *) Vergl. Cut«, a. a. 0., p. 356.
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und stützten sich auf die dort gemachten Erfahrungen. Be-

zeichnend genug brachte aber Spanien auch mit so sorg-

samer Pflege uur zu oft Datteln hervor, die eben durch

Kunst erst geniessbar gemacht werden mussten. Dennoch

hat sich dort die Palmencultur bis heuto nicht ganz ver-

loren, dass sie aber viel weiter verbreitet war, sehen wir

daraus, dass ein czechischer Reisender des 15. Jahrhunderts,

Leo von Rozmital, noch bei Barcelona, wo man jetzt kaum

noch hie und da in einem Klosterhofe eine Palme sieht,

ihrer viole und ihre Früchte sehr wohlschmeckend fand ').

Nach der Vertreibung der Araber ging allerdings die Pal-

mencultur in Spanien stetig zurück, und die einzige grosse

Palmen -Oase, die sich bis jetzt erhalten hat, schwindet

immer mehr zusammen 2
). Dem christlichen Mittelalter galt

Nord-Afrika, zu welchem ja die italienischen Seestädte leb-

hafte Beziehungen unterhielten, dessen Häfen von Ceuta

bis Bcngasi viel von ihren Schiffen angelaufen, und von wo

unter anderen Landesproducten auch Datteln von ihnen

ausgeführt wurden, als dus eigentliche Dattelland
;
auf den

italienischen Seekarten des 14.— 16. Jahrhunderts pflegt

es regelmassig durch die Dattelpalme charakterisirt zu

werden. Aus dem 16. Jahrhundert haben wir schon aus-

führliche Schilderungen der Dattel-Oasen der nordwestlichen

Sahara von dem Spanior Marmol 3
). Dattelhandel von

Wargla, den Oasen der Beni Mzab und Tafilet nach dem

Sudan meldet schon Edrisi *). Dass sich jedenfalls mancher

Brunnen und Rastplatz in der Wüste, manche Kinscnkung,

welche Bodenfeuchtigkeit bewahrt, von den Überbleibseln

des Proviants der Karawanen oder der mit ihren Heerden

umherziehenden Wüstenstämme mit Dattelpalmen geschmückt

hat, darüber kann kein Zweifel sein.

Wenn wir somit hier im äussersten Westen der Zono

der Dattelpalme den Arabern kaum mehr als das Verdienst

der grösseren Verbreitung und Verbesserung der Palmen-

cultur zuschreiben können, so scheint das Vorhandensein

derselben im äussersten Osten
,
im nordwestlichen Indien,

mit ziemlicher Sicherheit erst auf sie zurückzuführen zu

sein. Dass die Dattelpalme im Alterthum überhaupt im

Induegebiet nicht vorkam
,

müssen wir daraus schliessen,

dass sie in der Geschichte von Alexander’s Kämpfen in

Indien nio erwähnt wird, obwohl di& Makedonen den

ihnen aus Ägypten und Mesopotamien wohlbekannten herr-

lichen Baum ohne Zweifel mit Freuden begrüsst habon

und über sein Wiederauftreten so fern im Osten kaum

weniger überrascht gewesen sein würden, wie 18 Jahr-

hunderte später Sultan Baber, der vom nord-afghanischen

') Des bbhra. Freiherr ri Lüw von Roiraita! Denkwürdigkeiten und
Reisen, lierauigegebcn von Horky, Brünn 1824, II, S. 64. — *) Hehn,

a. a. 0., 8. 239. — *) Marmol, Dtacriplion do l'Afrique, traduit par

Perrot d'Ablancourt, Pari« 1667, I, p. 18, 24 If. — *) lidrisii, Afrika,

curavit J. M. liartmann, 2. Aull., Güttingen 1796, S. 26 u. 133.

Gebirgslande auf demselben Wege wie einst Alexander her-

absteigend , bewundernden Auges im Industhale die ihm

neue Pflanzengestalt erblickte. Erst die erobernden Araber

haben den Baum, der sich allmählich durch Mekran bis

gegen die Indusmündung hin verbreitet hatte, wo zu reich-

liche sommerlicho Monsun -Regen seiner Cultur ein Ziel

setzten, in das regenarme, muist aus aufgeschwemmtem Lande

bestehende Fünfstromland verpflanzt, wo derselbe noch ein-

mal die wichtigsten klimatischen Bedingungen seiner Exi-

stenz vereinigt fand. In derselben Zeit, wo die Araber hn

äussersten Westen zu Anfang des 8. Jahrhunderts, die

Meerenge von Gibraltar überschreitend, Europu betraten,

rückten auch zuerst ihre begeisterten und beutegierigen

Schnuren unter ihrem berühmten Führer Mohammed ben

Kasim im unteren Indusland ein, wenn auch ohne vorläufig

festen Fuss fassen zu können. Eine noch heute in der

Gegend von Khairpur und Multan lebende Volkssage ver-

knüpft aber die dortige Dattelcultur mit diesem Einfalle:

auch hier sollte das erobernde Heer Datteln als Proviant

mit sich geführt haben und daraus Palmen emporgesprossen

sein 1

), ganz ähnlich wie es von den Palmen auf den Inseln

des Schott el Dscherid erzählt wird, die auf den Einfall

eines ägyptischen Heeres zurückgeführt werden. Auf-

fallend ist es freilich, dass ein so aufmerksamer Reisender

wie Ibn Haukal, welcher Sindh in der Zeit von 943—968

besuchte, in Multan die Dattelpalme nicht erwähnt, wäh-

rend er doch anführt, dass sio bei Mansuro, einer grossen

mohammedanischen Handelsstadt im Indusdelta, zwar noch

wachse, aber keine reifen Datteln hervorbringe. Derselbe

Reisende erwähnt auch Dattelpalmen bei Dcbal, westlich

vom Indus, und giebt ausdrücklich an, dass östlich davon

bei Famhal, Sindan, Saimur und Kambaya keine mehr

Vorkommen 2
). Edrisi

,
der hier allerdings ganz und gar

Ibn Haukal zu folgen scheint, beobachtet in Bezug auf

Multan dasselbe Schweigen *). Es wäre somit doch immer-

hin möglich, dass die Verbreitung der Dattelpalme im Indus-

gebict erst der Ausbreitung und Befestigung mohammedani-

scher Herrschaft im Pandschab zu Anfang des 1 1 . Jahr-

hunderts gefolgt sei. Damit hatte dieselbe auch ihre

äusBorste Ostgrenze in der Ostgrenze des südlicheren Theiles

des grossen Wüstengebiotes orreicht, reichlichere sommer-

liche Monsun-Regen geboten ihr weiter ostwärts und süd-

wärts Halt.

Da man, wie schon oben gelegentlich angedeutet wurde,

zum Theil im Stande ist, die Wanderung und Verpflanzung

der Dattelpalme noch in den Namen, welche sie führt, zu

erkennen, so ist hier der schickliche Ort, darauf noch etwas

') A. ßurnes, Travels in Bokhara, I.ondnn 1834, 111, p. 120. —
') Auszug au, Ibn Haukal in U. M. Elliot The kiatorr of lndia »,

told by its own lüatoriana, London 1867, 1, p. 35, 37. — J
) A. a. 0., p. 85.
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näher einzugehen. Am deutlichsten erkennbar ist diese

Wanderung im Mittelmeergebiet, da doch offenbar das grie-

chische JvxxvAof (daqlyt) auf ein anzunehmendes
,
dem

aramäischen deqlä entsprechendes, phönikisches Wort und

jenes auf arabisch daqat, doqlat zurüekzuführen ist,

da daraus dactylus und die übrigen Formen alter euro-

päischen Sprachen hervorgegangen sind
, selbst dio der

lithauiseben und polnischen. Auch sprachliche Gründe

führen uns also nach Arabien. Nur die Neu-Griechen und

Albanesen haben durch Vermittelung der Türken den per-

sischen Namen der Dattel, Churma oder Khorma ange-

nommen und erstcro in KovQftudrjd, letztere in Kormca

umgewandelt. Selbständige einheimische Namen fioden wir

bei den Berbern. In Siuah werden die Datteln Tena ge-

nannt, anderwärts Tini oder Tin'), letztere die am meisten

bei don Berbern verbreitete Form. Die Dattelpalme heisst

bei ihnen Taseit 2
), im Schellah Tagiuast, auf den Inseln

Lanzerote und Fuerteventura Tagineste, bei den Boni Mzab

Tezdaith odor Tczdain, bei anderen Gebirgsberbern Accoin2).

Auch im Temähaq heisst die Dattelpalme tazzeit, die Dattel

teini, doch kommt für letztere auch die Form ähcggarh, plur.

iheggarhen vor 3
). Doch bedienen sich die Bewohner Nordwest-

Afrika’s auch häufig der arabischen Bezeichnungen Tammur

(von tamar) oder Tseraer, wie in Algerien, oder Dtamer und

Etcmar in Marokko, wo der Baum auch Ncchel genannt wird.

Auch am oberen Niger scheinen von den Mauren die arabischen

') Kohlfs, Quer durch Afrika, 1, S. 73. — *) Kitter, XIII, S. 830.— *) H. Duveyrier, Lee Toutreg du Nord, p. 194, 409.

Formen Tammar oder Tammaro und Nähhol in Aufnahme

gebracht zu sein '). Im Sudan führt der Baum allenthalben

den Namen, den er in der Haussa-Sprache hat, so dass

dadurch der Weg seiner Verbreitung gegeben ist, debino,

in Logone diffino, selbst die Fulbe von Sokoto haben keine

andere Benennung, während die von Adamaua ihm don

Namen tanne-deradjo gegeben haben , der zugleich anzeigt,

wie sie diesen ihnen fremden Baum zu dem bei ihnen von

altersher einheimischen und wohlbekannten tanne (Balanites

aegyptinca) in Beziehung setzen 3
). Auch in Nubien finden

wir einheimische Bezeichnungen; im Mahas-Dialckt heisst

die Frucht fenti, fetti, der Baum fenti-umbü, fenti, fetti;

im Kenus- und Dongola-Dialekt lauten diese Formen benti,

betti 3
). Brugsch giebt als Namo der Dattelpalme in der

Nuba-Sprache an bet-gi, der Dattel diffe-gi ').

Andererseits haben wiederum im ganzen weiten Gebiete,

. in welchem die Dattelpalme vorkommt, zahlreiche Orte ihren

Namen von derselben erhalten. Ich erinnere nur an Ted-

mor, au zahlreiche Orte im Bereiche der arabischen (Nachlu,

l

Nachletein, Kalaat en Nachl, Nachla Tamaftyya und Nachla

Schamyva, d. h. die südliche und die nördliche Palme, die

beiden Verzweigungen des obern Wadi Fatima a
) u. a. m.)

und persischon (Gormud, Kornia, Tüz Churmatli, Taza Chur-

I

matli u. o. m.) Sprache. In Italien giebt es mehrere Orte

Palma, auch in Spanien.

') Ritter, XIII, S. 830. — :
) Harth, Keifen in Nord- nnd Central-

afrika, II, S. 604; 111, S. 264. — ]
) Lepiius, Kubische Grammatik,

Wörterbuch. — Reiseberichte aua Ägypten, S. 213. — *) Sprenger,

Post- und Reiserouten des Orients, S. 127.

II. Dio Dattelpalme, ihre Pflege und Frucht.

Die Fortpflanzung der Dattelpalme ') geschieht in doppel-

ter Weise, durch Kerne und durch Ablösung und Pflanzung

der zahlreichen am unteren Stammende hervorbrechenden

jungen Schönlinge. Die erstero Fortpflanzungsweiso ist die

weniger beliebte, da man durch dieselbe weder im Stande

ist, die gewünschte Varietät zu erzielen, noch auch das rich-

tige Verhältniss von männlichen und weiblichen Palmen.

Man wird dadurch oft Jahre lang eine unnöthige Zahl männ-

licher Palmen gross ziehen. Übordiess werden die aus

Kernen gezogenen Falmen sehr viel später tragfähig als die

aus Schösslingen, auch sollen die Früchte von solchen Bäu-

men grosse Kerne und wenig Fleisch haben. Die Kerne

gehen, im Anfang des Frühlings gelegt, nach 3 bis 4 Mo-

naten auf, in 3 bis 4 Jahren hat der junge Baum eine

voll entwickelte Krone auf niederem Stamme, aber erst mit

') Ich verweise hier in Bezug auf die morphologischen und physio-

logischen Verhiiltuiue der Dattelpalme, welche eingehend zu behandeln

auuerbalb unterer Aufgabe liegt, auf Martin«, Hi«toria naturali« pal-

marum, München 1831—SO, namentlich Bnod III, 3. 257 ff.

12 bis 15 Jahren trägt er Früchte '). Im tunesischen ßeled-

el-Dscherid wendet man beide Fortpflanzungsarten an, in

don Oason der algerischen Sahara, in Fezzan und Meso-

potamien meist die durch Schösslinge. Diese, in Fezzan

Maghrüsa genannt, pflanzt man im Herbst ohne jede Vor-

bereitung des Bodens und bewässert sie nur öfter, Anfangs

alle 2 bis 3 Tage mindestens 3 Monate lang. In Algerien

pflanzt man gewöhnlich 100 Stämme auf eine Fläche von

ungefähr 1 Hektar Grösse, regelmässig in Reihen oder un-

regelmässig in don geeignet erscheinenden Abständen. Im

ägyptischen Delta pflanzt man sie kreuzweis in je 5 Fu6s

Abstand, unter 20 weiblichen immer eine männliche Palme.

Auch im süd-persischen Terrassenland pflanzt man sie im

Quincunx, jeder Baum 6 Schritte vom nächsten, in gleichem

Verhältniss der männlichen und weiblichen wie in Ägypten.

Nach 5 Jahren geben diese Bäume dann schon Früchte und

') So im tunesischen Beled - el - Dscherid nach Desfontaine* , Flora

atlanlica, II, 439, Paria, 1798. Ähnlich schon Tbcophraat, Hist.
1

plant. II, 8.

I

3

Digilized by Google



20 Die Dattelpalme, ihre Pflege und Frucht.

mit 8 Jahren werden eie besteuert
;
reichlicheren Ertrag geben

eie jedoch erst mit 10 bis 15 Jahren, vollen erst mit ca

30 Jahren; mit 80 bie 90 Jahren beginnen eie weniger

reich zu tragen, doch erreicht der Baum ein Alter von bie

200 Jahren, und im südlichen Kirman wurden der persischen

Grenz- Commieeiou Bäume gezeigt, die noch in voller Kraft

standen und doch 150 Jahre alt sein sollten. Eine andere auf-

fallende Thatsache, für welche ich vergebene Bestätigung aus

neuerer Zeit gesucht habe, berichtet uns Maqudi von Assuan.

Dort sei nämlich der Boden eo fruchtbar, dass ein Palmkcrn,

den man säet, einen Palmbaum erzeugt, von welchem man

nach zwei Jahren Früchte essen kann. Weder Baara, noch

Kufo, noch irgend ein anderes Dattelland sei eo fruchtbar.

In Basra z. B. ziehe man die Palmen nicht aus Kernen,

sondern aus jungen Schösslingen, da aus Kernen entstandene

Bäume dort keine Früchte tragen ')• Eine andere, sonst ja

häufige, bei Palmen aber jedenfalls merkwürdige Art der Fort-

pflanzung wird seit sehr alter Zeit, schon von Theophrast 2
)

bezeugt, in den verschiedensten Gegenden, wenn auch ver-

hältnissmässig selten, gehandhabt Wenn eine besonders

gute Datteln tragende Palme
t
alt geworden ist und der Saft

nur noch schwach zur Krone aufsteigt, so umgiebt mau den

Stamm etwa 2m unter der Krone mit Schlamm, der be-

ständig feucht erhalten wird, und in welchem der Stamm

ungefähr nach einem Jahre Wurzeln treibt. Man schneidet

dann den Stamm unter denselben durch und pflanzt ihn

wieder, worauf or sich wieder kräftig entwickelt*). Die

Dattelpalmo erreicht eine Höhe von 15 bis 25 m, wächst

aber sehr langsam. Eben dieses langsamen Wuchses und

der spät eintretenden Ertragsfähigkeit wegen ist es von

jeher ein nicht selten angewendetes, aber wohl auch immer

für unerlaubt und gottlos angesehenes Mittel gewesen,

Feinde aufs Empfindlichste zu strafen, indem man ihre

Palmpfianzungen tunhieb. Schon die alten Assyrior ver-

fuhren so, wie wir sahen, mit den sich immer und immer

wieder emj>örendcn arabischen Stämmen am unteren Euphrat.

Dass die ungeheueren Quantitäten von Palmwein, welche in

noch früherer Zeit die Ägypter unter Thutmosis III. in

Mesopotamien „requirirten”, nicht ohne Verwüstung der

Palmenwäldcr geliefert werden konnten, ist wahrscheinlich.

Später sehen wir die römischen Legionen unter Trajan und

Julian in denselben Gegenden die Palmcnwälder niederhaucn,

um die Sümpfe zu überbrücken und die Wege gangbar zu

machen. Wir erwähnten bereits, dass selbst Mohammed
sich von seinem Hass gegen die Juden von Cheibar bin-

') Ma<;oudi. I.es Prairie* <l'or, trnd. par Barbier de Mcynard et

Paret de Courteille. Paria 1864, p. 41. — *) Theophraat, iliat. Plant.,

XI, 7, Coaaon, Bull, de la aoe. bot. de France. 1855, p. 38. — *) Jour-

neys of tho l’ersian boundary Commission 1870, 71, 72, I, p. 169.

reissen liess , deren Palmenpflanzungen zu zerstören , und

darauf der Khalif Abu Bekr dergleichen feierlich untersagte.

In neuerer Zeit sind aber während der inneren Unruhen

in Persien viele Palmenwälder verniohtet worden ,
indem

stets die feindlichen Parteien einander auf diese Weise auf:

Nachhaltigste zu schwächen suchten; wohl auch in Meso-

potamien ist der unglaubliche Rückgang der Palmencultur

mit auf solche Zerstörungen zurückzuführen. Noch 1779

und 1780 hieben dort die Perser unter Kcrim Khan bei

ihrem Einfalle in das untere Mesopotamien und während

der Belagerung von Basra alle männlichen Dattelpalmen um ').

In Arabien sind in neuerer Zeit die Kämpfe zwischen Ägyp-

tern und Wahabiten verhängnissvoll geworden. Nicht allein,

dass Ibrahim Pascha bei Beiner Eroberung von Nedschd im

Jahre 1818 allenthalben Palmen umhauen liess, um mit

den Stämmen Verschanzungen und Batterien zur Belagerung

der Städte anzulegen , befahl er sogar
,

als die Bewohner

mit der Unterwerfung zögerten, die Palmenhaine umzu-

hauen
,
da er wusste

,
dass diess sic zwingen musste

,
sich

zu unterwerfen. Er setzte einen Prois von 2 Maris

Theresia-Thalern auf das Umhauen jedes Baumes und das

ganze Heer wetteiferte, dieselben zu verdienen; ein Mann

hieb 8 in einer Stunde um, so dass im Ganzen 80 000

Dattelpalmen und andere Fruchtbäume gefällt wurden,

50 000 allein um El-Rass. Aber auch die PalmenhaiDe um

die Wahabiten - Hauptstadt El Derejeh wurden zerstört*).

Ähnlich verfuhren die ägyptischen Truppen in den Kämpfen

gegen das Gebirgsland Asir, Anfangs der dreissiger Jahre,

wo in Folge des übermässigen Genusses unreifer Datteln,

welche den Einheimischen weniger schadeten, Fieber und

Dysenterie im ägyptischen Heere ausbrachen, und die ent-

flohenen Bewohner dadurch gezüchtigt wurden, dass ihre

Palmeuwäldor und ihre Hütten den Flammen preisgegeben

und selbst die jungen Anpflanzungen zerstört wurden *).

Wenn wir sehen werden, von welcher Bedeutung die Dattel

in diesen Gegenden ist, so wird uns klar werden, wie furcht-

bar ganze Landschaften durch solche Vorgänge dauernd ver-

öden können. Auch in den inneren Unruhen und Kämpfen

der arabischen Stämme gegeneinander wurden nur zu oft

die Palmenhaine niedergehauen. So namentlich die unge-

heueren Wälder im Wadi Schibwün an der inneren Grenze

Jemens, gegen die Wüste El Ahkuf hin, welche Sanaa und

das innere Jemen mit Datteln versahen
,

namentlich mit

einer Waysch genannten Sorto 4
). Auch in der algerischen

Sahara kam dergleichen früher nicht seiten vor. Der Palmen-

wald der Oase von Ai'n Madhi war z. B. von Abd-el-Kader

') Journal de physique, Tome Lll, p. 331, u. Anntle« du muteun
d'bistoire naturelle, I, p. 418. — :

) Zeitschrift der Deutschen mnraen-
liind. Gesellschaft, Bd. XVII, S. 221. — *) Ritter, a. a. 0., Xllt,

S. 798. — 4
) Sprenger, Geographie de» alten Arabien, S. 260.
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während der hartnäckigen Belagerung der Stadt im Jahre

1838 rollig umgehauen worden, und noch zu Anfang der

sechziger Jahre fand Heinrich von Maltzan dort nur wenige

Palmen ). Auch in der Oase El Utaia waren in den

Fehden der Araber um 1830 alle Palmen umgehauen

worden
,

nach Befestigung der französischen Herrschaft

wurden aber neue Pflanzungen angelegt, so dass dieselbe

jetzt blühender ist als je vorher. Dagegen berichtet Kohlfs,

dass in den erbitterten Fehden der Bewohner der marokka-

nischen Sahara die Häuser und sonstigen Pflanzungen ver-

wüstet, die Palmen jedoch meist geschont werden. Weniger

häufig sind Zerstörungen der Palmenhaine, welche nicht

selten im Bette der Wadis selbst angelegt sind, wo allein

ihre Wurzeln beständig Feuchtigkeit erreichen, durch plötz-

liches Anschwellen des Flusses. Solche Fälle kommen zu-

weilen im inneren Hadhramaut und in Beludschistan vor 2
).

Der Stamm der Dattelpalme ist so elastisch, dass der

heftigste Sturm ihn wohl zu Boden zu beugen oder mit

dem Boden, in welchem er wurzolt, umzureissen, nicht aber

zu zerbrechen vermag. Er hat einen Durchmesser von

30 bis 60 cm, an der Basis ist er meist kegelartig ange-

schwollen, nicht selten jedoch auch umgekehrt unten dünn

und oben stärkor, weil der Stamm nicht in die Dicke

wächst, sondern sich oben alljährlich nur ein neues Stück

anfügt, das in Zeiten, wo der Baum gut gepflegt und be-

wässert wird, also vorzugsweise in derjenigen Lebensperiode,

wo er am besten trägt, dicker ist als in schlechten Zoiten.

Eine oder mehrere Einschnürungen am Stamme, die man

nicht selten beobachtet, rühren ebenfalls von Perioden

schlechter Wasserzufuhr her, welche seinen Wuchs zeit-
j

weilig verkümmern machen. Eine spindelförmige Anschwellung

des Stammes in der Mitte, welche denselben also demjenigen

der Oreodoxa regia ähnlich macht, ist jedenfalls sehr selten

und entwickelt sich nur bei eigenthümlicher Cultur. Be-

zeichnend ist es auch, dass der Wuchs des Baumes durch-

aus nicht davon beeinflusst wird, ob er im Innern eines

Palmenhaines steht oder Wind und Wetter ausgesetzt am

Rande desselben. Eine Theilung der Krone ist sehr selten,

doch giebt es in der Oase von Biskra eine zweigipfelige

Dattelpalme, auch Heinrich Barth beobachtete eine solche in

Fezzan bei Aghar, Balansa eine bei Oran, deren Stamm

sogar in 6 Äste getheilt war, von denen noch 3 vegetirten *).

Die Krone wird von -JO bis 60 Blättern gebildet, dio jedes

Jahr unten absterbenden werden oben durch neugebildete
(

ersetzt Die abgestorbenen werden Btets sorgfältig entfernt,

>) U. r. Maltzan, Reisen, 111, S. 264. — ') Rastern Persia, an

acrount of the joomeys of the Partita boundary Commission 1870, <

1871, 1872, 1, p. 138. — s
) Kino zwoigipfelif!« Dattelpalme ist ab-

gebildet, offenbar nach der Natur, unter denjenigen, welche dio Kuinon

des Tempels yon Qdu schmücken: Dwcription de l'Egypte 2* <d. Planehes

IV, Tat. 40. 1

und ihre Stümpfe geben dem Baume das schuppige Aus-

sehen
,

das erst nach und nach verschwindet. Dadurch

wird auch das Erklimmen des Baumes erleichtert. Es ent-

wickeln sich ungefähr 12 Blätter im Jahr, mehr in den

Monaten, welche der Blüthc vorausgehen, weniger zur Zeit

der Fruchtreife und nach derselben. Bliithe und Frucht-

reife treten je nach der geographischen Breite und der

Mcercshöhe zu verschiedenen Zeitpunkten ein. An der

Polargrenze dor Palmencultur erfolgt die Blüthe im April.

So in Ägypten, in dor algerischen Sahara, an der Küste

von Tripolitanien und selbst noch in der Oase von Tebes.

Weiter nach Süden blühen sio frühor, im März, ja im Fe-

bruar, wie in Tidikelt, selbst in Siuah, das allerdings ver-

möge seiner Lage in einem in die Libysche Wüstenplatte

eingesenkten Becken ein milderes Klima hat, blühen sie

schon Endo Februar •), während in den südlicher gelegenen

Oasen erst nach Mitte März sich die Blüthen öffnen. Mitte

März ist auch die Blüthezoit am Schatt-el-Arab und im

mittleren Arabien. An der Äquatorialgrenze der Palmen-

cultur dürfte überall im Februar dio Blüthc Statt finden.

Übrigens ist es möglich, durch reichliche Bewässerung die

Blüthc früher eintreten zu machen. Diess ist dann der

Moment der künetlicheti Befruchtung der weiblichen Palmen

durch den Blüthenstaub der männlichen. Zu diesem Zwecke

werden die männlichen Blumenscheiden
,

sobald eino Art

Knistern bei dor Berührung andeutet, dass der Samenstaub

hinreichend entwickelt ist, geöffnet; die Blüthentraube wird

zerpflückt und je ein Theil nach Öffnung der Blumenscheidc

einer weiblichen Blüthentraube in dieselbe hinoingesteckt,

so dass also die Bestaubung und Befruchtung vor sich gehen

muss. Auch lässt sich die männliche Blüthcnrispe
,
ohne

ihre Kraft zu vertieren, versenden und aufbewahren. In

den Palmendistricten des südlichen Persien pflegten daher

die Besitzer von Palmenhainen in der Zeit der inneren Un-

ruhen, wo die eine Partei stets bemüht war, die Dattel-

haine der anderen zu vernichten, oder wenigstens die männ-

lichen Palmen umzuhauen, um sio auf Jahre hinaus zu

schwächen, Packeto mit Pollenstaub dor männlichen Blütho

zu künftiger Befruchtung der etwa stehen gebliebenen weib-

lichen Palmen aufzubewahren. Die bei solchen Gelegen-

heiten gemachten Erfahrungen bewiesen, dass der Pollon-

staub noch nach 18 Jahren seine befruchtende Kraft nicht

verloron hatte 2
). Ebenso hatten bei dem Einfalle der

Perser unter Kerim Khan in das untere Mesopotamien im

Jahre 1779 und 1780, wobei dieselben alle männlichen

Palmen umhieben
,

einige Grundbesitzer dio Vorsicht ge-

braucht, im Voraus Pollonstaub der männlichen Palmen auf-

*) Rohlf», Drei Monat» in der Libyschen Wüst«, S. 181. —
’) Annalrs da Mus«'e d'histoire naturelle, 1, p. 418.
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zubewahren oder voo weit her kommen zu lassen
,
den eie

dann verwendeten. Sie allein hatten eine Ernte, wäh-

rend sonst dieselbe völlig ausfiel 1
). Das Erklimmen der

Bäume zum Zwecke der Befruchtung, fast überall in dem

weiten Gebiete in gleicher Weise mit Hülfe eines um den

Leib und um den Stamm der Palme gewundenen Strickes

ermöglicht, ist anstrengend und schwierig, neben der Ernte

und der wenig anstrengenden Bewässerung aber auch die

Hauptarbeit der Oasenbewohner. Das Verfahren ist in der

algerischen Sahara, in Ägypten
,

in Mesopotamien ganz das

gleiche, höchstens sucht man, um die Befruchtung noch

mehr zu sichern, die Verbindung der beiden Blüthentraubcn

zu einer möglichst engen zu machen. Eine oder zwei

männliche Palmen gonügen zur Befruchtung von wohl 100

weiblichen
, so dass man immer nur eine geringe Zahl der

ersteren zieht In Unter-Ägypten pflegt man auf je 20 weib-

liche Palmen eine männliche zu pflanzen
,
ebenso im süd-

lichen Mesopotamien. Sich selbst überlassen, wird die Be-

fruchtung durch Wind und Insectcn vollzogen, aber immer

sehr unvollkommen, da namentlich letztere im Wüstengebiot

nicht in hinreichender Menge vorhanden sind. Es giebt

dann, wenigstens an der Polargrenze der Palraencultur,

meist nur wenige und schlechte Früchte. Bei Cairo z. B.

missrieth die Dattelernte im Jahre 1800 völlig, weil in

Folge des Krieges die Befruchtung nicht hatte vorgenommen

werden können. Doch führt Desfontainos an, dass die

männlichen Blüthen einen sehr lebhaften spermatischen Ge-

ruch haben, der sich weithin verbreitet, so dass es nicht

wunderbar sei, wenn die weiblichen auf gewisse Entfernung

bei günstiger Luftströmung befruchtet werden 2
). In Meso-

potamien pflegt man den dunkeln Varietäten nur wenig

Pollen zukommen zu lassen
,

während die hellen etwas

stärker, aber auch nur massig bestaubt werden, da angeb-

lich sonst die Datteln vor der Keife abfallen. Zwischen

dem Momente der Blüthc und der völligen Fruchtrei/e ver-

geht ein Zeitraum, welcher sich von der Polar- gegen die

Äquatorialgrenze stetig verkürzt. Doch reifen die Früchte

meist nicht zu gleicher Zeit, sondern nacheinander, so dass

man monatelang reife Datteln haben kann, wenn auch die

grosse Masse zusammen reift. Welche Aufmerksamkeit der

Oasenbewohner der Frucht widmet, ersieht man namentlich

auch daraus, dass man für dieselbe in den verschiedensten

Stadion ihrer Entwickelung besondere Bezeichnungen hat,

welche für Fezzan neuerdings G. Nachtigal *), für das süd-

persische Terrassenland schon früher Kämpfer gegoben hat *).

Wie man in Fezzan die vollständig reife, frische Dattel

Rotob nennt, so auch in Dschidda die schon von Endo Juni

') Journal de phynique, Tom o LH, p. 331. — *) l)r»fontaine«, Flora

atl&ntica, II, p. 443. — 5
) Nichtig«), Saliirä und Sudan, 1, 124. —

•) Kämpfer, a. a. 0., S. 609 ff.

an zwei Monate lang dort eingeführte frische Dattel ). Ad
längsten scheint es reife Datteln in einzelnen bevorzugtes

Oasen der Sahara zu geben. In Siuah z. B. konnte Rohlfs

vorzügliche Datteln vom Baume essen am 23. Februar, d. L

in derselben Zeit, wo dort die eigentliche Blüthezeit ist 2
!.

Bei seiner umfassenden Kenntniss fast aller Palmen-Oasen

dor Sahara ist es aber bedeutungsvoll, dass er ausdrücklich

bemerkt, dass man nur hier zu gleicher Zeit blühende und

reife Früchte tragende Palmen Anden könne. Die eigent-

liche Ernte aber ist erst im September und October. Der-

selbe Heisonde berichtet, dass in Tidikelt die ersten Datteln

im Mui reifen, und von da an in einem grossen Garten nie

fehlen bis zum Herbst. Von Endo Juli an kann man meist

bis Ende Octobcr allenthalben reife Datteln haben
,

die

eigentliche Ernte fällt aber an der Polargrenze der Palmen-

cultur in den September und October, nur in einzelnen

Gegenden, deren absolute Höhe beträchtlicher ist, verschiebt

sich die Ernte in den November, ja December. Während

z. B. in den heissen Thälern der südlichen Tcrrassenland-

schaften des Hochlandes von Iran die Ernte meist im August

Statt findet, tritt sie im Delta des Euphrat und Tigris ent

Endo September bis Anfang October, in der tief eingesenkten

nördlichsten Palmen-Oase des Hochlandes, Tebes, zu Anfang

November und in dem noch höher liegenden Bafk ent

Mitte December ein. Auch in Khanekin, am westlichen

Abstieg vom Hochlande von Kirmanschah zum Dijala fällt

die Ernte in den December. Doch giebt es auch in Ägyp-

ten Sorten, welche erst im December reifen. In den weil

nach Süden, mitten in der Sahara, aber in beträchtlicher

absoluter Höhe gelegenen Dattel-Oasen von Rlmt (25° N. Br.,

787 m) und Bardai (21° N. Br., ca 900m) tritt in Folg«

dessen die Ernte doch erst im August ein, ebenso in den

hochgelegenen Dattolthälern von Hadhramaut (15° N. Br.'

erst im Juli. In Gogo, also -schon jenseit der Äquatorial-

grenze, fand Barth Ende Juni reifende Datteln, also vor

Beginn der Sommerregen, in Gando fand er sie Ende August

noch am Baum, dieselben würden also dort erst im Octobcr

reifen. Von besonderem Interesse und bezeichnend für die

klimatischen Bedingungen der Palmencultur ist cs jedoch,

dass an ihrer Äquatorialgrenze, wo sic eben noch möglich

ist, ohne aber mehr als mittelmässige Früchte zu erzielen,

eine doppelte Ernte Statt findet, nämlich vor dem Eintritt

der tropischen Regen und nach denselben. Eine solche ist

uns bezeugt von Gust. Nachtigal für die Oasen des nord-

östlichen Kanem (14* N. Br.), namentlich der Landschaft

Lilloa 3
), vermuthlich die eine im Juni, die andere Ende

September oder zu Anfang October; ferner von der kleiner.

Palmenpflanzung in Sokoto durch Denham , ebenfalls vor

') Jlurckhtrdl , Travel« io Arabiti, p. 29. — *) ltoblfs, a. a. 0.,

8. 181. — *) Zeitschrift der Qee. flir Erdkunde, 1877, 8. 33.
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und nach der tropischen Regenzeit, welche dort die Monate

Juni bis September umfasst '). Ebenso hat man nach Well-

sted auf Sokotra eine Dattelernte im März, eine andere

Ende December, die oine vor, die andere nach dem Süd-

west-Monsun, und in Oman, wo im December dio Befruch-

tung vorgenommen wird, hat man ebenfalls im Februar,

März und April fortwährend frische Datteln.

Man erntet dio Datteln, indem man die besseren Sorten

sorgfältig pflückt und in Körben herablässt, die gewöhn-

lichen, indem man die Fruchttrauben schüttelt oder die

ganzen Trauben abschneidet, was aber nur bei der Haupt-

ernte, wenn alle reif geworden sind, möglich ist. Die

meisten Arten werden vor vollendeter Reife abgenommen

und in der Sonne ausgebreitet, welcho sie vollends reift

und trocknet, so dass sie aufbewahrt werden können,

doch liebt man es in vielen Gegenden, sie überhaupt unreif

zu essen.

Der Ausfall dor Dattelernte ist bei sorgsamer Pflege

dos Baumes nur geringen Schwankungen unterworfen, wenn

derselbe auch in den verschiedenen Jahren und Gegendon

verschieden ist. Nur Heuschreckenverwüstungen und ähn-

liche Zufälle vermögen ein gänzliches Missrathen herbeizu-

führen. Der Ertrag dos einzelnen Baumes hängt wesentlich

von seinem Alter und der Wasserzufuhr ab. Gewöhnlich

hat ein Baum in Algerien ungefähr 8 Fruchttrauben, jede

von einem mittleren Gewicht von etwa 8 Kilo, doch giebt

es deren auch bis zu 20 Kilo. Man rechnet den jährlichen

Fruchtertrag im Mittel zu 3 Frcs, in Ägypten zu 25 Piaster

34 Para (ü 25,9 Centimes = 6 Frcs 70 Cent). Doch

ist derselbe nach den Landschaften sehr verschieden,

während z. B. in der MudiriehAssiut* *) ein Baum 65,48

Piaster abwirft, wirft er in Gharbieh nur 10 Piaster

10 Para ab. Der Gesammtertrag der Palmencultur wird

in Ägypten zu 115 838 763 Piaster angegeben. Jeder

Baum zahlt dort \\ Piaster (38,8 Centimes) Steuer, die

aber durch Zuschläge beträchtlich erhöht wird. Ein Baum

kann bis 4 Kantar Datteln geben. Das Gewicht einer

Traube ist 15—20 und selbst bis 50 Rottl; solcher Trauben

trägt ein Baum 6— 12 *). Jedo Traube mag bis 2000 Stück

Datteln tragen, so dass auf den Baum im Mittel etwa

18 000 Datteln kämen. In Algerien beträgt die Steuer bis

zu 1 Frc, in weniger fruchtbaren Oasen auch nur 50, ja

40 und 30 Centimes. In Fezzan geben nach G. Nachtigal

einzelne Bäume eine Kameelladung Früchte, also bis 200 Kilo,

meist gehören aber ein halbes Dutzend Bäume dazu, und

eine solche Kameelladung kam 1869 einem Betrage von

12 M. gleich. In der hochgelegenen Oase Bafk in Kirman

') Denhsm and Clapperton, Narrative of Travels &c., II, p. 59 ff.

— 0 K. Amiei, Euai eUtiatique de l'Kgypte. Cairo 1879. 11. p. 167.

— *) A. v. Kremor, Ägypten, I, 8. 214; ein Rottl ist gleich 0,5« Kilo.

an der Polargrenze bringt jeder Baum nach J. Abbot

130 engl. Pfund Datteln ), während nach Euan Smith im

südlichen Kirman jeder Baum in einem guten Jahre 250

bis 400 Pfund Datteln trägt, im mittloron Worthe von

4—6 Mark; je 4 Bäume zahlen 1 Kran (ca 90 Pfennige)

jährlich Stouorn *). Ähnlich gab der Reisende Dupre zu

Anfang dieses Jahrhunderts im südlichen Terrassenland den

Ertrag der besten Dattolpalmc zu 170 Kilo an, die Steuer

zu 3—4 Toman auf je 100 Bäume*). Weiter westlich,

zu Dalaki, auf dem Wege von Buschir nach Schiras wird

joder Baum zu ungefähr 50 Kilo Datteln gerechnet, also

nicht ganz so viol wie im Mittel in Algerien gerechnet

wird. In der nördlichsten Palmon-Oase von Iran, dor von

Tebcs, bringt nach dem Botaniker Bunge ein ausgewachsener

Baum jährlich bis 200 Man (zu 3j Pfund) Datteln; drei

Man werden an Ort und Stelle mit einem Sahibkran (30

Kopeken Silber) bezahlt 4
). In Oman berechnet man den

Werth eines Palmbaumes zu 7—*8 Dollar, seinen jährlichen

Ertrag zu 1— Ij Dollar, und die Zahl dor Palmbäume,

welche alle genau registrirt sind, bestimmt den Werth eines

Landgutes und der davon zu entrichtenden Steuer*). Nur

dio beiden heiligen Städte Mekka und Medina waren von

dieser verbussten Abgabe von den Dattelpalmen frei, und

als die Wahabiten dieselbe in Medina, wenn auch nur in

Datteln zu entrichten, einführten, und ihre Einnehmer in

den Dattelgärten selbst aufstellten
,

erregte diess solchen

Hass, dass ihre Zurückdrängung durch die Ägypter dadurch

wesentlich erleichtert wurde.

Wio bei jedem unserer, seit so vielen Jahrtausenden vom

Menschen gepflegten Fruchtbänmc hat sich auch bei der

Dattelpalme eine sehr grosse Zahl von Varietäten entwickelt,

und zwar nimmt bezeichnender Weise die Zahl derselben

von der Äquatorial- wie von der Polargrenzo gegen den

innersten Streifen dor Dattelpalmenzone zu, weil eben dort

die Existenzbedingungen die günstigsten , die Pflege eine

sorgfältigere, das Alter dor Cultur ein grösseres ist Wäh-

rend man z. B. in den Palmcn-Oason von Elche in Spanien

und von Tebes in Persien nur zwei Varietäten unterscheidet,

wächst die Zahl derselben in der Sahara und Arabien auf

mehr als hundert. Doch ist von vornherein festzuhalten,

dass die Unterscheidung dieser Varietäten meist nicht etwa

auf erkennbaren Unterschieden in der Blüthe oder dem

ganzen Habitus des Baumes beruht, etwa wie bei unseren

Apfelbäumen, wo sofort ein einigermaassen geübtes Auge

auch am unbclaubtcn Baume die Sorte erkennt. Bei der

Dattelpalme gehört schon ein sehr geübtes Auge dazu, um
eine männliche von einer weiblichen zu unterscheiden, dass

') Journal of tho Royal Geograph. Socioty, 1855, p. 23. —
*) Eaatern Poreia, I, p. 232. — *) Duprö. Voyage en Perao, T. 1, p. 111.
— *) Petonnann'a Mittheilungen, 1860, S. 214. — Ritter, a. a. 0.,

8. 786.
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dies* über möglich ist, war schou Plinius bekannt. Nur

wenige Varietäten erkennt man schon am Baume, wie z. B.

diejenige, welche die berühmte bernsteinfarbige, durch-

schimmernde Khaläs-Dattel von Lahsä trugt und leicht er-

kennbar iet an ihrem schlankeren Stamme, weniger buschi-

ger Belaubung und glatterer Kinde. Auch in der Gegend

von Bagdad erkennt man viel Varietäten schon an den

Blättern
,
während die männlichen Palmen wohl nirgends

irgend eine Varietät erkennen lassen
,

sich diese Unter-

schiede vielmehr nur auf die weiblichen erstrecken. Martins 1
)

unterscheidet wissenschaftlich 7 Varietäten: 1. Phoenix

silvestris mit kleiner, cylindrischer oder olivenfortuiger grüner

Frucht, die aber immer fleischlos, trocken und bitter ist.

2. Ph. cylindrocarpa mit grösserer, länglich -cylindrisch ab-

gestumpfter, süsser, fleischiger Frucht. 3. Ph. sphaerocarpa

mit mehr rundlicher, fleischiger und süsser Frucht. 4. Ph.

oocarpa mit eiförmiger, zugespitzter Frucht. 5. Ph. gono-

carpa mit eckiger Frucht. 6. Ph. sphaerosperma mit papier-

oder lederartigem Fleisch und rundlichem, weichem Kern.

7. Ph. oxysperraa mit sehr hartem Kern. Das Volk unter-

scheidet aber ausserdem noch eine grosse Menge Varietäten,

vorzugsweise nach der Consistenz, daneben aber auch nach

der Gestalt, dem Geschmack, der Dicke, der Farbe, der

Reifezeit, der Frucht u. dergl. Nach der Consistenz der

Frucht zorfallen sio in harte und in weiche, entere mehr

geschätzt, weil man sie getrocknet länger aufbewahren und

versenden kann. Die weichen Datteln, und diese sind meist

die besten, kann man nur in Gefässen und Schläuchen auf-

bewahren, wo man sie presst und vor Luftzutritt möglichst

bewahrt, um Schimmel und Gührung zu verhindern. Diese

besten Datteln kann man daher nur in den Oasen selbst kennen

lernen. Nach Mormol, der die meisten Oasen der nördlichen

Sahara kannte, sind z. B. die Datteln am Wadi Draa so

zart, dass die geringste Feuchtigkeit sie wie Zucker zer-

gehen macht. Man führt sie daher fast gar nicht aus, die

etwa auszuführenden aber müssen aufs Sorgfältigste getrocknet

und in Körbe und Schläuche verpackt werden a
). Die Ge-

stalt des Kernes entspricht genau derjenigen der ganzen

Frucht, und die Oasenbewohner wollen aus dem Kern mit

Sicherheit auf die Güte der Frucht schliesscn. Kernlose

Datteln
,

die zu den besten gehören
,
werden von Desfon-

taincs im Beled-el-Dscherid, von Bunge in der Oase Tebes,

lange kernlose, überaus billig, aber doch sehr gut, von Pal-

grave auf dem Hochlando von Nedschd erwähnt, sie kommen

gewiss auch anderwärts vor.

Es läuft natürlich bei der Unterscheidung von Varie-

täten mancherlei Willkür mit unter, bald zählt man ihrer

mehr, bald weniger, und die Bezeichnungen stehen häufig

nicht einmal innerhalb derselben Oase fest. Im tunesischen

VMirtiu«, ». a. 0., R. 258. — ») Mannol, a. a. 0., 11, p. 125.

Beied-el-Dscherid schätzte Desfontaines Ende vorigen Jahr-

hunderts die cultivirten Varietäten auf 16—20, d’Kscairac

de Lauture jedoch nimmt ihrer mehr als 60 an und zählt

allein in don Oasen von Tozer und Nefta 35 auf. Nach

H. Duveyrier giebt es in den Oasen der Beni Mzab über

30 Varietäten, deren berberische Namen er aufzählt ’). Die

Oasen der LibvBchen Wüste sollen nach lteynier ihrer 70

haben. Für die Ziban- Oasen zählt Cosson 75 auf 2
). Es

mögen dieselben mit der ungefähren Bedeutung ihrer Namen

hier folgen. Sie geben uns zugleich eine Vorstellung von der

ausserordentlichen Feinheit, mit welcher der Oasenbewohner

diese sein Alles noch Geschmack, Farbe &c. zu unterscheiden

vermag, wie sie seinen Geist, seine Phantasie beschäftigen, ja

es gewährt einen Einblick in das geistige Leben des Orien-

talen und des Wüstenbewohners überhaupt, und drückt mehr

als alles Andere den Worth der Dattelpalme für ihn aus.

Die 75 Dattelvarietäten der Ziban-Oasen.

Deglet Nur, Lichtdattcl.

KI Gliars, der Schössling.

Amckentiscbi Deglet, dir Frühreife.

Kl Arscheti, die Lange u. Schmale.

Kl Itima, die Waise.

Kl llamraja, die ltotbc.

Kl Kendi, die Zuckrige.

Kl Aksia, die Äusserete.

Kl llalua, die Süsse.

Kl Qbazi, die Kriegerische.

Kl Dekmasi, die Seidenartige.

Bont el Kaki
,

die Tochter des

Kschtsgelebrten.

Henkel Merak. die Saftige.

Kl Ammari, die Reichliche.

Zarxa

Zaroirct Mimun, die Schöne des

Mirnun.

Haluat el Uiach, die Süssigkeit

von Ulach.

liu Hellas, die Uinlangende (?).

liamret bechri (hamuret bischri),

Vorläufer der Süssigkeit.

llamour Mexäb, das Mutter der

Süssigkeit.

Kl Amsalaja, die Masylische.

Kahl Akbsba, männlich fruchtbar.

Kl Tsuri, der Stier.

Kl Sefraja, die Gelbe.

Deglet Debah, die Hyänendattel.

Kl Ascbaja, die Abenddattel.

Heurt el Arab, die Kdie der Araber.

Ghars bu Said, der Sehütaling des

Bu Said.

Sebah bedaraä, sieben auf die Rite.

Djamüja, die Vollkommene.
Ttothba asza, der köstliche Erstling.

Musst el amlas, der glatt« Musst
Sebäa el Arua, Bräutigamefinger.

Bar el Djaheech, der PUilendreck.

Kben Sehusch cl Gib, der Reserro-

schatx dos Schakals.

Deglet el liamar, die Eselsdattel.

Nua Deglet nur, Kern der Licht-

dattol.

i £1 Deglet el beidha, die weissc

|
Dattel.

Tcmsexot, die SUsssäuerlicbe.

Kl Sukria, die Zuckrige.

Bu Zcrru,

Kl Djuxia, die Nuesiihnlicbc.

Kersch hamsr, der Kseisbaucb.

Clietui, die Winterliche.

Kl Ketnru, die Tropfende.

Ain cl Kas, das Auge des Ringateios.

Schedret, die aufgereihte l’erle.

Senan el meftah, der Schlüasclbart.

Rothbct Djeda, der edle Erstling.

Kl Kliudri (el kbadira •), vor der
Reife abfallend.

Bahdja, die Gläniende.

Kl ilariri, die Seidenartige.

Kl Lukzi, die Volle (?).

Termin el K hadern,

Beschult el Uasif,

Kulaful, die Kaaerige.

Kaab belu, süsses Rohr.

Temelhat, die Salxige.

Djerboa, die Springratte.

Tebesait, am Reifen.

Sualef Rumia, Flechten der Christin.

Mukb ex xausch, Vogelhirn.

Djenuenani (Dscharimi 1), Dattel de»
Erntenden.

Kl Kbedhraj, die Taube (r).

Kern el Gbexel, Gazellenhorn

Kl Dsehabia, die Goldene.

Bl Maalkaja, die Guromiartige.

Sefok lohw-ltihia, Klatsch ihr zu,

und sie fällt.

Zentit el Msza, Ziegenbocksglied.

Deglet bu Sekhraja, Kamceltreiber-

: dattel.

Kl Khebelia, die Verwirrt«.

Nua el Gbaxi, Kern des Kriege-

rischen.

Bidh Hamern, Taubeneier.

Deglet cl Nub, die Nubische.

Kl Ghars el akhdar, der grüne

Schössling.

’) Petcrm. Mittbeil., 1860, S. 57. — *) Bull, de la aoc. bot. de
France, 1855, p. 46. Einzelne Namen mögen ganz, andere tbeilweise

berberiseben Ursprungs sein.
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Man unterscheidet von diesen 75 Varietäten, deren

Werth natürlich einsehr ungleicher ist, etwa 40 als harte, 35

als weiche. Von crsteren ist die Lichtdattol die gesuchteste,

während die Kameeltreiberdattel vorzugsweise als Proviant

auf Wiistenreisen dient Die geschützteste Dattel in Tunis

ist die sogenannte Monakhir, die Nasendattcl, die so lang

werden kann wie ein kleiner Finger. Andere vorzügliche

tunesische Borten sind die Deghlas, die Königsdatteln
,
aus

dem Beled-el-Dscherid und von der Insel Dscherba, welche

namentlich nach Deutschland, besonders nach Berlin aus-

geführt werden ')• In Tuet unterscheidet Kohlfs 30 Varie-

täten ,
von denen die besten die Fucus, Djehöll, Buskri

und Bu-Haffe sind. Ebenso gelten dio Datteln von Tafilet,

welche namentlich in Marokko verzehrt werden, für aus-

gezeichnet, namentlich die grüne Varietät, welche man el

Buni nennt, mit sehr kleinem Kern, aber zuckersüss. Die

in Ithadames gewöhnliche Dattelart wird Medrhauen genannt,

sie ist sehr klein, von schwarzer Farbe und an Form der

Olive ähnlich, anscheinend eine Varietät, die in Persien

häufig ist. Die beste Sorte heisst Um-el-assel, Honigmutter,

wegen ihrer Süssigkeit. Auch Fezzan zeichnet sich durch

seine Mannigfaltigkeit der Dattelarten aus, deren beste jedoch

weder denen des tunesischen Beled-el-Dscherid, noch denen

von Dongola an Güte gloichkommen. Nachtigal 2
)

zählt 34

Arten mit Namen auf, welche meist dem Ort, von wo sie

stummen, entnommen zu sein scheinen und nicht mit den

oben aus den Ziban -Oasen angeführten üboreinstimmen.

Kohlfs gegenüber behaupteten die Eingeborenen sogar, es

gäbe über 300 Arten in Fezzan. Die geschätztesten um
Murzuk sind die Tillis, Tuati und Auregh. In Siuah sind

nach Kohlfs die feinsten Borten die Sultani und die Rhaselli,

andere dienen nur als Viehfutter. Sonst werden als Siuah-

datteln noch genannt die Saldi, Fralii, Kaibi und Roghm-

Ghazali. Auch wird dort eine kleine weisse Dattel erwähnt,

welche beim Verkaufe in Siuah im Jahre 1824 die Kameel-

ladung mit 8 Dollar, in Alexandria aber schon mit 15—20

Dollar bezahlt wurde 3
). Die in Cairo am meisten geschützten

Dattelarten sind Batah amiri
, eine grosse rothe Dattel, die

meist gedörrt nach Europa ausgeführt wird; Balah imhat,

eine kleine gelbe Dattel, welche sich durch ihre Süssigkeit

auszeichnet und vorzugsweise von den Pflanzungen von

Gizeh, Atar-eu-nebi und Deir-ct-Tin kommt 4
). Die grosse

Amiri-Dattel kommt namentlich aus der Provinz Scharkijeh.

In Nubien sind dio Datteln von Ibrim, noch mehr die von

Sukkot und Say berühmt, welche drei Zoll lang werden,

die süssen, aromatischen Sultani. An der westlichen Somali-

Küste, also an der Äquatorialgrenze selbst, giebt es eine

') Freu**. IlandclsarckiT, 1879, 1, S. 135 u. 631. — ") Sahirs

und Sfldin, I, S. 186. — J
) Kitter, a. a. 0., S. 847. — 4

) A. ron
Kreiser, a. a. 0., 1, 8. 214.

Fischer, Oie Oattelpalme.

kleine verkümmerte Sorte, die nur olivengross wird, weich

und breiig ist und deshalb mit Mandeln und Gewürzen zu

einem Brei zerstossen und so getrocknet wird '). Auch iu

Arabien unterscheidet man zahlreiche Arten, bei Medina

nicht weniger als 113, welche alle besondere Namen haben *).

Die berühmtesten davon sind die Agwa und Burdi, denen

in Hedschas nur noch die Seihani von Cheibar und die

Datteln von Dsul Oscheira gleichkommon. In früherer Zeit

musste der Pascha von Damaskus, welcher die Pilgerkara-

wane nach den heiligen Städten führte, dem Sultan Wasser

aus dem Brunnen Zemzem zu Mekka und Datteln von

Medina mitbringen, welche demselben beim Eintritt in die

Moschee überreicht zu werden pflegten *). Sohr gesucht,

weil selten und angeblich nur von etwa 100 Palmen bei

Medina in geringer Menge hervorgebracht, waren früher die

Djeleby, die 3 Zoll lang und 1 Zoll breit werden sollen

und von sehr angenehmem Duft sind. Eine Behr kleine

Borte ist die Helcya, nicht grösser als die Maulbeere, aber

sehr süss. Die Birny sollen die gesundesten sein, die sich

am leichtesten verdauen lassen. Bio waren Mohammod’s Lieb-

lingsspeisc, und er rieth jedem Araber, jeden Morgen 7 Birny

zu esson. Von ihnen kosteten etwa 120 Stück 20 Para,

während von den gesuchten Djeleby, die nur bei Medina

und Jaubo en Nachl Vorkommen, schon 8 Stück 20 Para

kosten. Von ihnen pflegen aber die Pilger als Andenken

mit in die Heimath zu nehmen, und man findet daher in

Mekka wie in Medina Schachteln zu je 100 Stück zum

Kauf ausgestellt Eine Art der Medina-Datteln bleibt immer

grün, wenn sie auch reif und gedörrt ist, eine andero

dagegen behält ihre schöne Baffranfarbe und wird deshalb,

an Faden gereiht, unter dem Namen „Kalayd es Sham”

als Korallenschnur zu Halsbändern durch ganz Hedschas

verhandelt, wo alle Kinder diesen Putz tragen 4
). Das

hochgelegene Taif bringt jetzt eine Art hervor, welcho einen

Finger lang wird 5
). In Nedschd, dessen Datteln ausser-

ordentlich süss sind, wird eine rothe und eino lange kernlose

am meisten geschätzt. In Labs» sind am berühmtesten die

Khaläs-Datteln (d. h. Quintessenz), die bis Bombay und

Mosul ausgeführt werden. Sie sind kleiner als dio eben-

falls herrlichen Datteln von Kasim, von voller in’s Röthlieho

spielender Bernsteinfarbe (also ähnlich wie Herodot die

babylonischen schildert), halb durchscheinend. Eine andere

vorzügliche Art heisst Rekab 4
). In dem wegen seiner

Datteln berühmten Basra unterscheidet man nach Karsten

Niebuhr ’) kalte und heisse Datteln , erstere lüilt man für

') Martins, a. a. 0., S. 259. — *) Sie sind aufgefiihrt in der

Zeitschrift der Deutschen raorgenländischen Gesellschaft, Bd. XVI,
S. 686. — *) Browne, Trarcls to Darfor and Sjria

, p. 404. —
*) Kitter, a. a. 0., S. 801. — 6

) Kobertson Smith in der Bdinbnrger

Zeitung The Scotaman, 24. April 1880. — *) PalgTare, a. a. 0., 11,

S. 173. — ’) Reisebeschreibung nach Arabien, II, S. 225.

4
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gesund, letztere für ungesund, daher erstere theuer, letztere

wohlfeil und Nahrung der Armen. Die Chastaui gilt für

die beste Art, weil sio den Magen gar nicht beschwert, so

viel man auch essen mag, die Zahedi dagegen soll auf-

blühen, und man giebt sie daher fast nur dem Vieh oder

brennt daraus Branntwein. Niebuhr führt in Basra über-

haupt 28 Sorten auf, während er in Bagdad nur II kennen

lernte. Er giebt folgende Namen für die Dattelvarietäten

von Basra: Hcllauo, IsUiameran, Schukar, Dsjausi
,

Däri,

Chasäb, Chadraui, Ischirsi, Brüm, Mcktum (gelbe und rothe),

Kintür, Lului, Tammcr bint Essabä, Chanüsi, Sabia el arüs,

Digel (gelbe und rotbe), Dsjousi, Aschkar, Tschabschiib,

Chasaui el baggel, Schiis, Möddüd, Bumkie, Kissib, Hottrie,

Ibrahimi. Die Basraer Datteln gelten für sehr viel bessor

als die von Bagdad. Die Namen der Bagdader Sorten sind

folgende: Chastaui, Zuhedi, Sabia el arüs, Dikgel, Ibrahimi,

Bedraie, Owäraic, Saado, Barben, Kusi Churmesi, Om fattel,

Marussa, Äschersi, Mekkawi. Michaux ') giebt an, dass im

Delta des Sohatt-el-Arab, von Bender Righ bis Mina, die

köstlichsten Datteln cultivirt werden, die unter dem Namen

Königsdatteln, Tschurma Shahi, als Geschenke für Könige

und Fürsten nach Schiras, Ispahau und anderwärts verführt

werden. In Süd-Persien lernen wir durch Kämpfer ebenfalls

eine grosse Zahl Varietäten kennen, darunter solche, weiche

durchaus Oliven gleichen 2
). In der Oase von Tebes giebt

cs goldgelbe, dunklere und ganz schwnrze Datteln, auch in

Bafk giebt cs nur 2 Arten, die gemeine rolhe und die feino

schwarze 3
1, welche lotztere Varietät nur dem inneren Iran

und den Tcrrassenlandschaftcn anzugehören scheint. Die

beste Dattelsorte in dem berühmten Dattcldistrict von

Pandschgar führt den Namen Masauti, eiue andere, die in

Kazorun (Farsistan) mit Hülfe von Khanats gezogen wird,

heisst Jilan. In wie hohen Ehren einzelne Varietäten

Datteln bei den Arabern zu allen Zeiten standen, ersehen

wir recht deutlich aus einer von Ma*;udi überlieferten Anek-

dote aus dem Leben Harun -ar - Raschid’s *). Eines Tages

drehte sich am Hofe des Khalifen die Unterhaltung um
frische Datteln und man stritt sich

,
ob die Sorte sukkar

(Zucker) besser sei oder die Sorte muchin. Da Hess dor

Khalif beim Mahle beide Sorten auftragen und lud Einige

aus seinem Gefolge, die von dem Streite nichts wussten,

ein, davon zu essen, worauf diese sämmtlich nach den

ZuckeTdatteln griffen, diesen also ohne Weiteres den Vorrang

zuschreibend.

Man isst dio Datteln sowohl frisch wie in irgend einer

Form conscrvirt. Frisch pflegt man diejenigen Sorten zu

*) Mimoirc sur les Daltiers im Journal de Physique, LI1, p. 335 ff.

— !
) Kämpfer, a. a. 0., S. 704. — *) Abbot, im Journal of tbe Koyal

Gcographical Society, 1855, p. 23. — *) Ms^uili, Les Prairies d’or Sec.,

VI, p. 355.

essen, welche den Einfluss der Sonne nicht vertragen und

davon weich werden. Diese lässt man ganz reif werden,

während man die zum Aufbewahren bestimmten nicht ganz

reif werden lässt. Doch giebt es Gegenden, wo man mit

Vorliebe die unreifen Datteln isst. Die edleren Sorten

presst man in mehr oder weniger weichem Zustande, mit

oder ohne Kerne in enthaarte und gegorbte Zicgonhänte.

welche man sorgfältig zunäht, und bewahrt sie so auf. Auch

Binsenmatten verwendet man wohl dazu. Diese giebt des

sogenannten Dattclkuchen oder Agweh, aus dem dann auch

durch Auflösung im Wasser ein nährendes und kühlendes

Getränk bereitet werden kann. Im südlichen Marokko

dienen den Karawanen als Proviant solche eingestampfte

oder auch mit Mehl zu einem Brei vereinigte Datteln.

Auch aus den getrockneten Datteln kann man eine Art

Mehl und daraus einen Teig boreiten. Kurz, sio erlaubte

eine höchst mannigfaltige Verwendung. Die getrockneten

Datteln werden in Siuah in einem grossen, nur aus einem

ummauerten
,

oben offenen Raume bestehenden Magazin*

aufbewahrt, in welchem alle Palmenbesitzer ihren Vorrath

unterbringen, so dass derBelbo auch den Vögeln zugänglich

ist. Auch unterirdische versteckte Magazine, die nie gam
geleert werden, werden oft in der Nähe kleiner Palmen-

pflanzungen mitten in der Wüste angelegt, um auf alle

Fälle einen Vorrath zu sichern. Auf diese Weise lassen

sich die Datteln Jahre lang aufbewahren ohne zu verderben,

die vom Wadi Drau nach Leo Africanus sogar 7 Jahre.

Beim Trocknen der Datteln flicsst der Dattelhonig ab, den

man im Belod-el-Dscherid nach Desfontaincs in der Weise

gewinnt, dass man Datteln der weichen Sorten in Thon-

geHisse mit durchbohrtem Boden thut und leichtem Druck

aussetzt. Durch Pressen gewinnt man Daltolsvrup
, den

sogenannten Dibs, der überall sehr beliebt ist und den man

zum Brote isst. Am besten wird er von besonders süssen

Datteln, wie denen von Nedschd und den Hellaue von

Basra. Aus den schlechteren Sorten und den vom Winde

abgerissenen destillirt man eine Art Branntwein, der aber

Europäern meist nicht zuzusagen pflegt. Eino Art Wein

erhält man schon, indem man einfach am Abend Wasser

auf die Datteln schüttet; am Morgen ist daon der Frühtrunk

fertig. Diess ist ein in Arabien beliebtes Verfahren. Weit

wichtiger ist aber der sogenannte Laqbi, der Palmioei*,

der aus dom Safte des Baumes gewonnen wird und den

man, wio wir gesehen haben, schon in sehr alter Zeit

kannte. Die Gewinnung geschieht auf verschiedene Weise.

Man haut entweder die Krone des Baumes ab und macht

in den Stumpf eine Vertiefung, in welcher sieh der Saft

1—-2 Monate lang in sich rasch mindernder Menge sammelt.

Diess rohe Verfahren tödtet natürlich den Baum. Vortheii-

hafter ist dasjenige, welches man in der Oase von Gabe»
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beobachtet und das ganz ähnlich in allen Oasen dor Sahara

zu herrschen scheint. Dort nimmt man die Blätter der

Krone weg, ohne aber das Herzblatt zu verletzen, und

frischt die Wunde jeden Tug auf, so dass längere Zeit 8aft

ausrinnt. Auf diese Weise kann man von einem Baume

3— 4 Monato hindurch täglich 8— 10 Liter Palmmilch

erhalten. Dann lässt man die Wunde vernarben und der

Baum trügt im nächsten Jahre schon wieder Früchte. Nach

zwei Jahren kann man ihn wieder anzapfen, und es giebt

Bäume, welche diese Operation drei Mal vertragen. Ähnlich

schildert G. Nachtiga! das Verfahren in der verwilderten

Oase Rhodwa in Fezzau '). Man macht dort eine Höhlung

in den sogenannten Dschummür, das junge Holz der Dattel-

palme, also an der Krone, und legt cino Röhre iu die ab-

hängigste Stelle derselben, welche den reichlich fliessenden

Saft in ein darunter befestigtes Gefäss leitet. Dio Blüthe-

zeit, als die Zeit des lebhaftesten Saftumtriebcs, scheint

auch die beste Zeit zur Gewinnung der Palmmilch zu

sein. Es ist durchaus nicht jeder Baum zur Gewinnung

von Palmmilch geeignet, sondern sie verhalten sich nach

Varietät und Alter sohr verschieden. Diese Palmmilch

ist dem Mohammedaner zu trinken erlaubt, und dor Prophet

Bolbst war ein grosser Vorohrer dieses weisslich-blüulichen,

widerlich - süssen Getränkes : da dasselbe aber rasch in

Gührung übergeht und Palmwein wird, so hat man

schon am zweiten Tage ein sehr alkoholreiches Getränk,

namentlich wenn man den Gührungsprocees noch dadurch

fordert, dass man unreine, beständig zu dem Zwecke be-

nützte Gefusso verwendet. Nach mehreren Tagen ist. aus

Wein bereits ein Essig geworden. Da es also sehr schwer

zu controliren ist, wann die Palmmilch schon in Palm-

wein übergegangen ist, so kann sich der Gläubige ohne

grosse Gefahr dem Genüsse dieses berauschenden Getränkes

hingeben. Nachtigal fand den Laqbi bei beginnender Gäh-

rutig von angenehmem säuerlich -süssen Geschmack, doch

von sonst nicht sehr angenehmen Nebenwirkungen. Dor

Gährungsprocess setzte sich im Magen fort Der an diese

Getränk gewöhnte Wüstenbewohner vermag jedoch grosse

Quantitäten davon zu vertilgen. Völlig abweichend von der

anderwärts gebräuchlichen ist die Gewinnung des Palm-

weines in Nubien, welche uns Burckhardt zuerst geschildert

hat. Derselbe ist mehr als Dattelbranntwein zu bezeichnen,

offenbar dasselbe Getränk, das in neuester Zeit der Reisende

Dr. Pfund mitsammt dem Dattelbier und dem eigentlichen

Palmwein in Dongola als besonders ungeniessbar be-

zeichnet 1
). Anscheinend bereitet man also dort drei Arten

von Getränken aus der Dattelpalme. Jener nubischo Dattol-

branntwein wird nach Burckhardt 3
) durch Abkochen von

') Sahnrä und Sudan, 1, S. 74. — ’) Miltlieilungcn der Hamburger
üeogr. Go*., 1876—77, S. 141. — *) Burekh»rdl, Travel* in Nubia, p. 56.

Datteln im Kessel bereitet, worauf man den Saft 10— 12

Tage in irdenen Krügen gähren lässt. Das so entstehende

Getränk geht nicht so bald in Essig über, sondern lässt sich

ein Jahr und länger aufbewahren.

Das innerste Herz der Dattelpalme, die zarten Herz-

blätter, ist ebenfalls essbar und soll kaatanienähnlich

schmecken. Es ist diess der sogenannte Palmkohl. Natür-

lich kann mun ihn nur gewinnen unter Aufopferung des

Baumes, dessen ganze Lebenskraft nach Theophrast’s Aus-

druck in seiner Krone liegt '). Man nimmt in Folge dessen

nur etwa umgestürzto oder zu alte Bäume dazu. Eine

Palme, deren Herzblätter zerstört sind, stirbt unfehlbar ab,

nur aus dem Wurzelstocko entwickeln sich günstigen Falls

junge Schösslinge, wie diess schon Theophrast beobachtet

hatte 2
). Freilich reicht ihre Zählobigkeit bei Weitem nicht

an diejenige der Zwergpalme heran, dio dadurch, dass auch

ihre Wurzeln, selbst wenn Herzblatt und Strunk zerstört

sind, wieder ausschlagen, fast unausrottbar ist und da, wo
sie im marokkanischen und algerischen Teil weite Flüchen

guten Bodens bedeckt, dom Ackerbau sehr hinderlich ist.

Sie hätte daher viel besser als die Dattelpalme den ältesten

Christen und den Kirchenvätern als das Bild der Unsterb-

lichkeit dienen können. Dass auch die Kerne der Datteln,

im Wasser aufgeweicht oder gemahlen, allenthalben noch als

Viehfutter dienen, das ersahon wir bereits aus den Angaben

Strabon’s, wenn er es auch nnr von Babylonien meldet.

Nach Desfontaines isst man im Belcd-el-Dscherid auch die

männlichen Bliithenkolben und das Mark der Palmen. Es

ergiebt sich aber aus dem Angeführten
,

dass die Dattel-

palme dort, wo sie einmal eingebürgert ist und die klima-

tischen Verhältnisse, wie dio Bodenfeuchtigkeit ihr einigor-

muassen genügen, nicht so leicht wieder verschwinden wird,

während andererseits eine Wcitervorbroitung derselben,

namentlich bei den eigenthümlichen Verhältnissen ihres

eigentlichen Verbreitungsgebietes kaum anders denkbar ist,

als durch Menschen, absichtlich oder unbeabsichtigt durch

Verstreuung der Kerne der als Proviant verzehrten Datteln,

möglicherweise auch durch Karneole, schon unwahrschein-

licher durch Hunde und Vögel, da wohl nur kleinere Vögel,

welche nicht im Stande sind, die Kerne zu verschlucken

und somit weitorzutragen, Datteln fressen, Hunde aber das

Reisen in der Wüsto schwer vertragen.

Wir deuteten schon oben auf die eine Seite der Be-

deutung hin, welche der Dattelpalme zukommt, nämlich,

dass sie sowohl mit Boden und Bewässerung fdrlieb nimmt,

die kaum irgend welcher anderen nähronden Pflanze das

Fortkommen erlauben, wie auch anderen Culturpßantm

unter ihrem Schatten erst die Existenz ermöglicht. Insofern

») Hi*t. Plant., I, 13. — *) A. a. 0., II, 6, 11.
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gewinnt also der Boden durch die Dattelpalme, die somit

nicht allein um ihrer selbst willen gepflanzt wird, noch an

Ertrogsfiihigkeit, indem sio sdlein in vielen Gegenden Ge-

treide- und Gemüsebau, wie Cultur anderer Fruchtbäume

ermöglicht. Letztere werden vorzugsweise in den Oasen an

der Polargrenze der Dattelcultur gezogen. Es sind ohne

Ausnahme diejenigen, welche für das südliche Mittelmeer-

gebiet charakteristisch sind, Aprikosen, Pfirsiche, Feigen,

Mandeln, Weinreben, Agrumen, Maulbeeren, Granaten, hie

und da auch Oliven
,
Pflaumen

,
Äpfel u. dergl. Sie er-

halten eben durch die Kronen der Palmen genügenden

Schutz gegen die sengenden Strahlen der Sonne. Ausser-

dem baut man aber unter diesem Schutze Weizen, dessen

Äquatorialgrenze auch fast überall mit derjenigen der Pal-

mencultur zusammcnfallt, dann Gerste, Hirse, Bohnen, Mais

u. dergl.
,

in den Oasen Nord - Afrika’s auch allonthalben

grosse Mengon Luzerne, welche als Viehfutter dient. Weiter

gegen die Äquatorialgrenze hin treten die tropischen Halm-

früchte, besonders Durrah und Duchn, in den Vordergrund,

in Mesopotamien auch Reis. Auch Baumwolle wird allent-

halben in den Oasen gezogen, ebenso Gemüse verschiedener

Art, Zwiobeln, Rüben, Tomaten, Bamien (Hibiscus escu-

lentus), Auberginen (Solanum melongena), Melonen, Gurken.

Aber all’ diess ist erst möglich im Schatten der Palmen.

In Beludschietan hat man sogar die besondere Bezeichnung

„Kelug” für einen Dattelbain, der auch andere Culturen

enthält. Nur in den dürftigsten, vernachlässigtesten Oasen,

wo der Boden ganz schlecht ist oder Bewässerung unmög-

lich, fehlen diese niederen Culturen völlig.

In den meisten Oasen tragen dieselben aber wesentlich

zur Ernährung der Bewohner bei, jedenfalls verschaffen sie den-

selben allenthalben eine grössere Mannigfaltigkeit der Nahrung.

Besondere Wichtigkeit haben Datteln als Proviant für

Wüstenreisen, namentlich in der Form von Dattelbrod; keine

Karawane durchzieht die Sahara ohne einen entsprechenden

Dattclvorrath
,

entweder frisch oder getrocknet oder ein-

gestampft, in welchem Zustande sie dann meist mit Mehl

zu einem Brei gemengt werden. Nur in wenigen Gegenden

jedoch sind die Bewohner fast ausschliesslich auf Datteln

angewiesen oder begnügen sich mit denselben, Weizen- oder

Gerstenmehl
,
wohl auch Reis und Durrah werden allent-

halben neben Datteln zur genügenden Ernährung, ja meist

sogar als Grundlage derselben für nöthig erachtet. Auch

der Arme verlangt noch ein wenig Getreidenahrung zu

Datteln, der Nomade Fleisch oder Milch, der Strandbewohner

Fische, für so gesund auch Dattelnahrung gilt. „Wenn
man auch in Fezzan”, so urtheilt G. Nachtigal, „ebenfalls

Getreide als die solideeto Basis der Ernährung ansieht, so

kommt doch für Viele die Frucht der Dattelpalme mehr in

Betracht als jenes, und hat für die Meisten dieselbe Wichtig-

keit”. Nur die Tibu Reschadc in dem armseligen Gebirgs-

lande Tibcsti nähren sich, namentlich in Hungerjahren

monatelang ausschliesslich von den Datteln von Bardai, der

Hoffnung des ganzen Landes, wohin zur Erntezeit und

schon vorher die ganze dünngesäete, im Entbehren geübte

Bevölkerung pilgert. Auch in Tidikelt nährt sich monate-

lang ein grosser Theil der Bevölkerung von Datteln aus-

schliesslich, im Draagcbiet sind Datteln und (aus Mehl be-

reiteter) Kuskussu allgemeine Nahrung; in Oman ist eine

Handvoll Dattelteig und ein Stück getrockneter Fisch, die

beide sehr billig sind, da auch letztere im dortigen Meere

in unglaublichen Mengen gefangen werden, jahraus, jahrein

die wesentliche Nahrung des niederen Volkes der Städte

und Küstengegenden
, währond die Beduinen und die Ge-

birgsbewohner sich fast ausschliesslich von Datteln und

Milch nähren. Wie schon in alter Zeit, ernähren sich noch

heute dio Bewohner der Küste des östlichen Beludschistan

nur von Fischen und Datteln ')• Sonst wird uns aber aus

dem dattelreichsten Theile Arabiens, dem Nedschd, wo wir

die eigentliche Heimath der Palmencultur sehen möchten,

berichtet, dass die sesshaften Bewohner, so wichtig Datteln

für sie sind, sich dooh mehr von Weizen nähren, während

die Beduinen Brot selten essen und cs als Luxus betrachten,

dafür sich aber fast ausschliesslich von Milch und Datteln

nähren. Datteln und Kameelmilch war auch im Kriege

die einzige Nahrung der Wahabi-Truppen. Doch giebt «
auch nach Fresnel’s Zeugnis« Beduinenstämme, deren einzige

Nahrung Datteln sein sollen, während andere sich 6 Monate

davon nähren, die andere Hälfte des Jahres von Kameel-

milch, Honig u. dergl. Auch die Truppen Mehemed Ali’s

bei ihren Kämpfen in Arabien hatten oft nichts als Datteln,

ähnlich wie Aloxander’s des Grosson Heer in Gedrosien

und Karamanicn, fehlten selbst diese, so wurden die Palmen

gefällt und das Mark und der Palmenkohl verzehrt. Dass

in den Gegenden mit Dattelcultur sich die Bevölkerung

während der Reife- und Erntezeit überwiegend davon nährt,

liegt auf der Hand, in sehr vielen Gegenden tritt dann

aber an die Stelle der frischen Datteln das Dattelbrot, Adjue

(Agwch), die in Körbe gepressten ganz reifen Datteln. Diess

wird auf den Märkten Arabiens, namentlich in Hedschas in

Budon, welche unsere Bäckerläden vertreten, pfundweise aus

den Körben herausgeschnitten und verkauft, es ist die all-

gemeinste Nahrung aller Volksclassen. Dadurch wird es auch

zum vortheilhaften Handelsgegenstand. Während z. B. das

Pfund Dattelbrot auf dem Markte des Wadi 8zafra zu Burck-

hardt’sZeit (1814) nur 10 Para kostete, war der Preis des-

selben in dem nahen Mekka schon 25 Para a
). Die Preisschwan-

kungen der Datteln, welche auch nach dieser Seite hin in

’) General Goldsmid, im Journal of the Geograpbical Society, Vol.

33, 1863. — *) Burckbardt, Trarel« in Arabia, p. 309.

Digitized by Google



Die Dattelpalme, ihre Pflege und Fracht 29

Arabien unser Getreide vertreten, sind beträchtlich, und man

wartet auf den Ausfall der Dattelernte, wie bei uns auf

diejenige des Weizens und Roggens. Schlügt dieselbe fehl,

wa» namentlich durch Heuschreckenüberfälle zuweilen her-

beigeführt wird, so droht in Arabien Hungersnoth, umso-

mehr, als dort Weizencultur nur in wenigen Districten, El

Kasim z. B., ausgiebig betrieben worden kann, Cultur von Ge-

müsen und niederen Fruchtbüumen im Schutze der Palmen

aber weniger verbreitet, vielleicht schwieriger ist als ander-

wärts. Man isst die Datteln in der verschiedensten Form

und Zubereitung, wie bei uns die Kartoffeln, mit denen sie

ja als Volksnahrung durchaus auf eine Stufe zu stellen sind.

Ein arabisches Sprichwort sagt, dass die gute Frau ihrem

Hausherrn einen ganzen Monat hindurch täglich eine neue

Zubereitung des Dattelgerichtes aufzutischen wisso ). Am
häufigsten isst man sie mit Butter oder auch mit Öl

, so

namentlich auch in Mesopotamien und Süd -Persien, oder

man isst sie mit Milch zu ßroi gekocht, oder mit Butter

geröstet, oder zu dickem Brei gekocht und mit Honig über-

gossen. Wie die Dattelkerne fast überall noch zur Er-

nährung der Thiere verwendet werden, so kann man in

den Strassen von Mekka und Medina Buden sehen, wo nur

Dattelkerne verkauft werden, welche meist von den Bettlern

vom Boden aufgesammelt worden sind. Auch im südlichen

Beludschistan bestreifen Weizen und Datteln fast gleich-

müasig die Ernährung des Volkes, nur im Pandschgar über-

wiegen Datteln bei Weitem. Selbst in Ägypten, das so

reich an Datteln ist, kommen dieselben doch unter den

>'ährfrüchten erst in dritter Stelle, nach Weizen und

Bohnen, nur in Dongola spielen sie als Volksnahrung die

erste Rolle. In vielen Gegenden hält man überwiegende

Dattelnahrung geradezu für schädlich. Die nomadischen

Araberstämme Mesopotamiens bezeichnen sie als abführend

und nehmen starken Kaffee als Schutzmittel gegen diese

Wirkung, und der Reisende Palgrave ist geneigt, chronische

Magenleiden, welche im inneren Arabien sehr häufig sind,

dem übermässigen Dattelgenusse zuzuschreiben. Nachtigal

führt an, dass die Dattel, vorwiegend genossen, die Zähne

zerstört und selbst bei ganz jungen Leuten Caries erzeugt.

Allerdings beobachtete er in Fezzan auch Leute, welche

täglich 10— 15 Pfund Datteln assen.

Bei dieser Wichtigkeit, welche die Dattel als Volks-

nahrung in einem so ungeheueren Ländergebicte hat, muss

dieselbe auch als llanfohgtgcmtand in's Gewicht fallen. So

ist cs denn auch in der That, sie ist Gegenstand des Welt-

handels , wenn auch freilich nur ein Behr untergeordneter,

da die Dattel ausserhalb der Zone der Dattelcultur in Folge

des schwierigen Transportes zu theuer wird und nur als

’) Ritter, a. a. 0., S. 80t.

Leckerei gilt. Aber dennoch lässt sich mit der zunehmen-

den Erschliessung der Productionsgebiete
,

der Vermehrung

der Verkehrsmittel und Beschleunigung des Transportes auch

eine Zunahme der Wichtigkeit der Dattel im Welthandel

nicht verkennen. Ein Handelsgegenstand ersten Ranges ist

sie jedoch innerhalb des Wüstengebietes und an den Grenzen

desselben. Sie ist demnach vorzugsweise Gegenstand des

localen Land- und Karawanenhandels, nur ausnahmsweise

auch des ßeehandels. Meist besteht der Dattelhandel nur

aus dem Austausch von Datteln und Woizen. Diess gilt

namentlich von den grossen Dattel -Oasen der nördlichen

Sahara, von Fezzan bis zum Wadi Draa. Diese erzeugen

nämlich bei Weitem nicht Getreide genug und sind daher

zur Deckung des Ausfalls auf die ihnen nördlich vorge-

lagerten ackerbautreibenden Culturlandschaften
,

das Teil,

angewiesen. So entwickelt sich zwischen den Oasen und

dem Teil, unter welcher Bezeichnung wir hier im weitesten

Sinne die ganze äussere regenreichere Abdachung Nord-

Afrikas, vom Cap Ghir bis Misratah, begreifen wollen, in zwei

Perioden des Jahres, Ende Mai bis Anfang Juni, der Zeit

der Weizenernte im Teil , und im September und October,

der Zeit der Dattelernte in der Sahara, oin lebhafter Kara-

wanenverkehr. Um die Zeit der beginnenden Dattelernte,

Ende September, erzählt G. Nachtigal, setzen sich wahre

Völkerwanderungen in Tripolitanien in Bewegung, die no-

madischen Araberstämme, deren Hecrden gewöhnlich um
die grosse Syrte weiden, namentlich die Urfilla, brechen

dann mit ihren mit Getreide ,
Butter und Fett beladenen

Lastkameelun nach dem Wadi Ekcma im südlichen Fezzan

auf, um sich ihre Dattelvorräthe einzutauschen. Da sie

auch ihre säramtlichcn Mutterkameele mit sich führen,

theils um unterwegs Milch zu haben
,

theils um sie zu ver-

kaufen, so entwickelt sich dann in den Oasen oft ein buntes,

bewegtes Bild. Die Fezzan-Dattcln nähren also zum Theil

die Nomadenstämme Tripolitaniens, geringere Mengen werden

nach dem Sudan und nach Ghadames ausgeführt. Jedo Oase,

jede Ortschaft hat bestimmte Stämme des Toll, welche ihnen

alljährlich Getreide bringen und dafür ihren Bedarf an Datteln

und mehr mitnehmen ’)• „Noch der Qualität der Datteln

sowohl wie des Getreides richtet sich die Zahl der Dattel-

ladungen, die für eine Ladung Weizen oder Gerste geliefert

werden. Immer aber übersteigt die Quantität der Datteln

die des dafür abgelieferten Getreides, und es führen des-

halb die nach den Oasen ziehenden Getreidekarawanen eine

Anzahl leerer, unbeladener Kameele mit sich". So äussert

sich Itohlfs in Bezug auf den Austausch zwischen den Oasen

von Fezzan und dem Teil und den Gebirgsgegenden von Tri-

politanien. Er hat aber dabei wohl die Zeit der Dattelernte

*) Rohlfi, Quer durch Afrika, 1, S. 107.
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im Auge, Ende September, wo er mit einer solchen Kara-

wane die Reise nach Fezzan machte. In dieser Zeit sind

in der That die Datteln sehr viel billiger als Getreide, nicht

nur in Fezzan, sondern auch in den algerischen Oasen, die

doch ein getreidcreichercs ausgedehnteres Teil vor sich haben.

Zur Zeit der Dattelernte pliegt man auch in den algerischen

Oasen für eine Ladung Weizen zwei Ladungen Datteln zu

erhalten. Umgekehrt aber pflegt eine Ladung Datteln zur

Zeit der Weizenernte im Teil, im Juni, gegen zwei Ladun-

gen Weizen oder Gerste ausgetausclit zu worden ') ,
und

vcrmuthlich findet zwischen Tripolitanien und Fezzan eine

ähnliche Wechselbeziehung Statt. In einem officiellen fran-

zösischen Bericht heisst es aber, dass die aus Algerien nach

Europa ausgeführten Datteln den Sorten angchören, welche

man in den Oasen den Pferden und Lastthieren als Futter

giebt 2
). Dabei ist aber zu beachten, dass die Eingeborenen

des algerischen Teil bei guter Ernte auf dem Hektar 6 Cent-

ner Weizen bauen, während man in der Sahara auf gleicher

Fläche das zwölffuche Quantum Datteln ernten kann 3
). Der

vorzugsweise Getreide i.und nur wenig Dattelu) bauende

Stamm der Dui Mcniu um oberen Wed Gir stellt in regel-

mässigen Handelsbeziehungen zu der Oase Gurara, welche

ihre Karawanen zwei Mal jährlich, im Frühjahr und im

Herbst, besuchen, um Datteln zu holen, wobei als Basis

der Abschlüsse (doch wohl nur im Herbste) ein Maass Wei-

zen für acht Maass Datteln gilt <). Die Oase von Ain

Chair dient den meisten Nomaden Süd-Marokko’s als grosses

Dattel- und Qctreidcmogazin. Die Palmen-Oasen Marokko’s,

namentlich Tafilet und die Gegenden am Wadi Draa schei-

nen seit sehr alter Zeit in solchen Wechselbeziehungen zum

marokkanischen Teil gestanden zu haben, trotz dor schwie-

rigen Übergänge über den Hohen Atlas. Marmol berichtet

uns, dass ihre Karawanen, welche alljährlich im October

mit ihren dattelbeladenen Knmeelen den Pass in der Xüho

der Stadt Agraet, dor im SE von Marokko aus dem oberen

Sus- und Draa-Gebiet in’s Teil führt, zuweilen im Schnee

begraben wurden. Schon damals wurden auch marokka-

nische Datteln, namentlich eine Buziar genannte Sorte, nach

Spanien ausgeführt*). Auch jetzt noch existirt Dattelaus-

fuhr aus Marokko, überwiegend von Mogador und Tanger,

ist jedoch von geringer, stets wechselnder Bedeutung. Im

Jahre 1878 z. B. betrug die Dattelausfuhr von Marokko

nur 41120 Mark, 1877 dagegen 242 920 Mark. Tanger

führte 1877 für 227 340 Mark Datteln aus, 1878 nur für

36 720 Mark. Wir sehen somit recht deutlich, wie dringend

in Nord-Afrika Teil und Sahara auf einander angewiesen

') 0. Niet, Geographie de l’Algirie, Hone 1876, 1, p. 161. —
-') Notice sur les foreta de l'Algerie. Expotition Diuvemellc de Paria

en 1878, Aigcr 1878, p. 25. — *) A. a. 0., p. 27. — *) Bericht dee

General Wimpffen, Petcrm. Mitth. 1872, 8. 332. — *) Detcription de

l’Afrique, I, p. 13.

i sind, wie namentlich die Oasen ohne den Verkehr mit dem

Teil nicht existiren können, indem sie in Bezug auf die

ersten Lebensbedürfnisse auf dasselbe angewiesen sind, ganz

abgesehen von ihren Bedürfnissen des Gcwcrbfleisses einer

fortgeschrittenen Cultur. Das Teil ist in der That die Korn-

karomer der Saharabowohuer, und diese erkennen ihre Ab-

hängigkeit von demselben in dem sprichwörtlich gewordenen

Satze an: Das Teil ist unsere Mutter, wer sie geheirathet

hat, ist unser Vater '). Es ist somit als ein Segen zu be-

zeichnen, dass die Dattelpalme doch nicht alle Bedürfnisse

befriedigt und die Wüsten- und Oasenbewohner unter die

Cultureinüüsse des Teil und damit Europa’s stellt. Dass

aber im Alterthume anscheinend die Beziehungeu zwischen

den Oasen und dem Teil so geringe waren — vielleicht

ist es auch nur eine Lücke in unseren Überlieferungen —

,

wäre vielleicht auch auf noch fehlende Dattelcultur zu deu-

ten, deren Stelle mehr Cerealion vertreten. In einzelnen

Oasen, Rhadamcs z. B., genügt aber die Dattelemte bei

Weitem nicht, um alle anderen Bedürfnisse davon zu be-

streiten, da muss der Handel um so mehr abwerfen, in anderen

Oasen wiederum geben die Dattelpalmen einen so reichen

Ertrag und so treffliche Früchte, dass die Bewohner durch

den Verkauf ihres Überschusses wohlhabend werden. Die«

gilt namentlich, soweit es in einem in bekannter Weise

nicht regierten , sondern systematisch ausgesogenen Staate

wie Tunis möglich ist, von dem tunesischen Beled-el-Dscherid.

Dort treffen zur Zeit dor Dattclernte Kaufleute aus Tunis,

Sfax, Gabes und anderen Punkten in grosser Zahl ein, um

Datteln zu handeln, die zum Thcil dann nach Europa ausge-

führt werden, namentlich von den drei genannten Orten aus.

Sic bilden einen der wichtigsten Ausfuhrartikel Tunesiens,

namentlich auch nach Deutschland insbesondere Berlin, wohin

besonders die sog. Königsdattcln gehen. Die Ausfuhr er-

reichte 1877 den Betrug von 12 763 Ceutner im Werthe

von 381 347 Mark 2
). Die Datteln von Gafsa werden sogar

bis Ägypten ausgeführt. Schon zu Anfang des vorigen

Jahrhunderts bestand der Handel des ganzen südlichen

Tunesien aus dem Umtausche von Datteln gegen Weizen,

Gerste, Bekleidungsstotfe u. dergl., und Tozer war der Haupt-

handclsplatz. Andererseits trieben die Kaufleute vod Tozer

auch Dattelhandel nach dem Sudan, wo sie für je 2 bis 3

Centncr Datteln einen Sclavcn eintauschten , so dass also

Dattelu im Sudan damals ebenso hoch im Preise sein

mussten, wie Sclaven wohlfeil 3
). Die Ausfuhr von Datteln

nach Europa über Tripoli scheint sehr unbedeutend zu sein,

da Tripolitanien nur geringere Sorten und nur für den eige-

nen Bedarf liofert, die von Fezzan aber des weiten Trans

-

') Nid, Gfographie de l'AlfWe, I, p. 122. — >) 1‘rccss. Uandels-

archiv 1879, I, S. 135 u. 631. — *) Shaw, Voyagcs, I, p. 273.
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portes wegen anscheinend nicht in den Wettbewerb mit

anderen Gegenden eintreten können.

Dass die Oasen der Libyschen Wüste, namentlich Siuah,

schon im 2. Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung einon

lebhaften Dattelhandel nach Ägypten trieben
,

sahen wir

schon oben. Derselbe scheint seit jener Zeit, mag er auch

zeitweilig unterbrochen worden sein, fortbestanden zu haben

und blüht noch heuto. Es werden jetzt jährlich aus Siuah

allein gegen 30 000 Ceutner Datteln nach Unter-Ägypten ein-

geführt '), cino Quantität, welche 6- bis 7000 Kameele zum
Transport erfordert, so dass diess allein schon einen sehr

lebhaften Verkehr bezeichnet, und die Oaao in der Zeit nach

der Dattelernte ein sehr belebtes Bild bietet. Der Araber-

stamm der Uled Ali, welcher das ganze Gebiet der Mar-

niarika zwischen Ägypten und Barka innchat, wohl echte

Araber, vermittelt diesen Handel ganz allein. Die Ausfuhr

dauert vom Octobor bis März, täglich kommen und gehen

dann Karawanen von 100 Kameelen, welche für Datteln

Getreide und europäische Waaren bringen a
). Hohlfs fand,

obwohl der Export wie gewöhnlich Statt gefunden hatte,

zu Ende desselben noch Vorräthe von ca 30 000 Centnern

zum Verbrauch der Oase selbst in dem grossen Magazine

vor, in welchem jeder Bewohner seinen Vorrath in einem

Haufen liegen hatte. Die kleine Oase Beharich führt auch

Datteln aus, die Grundlage der Ernährung bildet dort aber

der Rei6. Die Oase Dachei führt jährlich 4- bis 5000

Kameelladungen Datteln in das Nilthal aus, welche, sorg-

fältig verpackt, in Europa denen des Belod-el-Dscherid vor-

gezogen werden würden. Die kleine Oase Budchulu bei

Dachei erntet von 8000 Palmen jährlich 4- bis 500 Kameel-

ladungen Datteln, ln Ägypten botrug bei einem jährlichen

Ertrage von 115 838 763 ägyptische Piaster im Mittel der

5 Jahre 1874— 78 die Dattelausfuhr 2049 621 Piaster,

sie erreichte ihr Maximum 1877: 2956708, ihr Minimum

1876: 1 052284 Piaster. Es ist also ein sehr geringer

Bruchtheil der jährlichen Dattolernte, wolcher aus Ägypten

zur Ausfuhr gelangt. Die Ausfuhr geht fast ganz über

Alexandria nach Österreich und England, von da ein grosser

Theil wiederum nach Deutschland. Auch die Türkei be-

zieht ihron Dattelbcdarf nur aus Ägypten und Mesopotamien.

Ein kleines Quantum wird von den Pflanzungen bei El Aka-

bnh nach El Arisch durch Karawanen gebracht und von

da verschifft*). Dabei findet aber im Lande selbst noch

ein beträchtlicher Dattelhandol Statt, denn von dem jähr-

lichen Eruteertrage kommt fast die Hälfte zum Verkauf und

sehr bedeutende Mengen werden wie aus den Oasen so

auch aus Nubien eingeführt. Burckhardt schätzte zu An-

•) StephBn, Da» heutige Ägypten, S. 32. — *) Kohlt«, Drei Mo-
n*t« in der Libyschen Wüste, S. 181. — ä

) F. Atnici, Le commerce
cxt£rienr de l'Egyptc, p. 36.

fang dieses Jahrhunderts die Datteleinfuhr aus Nubien über

Assuan auf 15Ö0 bis 2000 Erdeb, jeder Erdeb zu 200 Pfund.

In Derr, dem wichtigsten Punkte der Dattclcultur in Nubien,

kosteten 100 Pfund Datteln 8 Schilling, auf dem Markte

von Cairo wurden sie mit 400 Procent Gewinn verkauft •).

Auch nach Süden , nach dem Sudan, findet und fand

seit Jahrhunderten oin lebhafter Handel mit Datteln Statt,

schon Kdrisi erwähnt, dass die Kaufleute von Wargla, da-

mals einor der lebhaftesten Handelsplätze der Sahara, Datteln

aus Segelmessa (Tafilet) und den Oasen dor Beni Mzab ein-

führten. Doch scheint jetzt Dattelhandol von den algerischen

und marokkanischen Oasen nach dem Nigergebiet unbedeu-

tend zu sein. Wohl aber bringen die Salzkarawanen der

Kelowi von Air nicht nur Salz von Kawar nach Air und

dem Haussagebiet, sondern auch Datteln, obwohl die Datteln

von Kawar von geringer Güte sind. Auch nach Bornu

werden sowohl von Kawar direct, ja sogar von Fezzan, wie

noch grössere Mengen aus den Dattelthälcrn von Borku und

Kanem durch den räuberischen Araberstamm der Uelad

Slimün eingeführt*). Dennoch sind Datteln in Kuka durch-

aus nicht Nahrungsmittel, sondern nur Naschwerk, man

sieht sie dort verkaufen wie bei uns Äpfel oder Apfelsinen

von den Hökerinnen. Selbst in Air, wo Dattelpalmen-

pflanzungen existiren
,
und in Agndes gelten Datteln als

Leckerbissen uud hochgeschätzte Seltenheiten. In Agades

werden sic, auf Schnüro gereiht, vou Kawar, namentlich der

westlichsten Oase Faschi, eingeführt. Der UeiBende Denham,

der lauge Zeit im Sudan den ihm liebgewordenen Genuss

von Dattelu hatte entbehren müssen, begrüsste mit Freuden

in der Wüste, in der Nähe der Oase Agliadem, cino Kara-

wane, welche Datteln von Fezzau nach Bornu führte 3
).

Auch ira Nilthale werden von Nubien aus Datteln stromauf

ausgeführt.

Besonders lebhaft ist Dattelhandel in Arabien, sowohl

im Innern, zwischen dattelarmen und dattelreichen Gegenden,

wie auch nach aussen. Wenig in’s Gewicht fällt die Dattel-

ausfuhr von der Sinai-Halbinsel, oder genau genommen nur

von dem Palmenhaine, den das Sinai-Kloster bei Tor besitzt,

und von dessen Datteln sich nicht nur die Mönche selbst

zum Theil nähren, sondern auch in friedlichen Zeiten, wo
sio den Plünderungen der Beduinen nicht ausgesetzt sind,

durch Ausfuhr nach Cairo dem Kloster eine bedeutende

Einnahme vcrschaflöu. Hedschas, so reich es an Palmen

ist, bedarf doch noch der Datteleinfuhr, sowohl durch Kara-

wanen aus Nedschd, namentlich Kasim, wie zu WasBer aus

Oman, ja aus Basra, von wo die Schiffe, welche Pilger in

Dschidda landen, auch kleine Körbo mit gestampftem Dattel-

’) Iiurckh&rdt, Travel* in Nubla, p. 2, 18, 29, 137. — *) Nach-
tigal, in Zeitschrift für Erdkunde, 1873, 3. 142. — *) Dcnbam and
Clapperton, Narrative of travels &c., 1, p. 292.
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brot mitbringen, das dem einheimischen vorgezogen wird.

Dem gegenüber ist uns nur aus den grossen' Palmenhainen

von Janbo en Nachl (Dattel-Janbo) gelegentliche Dattel-

ausfuhr, wie in Basra in Lederschläuche gestampft, über

Janbo am Meere ron Rüppcll bezeugt. Mehr local ist der

Mandel, welcher alljährlich durch die Pilgerkarawanen in

Nedschd wie in Hedschas hervorgerufen wird, an deren

Weg die Palmenbesitzer mit ihren Datteln von allen Seiten

heranziehen
,

um dieselben vortheilhaft zu verkaufen.

Sonst ist namentlich im ganzen südwestlichen Arabien die

Datteleinfuhr sehr stark, und Basra- und Oman -Datteln

werden auf allen Märkten fcilgcboten, obgleich sowohl an

der Küste wie auch an der inneren Abdachung der Gebirge

gegen die Wüste hin allenthalben Dattelcultur Statt findet.

Dos innere Jemen bezieht ungeheuere Mengen Datteln

durch Karawanen aus dem Nedschd, namentlich Kosim und

dem Wadi Dowasir, und führt dafür Kaffee dorthin aus.

Andererseits findet zur See auch Einfuhr, meist von Oman
und Bahrein über Mokka, Aden und Schugra, den Hafen

von Yafia, Statt, von wo allenthalben die Schiffe dufür

Kaffee in Ladung nohmon. Nur aus dem kleinen Wahidi-

Staate östlich von Aden findet etwas Dattelausfuhr Statt •).

Beträchtlich ist dieselbe aus den Thälern des Hochlandes

von Hadhramaut, in denen sich zur Zeit der Dattelreife

im Juli ein ausserordentlich lebhaftes Treiben entwickelt

Es kommen dann die Beduinen der inneren Wüste mit

Tausenden von Kameelen
,

ganze Stämme halten ihre Zu-

sammenkünfte in den von Polmenwäldcrn erfüllten Thälern,

und tauschen dabei die Erzeugnisse ihrer Viehzucht und

eines unentwickelten Gewerbfleisses gegen Datteln aus.

Auch hier also ruft die Dattelpalme einu grossartige Handels-

bewegung hervor, und bringt die sich so scharf von einander

abhebenden beiden Abtheilungen dor Bewohner Arabiens,

die sesshaften und die Beduinen, mit einander und letztere

mit etwas Cultur in Berührung. Übrigens liefert das innere

Hadhramaut auch Tausende von Kameelladungen an die

Küste 3
). Dennoch giebt es Gegenden im inneren Hadhra-

maut selbst, welche ihren Bedarf an Datteln von weither,

von Nedschran, ja von Wadi Dowasir decken müssen. Ihre

Karawanen bringen von dort für 8toffe, Waffen u. dergL

Salz und Datteln mit zurück
,

die als vorzüglich gelten.

Salz und Datteln sind auch die oinzigen zur Ausfuhr

gelangenden Erzeugnisse des östlichen Jemen 3
). Je weiter

ostwärts, um so ärmer an Dattelpalmen wird auch die

Küste, wenn sie auch nirgends fehlen, um so lebhafter aber

der Handol mit Datteln, die hier an der Küste von Mahra,

') II. r. Maltaan, in Pctcrm. Mittheil. 1872, S. 170. — ’) A. r.

Wrcdc, Kciscn in Hadhramaut. herauagegeben ron H. t. Maltran, 1,

S. 139. — *) Haler v, im Bulletin de la Soc. de Geographie de Paris,

1877, I, p. 470.

in Keschin, Mirbat, im Districte Dhafar und an anderen

Punkten mit Weihrauch und Gummi arabicum, auch Vieh

und Butter bezahlt werden, welche die Bewohner des Innern,

namentlich des Subhan-Gebirges, an die Küste bringen. Na-

mentlich vom Persischen Golfe und Oman werden hier

Datteln eingeführt. Eino Unterbrechung dieser Einfuhr würde

Hungerenoth hervorrufen, denn die eigene Dattclernte deckt

den Bedarf nicht znm 20. Theilc und Datteln sind dort

Brot *). Vom November bis Ende December dauert die

Einfuhr. Capitän Haines zählte vom 21. November bis

10. December 40 mit Datteln beladene Boote in der Bucht

von Mirbat, jedes von 30—150 Tonnen, und 121 Schiffe

von 30—300 Tonnen passirten westwärts durch. Dennoch

war diess nur die Hälfte der jedes Jahr ankommenden.

Im Ganzen giebt er schätzungsweise den Dattelu einführen-

den Schiffen eine Tragkraft von 25 000 Tonnen. Die meisten

kehren vor Beginn des Südwest-Monsuns im März und April

in Flotten von 50—60 Booten, die Küste entlang fischend,

zurück, die besser ausgerüsteten nach Beginn desselben im

Juni mit Kaffee beladen 2
). Audi auf die afrikanische Küste

erstreckt sieh dieser Dattelhandel; in Berbera, dem Haupt-

handelsplatze der Somali - Küste, findet eine beträchtliche

Datteleinfuhr aus Arabien, ja aus Basra Statt, und Datteln

spielen bei den Midschertin - Somali als Volksnahrung eine

grosse Rolle. Anscheinend noch bedeutender als an der

Südostküstc Arabiens ist die Dattclausfuhr von Oman nach

Indien. Dieselbe geht schon in frühe Zeit zurück. Die

Datteln werden aber in Bombay und anderen Orten sehr

viel zur Arakbereitung verwendet, obwohl die mittleren

Classen der Hindu und die mohammedanische Bevölkerung

sehr für Datteln eingenommen ist. Bessero Dattelsorten

führt man dagegen in Oman selbst, wo nur mittelmässigc

gezogen werden, aus Lalisü und Basra ein. Lahsü und die

Bahrein-Inseln nehmcu an der Einfuhr nach Indien und

Süd-Arabien, vielleicht auch dem Somali-Gebiet Theil, die

ganze ungeheuere Dattelernte von Hofhuf wurde aber ru

Capitän Sadlier’s Zeit (1819) von den Beduinen in Anspruch

genommen 2
). Nedschd hat nur Datteln als einziges Aus-

fuhrproduct, die aber die Grenzen Arabiens wohl nie

überschreiten. Einzelne Gegenden von Nedschd, Ei Khsrk

z. B., führen aber sogar Datteln von Lalisd ein, wobei auch

hier 2 Ladungen Datteln gleich einer Ladung Weilen

gerechnet wordon *) Dagegen liefert die grosse Oase Dschauf

bedeutende Dattelmengcn zur Ausfuhr nicht nur nach dem

Dschebel Schammar und Havel, sondern auch nach Darnss-

cus und Bagdad.

') Capt. Haino», im Journal of tlic Geograph. Society, XV, 1845, p. 125.

— *) Haine«, a. a. 0., p. 125. — *} Capitän Sadlier's Bericht Sber

«eine Waudcrung quer durch Arabien in den Transactiona of the

literary society of Bombay, 111, p. 4GG. — 4
) P. Wüstenfeld, Bahrein

und Jcraima, Abhandlungen dor Göttinger Gee. der Wiaa., 19. Bd., S. 1S4-
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Die Ausfuhr von Basra lernten wir bereits kennen, so-

weit sie nach Arabien geht. Basra führt aber auch sehr

viel Datteln, wie wir schon erwähnten, nach Rchiras, Ispa-

han, ja bis Kescht aus, ebenso nach Indien, wie andererseits

den Euphrat und Tigris aufwärts nach Mesopotamien, den

angrenzenden Gebirgsländem und der europäischen Türkei.

Namentlich am Tigris, dessen Ufer von Korna bis nahe an

Bagdad jotzt der Palmonhaino fast ganz entbehren, werden

die arabischen Anwohner von Basra aus mit Datteln ver-

sehen und dagegen Reis und Butter eingetauscht. Ob auch

noch Handel mit Dattelwein auf den Flüssen Statt findet,

von dem Herodot (I, 194) berichtet, darüber schweigen

neuere Reisende. Die Gegend von Bagdad und die Palmen-

hainc am Ufer des Diala versehen das nordwestliche Persien

mit Datteln. Das übrige Persien bezieht Datteln aus den

Thälern von Farsistan, Laristan und Karamanicn, namentlich

fand zu Kämpfers Zeit eine starke Ausfuhr durch ganz

Iran eelbst bis Turkcstan und dem Kaukasus von Dscharun

in Farsistan Statt ')• In Beludschistan besteht ähnlich wie

in der Sahara und Arabien ein Austausch der Erzeugnisse

der Nomaden gegen Datteln und Getreide der Oasen, noch

häufiger verschaffen sich die in den weiten Steppen bis zum

Hilmend schweifenden Stämme diese nothwendigen Vorräthe,

indem sie im Frühjahr zur Weizen- und im Herbst zur

Dattelernte die Oasen überfallen. Aber auch friedlicher

Karawanenhandul mit Datteln findet hier Statt, indem die

Bewohner des östlichen schon dattelarmen Beludschistan,

namentlich der Gegend von Nal, eich Datteln aus den Oasen

von Dschalk und anderen am Nordabhange des Sianch-Go-

birges holen *). Aus dem reichen Datteldistricte von Pandsch-

gar findet eine lohnende Ausfuhr nach Indien Statt, die

Datteln sorgfältig in irdene Gcfässe gepackt, sowohl Uber

Gwadar zur See nach Bombay
,

Surate &c. , wie durch

Karawanen über Kelat nach Nord-Beludschistan und Afgha-

nistan, oder durch den Mulah-Pass Uber Kotra nach der

Landschaft Katscha und dem mittleren Indusgebict, wolche

nicht genug Datteln für den eigenen Bedarf bauen. Man

schätzt den Werth der Dattelausfuhr aus Pandschgar auf

4500 Pfund Sterling jährlich*). Selbst östlich der Wüste

von Sindh in Radschputana und Marwar sind trockene und

frische Datteln, in Menge von Surate her eingeführt, wich-

tige Volksnahrung. Im Mittelalter erstreckte eich der Dattel-

handel noch jenseit der Vorder-Indischen Halbinsel nach

Osten bis nach China, wo dieselben offenbar von den ara-

bischen Kauflcuten
,

deren Beziehungen damals so weit

reichten , während auch Chinesen bis nach Arabien kamen,

eingeführt und mit grossem Vortheil verkauft wurden *).

') Kämpfer, « ». 0., S. 670. — 0 Journeys of the Persian boun-

dary Commission, I, |>. 65. — *) Ebenda, p. 138. — ) Ritter, a. a.

0., S. 791. Neuerdings werden auch Datteln ata Ausfuhrartikel aut

Fischer, Die Dattelpalme.

Die Dattelpalme ist aber ausser ihren Früchten, ihrem

Safte und ihrem Schatten für den Bewohner des Wüsten-

gebiotos auch in allen ihren anderen Theilen von unschätz-

barem Werth, zum Theil schon dadurch, dass sie der allein

in grösserer Menge odor überhaupt der einzige vorkommendo

Baum ist. Ihr Stamm dient dort, wo eine höhere Cultur

zum Häuserbau aus Stein odor Luftziegeln fortgeschritten

ist, als Balken, und wir sahen schon obon, wie dies» in

Mesopotamien und Susiana der Fall war, und man den

Balken aus Palmstämmcn die Eigenschaft zuschrieb
,

sich

nach oben, dem Druck entgegen, zu krümmen, eine Eigen-

schaft, die von sehr vielen Schriftstellern des Alterthums

erwähnt wird ')• Als Kyros seine BelugerungBthürroe vor

Babylon baute, legte er den Grund mit hundert Fuss langen

Palmstämmcn, und Xenophon, der ja die mesopotamischen

Palmen genügend kannte, führt an, dass es sogar noch

längoro gebe. Er vergleicht die Krümmung eines be-

lasteten Palmstammcs derjenigen eines Eselsrückens *).

Man hat sogar aus dieser Krümmung die Enstehung des

Spitzbogens in der antiken Babylonischen Architektur wie

in den modernen Backsteinbauten von Bagdad hcrleiten

wollen, indem zwoi so gekrümmte Palmstämme, im oberen

Winkel zusammengcstellt, die Rippe des gothischen Spitz-

bogens geben, die dann in Luftziegeln nachgcahmt wurde *).

Dass der Palmstamm ursprünglich auch zum Tragen als

Säule verwendet und dann in haltbarem Stein einfach nach-

gebildet wurde, darauf wiesen wir schon oben hin. Wie

einst Herodot im Tempel von Sais, so sehen wir in dem

grossen Tempel von Edfu die Palmensäule noch wohlerhalten

in ihrer grössten Schönheit und Vollendung angewendet.

„Es ist die Krone des Pulmbaumes, dessen Blätter zum

schönen Korbe desCapitäls gebogen sind, mit ausserordent-

licher Wahrheit der Natur getreu nachgebildet; selbst die

i Zahl der Blätter, die Fruchtstiele der Datteln, die Schuppen

des Ansatzes und Stammes sind beibehalten und der ganze

Schwung der Kronenblätter in den Capitälen wiodergegeben,

die zumal in der Perspective die schönste Wirkung thun 4)”.

Wie also der Stamm den Säulcnschaft, so lieferte die Krone

das Capitäl, die Schuppenansätze und die Dattoltrauben,

wohl auch, wie im Tempel von Jerusalem, die Palmzwcige

dem neueröffneten koreanischen Hafen Gensan-shin an der OstkUate von

Korea, 39* 10' N. Br., 127* 25' 3. L. t. Gr., genannt. Wenn nicht

eine falsche Bezeichnung vorlicgt, so muss sieh diese wohl auf Wieder-
ausfuhr beziehen, denn abgesehen davon, dass von Datlelcultur in Korea
nichts bekannt ist, dürfte das Klima de« Landes, namentlich in dieser

Breite, durchaus ungeeignet dafür sein.

') Yergl. auch die Stelle bei Gellius, Xoctes Att. III, 6: Si super

palmae — arboris lignum magna pondera imponas ac tarn graviter

urgeaa onereaque, ut maguitudo oneris auatineri non queat, non deorsura

palma cedit ncc infra flectitur, sed adrertua pondus resurgit et sursum
nititur recurvaturque. — *) Xenopb. oyTop., VII, 5, 11. — *) Ritter,

a. a. 0., S. 778. — 4
) Ritter, Erdkunde, Bd. I, 8. 714, u. die Dar-

stellung bei Jomard, Description d'Kdfou, Planche 66, 75.
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die Ornamente. Auch für Kriegsbauten wurden in neuerer

wie in alter Zoit die Palmstämme verwendet, wie von

Kyros so von Ibrahim Pascha. Namentlich wurden und

werden in Mesopotamien Brücken und Wege in dom häufig

sumpfigen, von vielen Canälen durchschnittenen Boden mit

Hülfe von Palmstämmen hergestellt. So wurde auch 18-12

dem englischen Marine-Lieutenant Solby bei seiner Unter-

suchung des Karun auf seine Schiffbarkeit das nöthige Holz

in der Gestalt von Palmstämmen von oberhalb Schuschter

herabgetlösst ')• Allo Wohnungen dor Araberstümmc in

dem ausgedehnten Palmengebiete am Schatt-el-Arab bestehen

aus Stämmen und Zweigen der Dattelpalme. Selbst in

Indien, in Bhawalpur, wo die Dattelpalme den Zuckerrohr-,

Indigo-, Baumwoll- und Getreidefeldern den nöthigen Schatten

spendet, werden nicht nur ihre Fasern und Blätter, sondern

auch ihre Stämme als Bauholz verwendet *). Im arabischen

Janbo sind viele Häuser aus rohen Palmstämmen erbaut,

ebenso dienen dieselben im baumannen Ägypten als Bau-

holz. In Rhat sind sogar die Thüren ohne Hülfe von eisernen

Hügeln und Angeln gefertigt und bestehen einfach aus

flachen Stückon von Palmstüromen, die mit Lederstreifen

zusammengebunden sind. Sehr viel werden Palmzweige zur

Bedachung der aus Stein oder Ziegoln errichteten Häuser,

meist Lehm oder Kalk darüber, verwendet. Auf einer

niedrigeren Stufe der Cultur und namentlich in den Gegen-

den der Dattelpalmen- Zone, in welchen cs fast gar nicht

regnet, begnügt man sich sogar beständig mit Hütten, welche

aus den Zweigon der Dattelpalme gemacht werden. So in

Labsä bei Katif und auf Bahrein , in Oman und anderen

Gegenden Arabiens. Man nennt diese Palmhiitten mit

einem ursprünglich Matten bedeutenden Worte, das erst

aus Indien nach Oman gekommen ist, Kadaschan oder

Kadechan. Zuweilen werden auch sic noch ersetzt durch

zwischen den Palmstämmen aufgespanntes Segeltuch*). In

Afrika beginnen solche Palmhütten schon in der Syrten-

Oase Djofra häufig zu werden
,
und in Fezzan bestehen

ganze Dörfer nur aus solchen. Selbst zum Schiffbau wird

der Palmstamm seit alter Zeit verwendet, so wonig ge-

eignet er dazu auch scheinen mag. Am Persischen Meer-

busen zu Buschir und an der Mündung des Schatt-el-Arab

rühmten die Araber dem Reisenden Duprd gegenüber, dass

man allein aus dor Duttolpalrac ein ganzes Schiff mit allem

Zubehör und selbst das Takelwerk erbauen und mit Pro-

viant und Waare zum Grosshandol ausrüsten könne '). Jone

eben erwähnten Schiffe, welche vom Schatt-el-Arab und

Oman die Südküste Arabiens mit Datteln versehen, mögen

wohl auch wesentlich aus Palmholz gebaut sein. Noch

*) Journal of the Royal Gcogr. Society, XIV, p. 230, 238. —
*) L. v. Orlich, Reise in Ostindien, X, S. 154. — *) Ritter, XIII,

S. 777. — *) Duprc, Voyagcs en l’erse. Paria 1819. 1, p. 351, 402.

heute besteht auf den in Bender Abbas gebauten kleinen

Küstenfahrern nur dor Hauptbalken, der alles Zusammen-

halten muss, aus Teakholz, dio Querbalken sind gebogene

Palmstämrae, und alles andere daran ist von der Dattel-

palme genommen. Selbst die grösseren arabischen Fahr-

zeuge, die sogenannten Bagalah, welche von Aden und

Maskat nach Bombay und Kurratschi fahren, bestehen noch

heute zuweilen aus Planken, welche nur mit Tauen aus

Palmfasern zusammengebundon sind. Doch versichert Ibn

Batutah ausdrücklich, dass die Fasern, mit welchen man in

Dhafar, damals dem Überfahrtsorte von Süd-Arabien nach

Indien, und anderwärts die Schiffsplanken zusammenfüge,

von der Cocospalme genommen sind '). Wo man also wie in

Dhafar von den dort, gezogenen Cocospalmen oder auch aus

Indien die bessere Cocosfasor habcu konnte, gab man ihr

den Vorzug. Die ursprünglichen, noch heute an der ara-

bischen Südküste wie in Oman häufig beim Fischfang, aber

selbst weitab von der Küste angewendeten Fahrzeuge, so

recht der Ausdruck eines irgendwie geeigneten Schiffsbau-

holzes entbehrenden Gestadelandes, sind nichts als Flösse

aus durch Palmstämme verbundenen Schläuchen. Daraus

hat sich offenbar hier die Seeschifffahrt nach Indien wie

nach Ost-Afrika entwickelt, bis ihr aus Indien besseres

Schiffsbauholz zugeführt wurde. Etwas vervollkommnter

sind dio Boote, welche noch heute wie schon zu Nearch’s

Zeiten an der Küste der Ichthyophagen (Mekran = Mahi-

Khoran, Fischcsser) zum Fischfang dionen, sio bestehen aus

mit Dattelbast zusaramengebundenen Planken, sind wohl auch

noch mit Erdpech überzogen. Auch die grossen Fischnetze

werden dort aus Palmfasem gefertigt. Ähnlich waren

zu Edrisi's Zeit selbst im Rothen Meere die arabischen

Boote angefertigt 2
). Auf dem Euphrat und Tigris ist die

Dattelpalme wio im Altcrthume so noch heute für den Ver-

kehr von grosser Wichtigkeit. Man verwendet die Faser

zu einer Art Flechtwerk, von welchem die Schläuche der

seit den ältesten Zeiten hior verwendeten Keleks zusammen-

gehnlten werden; auch Boote macht man aus den Blättern

der Dattelpalme, dio sogenannten Kuffch, die kreisrund sind,

von beiden Seiten getheert, und sich drehend fortbewegen,

ganz ähnlich den schon von den alten Assyriern gebauten *).

Im Übrigon verwendet man allenthalben Palmstämme zum

Festhalten der Wände der Brunnen, zur Herstellung der Ge-

rüste primitiver Patornosterworke und zu ähnlichen Zwecken.

Die Palmzwcige dionen ausser zum Hüttenbau zu Ein-

zäunungen, zum Schutz gegen den Dünensand, man ver-

fertigt aus denselben Stöcke, ja, die bei den Arabern, nament-

lich des Westens, so gebräuchlichen Dscherid-Spiele haben ihren

>) Voyxgrs d’Ibn Bstoutnh, Ubers. von Dcfrimcry und Sanguinetti.

II, p. 207. — *) Edrisi cd. Juubcrt, l, p. 135. — *) J. Oppcrt,

Expcd. «ient. cn MC-sopoUmic, I, p. 80.
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Namen ursprünglich von dem Dachend, dem Palmstabe, wel-

chen die Männer bei vielen Stämmen stetB in der Hand

haben und der als Wurflanze zum Wiederauffangen diente.

Dieser Dscherid wird bei den Arabern auch zum Friedens-

Zeichen; wird or, nach den heftigsten Fehden, in die Luft

geworfen, so ist der Friede hergestellt '). Eine oigenthüm-

liche, früher gewiss in vielen Qegendcn gebräuchlich ge-

wesene Verwendung des Palmzweiges beobachtete Prof.

Ascherson in der Oase Beharich. Dort bedient man sich

nämlich zum Feuermachen zweier trockener Stücke von der

Mittclrippo des Palmblattes, die aneinander gerieben werden.

Von dem unteren verdickten Ende des Blattschaftes der

Dattelpalme, des Dscherid, wird ein fusslanges Stück ab-

geschnitten und in zwei Hälften gespalten, auf deren einer

man an dor blossgelegten Innenfläche mit einem dünneren,

von der Spitze des Dscherid genommenen Stück kräftig

auf und ab fährt, so dass in ersterem eine Kinne entsteht,

deren Seiten allmählich zu glimmen beginneu 2
). Aus den

Fiedern der Palmzweige werden schliesslich Sandalen, Körbe,

’) Ritter, a. a. 0„ 8.833. — ) Petermann'a Mitthciiungen 1876,

S. 265.

Flechtwerke und Matten jeder Art, Hüte und dergl., aus

den Fasern der Blüthenscheide und der Basis der Blatt-

stiele grobe Stricke geflochten. Zuletzt liofert der Palm-

stamm und namentlich der Wurzelstock bei geringer Flamme

eine intensive Hitze hervorbringondes Brennholz, auch die

Kerne dienen gelegentlich dazu
,
werden aber viel häufiger

zu Rosenkränzen verarbeitet oder, sei es zerstossen, sei eB

aufgeweicht, als Viehfuttor verwendet. Auf die mannigfache

Verwendung, welche dio Dattelpalme und ihre Frucht seit

den ältesten Zeiten bis auf sehr neue herab auch in der

Medicin gefunden hat, brauchen wir hier nicht nähor ein-

zugehen. Wir sehen somit, dass die Dattelpalme dem Be-

wohner des Wüstengebietes Nahrung für ihn selbst und seine

Hausthiere, Getränk, Wohnung, Bekleidung, Feucrungs-

matcrial und dergl. bietet, also die wichtigsten Lebens-

bedürfnisse befriedigt, aber alles diess in beschränktem

Maassstabe, nur in Verbindung mit anderen Nahrungs-,

Wohnungs- und Bekleidungsmittoln, und diess haben wir

als eine besondere Segnung zu betrachten, indem so der

Mensch nicht auf einer niedrigen Culturstufe stehenbieiben

kann, sondern bestrebt sein muss, auf anderem Wege die

noch bleibenden Bedürfnisse zu befriedigen.

III. Die Existenzbedingungen der Dattelpalme.

A. Boden und Bewässerung.

Wenige Gewächse mag es geben, deren Vorkommen an

so ganz bestimmte, namentlich jetzt, wo wir das grosse

Wüstengebict auch in seinen klimatischen Eigenthümlich-

keiten hinreichend kennen , klar vor uns liegende Be-

dingungen geknüpft ist, wie die Dattelpalme, namentlich als

edler Fruchtbaum.

Was zunächst dio ihr zusagende Bodenbeschaffenhcit anlangt,

so wird schon aus dem Alterthume bezeugt, dass sie am besten

gedeiht in einem leichton sandigen Boden •). Je humusfreier

und für andere Gewächse dürftiger der Boden ist, um so besser

gedeiht, wenn auch nicht der Baum, so doch seine Frucht.

Auf dem fetten, reich bewässerten Boden der Nil-Oase ge-

deiht der Baum trefflich und erreicht herrlichen Wuchs,

aber seine Früchte stehen bei Weitem denjenigen der auf

dürftigeren Bäumen gewachsenen der Libyschen Oasen nach.

Das intensivere Wüstenklima der letzteren wirkt dabei

allerdings wohl mit. Doch müssen auch dio Nil-Alluvionon,

welche nach Schweinfurth aus fester Thonerde bestehen,

die durch ihren Humusgehalt dunkelbraune Färbung hat

und reich an Beimischungen von Sand und Glimmertheilchcn

ist, noch als günstiger Boden für die Dattelpalme gelten,

•) l’lin., Hist. nat., XIII, 7; gignitur leri aabuloaaque terra ma-

jore in parle at nitrosa.

wie denn in der That in Nubien auf diesem Boden in dem

reinen Wüstenklima vortreffliche Früchte gedeihen. Ganz

ähnlich bestehen die Alluvionon des unteren Mesopotamien,

auf denen die treffliche Basra-Dattel gedeiht, aus einem festen

blauen oder feinem, sandigem grauen Thon, hie und da

auch Sand und selbst Kies, aber stark mit Salz versetzt ').

Von Prof. W. Knop vom agricultur-chemischen Standpunkte

aus vorgenommene Untersuchungen dor Nil- Alluvionen bei

Theben, also in einer Gegend, welche gute Datteln hervor-

bringt, ergaben bei nur 1,17% Humus, 85,50% Feinboden;

und in 100 Gewichtstheilen Feinboden waren enthalten:

57 Gewichtsthcile Kieselsäure, 35,20 Thonerde und Eisen-

oxyd, 2,22 Kalkerde, Talkerde, Kali und Natron 2
). Es

zeichnen sich die Nil- Alluvionen demnach besonders aus

durch hohen Gehalt an Eisenoxyd und Armuth an organi-

schen Beimengungen, durch welch* letztere Eigenschaft wie

durch ein hohes Absorptionsvermögen sie dem Boden der

Oasen sehr nahekommen. In der algerischen Sahara giebt

cs Gegenden, wo der Boden aus 80% Kieselsäure, 13%
schwefelsauren und 7% kohlensauron Kalk enthaltendem

Sande besteht und wo doch die Palme gedeiht 3
). Dor

') Michaux, im Journal de Phyaique, Tome LII, p. 333. — *) Land-

wirthaehaftl. Veraucha-Stat. , herauagegeben von K. Mobbe, I)d XVII,

1874, 8. 65 ff. — s
) Charlc* Martina, Von Spitabergen aur Sahara,

Sbera. mn Bartels. Jena 1868, II, 8. 300.

5*
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Beden der Oase von Rhadames besteht aus leichtem, sandi-

gem Mergel, der von Djofra meist aus Sand mit Kalk-

partikelchen untermischt, in den Ziban- Oasen ist er thonig-

kalkig und reich an Gyps und 8alz, in den Borku-Oasen

nach Nachtigal ist es stark mit Sand gemischter Thon, auf

welchem in so niederen Breiten noch gute Datteln gedeihen.

In der persischen Oase von Khabis ist der Boden noch

Bungo lehmig, sogar fester Lehm
,

aber es ist etwas Sand

beigemischt und er ist salzhaltig '). Auf thonigem , salz-

haltigem Boden wachsen auch die Dattclhaine der Land-

schaft Katscha in Boludschistan. Der Name der berühmten

Dattellandschaft El Kasim in Nedschd bedeutet einen san-

digen. aber fruchtbaren Boden, und derselbe besteht in der

That nach Palgravo nur aus rothem oder gelbem Sande,

der aber überall, wo er bewässert werden kann, sich sehr

fruchtbar erweist. Wir sehen somit, dass fast überall ein

gewisser Sand- und Salzgehalt des Bodens horvorgehoben

wird. Und dass selbst im Schwemmlande des Nil letzterer

vorhanden sein muss, trotz der jährlichen Überschwem-

mungen, müsste man aus dem Vorkommen von Frankenia,

Atriplex und anderen Salzpllanzcn bis in die Gegend von

Theben auf dem Alluvium selbst schliessen
,
wenn anders

dieselben nicht als einzelne, aus der Wüste eingewanderte,

sich nicht fortpflanzende Exemplare zu betrachten sind.

Jedenfalls sind die zahlreichen arabischen Schriftsteller,

welche über die Dattelpalme und ihre Cultur geschrieben

haben, alle darin einig, dass dieselbe zu ihrem Gedeihen

salzhaltigen Boden bedürfe; Ibn-el- Fasel aus Andalusien,

im 11. Jahrhundert
,

schrieb genau dio Menge Salz vor,

die man unter den Dünger mischen müsse, mit dom man

den zur Pflanzung von Dattelpalmen bestimmten Boden

düngt 3
). Einzig steht jedenfalls die Erscheinung da, die

uns Khrenberg und Heraprich von der Insel Farsan im

Kothen Meere bezeugen. Dort fanden die Reisenden näm-

lich Dattelgärten, deren Palmon unmittelbar aus den Spalten

der Korallenfolsen hervorwuchsen, aus denen die ganze

Insel besteht, und aus Brunnen bewässert wurden. Wenn

wir es dennoch nicht als nachgewiesen ansehen können,

dass die Dattelpalme durchaus salzhaltigen Boden erfordere,

oder dass sie Salztheile aus dem Boden aufnimmt und sich

assimilirt ,
so müssen wir doch einen leichten , lockeren,

stets mehr oder weniger sandhaltigon Boden, einen Boden

jüngster Entstehung, sei es durch Anschwemmung oder

Verwitterung als erforderlich ansehen, denn nirgends Anden

wir dieselbe auf älterem Gestein.

Weit wichtiger als die Beschaffenheit des Bodens ist

aber die Bewäfserung. Ihr grosses Wasserbedürfniss wird

von allen Schriftstellern bis in die älteste Zeit hervorgo-

*) 1’ctenninn‘e Mittheil. 1860, S. 223. — ’) Cu*», ».».0., p. 103.

hoben. Kann demselben nicht auf natürlichem Wege ge-

nügt werden, dadurch, dass der Baum seine Wurzeln in

eine das ganze Jahr hindurch feuchte Bodenschicht senkt

so muss künstliche Bewässerung ointreten. In sehr vielen

Gegenden ist jene Bedingung erfüllt. In Arabien nannten

wir solche bereits. Die ausgedehnteste Palmencultur ohne

künstliche Bewässerung findet wohl in Fczzan Statt, wo

die Palmen fast überall dos Grundwasser erreichen und

höchstens Ziehbrunnen von geringer Tiefe in Anwendung

kommen ')• Ähnlich ist in dem Oaacn-Archipel von Nefzaua,

im tunesischen Beled-el-Dscherid, der angeblich 101 Dörfer

umfassen soll, der Reichthum an Quellen, welche bald als

reissende Bäche hervorbrechen, bald grosse natürliche Bassin»

bilden, so gross, dass auch kaum viel künstliche Bewässerung

nöthig ist. ja im Frühjahr sogar der Boden sich mit Sümpfen

bedeckt 2
). Wenig anders ist es in der arabischen Dattel-

landschaft El Kasim. Dort fand Palgrave im September,

d. h. in der trockensten Zeit, das Grundwasser in sehr ge-

ringer Tiofe, meist nur 6 englische Fuss und weniger. Im

Winter sind die Brunnen zum Überfliesscn voll und bilden

hie und da kleine Seen, von denen einzelne auch im Sommer

nicht ganz verschwinden. Es scheint dort künstliche Be-

wässerung aus diesen flachen Brunnen nur für Getreide

und Gemüsebau angewendet zu werden. Auch die Oase

Yabrin in der grossen Arabischen Sandwüste hat allent-

halben in Sümpfen zu Tage tretendes Wasser. Wir haben

uns, wie wir später näher ausfiihren werden, solche Palmen-

landachaften als Becken zu denken, in welchen sich die

Meteorwaaser von den umliegenden Höhen und Gebirgen

in der Tiefe auf einer undurchlässigen Schicht sammeln,

bei grösserem Zufluss wohl auch oberflächlich zu Tage

treten. Eine höchst eigenthümliche Art natürlicher Be-

wässerung findet in dom algerischen Oasen-'Archipel des

Wed 8uf Statt. Dort steht nämlich das Grund wasscr in

beträchtlicher Tiefe, und um den Wurzeln dos Baumes das-

selbe zugänglich zu machen
,

pflanzt man die Bäume io

trichterförmige etwa 8 m tiefe Löcher, welche in den losen

Dünensand gegraben werden, und deren dammartig erhöhte

Ränder man vor Verwehungen durch schwache Pallisaden

aus Palmblättern, die oben auf den Kamm gepflanzt

werden, schützt. Auch bedient man sich vielgestaltiger

Krystalle aus schwefelsaurem Kalk, die aneinandergefügt

werden, um den losen Sand etwas zu befestigen. Diese,

einem auf die Spitze gestellten Kegel ähnlichen Löcher

nennt man Ritan, und auf ihrem Grunde pflanzt man die

Palmen regellos nebeneinander und düngt sie sehr sorg-

fältig mit Kamcelmist, der von allen Seiten gesammelt wird.

Die Mühe, diese Ritan auszuschachten, ist eine sehr grosse,

’) Nachtigal, Sahirä und Sädin, I, 123. — *) l)uT»yricr, ic

I'cterm. Mittheil. 1861, 8. 393.
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nicht minder gross aber die, sie im Stande zu erhalten und

ihre Zuschüttung durch die Wüstenwinde zu verhindern.

Der Baum nimmt aber in diesen Vertiefungen eine ganz

eigenthümlicho Gestalt an, sein Stamm wird zu einem kur-

zen, meterdicken Cylinder, der nur wenige Meter hoch mit

einer mächtig entwickelten Krone 5 m langer Zweige endi-

gend , den niedrigen massiven Säulen ägyptischer Tempel

gleicht. Auch an der Basis verdickt sich der Stamm durch

nachtreibende Wurzeln in ungewöhnlicher Weise. Wenn
dann die Wurzeln durch ein Siuken des Grundwassers oder

aus anderen Gründen dasselbe nicht mehr erreichen und

der Baum zu verkümmern anfängt, so wird er an die

nächsten Stämme festgebunden
,

die Wurzeln werden auf-

gegraben, der Sand unter der Wurzelscholle entfernt und

der Baum dann wieder in das vertiefte Loch gesenkt, so

dass die Wurzeln nun wieder die Wasserschicht erreichen.

Wenn man sich von ferne einem solchen llitan nähert, er-

blickt man nur die scheinbat aus dem Boden hervorragenden

Kronen der Bäume, erst, wenn man an der Vertiefung selbst

ateht, erkennt man die Anlage. Dio Ertragsfähigkeit der

Bäume ist bei solcher Pllege eine ausserordentliche, mächtige

Datteltrauben hängen an den Bäumen und die Datteln ge-

deihen in diesen Trichtern, vor Wind geschützt und inten-

siver durch Rückstrahlung von den geneigten Sandwänden

verstärkter Hitze ausgesetzt, ganz vortrefflich, eie werden

fleischig, ölig und in hohem Grade zuckerhaltig. Unter

den Palmen wird dann auch liier mit Hülfe künstlicher Be-

wässerung aus kleinen, wenig tiefen Ziehbrunnen, welche in

oder neben dem Ritan gegraben werden, Gemüsebau getrieben.

Zwei durch ein Querholz verbundene senkrecht stehende

Palmstämme tragen den Schlagbalken, dessen kürzeres Ende

durch einen Stein beschwert ist und an desson Spitze oin

um einen Palmstab gespannter Ledersack an einem Stricke

aus Palmfasern hängt. So wird das Wasser in eine Gyps-

rinne geschüttet, durch die dasselbe in die kleinen Beete

verthoilt wird. So zieht der Sufbewohner Kohl, Rüben,

Möhren, Hirse, Melonen u. dergl., wohl auch einige Feigen,

Granaten und Aprikosen. Diese Früchte sind ihm Alles,

Datteln ersetzen sogar das Geld, denn mit Datteln wird

auch der Arbeiter bezahlt und für Datteln werden von

Tunis her alle Culturbedürfnisse bezogen ')• Da »ich jetzt

keine Spur eines trockenen Rinnsales im ganzen Wed 8uf

findet, und der lose Wüstensand in mächtigon Haufen über

der wasserführenden Schicht liegt, so könnte man jetzt

schwer auf den Gedanken kommen, in der Tiefe fliessendes

Wasser zu suchen. Die Entstehung dieser Art Cultur er-

klärt sich aber sehr einfach, wenn wir annehmeu, dass diese

Sandanhäufungen erst später in Folge des Wanderns der

') Cbsrlcs Martin«, Von Spitibergen zur Sahara. II, S. 311, und

Hürry, in dar Zeitschrift f. allgem. Erdkunde, N. F„ IV, S. iOO.

Dünen hier eingetreten sind, und dass die Bewohner, als

sie sahen
,
dass ihre Ernährer, die Palmen

,
vom Sand ver-

schüttet wurden und in Gefahr waren zu orsticken
,

den

Kampf mit den Dünen uufnahmen und die Stämme immer

wieder frei machten, woraus sich ganz von selbst die Ritan-

cultur ergab. Würden die Bewohner etwa in der Umgebung

von Tripoli, wo jetzt die Dünen die Palmenhaiae verschütten,

oder auch an nicht wenigen anderen Orten, den Kampf mit

gleicher Energie aufnehmen, so würde dieselbe Erscheinung

zu Tage treten. Wie hier in zahlreichen Oasen kehrt diese

Art der Dattelcultur nur noch in der grossen tunesischen

Palmen-Oase von El Getar, am Fusse des Dschebel Arbet,

wieder, die ebenfalls vom Bodenwasser genährt wird, und

die Palmen zum Theil in künstliche Vertiefungen gepflanzt

werden. Auch in anderen Gegenden, namentlich in Ägypten,

Mesopotamien, am Indus, in einzelnen Gegenden am Wadi

Draa, in der sumpfigen Dattellandschaft von Dehgwar in

Bcludschistan und anderwärts findet keine künstliche Be-

wässerung Statt. Im Allgemeinen aber muss man sagon,

dass, da die Dattelpalmenzone die trockenste Gegend der

Erdoberfläche ist, künstliche, zum Theil sehr kunstvolle

Bewässerung für Palmencultur nöthig ist. Bewässerung mit

Hülfe von tUU fiietienden Flütten ist daher sehr selten mög-

lich, da solcho in dem ganzen Gebiete, von den grossen

Strömen, welche ihre Wassermengen ausserhalb desselben

sammeln, etwa abgesehen, sehr selten sind. In Ägypten

und Mesopotamien kommen die Überschwemmungen und

die dem Anbau anderer Culturgewächse dienenden Be-

wässerungen auch den Palmen zu Gute. Die zahlreichen

kleinen Flüsse, welche von der sahariBchon Abdachung des

Atlas-Hochlandes herabkommon, namentlich der Wed Draa,

Wed Bis und andere, bewässern auch alle Duttel-Ouson.

Der Wed Sis fliosst allerdings nur bis Duera beständig ober-

irdisch, aber im Frühjahr nach starker Schneoschmelze im

Atlas erreicht er noch Tafilet, und die ganze Oase steht

dann unter Wasser. Selbst im tunosischen Beled-el-Dscherid

verdankt die grosso Oase von Nafta ihre Bliithe einem

herrlichen nie versiegenden Flusse, welcher dieselbe durch-

zieht und sie, geschickt vortheilt, reich bewässert. Dieser

Fluss entsteht aus Quellen, welche man als Thermen be-

zeichnen musH, da sie eine Temporatur von 29,35° C. bis

29,95° C. haben und selbst das Wasser dos Flusses ober-

halb der Theilung 27° C. hat l
). Ganz ähnlich ist das

Palmenland Labsä, namentlich die Umgebung der Haupt-

stadt El Hofhuf von fliessendon Bächen bewässert, welche

ihren Ursprung an der Küstenkette haben, deren Fubs reich

an Btarkon Quellen ist, die aber fast alle warm, ja die

meisten heiss sind und dabei leicht schwefelhaltig. So ist

') H. Duieyrier, io Peterm. Mittlieil. 1861, S. 393.
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es am ganzen Abfalle des inneren Hochlandes zu der sohmalen

ebenen Küstenlandschaft von Koweit an, und in Oman keh-

ren diese warmen Quollen im Wüstongebiot wieder. Der

Wasserreichthum von Lahsä ist erstaunlich, es soll 300

Quellen geben, darunter Behr starke, welche Bächen und

kleinen Flüssen den Ursprung geben '). Namentlich der

Fluss Muhaliim, der südlich von Katif mündet, kommt mit

einer sehr bedeutenden Menge heissen Wassers zu Tage,

das, kalt geworden, süss und trinkbar ist. In viele Canäle

geleitet ,
bewässert er grosse Palmenwälder a

). Auch die

Oase Dschauf ist von liiessenden Bächen bewässert. Selbst

auf dem Hochlande von Nedschd, wo sonst nur Brunnen

und meist sehr tiefe vorhanden sind, giebt es einen kleinen

Fluss, der 4 bis 5 Stunden weit beständig fliesst
,
der ein-

zige seiner Art im inneren Arabien. Kr giebt der berühm-

testen ausgedehntesten Dattel-Oase des Nedschd, Dscheladschil,

den Ursprung. Wo in Mesopotamien jetzt noch Palmen-

cultur Statt findet, ist entweder keine Bewässerung nöthig,

oder sie erfolgt aus ofl'onon, aus den Flüssen abgeleiteten

Canälen. So ähnlich auch im Indusgebiet. Auch einzelne

mehr oder weniger starke Quellen, welche, ohne einen Bach

zu bilden, zur Bewässerung einer Palmenpflanzung verwendet

werden, sind nicht gar selten. Dagegen finden wir Auf-

stauungen der Flüsse oder Wadis durch grosse, quer durch

ihr Butt gezogene feste Dämme, dazu bestimmt, die Wasser-

massen, welche das Flussbett in der Regenzeit füllen, für

die trockene Zeit aufzuspcichern, um dann die Palmenhaine

damit zu l>cwässern, ziemlich selten angewendet. Selbst am
Südhange des Atlas sind derartige Werke nicht häufig, wäh-

rend die Franzosen im Teil gerade in den letzten Jahren

solche Stauwerke allenthalben für Ackerbauzwecke geschaffen

haben. Nur in den Oasen der Beni Mzab, welche ausnahms-

los in den Betten der Wadis liegen, finden sich allenthalben

grosse Dämme quer durch das Bett derselben gezogen. In

Jemen, wo dieselben im Grossen zuerst angewendet worden

zu Bein scheinen und noch heute angewendet werden, wo

noch heute die Trümmer des grossen Dammes von Mareb

Bewunderung erregen, scheinen die so gesammelten Wasser-

massen selten oder nie zur Bewässerung von Palmenhainen

verwendet worden zu sein, deren Ertrag ja auch dort im

Gebiet tropischer Regen schon ein massiger ist. Ob man

in Tripolitanien
,
wo solche Dämme ausserordentlich häufig

siod und am beredtsten für den ehemaligen blühenden Zu-

stand des Landes, namentlich in römischer Zeit zeugen, mit

Hülfe derselben Dattelcultur getrieben
,

scheint mir sehr

zweifelhaft, weil gewiss nicht selten beim Ausbleiben oder

ungenügender Menge der Winterregen keine genügende Be-

wässerung möglich gewesen und damit die Pflanzungen zu

') Palgrare, a. ». 0., II, 173. — '•')
Ir’. W iUtenfeld , Bahrein und

Jem&ma, Abhandl. der Göttinger Ge», der Wiss.. Bd. XIX, S. 176.

Grunde gegangen wären. Diese Dämme ermöglichten offen-

bar nur Anbau von Weizen und Gerste, vielleicht auch

Rebencultur.

Die gewöhnlichste Art der Bewässerung ist aber zugleich

auch die schwierigste, diejenige mit Hülfe von künstlich

gegrabenen Brunnen, aus denen durch Pumpwerke oder

Schöpfvorrichtungen das Wasser, sei es durch Menschen oder

Thiere emporgehoben
,
meist in ein Sammelbecken und von

da durch künstliche kleine Rinnen aus Thon oder Gvp«

durch die Palmengärten geleitet wird. Meist sind diese

Schöpfwerke von sehr primitiver Construction. Oft ist es

nur ein einfacher Ziehbrunnen
,

oft eine Art Paternoster-

werk, durch das ein Esel oder Karneol, in Barakat Sudan-

Rinder, sich neben dem Brunnen auf einer künstlich in den

Boden gegrabenen schiefen Ebene auf und ab bewegend, das

Wasser in ledernen Schläuchen emporhebt '). Diese ist

namentlich in Arabien das allgemeine Verfahren. In der

Oase Teima z. B. wird das Wasser aus dem grossen Ge-

meindebrunnen durch 48 Kameele, die beständig in Thätig-

keit sind, vermittelst eines Paternosterwerkes emporgehoben

und durch Röhren aus durchbohrten Baumstämmen in die

Gärten geleitet *) ; auch in Persien, Ägypten und im Sahara-

gebiet kehrt das gleiche Verfahren häufig wieder. Das

Knarren der 8chöpfräder ist die weder bei Tag noch bei

Nacht schweigende Musik der Dattelgärten. Die Tiefe der

Brunnen ist 6ehr verschieden, je nachdem die wasserführende

Schicht in grösserer oder geringerer Tiefe erreicht wird,

ihre Anlage und Erhaltung eine der Hauptsorgeu der Oasen-

bowohner, da davon die Existenz der ganzen Oase abhängt.

Wir sahen schon, dass in Kasim die Brunnen sehr geringe

Tiefe haben
,
auch in der 8yrten-Oase Djofra ist diess der

Fall, bei einer Tiefe von l,5om stösst man schon auf eine

undurchlässige Thonschicht, und in dieser Tiefe findet man

daher auch meist schon Wasser, obwohl die eigentliche

Wasserschicht sich in 3,50m Tiefe unter einer festen Kalk-

steinschicht findet *). Die Paimoupflanzungen an der ganzen

tripolitanischen Küste, östlich und westlich von Tripoli.

werden allo aus wenig tiefen Brunnen bewässert. Auch in

den Oasen der Ziban giebt es artesische Brunnen
, deren

Tiefe 1,50 bis 2 m nicht übersteigt; sie durchbohren eine

Schicht gyjwigcn Gesteins und eine nur wenige Centimeter

mächtige Kalkstcinschicht, unter welcher sich Wasser in einer

Schicht thonigen Sandes findet In Aih-ben-Khelil, in der

Provinz Oran, findet sich Wasser ganz nahe der Oberfläche

unter einer ganz dünnen Kalksteinschicht. 8elbst in dem

wasserarmen Tibesti findet sich im Enneri Bardai und vielen

') Eine solche Bewiisserungstnaschine dargeateilt bei Shaw, Vorage»,

11, Tafel au p. 18, u. bei Xicbuhr, Roiiebeschreibung nach Arabien, 1,

Taf. XV. — •') Guarmani, in Zeitschrift für Erdkunde, X. F., XVIII,
I 8. 208. — *) Rohlf«, in der Zeitschrift f. Krdk., 1880, S. 138.
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seiner Nebenflüsse reichliches und süsses Wasser in sehr

geringer Tiefe
,

die Brunnen haben meist nur '/2 m Tiefe,

und selbst natürliche Quellen fehlen nicht. In allen Ein-

senkungen von Fezzan, sowohl den Wadis wie der Hofra

von Murzuk ist Wasser in goringor Tiefe, so dass für

Palmencultur meist gar koine Brunnen nöthig, solche von

40m Tiefe aber sehr selten sind. Dagegen kann man im

algerischen Wed Ithir den Brunnen eine mittlere Tiefe von

00 bis 80m zuschreiben, und in der Oase Chargeh, wo

natürliche Quellen ganz fehlen, haben die Brunnen alle die

beträchtliche Tiefe von 30 bis 50 m. Es sind ihrer noch

70 brauchbar, Schweinfurth zählte aber 150 versandete,

so dass also hier die Dattelcultur sehr zurückgegangen ist ).

Bei den von den Franzosen ira Wed Rhir gebohrten Brunnen

kommt sogar eine Maximaltiefe von 214m vor. Auch der

Werth des Wassers ist meist ein sehr hoher, und seine Ver-

theilung an die Besitzer von Dattelgärtcn dann eine streng

geregelte. Am strengsten anscheinend in der Oase von

Rhadamcs , die ihren Ursprung einer starken, etwas salz-

haltigen Thermal-Quelle verdankt, welche am Kusse einer

steil abfallenden Felsplatte hervorbricht und daher ein Punkt

ist, welcher seit den ältesten Zeiten eino feste Ansiedelung

hervorgerufen hat. Sie ist in ein Becken gefasst, welches

noch römischo Arbeit erkennen lässt. Die Yortheilung des

Wassers ist hier besonders schwierig, weil das Land in

zahlreiche sehr kleine Parcellen getheilt ist und diu meisten

Gärten nicht mehr als 200 qm Fläche haben. Eino von

den Eingeborenen Gaddus genannte, sehr primitive Wasser-

uhr steht auf dem Markte der Stadt, nichts weiter als ein

eiserner Topf mit einer runden Öffnung im Boden, durch

welche dos Wasser, wenn er vollgefüllt ist, in ca 3 Minuten

abläuft. Je nach einmaligem Ablauf des Gaddus schlingt

ein dazu angestellter Knabe, der von Zeit zu Zeit abgelöst

wird, einen Knoten in ein Palmblatt. Sieben Gaddus heissen

eine Dermissa und geben eine ungefähr 20 Minuten dauernde,

für einen Garten mit 60 Palmen genügende Berieselung.

In 13 Tagen, ein Zeitraum, der in dieser Beziehung eine

Nuba genannt wird, kommen nach Duveyrier im Ganzen

925 Dermissa Wasser zur Vertheilung. In ähnlicher Weise

wird aus zwei naheliegenden Brunnen bewässert ,
aus wel-

chen Neger das Wasser hcraufziehen. Vatonne, der In-

genieur der französischen Mission nach Ghadames, gewann

dio Anschauung, dass man den Wasservorrath dor Oase

leicht vermehren könne durch Tieferlegung der Brunnen,
|

da man mit 120 m das unterirdische Wasserbecken erreichen

werde. Früher stritten sich die Grundbesitzer oft um das

Wasser, jetzt ist alles Wasser zum türkischen Staatsuigen-

thum erklärt und der Staat nimmt davon jährlich 50 000 Frcs

«) I’eterm. MittbeiL 1876, S. 385.

ein •). Nach den Erkundigungen des Lieutenant Wellsted

wurden in Nachl nahe bei Burka in Oman in einem Sommer
innerhalb 1 4 Tagen für eine an jedem Tage nur einstündige

Gestattung der nächtlichen Bewässerung 400 Dollar bezahlt,

und die Zeit, da man keine Uhren hatte, nach dem Laufe

der Sterne bestimmt, deren vorzüglichste die Bewohner sehr

genau nach ihrem Auf- und Untergänge kennen 3
).

Da von den Brunnen, namentlich dort, wo natürliche

Quellen ganz fehlen, allo Cultur abhängt, so muss es eine

Hauptsorge der Bewohner und der Verwaltung sein — wo
von einer solchen in der Zone der Dattelpalme überhaupt

die Rede soin kann —
, nicht nur die Brunnen zu erhalten,

sondern auch zu vermehren. Daher sehen wir unter tür-

kischer Herrschaft, wie alle Cultur, so namentlich auch die

Palmencultur in Mesopotamien und Tripolitanien in bestän-

digem Rückgang begriffen, weil eben die Bewässerungscanäle,

Dämme und Brunnen nicht mehr unterhalten werden, Sumpf
und Stoppe, die kaum einige Heerden der Nomaden nährt,

tritt an die Stelle einst unabsehbarer Dattelhaine, in deren

Schatten ungeheuere Mengen Weizen, Gerste, Reis &c.

gebaut wurden. Ibrahim Pascha dagegen, dessen kurze Herr-

schaft in Arabien und noch mehr in Syrien allenthalben

solche Culturspuren hinterlassen hat, dass noch heuto beklagt

werden muss, dass europäische Politik wiederum das ver-

faulte Türkenthum an seine Stelle zu setzen für gut fand,

bewährte sich auch in Arabien nicht nur als Feldherr,

sondern auch als ausgezeichneter Staatsmann und Verwalter,

and liess selbst in Nedschd, nachdem kaum die verwüstenden

Kämpfe geendet, den Wiederaufbau, die Grabung neuer

Brunnen sich angelegen sein. Das Culturland wurde da-

durch ausgedehnt, Beine Thätigkeit hat bis heute ihre Früchte

getragen und ist selbst bei den fanatischen Wahabiten un-

vergessen 3
). In dor Oaso Dachei legte Hassan Effendi,

ein Fellach, ursprünglich Diener des französischen Berg-

ingenieurs Lofövre, welcher in den dreissiger Jahren in

Chargeh Brunnen zu bohren beauftragt war, in den letzten

30 Jahron ca 60 neue Brunnen an und erweiterte dadurch

das Culturland um das Doppelte *). Sehr bedeutend und

wirklich eines Culturvolkes würdig sind aber die Hohrungen

arteeischer Brunnen seitens der Franzoten in der Algerischen

Sahara im Laufe des letzten Vierteljahrhunderts. Dort

gruben die Oasenbewohner, namentlich des Wed Rhir, mit

grosser Mühe und Kosten artesische Brunnen, eine Kunst,

die bei ihnen wohl auf die Römer zurückzuführen sein

dürfte. Um den nachstürzenden Sand zurückzuhalten,

wurden Palmholzblenden angelegt, die grösste Schwierig-

keit begann aber, wenn man die Wasserschicht erreicht

') Kohlfs, Quer durch Afrika, I, S. 71. — •) Wellsted hei Kitter,

XU, S. 480. — *) Palgrave, a. a. 0., I, S. 390. — «) Kohlt», Drei
I Monate in der Libyschen Wüste, S. 121.

Digitized by Google



40 Die Existenzbedingungen der Dattelpalme.

hatte, und nach Durchstossung des meist aus festem Kalk-

stein bestehenden Hangenden das Wasser mit Macht empor-

sprudclte. Kur durch Taucherarbeit, welche meist Neger

verrichteten
,
konnte der Brunnen noch weiter vertieft und

vom Sand gereinigt werden, der in Körben hinaufgewunden

wurde. Nicht selten verloren die Taucher ihr Leben oder

wurden von Schwindsucht ergriffen. Der Schwierigkeit

ihres Berufes und seiner Wichtigkeit halber bildeten die-

selben eine abgabenfreie geachtete Gesellschaft. Jahre waren

nöthig, um einen Brunnen von massiger Tiefe zu graben,

und die Kosten überstiegen oft die Mittel der Eingeborenen.

Überdiess hatten diese Brunnen keinen langen Bestand, die

Blendung verfaulte, der Sand drängte nach und verschüttete

die Brunnen, und ein Rückgaug ganzer Oasen trat dünn ein,

namentlich wenn noch, wie so oft, unruhige Zeiten hinzu-

kamen. Die Dattelpalmen, der genügenden Bewässerung

entbehrend, verkümmerten und starben ab, die Dörfer ver-

fielen und die Bewohner mussten auswandern
,

an Stelle

einer früher blühenden Oase gelangte die Wüste wiederum

zur Herrschaft. So waren in der Zeit vor Begründung der

französischen Herrschaft in der Sahara namentlich die Oasen

des Wed Rhir sehr zurückgegangen und dem Untergänge

nahe. Da wandte der französische General Dcsvaux, der

damals in Batna commaudirte, diesen Verhältnissen seine

Aufmerksamkeit zu und seinem Eingreifen ist zunächst das

Wiederaufblühen dieser Oasen zuzuschreiben. Der Minon-

ingenieur Dubocq hatte im Jahre 1853 das Gebiet der

Ziban und des Wed Rhir geologisch untersucht und das

Vorhandensein einer unterirdischen Wasserschicht, auf welcher

das Brunnensystem der Eingeborenen beruhte, wirklich nach-

gewiesen. Weitere Untersuchungen ergaben die geringen

Schwierigkeiten, welche sich der Bohrung arteeischor Brunnen

mit Hülfe europäischer Technik entgegenstellten, und Anfangs

Mai des Jahres 1856 begannen die ersten Bohrungen unter

der Leitung des hochverdienten Ingenieurs Jus in dor Oase

von Tamerna in der Nähe von Tuggurt. Schon am 16. Juni

war die Wasserschicht erreicht, und ein gewaltiger Wasser-

strom, welcher 4010 Liter in der Minute lieferte, 610 Liter

mehr als dor berühmte Brunnen von Grenelle in Paris,

schoss aus dem Bohrloche hervor. Die Freude der Ein-

geborenen war ungeheuer, die Kunde dieses wunderbaren

Ereignisses verbreitete sich rasch in der Wüste und von

weither kamen deren Bewohner, das Wunder zu schauen.

Boi einem hohen Feste hatte ein Marabut die neue Quelle

gesegnet und ihr den Namen „Friedensquelle” gegeben ').

Ein ähnlicher Erfolg wurde in der nahen Oase von Sidi

Rasched erzielt. Auch dort waren die Brunnen versiegt,

die Dünen rückten gegen die Culturfelder vor, verschütteten

') Charles Martina, Von Spitzbergen icc., II. S. 300.

dieselben und begruben selbst die Palmen im Sande bis

zum Wipfel, bis sie erstickten und verdorrten. Versuche

der Eingeborenen die Dünen zu beseitigen und einen neues

Brunnen zu graben, misslangen, bei 40 m Tiefe stiessen sie

auf eine Gypsbank, die ihrer unvollkommenen Werkzeuge

spottete, während die der Franzosen schon nach viertägiger

Arbeit dieselbe durchstachen und einen Strom von 4300

Liter in der Minute zu Tage forderten. Tamarisken be-

festigten die Dünen, und neues Leben zog in die Oase ein.

Nach diesen ersten erfolgreichen Versuchen sind die Boh-

rungen ohne Unterbrechung fortgesetzt und auch auf das

Becken des Hodna auf dem Hochlande ausgedehnt wor-

den
,

überall sind mehr oder weniger reiche Wasservor-

räthe erschlossen worden
,

die zum Theil springquellenartig

aus dem Bohrloche aufsprudelten. In den 25 Jahren von

1856 bis 1879 sind in der Provinz Constantine, dem Haupt-

schauplatze dieser Bohrungen, im Ganzen 167 Bohrungen

auf aufsprudelnde Quellen mit einer Tiefe von zusammen

14 180 m ausgeführt und dabei 213 aufsteigende und 304

aufsprudclnde Wasserschichten erschlossen worden
,

welche

zusammen 153 758 Liter in der Minute liefern, wovon

145 243 Liter gefasst worden sind. Weiter sind 280 Boh-

rungen auf aufsteigendos Wasser vorgenommen worden von

einer Gesammtlänge von 5556 m, welche 187 Schichten

trinkbaren und 37 Schichten brackigen Wassers erschlossen

haben. Am 1. Juni 1879 betrug die Länge sämmtlicher

Bohrungen 19 736 m Die Tiefe und die Waasermenge

der Bohrlöcher ist eine sehr verschiedene. Es giebt Boh-

rungen, welche nur 3 Liter in der Minute gaben (der

Brunnen von Maiderschi im Hodna-Becken) , ein allerdings

selten vorkommendee geringes Quantum, und weiter solche,

welche 4800 Liter gaben, wie der Brunnen von Sidi-Amram

im Wed Rhir, oder sogar 5000 Liter, wie derjenige von

Tala-em-Muidi, einer neuen vom Spahi-Capitän Ben Dris ge-

schaffenen Oase, der erst im Winter 1878—79 gebohrt wurde

und aus welchem das Wasser fast 2 Kilo schwere Steine aus

beträchtlicher Tiefe mit emporries. Die Tiefe der Bohrungen

schwankt zwischen wenigen Metern und 214 m, 60—80 m
dürfte aber die mittlere Tiefe sein. Die Bohrungen werden

vorgenommen theils auf Kosten der Regierung, theils auf

die der Eingeborenen, Einzelner oder ganzer Stämme und

Dorfschaften oder einiger weniger europäischer Ansiedler. Die

bisherigen Kosten übersteigen eine Million Franken nicht be-

trächtlich. Das erbohrte Wasser ist allerdings nur ausnahms-

weise völlig süss, dasjenige des ergiebigsten Brunnens von

Tala-em-Muidi ist auch das beste im ganzen Wed Rhir.

Meist ist es mehr oder weniger brackig, indem es den salz-

haltigen Boden ausgelaugt hat, nicht selten in so hohem

') Jui, I.t« Oasi» de I'oued Hir’ en 1856 «t 1879. Pari* 187$,

p. 25.
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Maasse, dass es nicht mehr trinkbar ist. Fast immer wirkt

es lcioht abführend, namentlich bei Fremden, die noch nicht

daran gewöhnt sind. Nach verschiedenen von Yatonnc und

Lcfranc vorgenommenen Analysen enthält es stets auf ein

Liter 1 — 3 Gramm schwefelsaures Natron
,

1 — 2 Gramm
Schwefelsäuren Kalk, ferner Chlornatrium, Chlormagnesium

und kohlensauren Kalk '). Beine Temperatur ist immer

eine ziemlich hohe
,

wohl etwas höher als die mittlere

Jahrestem[>eratur des Ortes, sic schwankt zwischen 23 und

25° C., einzelne Quellen aber sind ausgesprochene Thermen,

wie z. B. die von Schetma bei Biskra 35° C. hat. Die

Bewässerung mit diesem Brackwasser, sogar warmem, ist

aber den Dattelpalmen nicht allein nicht schädlich, sondern

anscheinend sogar besonders zuträglich, denn wie in der

algerischen Sahara die besten Datteln in von Brackwasser

geschaffenen Oasen wachsen, so auch anderwärts, bei Katif,

in ganz Fezzan, wo nur wenige Brunnen vollkommen süss

sind, in Barakat bei lthat, wo auch der Boden sehr salz-

haltig ist, in den persischen Oasen von Bafk und Khur und

in anderen. Selbst der fliessendo Wed Biskra, der die

gleichnamige Oase bewässern hilft, enthält beträchtliche

Mengen Koch- und Bittersalz. Nach einor von Buvry mit-

getheilten Analyse*) enthält derselbe:

Reiste Warner und organische Theile . . 997,761

Kochsalz 0,878

Bittenalt 0,474

Sebwofeltture Soda 0,S8n

Schwefelsäuren Kalk 0,448

Kohlensäuren Kalk 0 ,ij*

1000,000

Es ist anzunehmen, dass sehr viele, wenn nicht die meisten

vom Atlas kommenden Gewässer eine ähnliche starke Bei-

mischung von Salzen aufweisen würden. Die mit dem

schlammigen süssen Wasser dos Nil bewässerten Palmen

stehen an Güte der Früchte den mit Brackwasser bewässerten

der Oasen bei Weitem nach, wenn auch ihr Wuchs ein

stattlicherer ist.

Von welcher Bedeutung Bewässerung und Vermehrung

der Wattervorrälhe überhaupt für Dattelcultur ist, dafür

liefert uns einen greifbaren ziffemmässigen Beleg ein Ver-

gleich der Oascngrup])o des Wed Rhir von 1879 mit dom

Zustand, in welchem sie sich 1856 vor den ersten Boh-

rungen befand. Im Mai 1856 zählte dieselbe 25 bewohnte

Orte mit 6772 Einwohnern. Dio 31 Oasen hatten 359 300

Dattelpalmen und 40 000 andere Fruchtbäume, bewässert

von 282 von den Eingeborenen gegrabenen artesischen

Brunnen, von denen die wichtigsten im Begriff waren zu

versiegen. Dazu kamen 21 Behur (bohar, plur. behur,

') Charles Martina, a. a. 0., II, p. 302. — :
) Zeitschrift für

s'.lgcm. Krdkunde, N. K., IV, S. 200.

Fischer, Oie Dattelpalme.

Meer, natürliche Quelle, oder wohl meist cingestürzte und

nun kleine Teiche bildende alte Brunnen). Brunnen und

Behur gaben 52 767 Liter Wasser in der Miuutc, d. h. im

Mittel in der Minute auf jeden Palmbaum 0,t46 Liter. Doch

hatten dio Ruara bereits nach eiogetreteuer Ruhe begonnen,

54 neue Brunnen zu graben. Man berechnete damals den

Werth der Oasen zusammen zu 1 654 000 Frcs, wovon

1 300 000 auf die Dattelpalmen, 314 000 auf die Brunnen

und Bohur, 40 000 auf dio übrigen Fruchtbäumo kamen. Am
1. Juni 1879 zählte das Wed Rhir dagegen 26 bewohnte

Orte, 1 2 827 Bewohner in 37 Oasen, 517 563 Dattelpalmen

und 90 000 andere Fruchtbäume. Die Pflanzungen wurden

bewässert von 434 artesischen Brunnen der Eingeborenen,

16 Behur und 59 artesischen Brunnen der Franzosen mit

eisernen Röhren, welche alle zusammen 164 078 Liter in

der Minute, d. h. 0,317 Liter in der Minute auf jeden

Palmbaum geben. Allerdings kommen davon nur 64 248

Liter auf die Brunnen und Behur der Eingeborenen und

99 830 Liter auf die 59 von den Franzosen gebohrten

Brunnen. Während also jene im Mittel 143 Liter geben,

geben die der Franzosen jeder 1690 Liter. Der jetzige

Werth der Oasen wird zu 5 505 018 Frcs geschätzt, und

zwar die Palmen zu 4 127 018, die 90000 Fruchtbäuroe zu

I

90 000, 2878 Häuser zu 432 000, die 434 Brunnen und

16 Behur der Eingeborenen zu 444 000, dio 59 Brunnon

der Franzosen zu 412 000 Frcs. Es waren noch 44 Brunnen

der Eingeborenen im Bau begriffen oder erwarteten nur

die Bohrer, um vollendet zu werden. In vollem Ertrag

waren 430 500 Palmen, 87 063 waren 1— 3jährige Pflänz-

linge'). Jus schätzt den Ertrag auf 6 457 500 Kilo, gewiss

viel zu niedrig, und meint, dass in 4 Jahren derselbe auf

7 700 000 Kilo gestiegen sein werde. Dazu würde dann

noch der Ertrag an Getreide, Gemüsen und anderen Baum-

früchtcn im Schutze der Palmen kommen. Die reichste

Bewässerung wird den Palmen der 1875 geschaffenen, zu

Tebesbest gehörigen Oase Schmurra zu Theil, 1,26 Litor in

der Minute, nüchstdem denen von Ariana 1,14 Liter, wäh-

rend denselben andere mit 0,02 und selbst Tuggurt mit 0,07

gegenüberstehen. Nach Jus’ Urtheil kann ein Brunnen

drei Mal soviel Dattolpalmen bewässern als er Liter Wasser

in der Minute giebt, also z. B. ein Brunnen von 60 Liter

in der Minute 180 Palmen, d. h. 0,30 Liter auf jede Palme.

Bäume, welche mit 0,30 oder 0,33 Liter in der Minute be-

wässort wurden, waren kräftig entwickelt und trugen mehr

als solche, wolcho weniger Wasser erhielten. Bäume, die

0,40 bis 0,50 Liter Wasser in der Minute erhielten, waren

noch schöner entwickelt als jene und brachten wohl 20%
mehr Früchte. Bäume, welche neben den Brunnen selbst

') Bericht de« Ingenieurs Jut, a. a. 0., S. 10 ff.
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stehen, bringen bis 20 Regime (diese, ob von racemus?, der

allgemeine Ausdruck für Datteltrauben) Datteln jährlich.

Bei einer Bewässerung von 0,40 bis 0,50 Liter bringen nicht

nur die Bäume vollsten Ertrag, sondern kann auch der

Boden unter denselben für Getreidebau ausgenützt werden.

Der Umstand, dass sich die Zahl der Dattelpalmen trotz

der bedeutenden Vermehrung des Wasservorrathos doch nur

um 158 263 vermehrt hat, ist einerseits darauf zurückzu-

führen, dass die Ruara seit 1856 ihre Pflanzungen voll-

ständig erneuert haben, so dass jetzt fast überall junge

Bäume von voller Tragkraft vorhanden sind
,

andererseits

darauf, dass sie namentlich seit 1874 bedeutenden Gorston-

bau begonnen haben. Die Bohrungen, welche von 1878

bis 1879 vorgenoromen worden sind, haben im Wed Rhir

allein eine Vermehrung der Palmen um 35 000 möglich

gemacht. Wir sehen also, wie hier von den Franzosen in

der That ein grosses Culturwcrk ausgeführt worden ist,

wie sie nicht nur die Sahara in friedlicher Weise erobert,

sondern auch den Werth ihrer algerischen Colonie bedeutend

erhöht haben, und dass dieser Werth noch beständig steigen

wird, wenn diese reichen Palmenlandschaften erst durch gute

Verkehrswege mit dem Meere verbunden und ein rascher

Absatz der Datteln ermöglicht sein wird. Es kommt der

Dattelpalme demnach mehr auf die Menge den Wannern als

auf dessen Benchaffenheit an. Man bewässert sie das ganze

Jahr, am meisten jedoch im Frühling vor der Blüthe und

im Sommer vor der Fruchtreife, auch hat man beobachtet,

dass dio am häufigsten bewässerten am reichsten und

frühesten blühen. Die Wassermenge, welche jeder Baum
bedarf, wechselt natürlich nach der Örtlichkeit, in Biskra

rechnet man ungefähr 100 Cubikmeter auf jeden während

der heissen Jahreszeit. Als Gegenstück dazu ist das Wasser-

bedürfniss des Menschen in der Sahara anzufiihren. Rohlfs

führt an, dass er in einem Tage in der Sahara 10 Liter

Wasser getrunken habe, so stark war die Verdunstung. Für

seine Expedition in dio Libysche Wüste rechnete er täglich

25 Pfund Wasser auf jeden Menschen. Zum Zweck der Be-

wässerung ist in den Ziban-Oasen jeder Baum von einem

kleinen runden Becken umgeben, das durch einen meist mit

Gyps ausgelegten Canal mit dem nächsten in Verbindung

steht. Ähnlich sind in Sokna die Gärten in kleine einge-

dämmte Vierecke getheilt, zwischen denen ausgegypste

Canäle hinlaufcn, jedes Viereck wird wenigstens ein Mal in

der Woche bewässert. Wir sehen also, dass der Wasser-

bedarf der Dattelpalme ein sehr grosser ist, und dass dort,

wo künstliche Bewässerung nicht nöthig ist, ein hoher Grad

von Feuchtigkeit im Boden vorhanden sein muss. Am grössten

ist dieser Wasserbedarf natürlich in der warmen Jahreszoit,

wo der Baum blüht und Früchte reift, der Umlauf der

Säfte und die Verdunstung am grössten ist. Durch reiche

Wasserzufuhr vermag er auch der Hitze der Sahara zu

widerstehen
,

die in einzelnen Gegenden allem anderen

pflanzlichen Leben gefährlich wird
,
denn der Baum selbst

und dos Wasser verbreiten dann Kühle ringsum ,
um so

grösser, je grösser der Wasserzufluss, und in dichten Palmeo-

hainen
,
namentlich wenn noch niedere Bäume in diesen

gezogen werden, pflegt selbst bei grosser Hitze niedere

Temperatur zu herrschen und der Gegensatz derselben

sehr empfindlich zu sein. Doch haben die Oasen selten

so dichten, üppigen Pflanzenwuchs
,
um solchen auffallen-

den Gegensatz der Temperatur horvorzubringen. Am
meisten scheint er in Oman vorhanden zu sein, nament-

lich in dem inneren, der Wüste zugekohrten Oasenringe des

Dschebel Achdar. Wellsted sagt von diesen reich bewässer-

ten und ausserordentlich sorgfältig gepflegten Oasen, dass

man, aus der Sandwüste in sie hineintretend, sofort die ver-

änderte Beschaffenheit der Luft bemerkt. Sie ist kalt und

feucht, der Boden ist mit Nässe gesättigt, und unter dem

dichten 8chatten erscheint alles düster und trübe: der leb-

hafteste Gegensatz zu der sonneübergossenen, trockenon und

heissen Wüste wenige Schritte davon. Wellsted beobachtete

in der Oase Bcdia im Dccember, dass das Thermometer,

das im Hause nahe der Pflanzung 12,8* C. gezeigt hatte,

unter den Palmen 6 Zoll vom Boden auf 7,2° C. sank.

Dass der Aufenthalt innerhalb solcher Pflanzungen stets

gefährlich ist, liegt auf der Hand, namentlich eine Nacht

darin zuzubringen
,
hat unfehlbar Fieberanfälle zur Folge.

Im Sommer, Mai bis October, pflegen deshalb die meisten

gut bowässerten Palmenoasen Fiobor hervorzurufen. So

namentlich die von El Kasim, Bampur, Nefzaua, von

Tuggurt und fast dem ganzen Wed Rhir, von Wargla.

Angerut u. a. In vielen dieser Oasen, namentlich in den

tripolitanischen, vertauschen dann die Bewohner ihre festen

Wohnsitze in den Palmenpflanzungen mit leichteren Zelten

oder Palmenhütten in der kahlen und trockenen, aber ge-

sunden Wüste neben denselben. Wir können diess als einen

periodischen Rückfall in dos ehemalige Nomadenleben be-

zeichnen. Auch in Tuggurt herrschen einen grossen Theil

des Jahres Fiebor in Folgo stagnirender Gewässer, und auch

dort schlägt derjenige, welcher sich vom Fieber heilen will,

eine Zeit lang sein Zelt auf dem Sande der Wüste auf.

Schliesslich ist noch eine letzte und wohl auch kunstvollste,

kostspieligste Art der Bewässerung zu erwähnen, diejenige

vermittelst unterirdischer Wasserleitungen, ein System, das

am verbreitetsten und wohl auch ältesten ist auf dem Hoch-

lande von Iran, auch in Turkestan und Contral-Aaien, aber

auch in den Libyschen Oasen, in Tripolitanicn und südlich

vom Atlas wiederkohrt. Auf dem Hochlande von Iran

ist diese Art der Bewässerung geradezu die gewöhnliche,

man nennt dort diese Stollenbauten in Persien Kanal, in

Digitized by Google



Die Existenzbedingungen der Dattelpalme. 43

Beludschistan und Afghanistan Kariz '). Dieselben sind

hier sehr alt und oft von sehr beträchtlicher Länge; nicht

eelten kennen die jetzigen Bewohner weder ihren Anfang

noch ihren Verlauf. Sie scheinen in so hohem Maasso

von der Bodenbeschaffenheit , die zugleich ihre Anlage er-

leichterte, wie von dem Klima, das oberirdischen Leitungen

zu viel Wasser durch Verdunstung entzogen haben würde,

bedingt zu sein, dass sie schon mit der ersten Culturent-

wickelung entstehen mussten und schwer nachzuweisen sein

dürfte, welches Volk dieselben zuerst anlegte. Dieselben

Gründe Hessen dann auch, gewiss von denen von Iran völüg

unabhängig, in der Sahara an weit voneinander entfernten

Punkten solche unterirdische Wasserleitungen entstehen.

Polybios (X, 28) erzählt, dass die Perser in der Zeit, wo

sie sich zu Herren des ganzon Hochlande» machten, den-

jenigen, welche Quellwasser an vorher unbewiisserte Punkte

leiteten, den Niossbrauch des so nutzbar gewordenen Landes

auf 5 Generationen gewährten. DiesB wäre also eine Nach-

richt, wenn nicht über Entstehung dieser Bauten, so doch

wenigstens über ihre weitere Ausdehnung in historischer

Zeit. Es war dadurch möglich, Wasser, das etwa in felsiger,

nicht anbaufähiger Gegend entsprang, auf gutes Land zu

leiten, wo es eine reiche Cultur-Oase in’s Leben rief; es war

dadurch zugleich das Wasser vor Verdunstung, die Leitung

vor feindlicher Zerstörung geschützt. Wenn dann das so

zugeführte Wasser einer Quelle der indessen angewachsenen

Oase nicht mehr genügte, so suchte man weitere Quellen

und leitete sie in den Hauptcanal, so dass schUcsslich ein

ganzes Netz von unterirdischen Wasserrinnen entstand.

Auf dem Hochlande von Iran hängt fast alle Bodeneultur,

die Blüthe fast aller Städte und Ortschaften von diesen

Kanats ab; namentlich gilt diese auch fast ausnahmslos

von den Palmeupflanzungen
,
wo dieselben überhaupt be-

wässert werden. In Arabien scheinen derartige Wasser-

leitungen nicht vorzukommen, ausser in Oman, wo sie nach

Wollsted die gewöhnliche Art der Bewässerung sind, ohne

dass wir sie indessen, wie Ritter will 3
), dem ehemals

hier herrschend gewesenen persischen Einflüsse zuzu-

schreiben brauchten
,

da eben ähnliche klimatische und

Bodenverhältnisse diese Art der Bewässerungscanäle nahe-

legten. Han nennt dieselben hier Feledsch. Einzelne sind

Gemeindebesitz ,
also wohl auch auf gemeinsame Kosten

angelegt, andere gehören Einzelnen oder Gesellschafton.

Der verschiedenen Maschinen zum Heraufziehen des Wassers

aus Brunnen, der Schöpfräder u. dergl. bedient man sich

in Oman nur solten, fast nur bei Maskat, die Feledsch ver-

treten sie. Zu Wellsted’s Zeit hatte der Imam selbst einen

solchen angelegt, der 40 000 Dollars gekostet haben sollte,

') Journcys of tbo Fersian boundarr Commission, I, p. 61. —
’) Erdkunde, XU, 3. 479.

aber, da sein Wasser zu salzig war, seinen Zweck nicht er-

reichte '). Nicht selton sind hier diese Wasserwerke durch

Befestigungen gegen feindliche Angriffe geschützt, da durch

Zerstörung derselben leicht ein ganzer Ort dem Verdursten

ausgesetzt werden würde. In etwas anderer Weise schildert

uns fast 30 Jahre später der Reisende Polgrave die Be-

wässerungsverhältnisse von Oman, allerdings auf Grund

einer etwas weniger umfassenden Kenntniss als Wellsted *).

Er hebt ausdrücklich hervor, dass hier nicht wie im übrigen

Arabien Kamcele und Esel nöthig sind
,
um das Wasser

aus den Brunnen zu heben
,
da in Oman überall Wasser

in Fülle vorhanden ist, an der Erdoberfläche selbst oder

ihr sehr nahe. Man findet wohl gelegentlich auch eine Art

Ziehbrunnen, aber nirgends sind Quellen und Brunnen so

häufig wie hier, Dank den Niederschlügen, welche der

Dschebel Achdar hervorruft. Die ausserordentliche Poro-

sität des Gesteins hindert die Bildung von Flüssen, die

Wildwasser des Dschebel Achdar werden bald in den Schluchten

aufgesaugt und treten dann als Quellen zu Tage, tliessen

eine Weile, verschwinden wieder, treten wieder als Quellen

, zu Tage u. s. f. Es scheint allerdings fast, als spreche

Palgrave hier von den Feledsch
,

deren wahre Natur er

nur nicht kennen gelernt hatte. In Jemen, wo grosso

Dämme häufig sind, scheinen die Feledsch aber durchaus

zu fehlen. Dagegen tlndon wir die in Jemen für Kaffeo-

bau, im südlichen Mittelmeergebiet allenthalben für Getreide-

bau und Baumzucht jeder Art angewendete Terrassencultur

in Hadhramaut sogar auf die Dattelpalme angowendet. Nach

Wrcde’s Zeugniss werden dort Dattel- und Cocospalmen

vielfach auf wohlbewässerten Terrassen gezogen, die eich

zu beträchtlicher Höhe über die Thalsohle erheben 3
). In

der Sahara, wo allgemein die arabische Bezeichnung Fogarät

dafür gebraucht wird, begegnen wir ihnen zuerst in der

Oase Beharieh *), welche nur von solchen Stollenbauten be-

wässert wird, die sich durch zahlreiche Rcinigungslöcher

verrathen. Hier und da sind diese Stollen eingestürzt, und

durch fortgesetzte Auswaschung malerische, am Grunde

mit üppiger Farn- und Gras-Vegetation belebte Schluchten

entstanden. Weiter westlich werden die Oasen von Ghana

Schingia, die von Sinaun und dio von Derdsch ausser durch

Wadi Milha und Ziehbrunnen auch durch Fogarät be-

wässert 4
). Auch in Tidikolt, ebonso wie in einigen anderen

Oasen südlich vom Atlas wird das Wasser in Fogarät weit-

her geleitet. Man muss dort nach Rohlfs 6
) nach der

Richtung, welche die Fogarät einhalten, eine von Norden

nach Süden gehende unterirdische Strömung annehmen, in

') Wellsted, 1, S. 190, 192. — *> 1-ilgrare, a. a. 0., II, S. 360.— J
) Wredc's lieiton in Hadhramaut, herauegegebrn tob H. t. Maltrin.

1, S. 73. — •) Ascherson, io den Mittbeilungen der Hamburger Geogr.

Oe». 1876—77, S. 67. — *) Hnhlfs, Quer durch Afrika, I, 8. 68 u.

117. — *) Peterm. Mittbeil. 1866, 8. 11.

6 *
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welcher sich nach starken Winterregen im Atlasgebiet im

Frühjahr eine Wasserzunahme bemerkbar macht. Auch die

Sebcha von Ain Salah füllt sich im Frühjahr durch unter-

irdischen Zufluss mit Salzwasser.

Eine weitoro Frage ist nun die: woher kommen alF die

gewaltigen IFassermaeten, welche ira regenlosen Wüstengebiet

von Arabien bis zum Ocean zur Bewässerung der Dattel-

palmen nöthig sind? In Arabien zunächst ist die Frage

leicht beantwortet, dort fallen, wie wir sehen werden, regel-

mässige, reichliche Winterregen in den Hauptdattelgegenden,

wenigstens des inneren Hochlandes, sio nähren die Quellen von

Labsü, »io füllen die Wudis und die Brunnen von Kasim und

die anderer Gegenden. Labsä (diess nach Sprenger die einzig

richtige Schreibung), El Ahsä nach Wüstenfeld (Mehrzahl

von El Hisj), bedeutet Sandboden mit festem Untergrund,

auf welchem das durch das Land einziehendo Wasser stehen

bleibt, so dass es beim Aufgrabcn des Sandes sogleich zum

Vorschein kommt ). Ähnlich ist Wadi Rumom als eine

breite, flache, nach Westen sanft ansteigende Senkung anzu-

sehen, bis eino Tageroise breit und nur zwischen den Hügeln

von Dschebel Abban eingeengt, wohl nur hie und da ein

deutlich erkennbares Flussbett und sehr selten und nur auf

kurze Strecken mit fliessendera Wasser, meist sandig und

steinig, aber mit sehr bedeutenden Wassermengen in der

Tiefe, meist sogar in geringer Tiefo oder zu Tago tretend,

offenbar weil die geringo Neigung des Terrains das unter-

irdische Fliessen verlangsamt, eino undurchlässige Schicht

das Wasser aber nahe der Oberfläche hält. Diese Wasser-

vorräthe sind dio Niederschlagsmengen, welche in dem sehr

grossen, beinahe an das Rothe Meer heranreichenden Fluss-

gebiete des Wadi Rumem im Winter fallen. Auch El Kasim

haben wir uns aller Wahrscheinlichkeit nach als ein flaches,

eingesenktes Becken zu denkon, in welchem sich die Winter-

regen unterirdisch sammeln. Im Wadi Dowasir, der zweiten

grossen unterirdischen Wasserader Arabiens, ist ebenfalls

allenthalben Wasser in Fülle in geringer Tiefo zu finden,

oberflächlich fliessendea jedoch nur bei El Leila. Es sind

nicht allein dio im Westen im Gebirgslando von Asyr fallen-

den Regen, welche ihn nähren, auch der den Wadi im

Süden begrenzende Dschebel Ban soll sehr hoch und daher

auch regenreich sein 2
). Schwieriger ist die Frage nach

der Herkunft des Wassers in den Oasen der Libyschen

Wüsto, welche alle so reiche Quellen und Brunnen enthalten,

dass man schwer annehmen kann, es sei auch das Wasser

nur auf dio seltenen Regengüsse, dio auch in der Libyschon

Wüste Vorkommen, zurückzuführen. Alle Oasen liegen in

tiefen Einsenkungen in der Wüstenplatte und sind rings

') P. Wüstenfeld, i. a. 0., S. 184. — *) Krknndigungen Je« engl.

Keilenden Capt. S. U. Miles in Maskat, bei Sprenger, Geographie des

alten Arabien, S. 240.

von den hohen und steilen Rändern derselben umgeben.

Dio nach Jordan’s Ansicht aus Süden kommenden wasser-

führenden Schichten stehen daher in den Oasenbecken unter

einem weit geringeren Drucke dor auf ihnen lastenden

Gesteinsmassen. Denn während an den mehrere 100 Meter

hohen Rändern der Wüstenplatto ein Druck von etwa 60— SO

Atmosphären auf diese wasserführenden Schichten aus-

geübt wird, beträgt derselbe im Oasonbccken, wo nur eine

50— 100 m mächtige Gesteinsschicht über denselben lagert,

nur etwa 20 Atmosphären. Da nun auf das Wasser noch

der von seinem Ursprung herrührende hydrostatische Druck

wirkt, so muss es die Gesteinsdecke an ihren schwächsten

Theilen durchbrechen, während es ohne die plötzliche Druck-

vermchrung vielleicht unbemerkt in’s Mittelländische Meer

abfliessen würde '). Die Libysche Wüsto scheint sich im

Allgemeinen von Süden nach Norden, oder richtiger wohl Nord-

westen, so weit wir bis jetzt urtheilen können, abzudachen,

die nordwestlichsten Oasen liegen am tiefsten und haben

die stärksten natürlichen Quellen, während Schweinfurth

in der Oase Chargeh natürliche Quellen, welche sich ohne

Zuthun des Menschen einen Weg aus den Erdtiefen an die

Oberfläche gebahnt haben, nirgends zu Gesichte gekommen

sind J
). Die Brunnen der Oase Chargeh stammen alle aus

sehr alter Zeit, der Scharfsinn und dio Thatkraft der jetzigen

Bewohner reicht nur eben hin, dio vorhandenen Brunnen-

schächte von Sand rein zu halten und auch diese kaum,

da Schweinfurth nicht weniger als 150 verfallene Brunnen

zählte. Die Brunnenschächte, deren Tiefo 30—50 m beträgt,

sind mit so geringem Durchmesser in den Sandstein gehauen,

dass eben nur ein Mensch hinein kann, und ihre Her-

stellung und Unterhaltung noch besonders gefährlich wird.

Schweinfurth weist jedoch die Vermuthung, dass diese

Brunnen ähnlich wie unsere artesischen Brunnen gebohrt

worden seien, zurück 3
). Ein Franzose, der 1848 eine Zeit

lang Gouverneur zweier ägyptischen Oasen war, und dort

grosse Alaunfabrikon angelegt hatte, liess mehrere dieser

Brunnen reinigen und fand dieselben mit einem birnformigen

steinernen Zapfen versehen, welcher in das Bnmnonloch

passte. Mit Hülfe dieser Zapfen, dio an Taue befestigt

wurden
,

konnte man nach Belieben das Aufsteigen des

Wassers mässigen, dessen Fülle so gross ist, dass es ohne-

diess dio Oase überschwemmt haben würde '). Der hydro-

statische Druck, welchem das Wasser auch hior unterliegt,

ist eben so gross, dass es mit grosser Kraft aus den offen-

gehaltenen Brunnenlöchern hervordrängt. So bricht zu Fara-

frah eine starke Quelle von 25° C., in einen etwa ein Ar

') Jordan, in Ptterra. Mittheil. 1875, 8.206. — >) a. a. 0., 8. 38«.

Doch mü»«en solche vorhanden »ein oder gewesen «ein, denn man würde
sonst schwerlich Bronnen an dieser Stelle gebohrt haben. — a. a.

0., S. 386. — 4
) Charles Martins, a. a. 0., II, p. 298.
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grossen Teich gefasst, kräftig hervor und nährt ein weit

verzweigtes Netz von Canälen. Thermalquellen sind die

Quellen der Oasen alle, in den beiden südlichen Oasen

haben gut gefasste Quellen nach Zittel 35—38° C. Auch

in dem weiter nördlich gelegenen Beharieh scheint nach

Ascherson die Schicht, welcher das belebende Nass mit einer

Temperatur von 24— 36° C. entströmt, ziemlich oberflächlich

zu liegen, and in Siuah giebt es wie in Farafrah starke

natürliche Quellen, von denen die Sonnenquelle mit einer

Temperatur von 28° C. schon im Alterthume berühmt war.

Sobald man die Anschauung gewonnen hatte, dass das

Wasser dieser Oasen unterirdisch fliessend von weither

komme, lag es nahe, an den Nil als den Ursprung desselben

zu denken, und Joseph RusBegger ') sprach die Ansicht auch

zuerst aus, dass die westlich von Ägypten gelegenen Oasen

ihr Grundwasser vom Nil erhielten, indem dasselbe über

Thonschichten seitwärts zu ihnen hinabgleite, während die

Oasen der nördlichen Depression durch die Winterregen der

Kyneraike genährt würden. Ist nun auch die Möglichkeit

nicht ganz ausgeschlossen, dasB den Oasen wirklich Nilwasser,

aber dann sicher weit von Süden her zu Theil wird, so ist

die frühere Anschauung, welche eine Verbindung mit dem

zunächst liegenden Laufstück des Nil annahm, jetzt, wo

wir die höhere Temperatur der Quellen als die des Nil

in gleicher Breite, die Neigung der Schichten von West

nach Ost und die grössere Meoreshöhe mehrerer Brunnon-

öffnungen dor Oasen als die Sohle des Nilthaies in gleicher

Breite kennen, nicht länger haltbar.
.
Russegger hatte viel-

mehr angenommen, dass die Oasen einer quellonführenden

Thalsenkung von geringerer Meereshöhe als der Nil ent-

sprächen. Eine im Allgemeinen richtige Idee über die

Herkunft des Wassers in den Sahara-Oasen äussert schon

dor Bischof Diodor vonTarsus* *), in der zweiten Hälfte

des IV. Jahrhunderts nach Christus, wo er von dem wunder-

baren Wasserreichthum dor Grossen Oase spricht, der durch

die grosse Arbeit der Bewohner aus dem Boden sprudelte.

Sollte diess ein Fingerzeig sein, so äussert er sich, dass die

Orte, welche Quellen dieser Art erzeugen, Quellen, welche

echten Strömen von obenso süssom als klarem Wasser das

Dasein geben ,
von Höhen beherrscht werden ? So sucht denn

auch noch jüngst Karl Zittel in einem ebenso streng wissen-

schaftlichen wie geistreichen und oieganten Vortrage 3
) den Ur-

sprung der Gewässer nachzuweiscn, welche dio Oasen geschaffen

haben und nähren, ja selbst den der zahlreichen, salzhaltigen

natürlichen Quollen und Seen in der Depression zwischen

Biuoh und dem Nil, in den Niederschlägen des tropischen

Afrika, welche theilweise versickern und auf wasserdichte

') Reise in Griechenland, Unter-Ägypten &c., 11, 8. 263, 271. —
*) Photii. Bibliotheca, ed. E. Bekker, Berlin 1824, p. 212. — *) Über

den geolog. Bau der Libyschen Wüste. München 1880, 8. 13.

Schichten zwischen dem nubischen Sandsteine nach Nord-

osten geführt werden, wo sie sich in einer seichten Mulde

westlich vom Nil sammeln. Eine schwache Aufbiegung der

Kreideschichten unter der nördlichen Depression, wie sie

Zittel aus dem geologischen Bau der Oase Beharieh folgert,

verhindert dos Abfliessen des unterirdischen Stromes nach

dem Mittelmeere, und so entsteht unter dem Abschluss

wasserdichter Kreidemergel ein Reservoir von gewaltiger

Ausdehnung
,

das überall
,
wo es erschlossen wird

,
unge-

messene Wassermassen an die Oberflächo sendet.

Die so ausgedehnten Kufra-Oasen, in welchen ebenfalls

mächtige Palmenwälder ohne alle Bewässerung gedoihen,

sind reich an natürlichen Quellen und Grundwasser in sehr

geringer Tiefe, ohne dass sie jedoch als eigentliche Oasen-

becken zu betrachten sind, wenigstens nicht in der Weise

der östlichen Libyschen Oasen. Auch dieser grosse Oasen-

archipel dacht sich von Südost nach Nordwest, also eben-

falls gegen die Grosse Syrte hin ab, die südlichste, Kebabo,

liegt 400, die nördlichste, Taiserbo, 240 und schliesslich

Audjila 28 m über dem Meere. In Kebabo findet man

überall in der geringen Tiefe von nur einem Meter das

vorzüglichste Trinkwasser, und am Südrande des Gebirges

zeigen sich stellenweise Sebchos und kleine Seen '). Auch

in Taiserbo findet man überall in 1—2 m Tiefe das süsseste

Wasser; nur in der Nähe des nordwärts von Djrangedi hin-

ziehenden Wadi ist das Wasser zum Theil bitter, zum Theil

salzig, zum Theil schwefelhaltig. Aber selbst mitten im

Wadi giebt es Quellen mit vollkommen süssem Wasser.

Dio Kufra-Oasen sind daher auch nach dieser Seite hin den

meisten anderen Oasen dor Sahara gegenüber bevorzugt.

Es liegt auch hier die begründete Vermuthung nahe, dass

das Wasser in einer wasserführenden, nach Nordwesten

geneigten Schicht von Süden kommt, und durch besonders

günstige Umstände an die Oberfläche gedrängt wird. Mög-

licherweise ist demnach dor Ursprung desselben in den

Sommerregen der Gebirge von Tibesti und Wadschanga zu

suchen. Die Oasengruppe von Djofra hat ihren Namen von

ihrer Eigenschaft als Einsenkung , von Djof = Bauch, Ein-

senkung, obwohl sie kein abflussloses Becken, vielmehr die

von den Schwarzen Bergon herabkommenden Gowässer der

Winterregen die Oase nur durchfliessen und zum Mittel-

meere gehen. An einzelnen Punkten werden sie jedoch

von ihr Bett durchsetzenden Felswänden gestaut und ge-

währen damit den Dattelhainen die nöthige Bodenfeuchtig-

keit*). Die grossen Oasengruppen südlich vom Atlashoch-

land sind alle auf unterirdisch weithin fliessendes Wasser

angewiesen, dem sie im Verein mit der allgemeinen Neigung

des Terrains ihren Ursprung verdanken. Vom 5. Meridian

') Rohlfs, in den Mittheilungen der afrik. Ges. in Deutschland,

II, 8. 21 u. 26. — 0 ltohlfs, in Zeitschrift für Erdk. 1880, 8. 138.
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östlich von Greenwich bis beinahe zum 10. erstreckt sich

hier im 8üden des Hochlandes von Westen nach Osten ein

längliches Becken
,

eine grosse Depression, gleichsam ein

Graben vor einem Festungswalle, in welchem sich die Ge-

wässer von allen Seiten sammeln, um schliesslich in den

Schotts zu verdunsten. Selbst von SüdeD her, aus dem

Herzen der Sahara, vom Hochland von Ahoggar und von

Tedmaid Bcheinon die Winterregen im breiten sandigen

Bette des Wadi Igharghar und des Wadi Mija sich unter-

irdisch in dieses Becken zu ergiessen und die Brunnen von

Wargla und des Wed Bhir zu nähren. Sie gleiten langsam

auf den sanft nach Norden geneigten Schichten hinab, so

dass hier im östlichen Theile des Atlasgebietcs die unter-

irdischen Wasservorrätho unmittelbar an den Fuss des Hoch-

landes gedrängt werden, und ausgedehnte Oasengruppen in

Folge dessen am Fusse des Gebirges selbst oder denselben

nahe entstehen konnten. Weiter nach Westen dagegen

fehlt eine solche Einsenkung, und die vom Hochland hcrab-

kommenden Gewässer fliessen gegen die Sahara hin und

verdunsten weit ab vom Fusse des Gebirges iu einer flachen

Sebcba oder stauen sich, wie in der Daya ed Daura oder

in Tuat, anscheinend vor den nordwestlichsten Verzweigungen

des diagonalen Hebungsgebietes des nordafrikanischen Tra-

pezes. Hier liegen daher die Dattel-Oasen, von einigen

kleineren, unmittelbar am Ausgang der Thälor und am Ober-

lauf der Flüsse gelegenen abgesehen
,

weit ab vom Hoch-

lande. Die Regenmengen, welche auf der Saharakette des

Atlas fallen, sind sehr beträchtlich, wie man schon an der

gewaltigen Krosionsthätigkeit erkennt, die namentlich im

Dschebel Aures herrscht. Ungestüme Giessbäche stürzen

im Winter von den Bergen herab , die Flüsse fliessen mit

vollen Ufern, die Seen füllen sich, und alle niederen Theile,

namentlich im Gebiet der Ziban, sind dann unter Wasser.

Diese Bäche und Flüsse nähren die rosenkranzartig, un-

mittelbar am Fuss des Gebirges aufgerollton Oasen. Andere,

schon weiter ab, verdanken ihr Dasein starken Quellen,

welche bei der Berührung dor fast horizontalen Schichten

der Sahara mit den aufgerichteten des Gebirges aus dem

Boden emporsprudeln. Ein grosser Theil der Wassermassen

jedoch sickert zwischen den fast wagrechten Schichten der

Sahara ein und fliesst auf undurchlässigen Thonschicbten

weiter. So entwickeln sich, gegen Verdunstung durch die

darüber lagernden Sandmossen geschützt, durch thonige

Unterlage am Hinabsinken in grössero Tiefen verhindert,

unterirdische Wasserläufe, welche naturnothwendig das Be-

streben haben, das Niveau ihres Infiltrationspunktes wieder

zu gewinnen. Wenn dahor die oberflächliche Schicht des

Bodens aus Sand oder losem Gestein besteht, so wird das

Wasser dieses durchbrechen und an der Oberfläche auf-

tauchen, es wird also ein natürlicher Brunnen entstehen,

Schreia von den Arabern genannt '). Solche Schreias liegen

im Wed Rhir häufig auf kleinen kegelförmigen, mit einiges

Palmen gekrönten Hügeln, von denen aus die Bewässerung

um so leichter ist. Nicht selten sind es auch, wie wir

schon in der Oase Djofra sahen, das Bett des Wadi durch-

setzende Gänge aus festem Gestein, welche dos Wasser er«

unterirdisch stauen und dann zum Emporsteigen zwingen,

so dass es als Quelle oder auch als Teich an der Ober-

fläche erscheint So durchsetzt z. B. in Laghuat ein Ba-

saltgung das Wadi, staut das Wasser und liefert dadurch

den Bedarf zur Bewässerung der Oase. Aus dieser eigen-

tümlichen Beschaffenheit des Bodens und der Neigung der

Schichten also erklären sich die ungeheueren Wasservor-

räthe, die förmlichen unterirdischen Seen rings um die Schotts,

welche die Bohrung artesischer Brunnen so lohnend machen.

Die Eingeborenen sprechen auch goradezu von einem Bahr

el fahatani, einem unterirdischen Meere. Ist auch der Bei-

trag, den eine Regenzeit oder ein Regenschauer liefert,

gering und sammelt er sich nur langsam in dem Becken,

so entstehen mit der Zeit doch gewaltige Wassermassen

daraus. In Bezug auf Entstehung der Oase Tuat ist Rohlfi

der Ansicht, dass auBser dem Wed Saura, der schon bei

Karsas nur selten Wasser führt, aber das Vorhandensein

desselben in seinem Bette durch einen feuchten SandBtreifen

stete erkennen lässt, auch die von der algerischen Sahara-

kette herabkommenden Flüsse Wed Namus, Wed el Kebir de.

zu dom Wasserreichthum derselben beitragen
, obwohl

dieselben schon weit im Norden im Sande versiegen. Er

stützt diese seine Ansicht darauf, dass die Brunnen der

Oase, absoit des Saura, alle in einor Richtung von NE nach

SW, also gegen den Saura, hingehen, also offenbar das BeU

von Flüssen bezeichnen, und dass sie namentlich auch stärker

fliessen nach starken Regen auf dem Hochlande.

B. Klimatische Bedingungen und Grenzen
der Verbreitung.

Wenn wir bereits sahen
,

dass die Bodenbeschaffenheit,

welche die Dattelpalme erfordert, sowio auch die Be-

wässerung derartig sind, dass sie auch ausserhalb des Wüsten-

gebietes möglich sind, namentlich letztere in höherem Maasse

in der tropischen wie der subtropischen Zone, so legt uns

diess schon den Schluss nahe, dass klimatische Bedingungen

die so scharf gezogenen Grenzen der Dattelpolmencultur be-

stimmen. So ist es in der That. Eigentlich tinä nur zwei

Factorcn von cnUcheidender Bedeutung, die Wärme und die

Luftfeuchtigkeit, letztere noch weit mehr all entere.

Der Temperatur gegenüber zeigt sich die Dattelpalme

ziemlich elastisch, da der Erdgürtel, in dem sie heimisch

') Cb. Hirtin», ». i. 0., II, p. 296.
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ist, besonders charakterisirt wird durch sein exceaeives Klima

und zum Theil auch durch seine häufigen und heftigen Tem-

peraturwechsel. Dattelpalmencultur ist noch möglich in

Gegenden, wo im Winter Temperaturen von 5 bis 6° C.

unter Null und Schneefälle Vorkommen, Man hat schon

wiederholt die Kronen der Palmen der algerischen Sahara

in Laghuat z. B. unter einer Schneelast gebeugt gesehen,

die einen halben Tag ausdanerte. Und während in der

Oase von Laghuat in Folge häufiger Fröste alle Versuche,

Pflanzungen von Orangen und Limonen anzulegen, geschei-

tert sind
,

gedeiht dort die Dattelpalme vortrefflich '). In

der Oaso von El - Abiod - Sidi - Scheikh
,

allerdings in 830 m
Seehöhe, beobachtet man jeden Winter wiederholt Eisbil-

dung und Temperaturen von — 3,7° C., ohne irgend welchen

Schaden für die Palmen, ja, noch weiter nach Süden, in der

Dünenregion des Areg, ist —5,8° C. beobachtet worden. In

der Oase Brizina kommt es vor, dass der Wed Seggeur,

der sie bewässert, noch am Mittag gefroren ist ')• Selbst

in der Oase von Biskra bei nur 125 m kommen 2 und 3® C.

unter Null vor, und ist 4 mm dickes Eis, in dem noch weiter

nach 8Uden gelegenen Tuggurt, von der Expedition von 1853

nach ungeheuerer Hitze am Tage, noch im März vor Sonnen-

lUttÄ
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aufgang bei —3° C. beobachtet worden. In Qhardaja, 32° N.

Br., 530m Seehöhe, ist nach Duveyrier 3
) das Wasser oft am

') Annuairc de lt Soc. miliar. de France, Tome V, p. 172. —
*) Peterm. Mittheil. 1860, 8. 56.

Bemerkungen tu Jen Karten. Die Darstellung der Nicderscblaga-

verhältnisse auf der in den Text eingedruckten Karte ist sehr schwierig.

Sie berücksichtigt wesentlich die Verhältnisse der Dsttelcultur. Die
innere punktirtc Zone umfasst die Gegenden, wo von regelmässigen

Niederschlägen keine Rede ist, sondern dieselben oft viele Jahre aus-

blieben , niemals aber so reichlich sind , dass etwa Bodencultur ohne
Bewässerung möglich wäre. Selbst im günstigen Palle kommt in dieser

Zone eino kleine Zahl vereinzelter Güsse im Winter oder Sommer vor.

Nor in Nedscbran scheint eine regelmässige Winterregenzeit zu existiren.

Der lichtbraunc Ton soll nur bezeichnen, dass jene Gegenden wohl keinen

Winter völlig ohne Regen bleiben und nur ausnahmsweise die Nieder-

schläge so gering sind, wie in dor punktirten Zone, aber nur in ein-

zelnen Jahren und Gegenden reichlich genug, um Ackerbau ohoe Be-

wässerung zu ermöglichen. Doch trägt das Land überwiegend , wie

Morgen gefroren
,

aber doa Eis schmilzt
,

sobald die Sonne

steigt. Es schneit im Winter sogar nicht selten, wenn auch

auch in der mit LichtgrUn überzogenen Zone, einen Theil des Jahres,

wenn nicht das ganze Jahr, den Charakter der Steppe. In einzelnen

Gegenden mag der Niederschlag noch 200 mm erreichen, in den meiston

wird er unter 100 betragen. Die Hochplateaux von Ahaggar, Mujrdir,

Tasili, Dschebel Schammar und Nedschd, sowie das Gebiet des Dsch.
Achdar in Oman haben regelmässige, ausgiebige Winterregen, so dass
häufiger zeitweilig fiiessende Gewässer Vorkommen; auch die Vegetation

lässt darauf schliessen. Die Regenmenge dürfte auf denselben nicht

selten 200 mm erreichen.

Auf der beigegebenen Tafel ist die Verbreitung der Datteleultur

innerhalb der gelben, der Dattelpalme innerhalb der grünen Grenzen
angegeben. Es sind natürlich nur die wichtigsten Orte und Landschaften
mit Datteleultur gekennzeichnet, aber Vollständigkeit ist erstrebt. Die
im Sudan und Iran genannten Orte sind als Standorte von Dattelpalmen
bekannt, im Mittelmeergebiet würde diese zu weit geführt haben.

’) Uistoire des progrts de l'agriculture en Algcrie, Alger 1878, p. 6,
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die Flocken sofort am Boden schmelzen. Im Winter 1857/58

jedoch schneite es einmal die ganze Nacht hindurch und

am Morgen war das ganze Land in einen weissen Mantel

gehüllt, so dass man zwei Tage brauchte, um den Schnee

von den Strassen und Häusern wegzuräumen. Doch wurde

diese als etwas Unerhörtes bezeichnet. Auch in Rhadames

sinkt die Temperatur auf 5° C. unter Null. In Murzuk

beobachtete Kohlfs nicht allein ebenfalls Temperaturen von

— 4° C. und — 5° C.
,

es sank sogar im Decomber und

Januar 1865/66 an 24 Tagen auf oder unter den Gefrier-

punkt, mitten in der Stadt, und Eisbildung auf dem Winde

ausgesetzten Wasserflächen ist häutig ')• H. Barth erlebte

auf dem tripoiitanischen Hochlande nahe bei Kasr Gharian

in einer Seehöhe von ca 700 m, aber 32° N. Br., am 14.

Februar 1850 einen Schneefall, welcher die ganze Land-

schaft einen Zoll hoch mit Schnee bedeckte, der erst am

Nachmittag schmolz; und nach von Barth eingezogenen Er-

kundigungen fand Anfangs Januar 1850 in Sokna ein sol-

cher Schneefall Statt, dass die Leute den Einsturz ihrer

Häuser fürchteten. Ebenso wird es in Taif, in Hedschas,

dessen Seehohe nach Schimper ca 1000 m betragen soll,

wahrscheinlich aber mehr, im Winter sehr kalt uud Eis-

bildung ist nicht selten, was aber anscheinend der Dattel-

cultur durchaus nicht nachtheilig ist. In Bagdad beobachtete

der Reisende Michaux 1872 drei Mal — 5° R. *). Auch in

den Palmen-Oasen von Khur und Tebcs, den nördlichsten auf

dem Hochlande von Iran ,
ist Schnee durchaus nicht unbe-

kannt. Wir sehen also, dass die Dattelpalme sehr wohl

Temperaturen unter Null zu ertragen vermag, nur dürfen

dieselben nicht lange andauern und nicht in der Zeit von

beginnender Entwickelung der Blüthe bis zur Reife der

Frucht eintreten. Ist diess der Fall oder treten etwa noch

höhere Kältegrade ein, so geht der Baum zu Grunde, selbst

in Gegenden, in denen er die trefflichsten Datteln hervor-

bringt und die sonst alle Bedingungen der Dattclcultur,

namentlich hohe, lange andauernde Sommerwärme in sich

vereinigen. Solchen periodischen Zerstörungen der Palmen-

pflanzungen müssen namentlich Hochländer ausgesetzt sein,

weil dort die Temperatur gelegentlich sehr tief sinkt. Wäh-

rend wir daher weder in der Sahara, selbst nicht aus den

zum Theil schon in beträchtlicher Meereshöhe und in hohen

Breiten gelegenen Oasen der algerischen Sahara von Zer-

störung der Palmenhaine durch Frost hören, obwohl dort

die Palmencultur bis zur äussersten Grenze vorgeschoben

ist, während auch aus Arabien dergleichen nicht gemeldet

wird, ist cs auf dem Hochlande von Iran nicht selten. So

sah der Botaniker Bunge 1859 zu Aghda a
) an der Strasse

') Kohlfs, Qusr durch Afrika, 1, S. 72 u. 147. — '0 Journal d«

phjrsiquc, Tome L1I, p. 333. — *) Potermann'» Mittheilungeo 1860,

8. *25.

von Ispahan nach Jezd, in einer Meereshöhe von ca 1200 m,

32° N. Br. gelegen, in einem Garten eine einzige durch Frost

sehr beschädigte Dattelpalme, die als Seltenheit gezeigt

wurde, während doch früher hier Palmencultur bestand«

hatte. Und Major Euan Smith von der Persian boundary

Commission fand 1870 in Aghda ’) und nordwestlich davon

junge Palmenpflanzungen, erfuhr aber, dass die ganze Pflan-

zung dort 1854 durch Frost zerstört worden sei, so dos«

man sie jetzt nicht mehr hoch wachsen Hess und nur die

Blätter als Besen verwendete. Ebenso erfuhr Bunge, dass

die grosse Palmen-Oase von Bafk, die östlich von Jezd in

1347 m Meereshöhe ziemlich im Schutz der Berge liegt,

ebenfalls durch Frost gelitten habe. Zehn Jahre früher

hatte dort der englische Reisende Abbott*) die Oase im

besten Stande gefunden
;

es hatte kaum andere Bäume als

Palmen dort gegeben, und mau rechnete 130 englische Pfund

Datteln auf den Baum. Dagegen fand Smith in dem

Dorfe Gird Firamurz, nordwestlich von Juzd, die trefflichsten

Datteln in Fülle, obwohl nach Bunge’s Erkundigungen die

Palmen im ganzen Gebiete von Jezd erfroren sein sollten.

Auch in Persisch- Beludschistan hatten im ungewöhnlich

strengen Winter 1871/72 nach Major Oliver St John von

der erwähnten Commission die Palmenwälder von Suran

und Magas in einer Meereshöhe von 1300 m, 27° N. Br,

sehr gelitten, viele waren ganz zu Grunde gegangen, Schnee

hatte zum ersten Male seit Menschengedenken das ganze

Mascbkid-Plateau bedeckt. Das innere Beludschistan ist in

dieser Mecreshöhe überhaupt im Winter sehr kalt, nament-

lich sind die eisigen Nordwinde von den Bewohnern sehr

gefürchtet Wir müssen annehmen, dass in diesen Gegenden,

wo die Palmencultur thatsüchlich ihre äusserste Polar- und

Höhengrenze erreicht hat, die sommerliche Wärme und die

lange Dauer hoher Temperatur im Verein mit grosser Lult-

trockenheit für gewöhnlich dieselbe noch ausserordentlich

lohnend macht, indem die Blüthe schon im April und die

Fruchtreife im November eintreten kann, dass auch die

Datteln hier noch hohen Zuckergehalt bekommen, dass aber

zuweilen, vielleicht in einem Jahrhundert einmal, sehr nie-

dere Wintertemperaturen, wohl mindestens — 10°C., eintreten,

und dann diese anscheinend hier allen klimatischen Ver-

hältnissen angepasste Cultur vernichten; also ganz ähnlich

wie schon wiederholt, aber immer nur in weiter auseinander-

liegenden Epochen, die Ölbäumc in den kleinasiatischen

Landschaften an den Dardanellen und am Mannara-Meere

oder in Languedoc zerstört worden sind, so dass in letzterer

Landschaft die Olivencultur sogar theilweise verschwunden

ist. Das Scheitern aller Versuche, die Dattelcultur in der

') Journey« of tbc Persian boundary Commission, I, p. 169. —
*) Journal of the Oeogr. Soe. 1855. p. 23.
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Oase Maun an der Pilgerstrasse von Damascus nach Mekka

einzubürgern, ist wohl auf ähnliche Gründe zurückzuführen.

Ganz ähnliche Gründe erklären die überraschende That-

eache, dass in Seütan. bei trefflich geeignetem Hoden, einer

Fülle von Wasser in einer Meereshöhe von nur 400 m und

auf dem 31. und 32. Breitengrade, wo wir in Rliadames,

El Golea, Ghardaja und anderen Punkten gleicher Meeres-

höhe ebenfalls in exccssivcm Klima die lohnendste Palmen-

cultur betreiben sehen, von einer solchen keine Rede sein

kann. Dass einzelne Dattelpalmen bei ganz besonderer

Pflege, wie die Araber sie verstanden, in Seistan fort-

kommen können, zeitweilig wenigstens, das müssen wir

schliessen aus den Erwähnungen bei den arabischen Geo-

graphen aus der Zeit der wunderbaren Blüthe dieser Land-

schaft, die sich seit den schrecklichen Verwüstungen durch

Dschingis Chun 1222 und Timur 1383 nie mehr hat or-

holen können. Wir finden z. B. von Istachri erwähnt, duss

im eigentlichen flachen und heissen Seistan kein Schnee

falle und Palmeu Vorkommen. Speciell erwähnt werden

Palmen in Huwaü, eine Tagereise von Quarntn, auf dem

Wege von Zarang (der damaligen Hauptstadt) nach Bust,

in Bust selbst (Zamin Däwar, am mittleren Hilmend, also

wohl in einer Mcereshöhe von 600 bis 700 m), in Farah,

nördlich von Zarang, am Wege nach Herat, in Sarwün bei

Quarnin, zwei Tagereisen von Bust, in Salaqün &c. ')• Auch

Edrisi erwähnt Dattelpalmen in Subzawar und einigen an-

deren Punkten des heissen Seistan 2
). All’ diese Anfüh-

rungen, die meist noch unklar lassen, ob die Palmen auch

wirklich ihre Früchte reiften, sind aber derartig, dass auch

damals keine Dattclcultur im Grossen, nicht einmal in der

Ausdehnung wie in der zunächst liegenden Oase von TebeB

Statt gefunden haben kann, Al Muqaddasi (303, 13) nennt

sogar geradezu die Datteln von Zarang von geringer Güte.

Jetzt scheint in ganz Seistan keine einzige Palme zu

existiren, wenigstens finden wir in der grossen Zahl von

durchgesehenen Reiseberichten niemals solche erwähnt, wohl

aber bezeichnenderweise im Norden von Seistan in grösserer

Meereshöhe, aber im 8chutz der Berge, aber immer nur ein-

zelne als Zierbäume gepflanzte und gepflegte. So nach

Bellew bei dem Imam Zoliid am Übergänge überden Harud,

nordwestlich Lasch, noch weiter nördlich in der geschützten

Schlucht von Anarderc, 32° 50' N. Br., wohl in nahezu

800 m Seehöhe und nur Büsche in den Gärten 3
). Dem

von Chorassan kommenden unglücklichen Dr. F. Forbes

stiess 1841 die erste Dattelpalme auf, eine einzige weib-

liche, an der salzigen Quelle Khurmaki, 20 englische Meilen

>) lat&chri eil. de Goeje, p. 241, 245 bi* 248. Ich verdanke

diese Nachweise meinem verehrten Collcgen Herrn Georg HofTmann.
— *) Rdrisi ed. Jaubcrt. p. 435, 448, 453. — *) Bunge, in Petorm.

Mittheil. 1860, S. 220.

Fischer, Oie Dattelpalme.

westlich von Harud, etwa in gleicher Breite mit Anurdere •).

Dass in Seistan selbst keine Palmencultur Statt finden kann,

geht deutlich aus den Schilderungen hervor, welche wir

Dr. Bellew über das Klimu dieser Landschaft verdanken,

der das ganze Thal des unteren Hilmend und die Umgebung
1 des Haraun im Frühjahr 1872 durchzog, und namentlich die

Anbauverhältuisso sorgfältig beobachtete und schildert 2
),

Es webt dort nämlich vom Frühjuhrs-Äquinoclium bis gegen

den 20. Juli, d. h. ungefähr in einer Periode von 120 Tagen,

daher badi sado biat, Wind der 120 Tage genannt, ein

heftiger, schueidend kalter Nordwestwind , welcher nach

Bellow’s Urtheil völlig genügt, um die Blüthen zu vertrock-

nen und Fruchtbildung zu verhindern. Er bewirkt sogar,

dass die Zucht von Fruchtbäumen, welcher Art immer, im

Seistanbeckcn unmöglich ist, ausser in Gärten, wclcho durch

hohe Mauern geschützt sind, wie Seistan sogar un Bäumen

überhaupt ausserordentlich arm ist. Dass demuach auch

Dattelpalmen hier nicht gezogen worden können, liegt auf

der Hand, denn dieser Wind beginnt und ist am schädlichsten

genau in der Zeit, wo dieselben ihre Blüthen entfalten

würden. Dass dieser Wind jedoch im Mittelalter, wo Seistan

von Millionen Menschen bewohnt war, wo Bewüsserungs-

canälc, deron Spuren noch allenthalben erkennbar sind, das

Land in allen Richtungen durchzogen, und intensivste Boden-

cultur an Stelle der jetzigen zum Theil in der Form der

Sandwüste aufltretendcn Öde herrschte, bei Woitem nicht so

heftig auftreten konnte, wenn er auch gewiss nicht ganz

fehlte, kann durchaus nicht bezweifelt werden, weil eben

die physikalischen Ursachen, die ihn hervorrufen, nur zum

Theil vorhanden waren, Bellew nämlich sucht die Ent-

stehung desselben ganz richtig auf die Luftverdünnung zu-

rückzuführcu, welche über der ungeheueren, vegetationslosen,

sandigen Ebene bei grosser Lufttrockenheit unter der starken

Insolation entsteht, uud welche nothwendig die kalte schwere

Luft über den nördlich und nordwestlich davon gelegenen,

dann noch zum Theil mit Schnee bedeckten Gebirgen und

dem weit höheren Hochlande von Chorassan aspiriren muss.

Er trifft natürlich die emporgewachsene und deshalb durch

keine Mauer zu schützende Duttolpalme am meisten, musste

aber in der Zeit, wo die ganze Ebone mit Cultureu, gewiss

auch Baumculturen
,
bedeckt war und grosse, allenthalben

vertheilto Wassermengen die Luft feuchter und kühler er-

hielten, weit weniger schädlich auftreten. Die wenigen

Holzgewächse, die jetzt hier Vorkommen, werden, charak-

teristisch genug, kaum 6 Zoll hoch, und kriechen alle in

der Richtung des Windes auf dem Boden hin; kein Baum,

kein Busch ist zu schon auf der weiten Ebene; sogar der

harte Thonboden ist vom Winde in langen, von Nord nach

•) Journal of tlie Geogr. Soc. 1844, XIV, p. 176. — *) Beilew,

Prom th« Inilu* to the Tlgri». London 1874. p. 239.
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50 Die Existenzbedingungen der Dattelpalme.

Süd laufenden Furchen orodirt. Wohl nirgends hat die Zer-

störungswuth eines inner-asiatischen Eroberers, wolcher die im

Laufe vieler Jahrhunderte unter steter Sorge und harter Arbeit

entstandene Cultur in wenigen Stunden zum Opfer fiel, so

furchtbar und auf Jahrhunderte nachgewirkt. Denn das

Klima würde sieh hier erst wieder so weit bessern
,
um

wieder Dattelcultur zu ermöglichen, wenn wiederum ein

grosses Bewiisserungsnetz die Ebene durchzöge und der Boden
' mit Vegetation, zum Theit Holzgewiichsen , bedeckt wäre.

Und wann wird wohl eine solche Zeit diesen unglücklichen

Landschaften wiederkehren ?

Eine weitere Folge dieser Vegetationsarmuth ist nun,

dass auch die Winter hier trotz der geringen See- und

Polhöhe sehr kalt sind. Sie werden durch heftige Uegen,

Schnee, Frost und so schneidend kalten Wind charaktcrisirt,

dass die Kameele daran zu Grunde gehen. Die persische

Grenz- Commission beobachtete im Hamun-Becken am 31. Ja-

nuar 1872 ') — 15° C. und hatte unter dieser allerdings

hier ungewöhnlichen Kälte sehr zu leiden. Festes Eis be-

deckte die Gewässer. Auch in Kandahar, allerdings in et-

was über 1000 m Seehöhe, hat Bellew im Winter 1857/58,

dessen Mitteltomperatur er zu 9,4° C. bestimmte, Tempera-

turen von — 15° C. beobachtet. Ja, es wird dort zuweilen

so kalt, dass die Rebhühner erfrieren und Schnee lange

liegen bleibt. Solche Kältegrade würden an sich schon

genügen, von diesor Gegend die Dattelpalme auszuschliessen.

Wir sehen aber aus den angeführten Zeugnissen, dass die-

selbe ohne Schaden bis 5° C. unter Null, wahrscheinlich

noch ein bis zwei Grad mehr auf kurze Zeit verträgt. Diess

dient uns zuuächst als Anhalt, dass nicht niedere Winter-

temperatur es sein kann, welche zwar den Baum selbst im

atlantischen Teil, an der syrischen und kilikischen Küste und

auf don Halbinseln Süd-Europa’s noch wohlgedeihen, ihn aber

keine essbaren Früchte mehr reifen lässt. Denn an den

Ufern des Mittelmeeree, südlich vom 40. Parallel, kommen

so niedere Temperaturen wie im Innern der Sahara noch

unter 26° N. Br. nicht vor, ausser etwa an der Ostseite

Griechenlands und der Westseite Klein-Asiens. Erst nahe

dem Nordrande des Mittelmeeres, zum Theil an demselben

selbst treten so tiefe Wintertemperaturen ein, dass that-

sächlich der Baum erfriert. An der ligurischcn Küste

haben die Dattolpalraen von Nizza und Bordighera oft genug

rasch vorübergehende Temperaturen von 8—9® C. unter

Null zu ertragen. Diess dürfte wohl dos Minimum sein,

welchen ihr Organismus noch verträgt. Wir sehen also, dass

die Dattelpalme gegen Kälte in der Zoit ihres vegetativen

Winterschlafes nicht allzu empfindlich ist, dass Dattelcultur

noch bei gelegentlich vorkommenden —(>* C., Palmenxucht noch

bei vielleicht — 10 ° C. möglich itt.

~>) Bd. 1, 8. 256.

Noch weniger empfindlich ist sie gegen Ilitte. Die-

selben Gegenden, in denen wir eben das Vorkommen über-

raschend niederer Wintertemperaturen kennen gelernt haben,

zeichnen sich auch aus durch sehr hohe Sommertempera-

turen. In Biskra kommen höchste Schattentempersture-n

von 48® C-, in Rhadames von 50° C. vor, und in der Oase

Kauar steigt das Thermometer regelmässig Nachmittags zu

dieser Höhe. Ebenso werden in Basra nicht selten 50 u.

51° C. beobachtet, und da sich dort die feuchte Seeluft

noch geltend macht, so erscheint die Hitze besonders drückend.

Gewiss nicht geringere Hitze entwickelt sich auf dem Hoch-

lande von Iran, so wenig sichere Beobachtungen uns auch

von dort voriiegen. Khanikoff, der unsere Kenntniss des-

selben namentlich in Bezug auf dos Bodenrelief so bedeutend

gefordert hat, beobachtete in der Oase Khabis schon im

April Mittags im Schatten 39,5° C., und der Boden war so

erhitzt, dass er durch die Stiefel brannte. Es entwickeln

sich dort so heisso, trockene Winde, dass man sich ihnen

nicht ungestraft aussetzen darf, da sie fast absolut trocken

sind, Schwindel erzeugon, ja angeblich den Tod herbei-

führen, wenn man ihnen zu lange ausgesetzt ist >). Ähnlich

beobachtete Oborat Mac Gregor in der Oase Khur im Zimmer

schon Mitte Mai 45° C. a
), und Bunge in der Oase Tebei

Anfangs November noch 27,5° C. im Schatten, 37,5° C. am

Boden 3
). Wir sehen also, dass die Dattelpalme eine jähr-

liche Temperaturschwankung von nahezu 60° C. im Schatten,

gewiss aber, da hier die Tomperatur in der Sonne, wenn

auch nicht maassgebend ist, so doch in Betracht gezogen

worden muss, und in dem Wüstongebiet am Boden Tempera-

turen bis 70° C. Vorkommen, eine solcho von 70° C. und

vielleicht mehr zu ertragen vermag. Und selbst im Laufe

jedes einzelnen Tages hat sie grosse Temperaturunterschiede

zu durchlaufen, denn eine tägliche Temperaturschwankung

von 20° C. ist dort fast die Regel, und in dor Algerischen

Sahara sind bei WindWechsel schon Temjtoratursprünge von

40° C. innerhalb 24 Stunden beobachtet worden. Wir werden

nicht fehl gehen, wenn wir im Dattelpalmenklima die mittlere

tägliche Temperaturschwankung zu 15,20° C. annehmen, in

Bagdad beträgt eie 13,3° C., in Multan 17,2° C.

Wie vermag nun dieser Baum — und bis zu gewissem

Grade bezieht sich diese Frage auf alle Gewächse des

Wüstengebietes — so bedeutende Wärmetchicankungcn zm er-

tragen 9 Coason hat diese Frage zuerst genügend beant-

wortet*) und Grisebach weiter begründet®). Es ist nämlich

nicht die Temperatur dor Atmosphäre oder die noch höhere

') Khanikolf, Memoire aur la partio mi-ridiona!« de l'Asie centrale,

p. 210. — Narrativ« of nJourncy through tbo province of Khorasun.

I, p. 92. — 5
) Paterm. Mittheil. 1860, 8. 214. — *) Considlrattosi

itir le Sahara algerirn im Bull, de la soc. zool. d'acclimaution, T. 6,

p. 7, u. I.e Regne vegelal on Atgerie. Paris 1879, p. 51. — ’) Vege-

tation der Erd«, II, S. 86.
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des Wüstensandes, welche sich den Geweben des Baumes

mittheilt, sondern es wird, wie bei allen Holzgewächsen die

Wärme mit dem aufsteigenden Softe in der Richtung der Oe*

fässbündcl geleitet, die Bodenschicht, in welcher die Wurzel-

spitzen die Feuchtigkeit aufsaugon, ist dafür maassgebend. Zu-

gleich erzeugt auch die bei starker Wasserzufuhr im Sommer

um so stärkere Verdunstung der Blätter stets Kühlung und

mässigt die Einwirkung der Sonne. Das unterirdische

Wasser ist andererseits auch ein Hinderniss für die Würmo-

leitung und bewirkt, dass die heftigen Temperaturschwan-

kungen, welchen die Luft und die Erdoberfläche im Wüsten-

gebiete ausgesetzt sind, sich nicht in die Tiefe fortpflanzen.

So fand Cosson z. B. den der Sonne ausgesetzten Dünen-

sand der Algerischen Sahara zu 50, ja 70° C. erhitzt, in

einer Tiefe von nur 1 Decimeter hatte er aber bereits nur

mehr 25° C., und das Wasser der in den Dünenthälern oder

im sandigen Bette eines Wadi gegrabenen Brunnens hat in

einer Tiefe von 2—3 m höchstens 19° C. ')• Diese sind

also die wahren Temperaturen, welche die physiologischen
|

Bedingungen des Palmenwuchses bestimmen, jene erwähn-

ten Extreme der Hitze und der Külte erreichen den Sitz

der lebendigen Functionen gar nicht und sind ohne Ein-

fluss auf die Entwickelung des Baumes, sie sind nur von

Bedeutung für die Grenzen seiner Cultur.

Wir sahen also, dass einerseits bei reichlichem Wasser-

vorrath im Boden die höchsten Temperaturen der Dattel-

palme nicht schaden, andererseits Temperaturen von etwa

10° C. unter Null odor mehr den Baum tödten. Daraus

ergiebt sich der Schluss, dass sein Wärmobedürfniss ein

grosses sein muss, dass eine gewisse hohe Wärmesurame

nöthig ist, damit er essbare Früchte reift, eine andere etwas

geringere, dass der Baum überhaupt sich noch entwickeln

kann. De Candolle hat gefunden, dass die Wärmesumme

von 5100° C. nöthig ist, damit die Dattel völlig reife, und

dass dem Baume dabei nur die Temperaturen von 17,8° C.

oder 18° C. an aufwärts zu statten kommen 2
). Erst wenn die

Wärme diesen Grad erreicht hat, was in der Oase Biskra gegen

Ende März der Fall ist, beginnt der Baum seine Blüthen

zu entwickeln, die Befruchtung erfolgt bei einer Wanne

von 20—25° C. Von dieser Thatsache ausgehend habe

ich versucht, die Wärmesurame zu bestimmen, welche dom

Baume in seinem wahren Klima zu Theil wird, wobei uns

freilich nur die an den Stationen Biskra und Cairo, also

nahe der Polargrenze gemachten Beobachtungen zu Gebote

standen. Ich construirte zunächst mit Hülfo der Monats-

mittel für beide Orte Temperaturcurvcn in ziemlich grossem

Maassstalie. An diesen Curven bestimmte ich zunächst die

Tage, an welchen die mittlere Temperatur 18° C. erreicht

') Le Regne r£g6t*l en Algerie, p. 52. — *) Geographie bot&oique

raisonnre 1, p 371.

und an welchen sie wieder unter dieselbe sinkt. Ich fand

so, dass in Cairo diese Momente auf den 26. Februar und

22. October, in Biskra auf den 24. März und 5. November

fallen
;

dort bleibt also die Temperatur 239, hier nur 227

Tage auf oder über 18° C. Wir sehen zugleich, dass in

Cairo die Temperatur unter dem Einfluss des dort häufigen

Chamsin im Frühjahr sehr rasch steigt, so dass sie Ende

Mai und zu Anfang des Juni ihr Maximum erreicht, was

gewiss dazu beiträgt, dass dort schon im Juli reife Datteln

zu haben sind. Von da an verhindert der Einfluss der See-

winde vom Mittelmeere her ein weiteres Steigen der Tempe-

ratur. Das langsamere Steigen derselben in Biskra ist wohl

auf die Einwirkung des Hochlandes und die Frühlingsregen

zuriiekzuftihren Ich bestimmte nun weiter mit Hülfe dieser

Curven die mittlere Temperatur jedes Tages in der Periode

vom 26. Februar bezw. 24. März bis 22. October bezw. 5. No-

vember, und daraus berechnete ich dio Wärmesumme jedes

Monats und dann der ganzen Periode. Ich fand somit, dass

in Cairo der Dattelpalme eine Wärmesumme von 6135,80° C.

in Biskra von 6216,11° C. zukommt Mit diesem Krgeb-

niss stimmt dasjenige sehr gut übereiD, zu dem Hardy, der

ehemalige Director des botanischen Gartens der Hamma bei

Algier, auf Grund eigener Beobachtungen gelangt ist. Er

hat die Zeitdauer vom Beginn der Blüthe bis zu völliger

Fruchtreife in der Oase Biskra zu 214 Tagen, die Wärme-

summo zu 6362° C. berechnet. Er rechnet rund 7 Monate,

April bis October '). Diese Summe bleibt noch beträchtlich

über der nach De Candolle zur völligen Fruchtreifo uoth-

wendigeu von 5100° C., nach Cosson 6000° C. 2
). Dass

die Dattel aber in der That bei einer geringeren Wärme-

summe als jeno beiden berechneten reift — vorausgesetzt,

dass die wichtigere Bedingung, genügende Lufitrockeuheit,

erfüllt ist —
,

das müssen wir daraus schliessen
,

dass sie

noch in Laghuat in 780 m und in Bu-Saada im Hodna-

Beckon in 578m Moereshöhe reift, wo dio Poriodo, inner-

halb welcher die Temperatur auf und über 18° C. steigt,

sehr viel kürzer ist und die Wärme während derselben

doch höchstens, wenn auch wahrscheinlich nicht bis zu den

in Biskra erreichten Mitteltemperaturen steigt. Ebenso ist

es schon an der Mittelmeerküste bei Alexandria und Tripoli,

ähnlich wohl auch in einigen Landschaften von Iran. Wir

sehen aber, dio Temperaturcurve dos Dattelpalmcn-Klima’s

ist eine ausserordentlich steile. In Biskra pflegt im April,

Mai und Juni die Mitteltemperatur jedes Tages um 0,12 bis

0,17° C. höher zu sein als am vorhergehenden Tage, und

der Monat Juli mit einer Mitteltemperatur von 34,3° C.

steht dem Januar mit einer solchen von nur 1 1,8° C. gegen-

über. Weniger lange Beobachtungsreihen liegen uns weiter

*) Notice eur los fori-ta de l'Algirie.

') I,o Regne oogotal cn Algerie, p. 50.

Alger 1878. p. 25. —
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i

Ton Bagdad und von Multnn, also ebenfalls aus Gegenden

vor, welche nahe der Polargrenze der Dattelpalme liegen,

wo diesolbe aber noch trefflich gedeiht. Und wurden wir

den Temperaturgung an diesen beiden Stationen durch

Gurren veranschaulichen, so würden dieselben überraschend

mit derjenigen von Biskra übereinstimmen und dieselben

Resultate geben. Bagdad hat, bei einem geringen Unter-

schiede der Breite und der Soehöhe Biskra gegenüber, eine

mittlere Jahrestemperatur von 23,3° C., der Juli ist so heiss

wie in Biskra (34,9° C.), der Januar unter dem Einflüsse

eines noch höheren und kälteren Hochlandes noch kälter

(9,7° C-). Multan, dos etwas südlicher, 31® 11' N. Br.,

aber auch in fast gleicher Seehöhe (122 m) liegt, hat eine

mittlere Jahrestemperatur von 24,2® C., einen Juli von

33,7® C., einen Januar von 11,6° C., also ganz ähnlichen

Temperaturgang.

Weiter nach Süden, gegen die innerste Dattelpalmcn-

zone hin, fohlt es uns noch mehr an Temperaturbeobach-

tungen
,
wenn wir auch wissen

,
dass der Charakter des

täglichen und jährlichen Ganges der Wärme durchaus der

gleiche ist. Nur kommen im Sommer noch höhere Tem-

peraturen vor und ist die Periode übor 18® C. noch länger

und die Wärmesumme, welche während derselben aufgehäuft

wird, noch grösser. Je weiter nach Süden, um so kürzer

wird, bei geringer Meereshöhe, die Zeit, in welcher 18° C.

nicht erreicht werden, ja an der Äijuatorialgrenze der

Dattelpalraen-Cultur sinkt die mittlere Wärme wohl keines

Tages unter 18° C. In Kuka wenigstens, also schon jen-

seits dieser Grenze, bleibt der kühlste Monat nocht weit

darüber. Um so früher tritt darum nach Süden hin die

Fruchtroife ein, um so mehr verliert aber auch die Wärme
an Bedeutung für die Dattelpalme und tritt die Luftfeuchtig-

keit und der Regen in den Vordergrund. Zu Buschir, 28°

15' N. Br., am heissen Strande von Farsistan wird, bei einer

mittleren Jahrestemperatur von 25® C. *), schon vor der

Mitte des Februar die Temperatur von 18® C. wieder er-

reicht und erst Ende November sinkt die Wärme wieder

unter dieselbe, wenn auch der heisseste Monat, Juli, nur

34,3° C. hat. In Kosseir, am Rothen Meere, 26° 5' N. Br.,

hat selbst der Januar eine Temperatur von 18,3° C. *), bei

einer mittleren Jahrestemperatur von 24,6° C. Dagegen

scheint Murzuk, das Centrum der grössten Palmen-Oasen-

Gruppe der Sahara, noch nicht 26° N. Br., aber in einer

Meereshöhe von 550m, nach den »monatlichen Beobach-

tungen von Gustav Nachtigal 3
), seiner Temperatur nach

dem neun Grad nördlicher gelegenen Biskra sehr nahe zu

kommen. Es scheint dort schon im ersten Drittel des

*) Uotc. Klimatoloü. Beiträge, II, S. 106. Berlin 1869. — !
) Zeit-

schrift der Östorr. Ges. f. Met. 1877, XII, 8. 226. — ’) Sabirü und
Sudan, I, S. 136.

November die Wärme unter 18° C. zu sinken und erst

Anfangs Mürz wieder darüber zu steigen, dann aber rascher

und höher als in Biskra, wenn dieser Schluss aus der

schon höheren Maitemperatur (28,8° C. gegen 25,6° C. in

Biskra) berechtigt ist. Die Periode der Temperatur über

18® C. ist demnach etwas länger und die Wärmesumrae

jedenfalls auch höher. Die Temperaturcurve wird aber der

von Biskra sehr ähnlich sein, denn auch hier fand Nach-

tigal die Mittelwärme des Januar nur zu 12,o° C. Wir

können daher wohl den Satz aussprechen, dass je continen-

taleres Klima, je höhere Sommcrwürrae ein Ort hat, um so

mohr sagt er der Dattelpalme zu
,

vorausgesetzt natürlich,

dass auch die Wintertomperatur eine gewisse Grenze nicht

überschreitet. Es ist also nicht so sehr die Wärme de*

ganzen Jahres, toelche der Dattelcultur Grenzen setzt, ah

vielmehr die von etwa H—.9 Monaten
,
während welcher die

Dattelpalme den ganzen Process ihrer vegetativen Entwickelung

durchmacht. Und diese 8 Monate können sich selbst auf

weniger verkürzen, wenn in dieser kürzeren Zeit die Wärme

um so höher ist. Die Wärme ist daher der wichtigste

Factor, welcher ihre Polargrenzo als Fruchtbaum bestimmt,

wenn auch nicht der einzige.

Wenn jene Wärmeeumme von 5100° C. oder 6000° C.

in der Periode von der Blüthe bis zur Fruchtreife nicht

völlig erreicht wird, so bilden sich zwar Früchte, sie reifen

auch und sind Belbst fortpflanzungsfähig, aber sie schwellen

nicht, bleiben hart und geschmacklos und entbehren des

Stärkemehls und des Zuckergehaltes , also ihrer nährenden

Eigenschaften. Je höher die Wärmosumme ist, um so mehr

hat die Dattel diese Eigenschaften und um so kürzere Zeit

verfliesst zwischen Blüthe und Fruchtreife. In Cairo be-

trägt die mittlere Jahrestemperatur 21,7® C., die Mittel-

temperatur der Monate, welche verüiesscn zwischen Blüthe

und Fruchtreife, März bis November, 24,1° C., in Biskra

betragen erstere 22,5° C., letztere 25,4® C., in Alexandria

nur noch 21,2 und 22,9° C., in Algier 20,6 und 22,4, in

Palermo 17,6 u. 19,6, in Murcia 17,0 u. 19,4, in Ban Kerne

15,6 u. 17,8° C. Wir sehen also, dass die mittlero Jahres-

temperatur von Alexandria, wo die Dattel noch reift, 2 1
* C.

übersteigt, die von Algier jedoch hinter 21° C. zurüokbleibt.

Andererseits beträgt die Temperatur der Monate März bis

November in Alexandria 22,9° C., in Algier 22,4° C., so

dass wir wohl annehmon können, die Polargrenzo der

Dattelcultur werde, soweit sie von der Temperatur ab-

hängig ist, durch ein Herabsinken der mittleren Jahres-

temperatur unter 21° C., der Temperatur der 9 Monate,

Mörz bis November, unter 23° C. gekennzeichnet. Damit

stimmt überein, dass in Mogador, wo im Seeklima die

Dattel nicht mehr reift, während sie landeinwärts in Marokko

noch reift, die beiden fraglichen Temperaturen nur 19,7° C.
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und 20,7 C., in Bagdad dagegen, nahe der Polargrenze '),

23,1 ° C. und 27,6° C. betragen. Es fällt somit die Polar-

grenze der Dattelcultur mit der Jahres-Isotherme von 21° C.

so ziemlich zusammen. In San Kemo, nahe dem nördlich*

Uten Punkte des Vorkommens der Dattelpalme, waren die

beiden in Betracht gezogenen Temperaturen auf 15,6 und

1 7,8 gesunken. Dieselben betragen an anderen Urten an

dieser Polargrenze: in Barcelona 16,9 u. 10,3, in Lissa-

bon 15,6 u. 17,4, in Rom 15,6 u. 18,0, in Lesina 16,6 u.

10,0, in Athen 18,2 u. 21,1° C. So hat schon De Candollc

die Wärmosumme der Periode über 18° C. für Algier zu

4655, für Palermo zu 3650° C. berechnet, und weiter nach

Norden wird dieselbe immer geringer. In der geringeren

Wärme überhaupt, namentlich aber der geringeren Sommer-

warme des nördlichen Mittelmeergebietes und in den dort

eintretenden Minimnltemperaturen von — 10° C. und mehr

haben wir den Factor zu erkennen
,

welcher die Polar-

grenze des Baumes selbst bestimmt. Und entsprechend dem

Herabsinken der Januar-Isothermen im östlichen Mittclmeer-

gebiet, sehen wir dort auch die Polargrenze der Dattelpalme

zum Äquator abfallen. Wir haben nämlich zu beiden

Seiten, im Norden wie im Süden, der eigentlichen Dattel-

palmenzone zwei Ausseuzonen zu unterscheiden, in welchen

der Baum nicht mohr als nährender Fruchtbaum in's Ge-

wicht fällt, sondern nur als Zierbaum auftritt. Im Norden,

im Mittelmeergebiet, ist diese Aussenzone am breitesten,

weil dort durch dos Mittclmoer und das eigen thiimliche

Relief der Mittelmeerländer die Wärmeabnahme mit wach-

sender Breite eine sehr langsame ist, namentlich die durch

Gebirgswälle gegen Nordwinde geschützten, dem Süden zu-

gekehrten Küstengebiete, am auffälligsten die ligurische

Küste, eine Art klimatischer Oasen bilden. Aber selbst in

dieser Aussenzone lassen eich noch Unterabtheilungon unter-

scheiden. Zunächst eine Zone, in welcher die Dattelpalme

nicht allein blüht und Früchte reift, sondern dieso Früchte

auch essbar, wenn auch nicht sehr süss, vor allen Dingon

aber noch fortpflanzungsfähig sind. Diese Zone umfasst

das südliche Mittelmeergebict etwa zwischen 35 und 40°

N. Br., namentlich die Nordküste des Atlasgcbietes ,
Süd-

Spanien, Sicilien und Calabrien, das südliche Morea, nament-

lich Messenien, das südliche Klein-Asien und die syrische

Küste. Wenn man in Palermo in den Gärten unter weib-

lichen Dattelpalmen den Boden einmal längere Zeit nicht

bearbeitet, so kann man eine Unznht junger Palmen aus

den abgefallenen Früchten aufgohen sehen. In dieser Zone

kann man bei besonderer Pflege, Düngung, guter Bewässe-

rung und künstlicher Befruchtung noch sehr wohlschmeckende

') Vgl. die von mir für das Mittelmeergebict entworfene Isothermen-

karte in „Studien Uber das Klima der Mittelmeerländer", KrgSocungeliefl

Nr. 58 »u Peterm. Mittheil., Tafel 2.

Datteln hervorbringen, wie wir diess in dem Palmonhaine

von Elche sehen, und in der That die Araber zur Zeit, wo
sie fast diess ganze Gebiet beherrschten, auch überall Dattel-

cultur trieben. Nördlich von dieser Zone kommt schliess-

lich diejenige, wo die Palme wohl noch blüht, aber über-

haupt keiue Früchte trügt, oder doch keine irgendwie ge-

niossbaren oder fortpfianzungsfahigen. So namentlich an

der ligurischeu Küste und überall an der Polargrenze des

Baumes. Zuweilen bleiben dann die Früchte ,
wenn sie

wirklich reifen
, 14— 15 Monate am Baume häugon

,
wie

sich ja überhaupt, wie wir schon sahen, die Zeit der Frucht-

reife vou Süden nach Norden immer mehr verzögert und

solbst in Gegenden, wo sie noch völlig reift, dieser Moment

erst im December eintritt. Wir können also als Minimum

der nöthigon mittleren Jahrestemperatur, damit der Baum

noch bestehen kann, die Mitteltemperatur von Lissabon,

San Remo und Rom hinstellen, 15,6° C.
,
und als Mittel-

temperatur der Vegetationszcit 17,4— 18° C. Die Jahres-

Isothermc von lti° C. bezeichnet ungefähr die Polargrenze.

Die Äquatorialgronze wird weniger durch die Wärme be-

stimmt, da wir schon gesehen haben, dass die Dattelpalme

die höchsten in der Sahara, d. h. die höchsten wohl über-

haupt vorkomraonden Wärmegrade bei genügendem Wasser-

zufluss leicht erträgt. Die mittlere Jahrestemperatur von

Murzuk dürfte 23° C. nicht wesentlich überschreiten.

Bagdad hat 23,3° C. , Buschir und Multan 25° C. ,
Aden

)

26,7° C., Chartum 28,5° C., Kuka, schon jenseits der Äqua-

toriaigrenze, 28,7° C. Wir können also annehmen, dass

die höchsten überhaupt vorkommenden mittleren Jahres-

temperaturen, wenn die sonstigen Bedingungen erfüllt sind,

ihr durchaus Zusagen, und das» sie noch sehr wohlgedeiht

in dem heissesten Gebiet der Erde, das von der Isotherme

von 30° C. umschlossen wird. Es schwanken also ihre

Grenzen zwischen den Jahres-Isothermen von 16 u. 30° C.,

und den mittleren Jahrestemperaturen von 15,6 «. 28,5° C..

Wärmeunterschiede
,

die wohl keine andere Palme
,
am

wenigsten die ihr zunächst zu vergleichende Cocospalme zu

ertragen vermag. Schon diess zeigt, dass nicht übergrosse

Hitze ihre Äquatorialgrenze bestimmen kann.

Dass sich in der nördlichen Aussenzone gerade bei

Elche noch Palmencultur erhalten hat, während sio an allen

übrigen Punkten verschwunden ist, giebt uns einen Finger-

zeig dafür, dass noben der Wärme noch ein zweiter klima-

tischer Factor kaum minder in’s Gewicht fällt, nämlich die

Niederschlagsverhältnissc und die Luftfeuchtigkeit. Ja man

möchte aus der Erzielung ziemlich wohlschmeckender

Früchte in Elche, wie aus anderen Umständen, auf die wir

noch näher eingehen müssen, sogar schliessen, dass letzterer

Factor noch wichtiger ist. Elche liegt nämlich in dem-

jenigen Theile Spaniens, der sich durch grosse Heiterkeit



54 Die Existenzbedingungen der Dattelpalme.

des Himmels, grosse Lufttrockenheit und Regenmangei aus-

zeichnet, so dass dort ohne künstliche Bewässerung kaum

irgendwelche Bodcncultur möglich ist. Es ist diese Land-

schaft neben der Nordküste Afrika’s, von der kleinen Syrte

ostwärts, dos regenärmstc und lufttrockenste Gebiet der

Hittelmeerliinder, und man nennt Murcia recht bezeichnend

il rcino sorenissimo. Bei gypsigem und mergeligem Boden,

der ausserhalb der Bcriescluugsoascn meist nur dürftige

Steppenvegetation hervorbringt
,
schwanken in Murcia die

absoluten Extreme der Temperatur zwischen 44,8° C. und

— 5,5° C. , einem Winter mit 10,1° C. Mitteltemperatur

steht ein Sommer mit 24,7° C. gegenüber. Der Wind-

wechsel ist ein regelmässiger, im Frühjahr löst SE bis NE
den im Winter herrschenden SW bis NW ab. Die mittlere

Regenhöhe beträgt nur 367 mm, ja es giebt Jahre, wo nur

260mm fallen, meist in raschen, heftigen Güssen, welche

sofort wieder von heiterem Wetter gefolgt sind. Die relutive

Feuchtigkeit beträgt nur 60% im Jahresmittel, sie steigt

im Januar auf 69 %, sinkt im Juni und Juli aber auf 52%

;

die jährliche Verdunstung beträgt 21 11 mm (gegen 2296 mm
in Cairo), heisse, trockene Winde, der Lcvecho, sind häufig.

Wir haben also hier, und nur hier in Europa, ein Klima,

das man gemildert saharisch nennen kann, darum also auch

hier das Afrikanische im Charakter der Landschaft, die

zahlreichen, Algerien und der Sahara-Region eigenen Pflanzen,

darum hier lohnende Dattelcultur, selbst bei nicht mehr so

sorgsamer Pflege, wie oinst unter den Arabern.

Untersuchen wir nun, von dieser Beobachtung ausgehend,

zunächst die NiedencfdagerrrhaHnwe der ganzen Zone dor

Dattelpalme und wir werden dann daraus im Zusammen-

hänge mit der Wärmevertheilung ein richtiges Urtheil über

die Luftfeuchtigkeit und deren Bedeutung für die Dattel-

cultur gewinnen. Da das Verbreitungsgebiet der Dattel-

palme fast ganz mit dem wärmeren Theile des grossen

Wüstengürtels der Alten Welt zusammenfällt, so schliessen

wir schon daraus, dass sie vorzugsweise ein niederschlags-

armes Gebiet bewohnt» Gleichzeitig sehen wir, dass nach

Süden hin keineswegs die zunehmende Wärme ihrer Ver-

breitung ein Ziel setzt und nach Norden hin nicht allein

abnehmende Wärme, wie das Beispiel von Elche zeigt, das

Reifen der Früchte verhindert. Nach beiden Seiten hin

sehen wir aber die Niederschläge und die Luftfeuchtigkeit

während der Vcgetationszeit und namentlich während der

Fruchtreife rasch und bedeutend zunehmen, und darin haben

wir den Factor zu sehen, welcher die Äquatorialgrenze

allein
,
die Polargrenze zum Theil bestimmt. Es kommt also

darauf an zu bestimmen
,

welche jährlichen Niederschlags-

mengen und in welcher jahreszeitlichen Vertheilung derselben

die Dattelpalme verträgt, es kommt darauf an, die Polar-

grenze der tropischen Zenithai- und der Monsun-Regen, die

Äquatorialgrcnze der subtropischen Winterregen so genau

zu bestimmen, als es unsere jotzige Kenntniss erlaubt.

Die Äquatorialgrenie der tubtropuchen Winterregen des

Mittelmeergebietes und Vorder - Asiens verläuft im Allge-

meinen, wenn cs überhaupt erlaubt ist, bei so allmählich

sich vollziehendem Übergange eine Grenze festzusetzen,

dem 28. Parallel entlang, macht aber, vom Bodenrelief be-

stimmt, sehr bedeutende Windungen.

Im Mittelmeergebiet ,
das also zum grossen Theil der

nördlichen Aussenzone der Dattelpalme angehört, haben

wir im Norden Äquinoctialrcgen unter Überwiegen der

Herbstregen ')• Nur der Sommer ist regenarm, je weiter

nach Süden, um so mehr concentrircn sich die Niederschläge

auf den Winter, um so intensiver und andauernder wird

die Regcnarmuth der warmen Jahreszeit, um so geringer

wird auch die jährliche Regenmenge überhaupt. Nur in

Gegenden des südlichen Mittelmeergebietes, wo der Regen-

wind, hier N und NW, auf eine steile Gebirgswand stösst,

wie in Algerien und Barka, findet wieder eine Zunahme

der Niederschläge und der Luftfeuchtigkeit Statt, dort hat

daher auch, im Gegensatz zu der weiter noch Norden ge-

rückten, aber trockeneren Südostseite der Iberischen Halb-

,
insei selbst in arabischer Zeit keine irgendwie in’s Gewicht

fallende Dattelcultur 8tatt gefunden. In Algerien hat das

Teil eine mittlere Regenmenge von 722 mm (Mittel von

16 Stationen), welche während der Monate Octobcr bis

April fallon, aber wenn auch die übrigen Monate regenarm

sind, so kommt doch noch auf den Frühling 26,1%, auf

den Herbst 26,9% der Jahrosmenge. Schon daraus, wie

aus der Meeresnähe und dem Bodenrelief können wir

schliessen, dass auch die Luft bei den in der warmen Jahres-

zeit herrschenden Winden nördlicher Richtung niemals einen

hohen Grad der Trockenheit erreicht. Messungen der rela-

tiven Feuchtigkeit liegen uns jedoch nur von Dcllys und

Tizi Uzu und nur für ein Jahr vor, sie ergeben aber ein

Jahresmittel von 63 und 80%, also mehr als in Murcia,

und namentlich die Monate September und October weisen

56 und 58 resp. 60 und 76% auf. Vermuthlich werden

aber die wahren Mittel sehr viel höher sein.

Überschreiten wir die Tellkette des Atlas-Systems, so

finden wir schon auf dem Hochlande der Schotts ein völlig

geändertes Klima, das einen Übergang zu dem der Sahara

bildet. Es fallen nur noch 400 mm Regen und vorzugs-

weise, wie auf allen Hochländern des Mittelmeergebietes,

im Frühling, die sommerliche Hitze und die Trockenheit

der Luft ist eine sehr viel grössere. Daher finden wir

') Die folgende Darstellung ist veranschaulicht durch die Karte: •

»kiaae auf S. Kt. Vgl. dio ausführlicheren Untersuchungen darüber in

meinen Studien rum Klima der Mittelmeerländer, Ergänzungsheft Nr. 5S
zu Pelerm. Mittheil., S. 7 ff., n. Tafel t.
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denn auch schon in den tiefsten Einsenkungen des Hoch-

landes, im Hodna-Becken, Duttelcultur und die charakteristi-

schen Saharapflanzen, aber nur da, wo breite Einsattelungen

in der Saharakette den heissen, trockenen Winden dor

Sahara ungehinderten Zutritt verschaffen, wie diess von

Cosson ausdrücklich hervorgehoben wird '). Auch die Er-

scheinung, dass in einzelnen Thälern der saharischen Ab-

dachung des Atlas - Hochlandes die Dattel noch in einer

Höhe von 1000 m ihre Früchte völlig reift, wie in der

Oase Tyut, während sie in anderen schon in 2—300 m
Höhe nur noch als Zierbäurae gezogen werden können, er-

klärt Cosson daraus, dass jene nach Süden geöffnet sind

und dem Wüstenwinde vollen Zutritt gewähren, während

diese durch ihre Richtuug sich diesem Einflüsse entziehen J
).

Ebenso hob in Mokka dem Orientalisten Botta gegenüber ein

Araber , der sich dort die Pflege der Dattelpalme besonders

angelegen sein liess, hervor, dass der Wind der Vegetation

der Palmbäume sehr vortheiihaft sei
;
je heftiger und häufiger

die von Afrika herüberwehenden (also ebenfalls trockenen

und heissen) Winde, um so reicher und schöner gedeihen

die Datteln *). Heisse, trockene Winde sind auch im inneren

Hochlande von Iran, wie in jedem Wüstengebiete, häufig.

Sie sind nach Khanikoff in der Oase Khabis im Sommer

fast absolut trocken, und es ist sehr gefährlich, sich ihnen

länger auszusetzen 4
); dem Consul Abbot versicherte man

aber in dieser Oase, dass ohne diesen heissen Wüstenwind,

bad e siraur genannt, der im Sommer 40 Tage lang weht,

die Datteln nicht gut reifen *). Schon Marco Polo erwähnt

diese auch in Bezug auf mitgeführten Staub und Verdunke-

lung der Luft dem Samum oder Chamsin durchaus ähnlichen

Winde, die auch im Pandschab und Sindh, also im östlichsten

Theilo des Vorkommens der Dattelcultur nicht selten sind °).

Wir erkennen aho trockene Hitze alt einen Hauptfactor dee

Dattelpalmen- Klima’

t

, der abor bisher ausser von Cosson

von keiner Seite betont worden ist- Wenn wir an der

Ostküste Tunesiens Dattelcultur bis zu den Karkenah-Inseln

und Sfaks nach Norden vorrücken und bei Alexandria,

Damiette und bei Oaza mit Erfolg treiben sehen, während

sie an der Küste von Barka fehlt, so müssen wir nach

obigem den Grund dieser Erscheinung im Wesentlichen

darin suchen, dass in jeneu Gegenden die Richtung der

Küste und die Flachheit derselben einen wirksamen Einfluss

des Meeres auf Zunahme der Luftfeuchtigkeit unmöglich

macht, und namentlich seltener eine Verdichtung der Wasser-

dämpfe herbeiführt, während diess an einer Steilküste, wie

Barka, fast in so hohem Maasse, wio in Algerien dor Fall

sein und der Procentsatz der Luftfeuchtigkeit stets ein

') Le Ktgne regital en Algerie, p. 3. — ’) Cosion, ebenda, p. 50.

— >) Bei Ritter, XIII, S. 793.— ‘) Khanikoff, t. «. 0., S. 810. —
•) Journal 1855, p. 34. — •) Yule, The book of Marco Polo, 1, p. 99.

höherer sein wird, als dem guten Gedeihen der Dattelpalme

entspricht. So sehen wir denn auch an der ganzen KUste

von Tripolitanien , deren Datteln von mittlerer Güte sind,

die Palmenhaine nicht unmittelbar an der Küste, sondern

etwas landeinwärts und durch Dünen geschützt angelegt

Ebenso gelten von Alters her die Datteln, welche in Ägyp-
ten in dor Nähe des Meeres reifen

,
für weniger gut

,
als

die weiter landeinwärts bei Cairo und noch weiter nach

Süden reifenden. Und auch hior können wir, da die

Wärmcunterschiedo sehr geringe sind (Cairo und Suez mit

21,7 und 20,8° C. mittlerer Jahrestemperatur, gegenüber

Alexandria und Port Said mit 21,2 und 20,5° C.), die

Ursache nur iu der grösseren Niederschlagsmenge und der

grösseren Luftfeuchtigkeit suchen. In Alexandria nämlich

fallen im Mittel 2 1 5 mm Regen
,

fast nur in den Monaten

November bis März ,
in Cairo dagegen nur 34 mm

,
und

während in Port Said die relative Feuchtigkeit im Jahres-

mittel 7
1 % beträgt und fast in allen Monaten gleich gross

ist, beträgt sie in Suez nur 59 und in Cairo nur 60,8%,
schwankt aber zwischen 45, i

(Mai) und 71,1% (November

und December). In Kosseir ') am Rothen Meere ,
26 ° 5

'

N. Br., wo während der warmen Jahreszeit namentlich fast

immer nördliche Winde, also vom Mittel- und Rothen Meere

her wehen, beträgt die relative Feuchtigkeit im Mittel doch

nur 56%, sie sinkt im Juni bis auf 51 % und steigt im

Noveiliber auf 62% ,
es herrscht also dort zu jeder Zeit

trockene Luft. So ist auch das Klima von Fezzan durch

grosse Trockenheit ausgezeichnet. Nachtigal fand die relative

Feuchtigkeit von Murzuk schon im Mai auf 24 % gesunken

und im October nur wieder auf 47% gestiegen
;
selbst der

Januar hatte nur 61 % 2
). Auch in der Oase Djofra be-

zeichnet Rohlfs die Luft den grössten Theil des Jahres als

sehr trocken, im Winter mag dort die relative Feuchtigkeit

60% betragen, eie sinke aber bei heftigem Samum bis auf

5 % 3
). Aus der westlichen Sahara verdanken wir Du-

veyrier interessante Beetimmungen der relativen Feuchtig-

keit, die allerdings eine ihn selbst überraschende ausser-

ordentliche Trockenheit der Luft erkennen lassen. Duveyrier

bestimmte am 19. und 20. Juli 1859 in Ghardaja die

relative Feuchtigkeit um 2£ Uhr Mittags zu nur 21%,
und weiter nach 8üden auf der Strecke von Metlili nach

El Golea sank sie sogar am 30. August bis auf 10%,
allerdings bei SSW *). Auf dem Hochlande von Iran fand

Khanikoff in dem so hoch gelegenen Kirinan im April nur

18—23% relativo Feuchtigkeit, ja in der Wüste Lut in

demselben Monat nur 11
,
2% S

), und Dr. Stolze bezeichnet

die Lufttrockenheit in Farsistan als so gross
,

dass man

') Zeitschrift der Österr. Ge», f. Met. 1877, S. 227. — *) Sahirä
und Sudan, I, S. 135. — J

) Zeitschrift für Erdkunde 1880, S. 142.— •) Peterm. Mittheil. 1860. S. 55. — *) Khanikoff, a. a. 0., S. 179.
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nchon in geringer Entfernung von der Küste, bei Buschir,

zuweilen am trockenen Thermometer 34° R.
,
am nassen

7° R. ablesen könne ')• All’ diese Messungen gehören aber

uoch der Zone der Winterregen an oder grenzen unmittel-

bar au dieselbe. Ks fohlt uns auch nicht an directen

Zeugnissen dafür, dass man im nördlichen Theil der eigent-

lichen Palmenzone Regen überhaupt oder wenigstens in

bestimmter Jahreszeit für unerwünscht und schädlich an-

sieht. Der scltou erwähnte Marmol führt an
,

dass im

tunesischen Beled-el-Dscherid die Dattelerntc schlecht aus-

falle, wenn es im September regne, weil die Feuchtigkeit

die Datteln faulen mache. Getreide geräth dort gut, wenn

es im April (kurz vor dem Reifen) und October (vor der

Aussaat) regnet. Regnet es aber nicht, so gedeihen die

Datteln um so besser und man zieht daher die Regenlosig-

keit vor, denn so reichlich auch die Getreideernte ausfallen

mag, so genügt sie doch nicht für 6 Monate, während,

wenn die Datteln gut gcrathen
, man aus dem Atlasgebiet

so viel Weizen und Gerste cintauschen kann, als man

braucht 2
). Gewiss nicht daran, wie Nachtigal meint 3

),

dass das Regenwasser, welches den Roden auslaugt, den

Wurzeln zu viel Salz zuführt, haben wir somit die auch

im nördlichen Fezzan beobachtete Thatsache zurückzuführen,

dass die Datteln nach Regen schlecht gerathen. Auch schon

Dcafoutaiues hatte im Beled-el-Dschorid beobachtet, dass

Regen der reifen oder reifenden Frucht schade, und Marmol

Bagt von den Datteln des oberen Draa, dass sie die ge-

ringste Feuchtigkeit wie Zucker zergehen macht. Ebenso

ist den Bewohnern der Oase Semnu im nördlichen Fezzan

(27° N. Br.) Regen unerwünscht, weil er, wenn er reich-

lich fällt, dio Lohmhäuser zerstört. Auch zur Bewässerung

der Gärten ziehen die Bewohner Brunnenwasser vor. Man
bezeichnote dort Nachtigal das Wasser des Regens als inejit,

d. h. todt, das des Bodens als hai, lebendig, lebenspendend 4
).

Also Regen zur Zeit der Dattelreife macht dieselben nahe

dor Polargrenze faulen; wir werden in demselben Umstand

dann wohl auch den Factor suchen dürfen, welchen die

Ä([uatorialgrenzo bestimmt.

Wirkliche regelmäßige Winterregen giebt es nur an der

oceaniBchen und mediterranen Abdachung des Atlas-Systems,

am nördlichen Steilabfall von Barka und an der Küste ent-

lang bis zum Nildelta, in welchem, wenn auch nur in einer

schmalen Zone am Meere, die Regen nie ausbleiben. Auf

dem Atlas-Hochlande und an seiner saharischcn Abdachung

fallen vorzugsweise Frühlings- (und Herbst-) Regen, vom
Wed Gir ist eine doppelte in diese Jahreszeiten fallende

Schwellzeit bezeugt. Doch regnet es nach Rohlfs weiter

’) Zeitschrift f. Erdkunde 1880, S. 141. — *) Mannul, a. a. 0.,

S. 27. — J
) Nachtigal, Saharä und Süddn, I, S. 69. — 4

) Nachtigal,

a. a. 0., 1, S. 69.

nach Westen am Südhange des Atlas vorzugsweise im Ja-

nuar und Februar. Doch Bind schon am Südhange des Atlas-

Hochlandes diese Frühlings- und Herbstregen so schwan-

kend, wie sich dioBa aus den Beobachtungen von Biskra und

aus dem in Bezug auf das Beled-el-Dscherid Angeführten

ergiebt, dass von einer regelmässigen Regenzeit nicht mehr

die Rede sein kann, und wir ohne Furcht eines wesent-

lichen Irrthums die Grenze regelmässiger Niuderschläge dem

Hange des Hochlandes parallel verlaufen lassen können, also

zusammenfallend mit der Polargrenze dor Dattelcultur , die,

aus den Beobachtungen von Biskra und Alexandria zu schiies-

sen ,
nicht gut eine mittlere Regenmenge

,
welche 200 mm

übersteigt, zu vertragen scheint. Damit stimmt auch über-

ein, dass Multan '), das Centrum der indischen Dattelcultur,

nur 183mm Regen im Jahresmittel hat, ja duss an ein-

zelnen Punkten des unteren und mittleren ludua weniger

als 100mm fallen, ein Quantum, das so gering ist, dass

selbst die 50% desselben, die in Multan vom Juni bis

Sept. fallen, keinen Schaden zu bringen vermögen. Gehen

wir weiter nach Süden, so hüben die Oasen von Tuggurt,

W’argla und Ghardajo, 32° N. Br., keine regelmässige Regen-

zeit, es vergehen dort oft Jahre
,
ohne dass ein Tropfen

Wasser fällt, und von Tuat und Ghadamcs sagt Rohlfs.

dass es Jahre lang nicht regne, ja zuweilen in 20 Jahren

nur ein Mal, selbst im tunesischen Beled-el-Dscherid reguet

es sehr selten. Doch beobachtete Duveyrier im Sommer

1859 in Ghardaja drei Mal wenn auch nur schwache Regen,

von denen einer aber von einem starken Gewitter begleitet

war 2
). Vom September an war der Himmel jedoch meist

bewölkt und cs fielen hie und da einige Tropfen. Wenn

sich aber im Winter einmal die in das Hochland einge-

schnittenen Wasserläufo füllen, so wird dies« von den Beni-

Mzab mit grossem Lärm gefeiert Dieses wohlthätige

Phänomen war im Winter 1858/59 seit 6—7 Jahren zum

ersten Male wieder eingetreten, und man hatte sofort grosse

Dämme unter den Pflanzungen gebaut, um dos Wasser

länger zu halten. Diess aber bereits in 530 m absoluter

Höhe, wie wir überhaupt so grosse Regenlosigkeit wie in

Tuat, Tuggurt und anderwärts als nur in den tiefer ge-

legenen Gegenden vorkommend anzunehmen haben. Auf

den Plateaux, wie den von Ahaggar und von Tasili, findet

ganz ausgesprochen in Folgo ihrer beträchtlichen Erhebung

wieder eino Zunahme der Niederschläge Statt, ob wir aber

dort wirklich von regelmässigen Winterregon sprechen

können, bleibt zweifelhaft. Daraus, dass dos arabische

Nedschd bei gleicher geographischer Breite und absoluter

Höhe Bolche hat, müssen wir es schliesscn. Erwin von

Barv hatte auf dem Plateau von Tasili Ende October und

') Wooikoff, in Peterm. Mittheil. 1877, S. 213. — *} Petcms&E's
Mittheil. 1860, 8. 56.
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zu Anfang November 1876 zahlreiche, heftige Regengüsse

von Nachmittag bis zum Morgen ohne Unterbrechung,

welche inmitten der Sahara den Eindruok des Winters her-

vorriefen, zu verzeichnen, und das Vorkommen stehender

Süsswasser, welche Krokodile beherbergen, zwingt zu der

Annahme, dass dieselben nur Reste häufig tliessender Ge-

wässer sind, wie v. Bary ja auch die Spuren, welche ein

stark strömender Fluss in den Büschen zurückgelassen hatte,

vorfand '). Dieser Fluss würde wahrscheinlich der Wadi

Tikhammalt sein, den auch Duveyrier im Januar eich von

einem ziemlich ausgiebigen Regen fällen sah. In der west-

lichen Sahara scheinen gelegentliche Schauer im Winter

sogar sehr weit nach Süden zu reichen, denn Capitän

Vincent berichtet uns, dass in der Gebirgslandschaft von

Aderer, 21® N. Br., in manchen Jahren nur ein bis zwei

Mal Regen fällt, und zwar im October. Selbst noch in

Timbuktu, 17° N. Br., beobachtete Heinrich Barth zu seiner

Überraschung einige leichte Schauer im Januar, und vier

Regentage ira März, drei im April, die fast regelmässig

wiederkehren, bezeichnet man dort mit dem besonderen

Namen Nisan.

In Tunesien hat die Nordseite reichliche, regelmässige

Winterregeu; die Ostsoito jedoch, welche meist niedrig ist

und der Richtung der vorherrschenden Winde nördlicher

Richtung mehr oder weniger parallel läuft, ist bereits sehr

regenarm und leidot an Unregelmässigkeit der Niederschläge,

die Steppe und die Dattelcultur reichen daher dort bis an’s

Meer und weit nach Norden. 8fax ist bezeichnenderweise

nicht nur der nördlichste Punkt der Dattelcultur, sondern

auch der Verbreitung des Karneols, nördlich davon sind

Pferde und Haulthiere die gebräuchlichen Lastthiere.

Heinrich Barth beobuchtete schon in Mistir (35° 40’ N. Br.)

die ähnlich überall in Gegenden mit periodischem Regenfall

wiederkehrende 8itte, dass die Knaben unter Leitung ihres

Schulmeisters im Decomber (1845) durch geschreiartige Ge-

sänge auf dem Markte Allah täglich um Regen anriefon

und so wiederholte es sich an der ganzen Ostküste von

Tunesien entlang, da dort, wio in ganz Tripolitanien
,
im

Jahre vorher der Regen fast ganz ausgeblieben war *). Auch

in Marokko herrscht diese Sitte noch im nordwestlichsten

Landcetheile, auch dort sind Dürreperioden mit Hungersnoth

im Gefolge nicht gar selten 3
). Auch im Winter 1868/69

hatte es in Sokna nur vier Mal mit geringem Niederschlag

geregnet 4
), und ganz Tripolitanien hatte schon 4 Jahre

eines ordentlichen Winterregens entbehrt und grosse Noth

war dadurch entstanden. Viele Einwohner von Beni Ulid,

') Zeitschrift für Erdkunde 1877, 8. 191 ff.
— *> 11. Barth,

Wanderungen durch die Küstenländer des Mittalraesree. Berlin 1849,

S. ISO. — 3
) Lenr, Mittheil, der afrik. Ges., 11, S. 90. — •) Nachtigat,

a. a. 0., I, S. 57. I

Fischor, Die Dattelpalme.

einer der begünstigsten Oasen
,

hatten sich über das ganze

Land zerstreut, um ihren Lebensunterhalt zu suchen. Doch

hat dio ganze mediterrane Abdachung Tripolitaniens noch

regelmässige, wenn auch meist unbedeutende, nur in gün-

stigen Jahren zu Ackerbau ohne künstliche Bewässerung

genügende Niederschläge, und zwar dio Hänge der Gebirge

in 4—700 m Höho beträchtlich mehr als die Ebenen an

der Küste. Lang andauernde Dürre und mehrere Jahre

hintereinander nicht völlig ausbleibende, aber doch unge-

nügende Winterregen sind an der Äquatorialgrenze der sub-

tropischen Zone, auch in Barka und Palästina, selbst noch

in Spanien
,

Sicilicn
,

Griechenland und Klein - Asien nicht

gerade selten. Deshalb finden wir von Tunesien an bis

nach Syrien allenthalben Cisternen angelegt, welche im

Nothfalle aushelfen müssen. Doch äussert sich Rohlfs

neuerdings ') dahin, dass er nicht mehr der Annahme hul-

dige, als ob in den Theilen der Sahara, wo sich wirkliche

Rinnsale finden, der Regen so überaus selten und spärlich

sei. „Und dass innerhalb der Oase Djofra der feuchte

Niederschlag keineswegs zu den Seltenheiten gehört, wenn

er auch nicht regelmässig in jedem Jahre sich einstellt

(soll wohl heissen in genügender Weise), das beweist der

Umstand, dass nach regnerischen Jahren nicht nur von den

Honensern geackert wird
, sondern dass sogar in den Go-

raren südöstlich von Djofra und Sella ab und zu das Ge-

treide mittels des Pfluges eingesäet wird. So weit hin

nach Süden mittels des Pfluges der Boden bebaut wird,

so weit erstrecken sich auch die Regen des Mittelmeeres”.

Hier bestimmt also Rohlfs die Grenze der Winterregen sehr

genau. Auch weiter im Westen verdanken wir ihm in

ähnlicher Weise die Festlegung der Grenze zwischen dem

tripolitanischen Culturland und der Wüste. Er bezeichnet

dort Derdsch als die Grenze der Wüste, indem von da und

von Sinaun an alle Jahre im Winter starker Regen fällt,

während es nach Süden und Südwesten hin selten regnet.

Man hat in Derdsch auch das Hochplateau von Tripolitanien

erreicht*). Ähnlich bestimmen auch Nachtigal und Barth

diese wichtige Grenze in Übereinstimmung mit Rohlfs, wir

lassen dieselbe daher über das Hochland nahe der Wasser-

scheide verlaufen. Weiter nach Osten zieht Rohlfs die

Grenze südlich vom Hochland von Barka. Dass in Fczzan

von einer regelmässigen Regenzeit nicht die Rede sein kann,

sahen wir bereits, einzelno Regenschauer kommen aber

jeden Winter vor. Sie treten ein wenn NE, NW und N
vom Mittolmeero her Feuchtigkeit bringen und die Tempe-

ratur erniedrigen. Nachtigal beobachtete im Winter 1869/70

nur drei Mal Regen und nur ein Mal Thaubildung,. die

hier bei der Dampfarmuth der Luft sehr selten ist, während

') Zeitschrift für Erdkunde 1880, S. 142. — *) Reise durch
Marokko nach Tripoli, S. 184.
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sie in der algerischen Sahara so oft beobachtet wird, dass

man ihr einen bedeutenden Einfluss auf Ernährung der

Pflanzen zuschreiben muss. Xachtigal beobachtete immer

bei nördlichen Winden den grössten, bei südlichen den ge-

ringsten Dumpfgehalt der Atmosphäre. Dass auch iu der

Libyschen Wüste jeden Winter einige kräftige Schauer

fallen
,

dürfen wir aus den Erfahrungen der Eohlfs'schen

Expedition schliessen
, welche un 2 Tagen einen Regenfall

von 1 6 mm beobachtete. Dass die grossen Dattclmagazine

in Siuah unbedacht sind, kann nicht absolut dagegen

sprechen, da in der Oase Dachei alle 2—3 Jahre Regen

Vorkommen sollen. In Tedscherri bewahrt man die Datteln

auf den flachen Dächern auf.

In Ägypten schrieben wir den Gegenden des Dolta's

nahe am Meere bereits regelmässige Winterregen zu, Cairo

und Suez jedoch liegen schon ausserhalb dieser Zone, wenn

es auch wohl in keinem Winter völlig an Nicderschlägon

fehlt. Im Wadi Arabah, 29° N. Br., fiel jedoch nach

Schweinfurth im Winter 1876/77 kein Regen, und auf dem

Dschebel Gharib, einen Breitengrad weiter nach Süden, dem

höchsten Berge Unter-Ägyptens, den Schweinfurth zu 8000

engl. Fuss schätzt, hatte es seit 4 Jahren nicht geregnet, ja

im Wadi Qcneh, 26° X. Br., seit 6 Jahren nicht'). Dagegen

kann man in Kosseir 2
) am Rothen Meere, 26° N. Br.,

joden Winter einige Regengüsse erwarten, die aber an-

scheinend aus Süden und Südosten kommen Doch ist die

ganze östliche Küste von Ägypten und Nubien als sehr

regenarm zu bezeichnen
,

wie wir es in dieser Breite noch

von einer Ostküste erwarten dürfen. Wenn es auch in den

Bergen im Winter bis weit nach Süden öfter regnet —
Schweinfurth sah im März heftige Regen im Elba- und

Soturba-Gobirgc, 20 bis 22° X. Br., fallen —
,
so ist doch

an der Küste der Wassermangel so gross, dass dort nirgends

Dattelcultur möglich ist und nur bei Kosseir, Suakin und

Massaua wenige Palmen in Gärten unter sorgsamster Pflege

gezogen werden könnon, welche dann allerdings trotz dürf-

tigem Wüchse treffliche Früchte tragen. Für das Klima

Ägyptens und der Dattelpalme ist es bezeichnend
,

dass

schon in dun alt-ägyptischen Denkmälern s
) die rings um

Ägypten wohnenden fremden Völker unterschieden werden

als solche, welche vom Wasser des Xil leben, wie das

Barbarenvolk im Süden (in Nubien), als solche, welche vom

Regenwasser leben, wie die Bewohner des syrischon Küsten-

landes und als solche, welche vom Regenwasser und vom

Wasser der Brunnen leben, wie das Barbarenvolk der Anti

und die Neger. Ihnen stehen die vom Nilwosscr lebenden

Ägypter gegenüber.

') Pcterm. Mittheil. 1877 , S. .'189. — ') Zeitschrift der Österr.

Ges. f. Met. 1877, S. 227. — *) Dümicben, Die Oasen der hibvschen
Wüste, S. 20.

’

1

Im vollsten Gegensätze zur ägyptischen Ostküste steht

die Wutkütte Arabiens, die allenthalben als Westküste reicher

an Regen ist und in Folge dessen nicht blos einzelne vom

Nil abhängige Hafenplätze aufweist, sondern dicht und

dauernd bewohnte, eifrig Dattelcultur treibende Landschaf-

ten. Lieutenant Wellsted, ein guter Kenner des Rothen

Meeres, bei dessen Vermessung Anfangs der 30er Jahre

er lange beschäftigt war, sagt, dass an der arabischen Küste<

nördlich von Dschidda, im November, December und Januar

Regen gar nicht selten sei, sehr viel häufiger als in Ägyp-

ten, nur ein Jahr unter vieren sei ein dürres, und fast überall

sehe man an der Küste die Regenbetten, welche sich regel-

mässig jeden Winter füllen '). Auch sei die Küste durch-

aus nicht arm an Quellen und demnach auch nicht an Dattel-

hainen und sonstigen Frucht- und Gemüsegärten. Im Thaie

Beda, östlich von Makna, am Golf von Akaba, fand Rüppell

im Juli einen 50 Schritt breiten und 1 Fuss tiefen Bach, ar,

seinen Ufern Wald und Dattelpalmen, auch weiter nach

Süden bei Ainune und Doriam fand er flicssende Bäche und

Palmen. Er bestätigt somit Wollsted durchuus, wenn er

auch anführt, dass es bei Dschidda und Janbo an der Küste

selbst wenig regne und die Palmenhaine dort auf das Wasser

der in den Bergen regelmässig vom October an, aber be-

sonders im Februar ausgiebig fallenden Winterregen an-

gewiesen seien a
). Burckhardt *) hatte unterwegs von Taif

nach Mekka Anfangs September wiederholt heftige Regen-

schauer mit Hagel über sich ergehen zu lassen, welche alle

Wasserrinnen fusstief füllten, und bezeichnet solche Regen-

stürme uud Überschwemmungen als in jener Gegend im

Winter häufig vorkommend. Es regnet in Taif vorzugs-

weise zu Anfang und zu Ende des Winters. Auch in

Mekka beginnt mit December regolmiissig die Regenzeit,

welche in einzelnen, in Zwischenräumen von je 5 bis 6 Tagen

fallenden heftigen Güssen besteht. Vier aufeinanderfol-

gende reichliche Regenjahre sind selten. Ebenso giebt es

in Medina, nach Burton und Burckhardt, regelmässige Winter-

regen, und selbst noch in Nedschran sollen die grossen Regen

im December, Januar und Februar fallen *). In Nedschd be-

ginnen dichte den englischen vergleichbare Nebel und Regen-

güsse im November und dauern bis Februar. Letztere sind

oft sehr heftig und beginnnen mit Gewitterstürmen, eine Tem-

peraturdepression hnrbeiführend. Starke Erosionswirkungen

dieser Winterregen und der von ihnen gebildeten perio-

dischen Flüsse sieht man allenthalben, noch unter 26° X. Br.

Sobald Palgrave, dem wir diese Kunde verdanken, das

Hochlund von Nedschd erreicht hatte, Anfangs October. sah

er zum ersten Male wieder, seit er das südlieho Syrien ver-

') Beiten in Arubien, II, 8. 153 u. 199. — ’) Reisen in Nubien.

S. 238. — J
) Reisen in Arabien, in liertuch's neuer Bibliothek, Bd. 54.

S. 133, 135, 361, 604. — *) Nach Ritter, Krdk. XII, S. 1013.
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59Die Existenzbedingungen der Dattelpalme.

lassen hatte, bewölkten Himmel und bewegte Atmosphäre,

kühlen Wind und einige Tropfen Regen. Für die Herkunft

der Niederschläge ist bezeichnend, dass sie nn der südlichen

Abdachung häufiger sind als an der nördlichen, und dass

in der südlichsten Landschaft Jemamah die Luft am feuch-

testen ist '). Es regnet fast nur mit Süd- und Ostwinden.

Auch Capitän Sadlier bezeichnet 1819 die Thälcr als im

Winter nach heftigen Regengüssen mit Wildwasser gefüllt 2
).

Ende Januar 1818 regnete cs in Nedschd während des Feld-

zuges Ibrahim Pascha’s gegen die Wahabiten so furchtbar,

dass man das Lager auf Anhöhen verlogen musste, da die

Vertiefungen und Ebenen überall überschwemmt waren.

Auch an der Ostseite Arabiens giebt es regelmässige Wiotcr-

regen
, die mit heftigen Nordstürmen besonders im Januar

eintreten. Ras Mesandum ist hier die klimatische, wie die

ptianzcngcographische Grenze, jenseits desselben sind der

Vegetation viele tropische, namontlioh indische Formen bei-

gemischt. Doch spricht Falgrave auch in Oman von Flüssen,

die nur im Winter füessen und im März schon trocken

waren, obwohl er doch auch von sommerlichen Monsunregen

spricht. Noch bestimmter spricht Wellsted von den Winter-

regen von Oman J
). Sie sind im Gebirge häufiger als an

der Küste und fallen vom Ootober bis März, aber an der

Küste selten mehr als 3—4 Tage im Monat unter hef-

tigen Stürmen, häufiger im Gebirge, wo auch Schnee und

Eis nicht unbekannt sind. Reichlicher Thau ist sehr häufig.

Diese Winterregen nähren die zahlreichen kleinen Flüsse

und Räche und die unterirdischen Canäle, welche die Palmen-

haine und die sonstigen Culturen bewässern. Sie gelten den

Bewohnern als ein Segen, und eine gute Ernte und reiche

Viehweide hängt von ihnen ab. Wir haben offenbar diese

Niederschläge von Oman im Wesentlichen auf den Dschebel

Achdar zurückzuführen und als eine Art Monsunregen zu

bezeichnen
,
ganz ähnlich denen der indischen Coromandol-

und der Somali-Küste. Daher haben wir an der inneren

Abdachung des Gebirges wenig Regen und in der benach-

barten WüBte meist wolkenlosen, blauen Himmel, heisse

Tage und kalte Nächte. Dass aber Oman dennoch ein ziem-

lich regenarmes, trockenes Land ist, müssen wir nicht nur

aus den Bewässerungsanlagen und dem Gedeihen der Dattel-

palme schlicssen, sondern auch aus dom Vorkommen des

Karneols, dessen Schnelligkeit besonders geschätzt wird.

Auch meint Wcllsted
,
man könne Oman als oine Wüste

betrachten, die dicht mit Oasen besetzt ist und in ihrem Ge-

birge viele fruchtbare Thäler hat 4
). Auch auf Sokotra fallen

im Januar häufige heftige Rogen, fast immer mit Gewittern4)-

') Pilgrsve, Narrative of a year» journcy, thrnugh Central und

Rastern Arabia, I, p. 347 ff., 460 ff. — Transactions of the literary

society of Bombay, II, p. 169. — *) Wellsted, a. a. 0., I, 8. 217. —
') Derselbe, Reisen in Arabien, I, S. 189. — *) Dorselbe, Reise nach

der Stadt des Khalifen, S. 144.

Im nördlichen Arabien fehlen Winterregen auch nirgends

und es entwickelt sich dann in der syrisch-arabischen Wüste

Vegetation genug, um grosse Heerden zu nähren. Der

neueste Erforscher dieser Gegend, Wilfrid S. Blunt, bezeich-

net auch diese Wüste als Steppe, die reich an Gestrüpp und,

im Winter, Krautwuchs sei ')• In Damaseus ist bereits eine

regelmässige Winterregenzeit entwickelt, die vom October

bis April dauert, während deren aber die Regen oft von

wochenlang andauerndem schönen Wetter unterbrochen

werden 2
).

Mtiopotamün hat eine regelmässige, wenn auch wenig

ergiebige Winterregenzeit vom November bis Mai, in Bagdad

dürften kaum mehr als 150—200 mm Regen fallen; nach

Süden hin verkürzt sich dieselbe, im Dolta der Ströme und

am unteren Karun regnet es vorzugsweise im November und

December, die Regen halten aber an bis Endo März und

sind hinreichend, um Weizen ohne künstliche Bewässerung

zu bauen. In Buschir beginnen die Regen im December

und dauern biB zum März, doch dürfte die mittlere Regen-

menge 250 bis 300mm nicht überschreiten. Auch Larütan

hat noch regelmässige, wenn auch geringe Winterregen, im

südlichen Kirman specicll regnet es nach Abbot vom Januar

bis März. Selbst noch in den südlichen Terrassenlandschaften

und dem südlichen Theile des Hochlandes herrschen Winter-

regen. Bunge fand in der Oase Khabis Anfangs April die

Regenzeit schon vorüber, in der weiter nördlich gelegenen

Oase Tebes herrschen jedoch, wie auf dem Hochlande nach

der Analogie des Algerischen und Kleinasiatischcn zu er-

warten
,

Frühlingsregen
,

gewiss aber überall von sehr ge-

ringer Ausgiebigkeit. Auch Scistan hat nach Khanikoff über-

wiegend Frühlingsregen
,
im nördlichen Beludschistan regnet

es aber nach Beilew wieder überwiegend im Winter und so

auch im mittleren Beludschistan und in Mekran. Im östlichen

Mckran selbst regnet es im Winter nach Oberst Goldsmid

ziemlich oft und die Flussbetten sind dann meist gefüllt 4
).

Dass die Regenmengen aber hier überall gering sind sehen

wir daraus, dass, wie in der Sahara, die Palmenhaine

meist in den Betten der Wadis angelegt und dann zuweilen,

bei besonders heftigen Regen, von den plötzlich herein-

brechenden Fluthen fortgerissen werden. Der Osten und Süden

des Hochlandes von Iran ist nach Oliver St. John über-

haupt viel regenärmer als der Norden und Nordwesten, nur

der Umstand, dass in Beludschistan die inneren Gebirgsketten

sich höhor erheben als die äusseren
,

verschafft auch den

inneren Landschaften noch Regen. Kr schätzt die Regen-

höhe von Boludschistan überhaupt nur auf 5 engl. Zoll, was

gewiss der Wahrheit nahekomraen muss. Doch sind in

ganz Iran Dürreporioden und darauf folgende Hungersnoth

*) 1’rocecdion» of the Geograph. Society. Kebr. 1880, p. 81 ff. —
*) Pctermsnn, Reisen im Orient, I, S. 95. — s

) Journal 1863, Vol. 33.
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wie 1871, wo es drei Jahre fast gar nicht geregnet hatte,

nicht selten. Die Angabe des Strabon ')> dass Alexander

sein Heer mit Absicht im Sommer durch Gedrosien geführt

habe, weil cs dann reichliche Kegen habe und die

Flüsse und Cistemeu gefüllt seion, während diess im Winter

nicht der Fall sei, ist daher jetzt schwer zu verstehen.

Strabon führt an, dass die Regen in den höheren nördlichen

Gegenden unweit der Berge fallen, so dass die Ebenen in

der Nähe des Meeres von den dann gefüllten Flüssen be-

wässert werden. Diess ist also eine Darstellung, wie sie

vortrefflich auf die tropischeu Sommerregen von Jemen

passen würde, in Beludschistan aber nur auf den äussersten

Südosten gegen den Indus hin passt, wo noch sommerliche

Monsunregen fallen und Dattelcultur ausgeschlossen ist.

Auch fiel Alexander’s Rückzug in die Monate September und

October, wo so heftige Güsse wio derjenige, welcher plötz-

lich ein Flussbett, in welchem das Heer lagerte, füllte und

grosse Verluste horvorriof, nicht selten sein mögen. Das

Heer hatte aber auf dem ganzen Marsche an bitterem

Wassermangel zu leiden. Dass jedoch auch im Sommer in

den Bergen weiter landeinwärts einzelne Güsse Vorkommen

mögen
,

ist wahrscheinlich
,
wir haben aber Beludschistan

nach dem jetzigen Stande unserer Kenntniss entschieden

der Zone der Winterregen zuzurechnen.

Auch in Indien findet sich Dattelcultur nur im regen-

armen Nordwesten, von dem die Berge und dio Entfernung

vom Arabischen Meere, wie vom Golf von Bengalen reich-

lichere Monsunregen abhalten. Es weht im Fandschab

(Multan) vom Mai bis October der Sommer-Monsun, der als

WSW beginnt, im Juni SSW-, im Juli SW-, im August und

September wieder SSW- Richtung hat und im October wieder

als WSW endet. Dieser Monsun fuhrt gewaltige Dampf-

mengen mit sich, und es würde jedenfalls hier keine Dattel-

cultur möglich sein, wenn sie ihm nicht schon an der Küste

und an den vorliegenden Bergen entzogon würden und die

hohe Wärme, die sich, wie wir gesehen haben, über dor

Ebene im Sommer entwickelt, eine Verdichtung derselben

erlaubte. So kommt es, dass trotz des Monsun im Pan-

dschab ,
namentlich im Süden, auch im Sommer geringe

Niederschläge Statt finden und dieselben erst gegen den

Himalaya hin wieder zunehmen. Auch hier sind daher in

lang andauernder Lufttrockenheit die Bedingungen der

Dattelcultur gegeben, namentlich sind hier nicht nur die

Monate dor Blüthe, April und Mai, sondern noch mehr dio

der Fruchtreife, October bis December, namentlich aber dor

November, sehr trocken. Und selbst von der mittleren

jährlichen Regenmenge von Multan, 183mm, fallen nur

50% vom Juni bis September, von den 277 mm von Pe-

') Strabon. XV. 2, 3.

schawar 40 %, von den 347 mm von Lahor 56% ')• Doch

hat das Pandschab auch Winterregen, wenn auch nur wenig

ausgiebige.

Wir können demnach, die vorstehenden Ausführungen

zusammen fassend
,

folgende für die Dattelcultur wichtige

Abstufungen der subtropischen Zone nach Süden hin unter-

scheiden ,
die auf der beigegebenen Kartenskizze am klarsten

zur Anschauung gelangen. Auf die Zone der regelmässigen,

kein Jahr ausbleibenden Winterregen, welche mehr als die

Hälfte des Jahres ausfüllen und daher im Verein mit der

ungenügenden Wärme Dattelcultur unmöglich machen, folgt

eine Zone regelmässiger, nie ganz ausbleibender, aber sehr

oft selbst Jahre lang ungenügender Winterregen. Diese Zone

umfasst die Landschaften südlich vom Atlas, einen Theil

Tunesiens, Tripolitanien
,

das Plateau von Ahaggar und

Tasili, von Ägypten das Doha, von Arabien Hodschas,

Nedschd und Oman, von Iran die ganze hier in Betracht

kommende Region. Daran schlicsst sich gegen den Äquator

hin eine Zone an, welche nicht völlig regenlos ist, in wel-

cher aber selbst im günstigen Falle jeden Winter nur

wenige, meist kurze und heftige Güsse fallen, so dass an

Ackerbau mit Hülfe des Pfluges nie zu denken ist. Diess

ist die innerste, in Bezug auf die Vcgctationsverhältnisse

als regenlos zu bezeichnende Wüstenzone, in welcher aber

bereits gelegentlich auftretende Sommerregen die Nähe des

tropischen Regengebietes orkennen lassen. Die ltegenarmuth

dieser beiden letzteren Zonen findet ihren besten Ausdruck

in dem Bau der menschlichen Wohnungen
, die hier ent-

weder aus Palmenhütten bestehen oder aus Lehm und

Schlamm in einer Weise aufgebaut und mit einem Dach

aus mit Lehm bedeckten Palmblättern versehen sind
, dass

ein Mal vorkommender heftiger Regen ganze Städte der

Gefahr des Zerfliessens aussetzt. Wir erwähnten bereits

der verhängnissvollen Folgen tropischer Sommerregen in

Murzuk, und da man auch für die Dattelpalmen das Wasser

der Brunnen für besser hält, so begreifen wir, wie die

Fezzaner, die Bewohner von Tuat, Tafilet, Draa und

anderer Gegouden der Sahara gar keinen Regen wünschen

und zu Allah beten, er möge es nicht regnen lassen. So

auch in der Oase Semnu, selbst schon in Sokna sind die

Häuser nicht mehr ausschliesslich aus Stein gebaut, sondern

oft aus den schlecht geformten Luftziegeln, die weiter nach

dem Innern vorherrschen. Im tunesischen Beled-el-Dscherid

ist Regen auch eine so aussergewöhnliche Erscheinung, dos»,

als dor Reisende Shaw sich im December 1727 in Tozer

I

aufhielt, ein leichter, nur 2 Stunden anhaltender Schauer

beträchtlichen Schaden that und mehrere der aus Luftziegeln

gebauten und mit Palmblättern gedeckten Häuser zerstörte.

') NYaeikotf, in Peterm. Mittheil. 1877, $. 213.
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"Wäre der Regen heftiger gewesen und hätte er länger ge-

dauert, so würde er die ganze Stadt in einen Schlammhaufen

verwandelt haben '). Auch im Nilthale würde schon ein

halber Tag Regen genügen, um die meisten Ortschaften

zerfliesson zu machen, und selbst von Cairo hat man be-

hauptet, dass einige Tage dieses Resultat herbeiführen

würden.

Auch die Polargreme der tropiechen Zenithai- und Mon-

»unregen vermögen wir jetzt in unserem Gebiet mit ziem-

licher Sicherheit zu bestimmen. Einzelne heftige Sommer-

regen, die wir wohl als äusserste Vorposten der weiter im

Süden herrschenden Zenithairegen ansehen müssen, kommon

zuweilen, wenn auch sehr selten, ziemlich weit nach Norden

vor, sogar bis zum 26. und 27. Parallel. Den wolkenbruch-

artigen Regen
,

welcher im Sommer 1 866 , nach Sonnen-

untergang mit Westwind eintretend
,

den fast ganz aus

Lehmhütten bestehenden Ort Temenhint in Fezzan zum

dritten Theil zerstörte, 6 Menschen und 50 Thieren den

Tod brachte , haben wir doch wohl hierher zu rechnen *).

Rohlfs *) erzählt sogar, dass zur Zeit Hassan Pascha’B und

Mustapha Pascha'» (in den 50er und 60er Jahren) in Fezzan

im Sommer so anhaltende, von Südwinden getragene Regen-

güsse herabströmten, dass die meisten Häuser von Murzuk,

die nur aus salzhaltigen Erdklumpen zusammengeleimt

sind, erweichten und eich auflösten. Auch Moriz von Beur-

mann erwähnt einen heftigen von einem heissen Südwinde

den 14. Mai 1862 über Murzuk ausgeschütteten Regenguss.

Ebenso haben wir hier einen heftigen Regen anzuführen,

welcher mitten im Sommer 1819 zu Memfuah an der Süd-

seite des Hochlandes von Nedschd während der Ägypter und

Capitän Sadlier’s Anwesenheit fiel, allerdings eine so selteno

Erscheinung, dass ein alter Araber, die Grösse Allah ’s be-

wundernd, in die Worte ausbrach, er habe so lange gelebt

um 3 Wunder an einem Tage zu sehen: einen Türken und

einen Franken in Memfuah und Regen mitten im Sommer 4
)!

Häufiger, ja fast regelmässig treten Sommerregen jedoch

schon in dem Gebirgslande von Tibcsti, namentlich wohl
,

an der südwestlichen Abdachung ein, unter dem 21. Breiten-

grade, im August und September, die beiden Monate, in

welchen an der Polargrenze der tropischen Regen noch

Niederschläge erfolgen. Diese ist dio Zeit, wo sich meist

die tief eingoschnittenen Thäler und Wasserrinnen des

Landes füllen, und sich den Heerden ergiebigere Weide

bietet. Auch in El Arauan, 19° N. Br., nördlich von Tim-

buktu und in Timbuktu selbst, regnet es nach Rend Cailld

in diesen beidon Monaten. Dass aber hier die Regenmengen

sehr geringe sind, müssen wir aus den uns aus Scnegambion,

') Shaw, Voyago» en Barbarie, 1, p. 285. — ’) Naehtigal, Sahärn

and Sßdün, 1, 8. 70. — *) Quer durch Afrika, I, S. 145. — 4
) Traus-

nction« of the litcrary Snc. of Bombay, III, p. 470.

also nahe der Quelle dieser Niederschläge, vorliegenden

Messungen schliossen. Bakel am Senegal, 15° N. Br., hat

nur 651 mm Regen, St Louis, 16° N. Br., an der Mündung
des Stromes selbst, hat nur 402mm, die an beiden Orten

in 35 Regentagen ausschliesslich in den Monaten Juli bis

September fallen. Im Innern der Sahara beobachtete Barth

in Air ') den ersten Regen unter 20° N. Br. am 14. August

und fand von da nach Süden die Atmosphäre dampfreicher;

der letzte Gewitterregen dieser Regenzeit fiel am 7. October

an der Südgrenzc von Air etwas südlich vom 18. Parallel.

Die tropischen Regen werden hier wie in Tibesti nur durch

die Berge so weit nach Norden gezogen und fehlen deshalb

in den tiefer gelegenen Oasen von Kauar, obwohl Barth

auch dort im Juni einen leichten Schauer beobachtete. Sie

dauern in Air also nur ungefähr 6 Wochen und bestehen

nur aus einer Anzahl heftiger, von heiterem Wetter unter-

brochener Güsse. Dass die niedergeschlagenen Wasser-

mengen nicht sehr gross und nicht von tiefgreifender Wir-

kung sind, sehen wir aus dem Charakter der Vegetation, den

Barth in etwas zu hellen Farben malt, während der in

allen naturwissenschaftlichen Fragen weit competentere

E. v. Bary und nach seinen Sammlungen Aschersou den-

selben durchaus uls saharisch bezeichnen. Das Wasser

flieset bei den heftigen Güssen rasch von den Felsen ab

und scheint sich nur in einzelnen Thälern länger zu halten.

Über die Zeit des Eintritts der Dattelreife klärt uns Barth

nicht auf, aber wir müssen aus den betreffenden 8tellen

schliessen, dass sie bereits vor Beginn der Regen Statt hat,

da überdiess in Barakat bei Rhat, 7 Breitengrade weiter

nach Norden, schon Ende Juli die Datteln reiften, in Borku

schon im Juni. Diese letztere Landschaft gehört bei ihrer

geringen geographischen Breite (17° N. Br.) entschieden

noch in das Gebiet der tropischen Zeuithalregen. Doch be-

obachtete Nachtigal a
) nur vom Juli bis Anfangs September

eine Störung des regelmässigen und mit ungewöhnlicher

Stärke am Tage wehenden Ostpassats und häufigere Wolken-

bildung mit Blitz und Donner, ober nur wenige Regengüsse.

Daher ist denn Borku und selbst die Landschaften bis zum

Nordost-Ufor des Tsad-Sees noch völliges Wüstengebiet mit

Oasencultur, eine Erscheinung, die wir entschieden zurückzu-

führen haben einerseits auf die geringe Seehöho dieser Land-

schaften, andererseitsaufihre Lage inmitten einer grossen Land-

masse, denn die vorgelagerten Hochländer scheiden sie sowohl

vom Golf von Guinea, von welchem noch in Bornu die Regen

kommen, als namentlich vom noch entfernteren Indischen Ocean.

Woeikoff3
) scheint durchaus den richtigen Schluss aus den jotzt

zahlreich genug vorliegenden Beobachtungen zu ziehen, wenn

') Krisen in N'ord- und Central- Afrika. I, S. 419. — *) Zoitachr.

f. Erdkunde 1873, 8. 142. — *) Zeitschrift fUr wissenachaftl. Googr.,

I, S. 259.
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er die sommerlichen Niederschläge dieses ganzen Gebiete» von
j

Afrika, nicht nur dor Küßte von Guinea, für Monsunregon

erklärt, wenn auch für das östliche Sudan die Sache viel-

leicht noch nicht so klar liegt, wie für das Nigergebiet und

dos Tsodbecken. Damit erklären sich auch die sommerlichen

Kegen von Tibesti und die Kegenarmuth der Lundschuften

östlich und nordöstlich vom Tsad-See am besten. Es rückt

also hier die Polargreuze regelmässiger, ausgiebiger Sommer-

regen weiter nach Süden (bis 13® N. Br.) als irgendwo im

afrikanischen Continont, und wir sehen demnach auch die

Wüste und die Dattclcultur weiter nach Süden Vordringen

als irgendwo. Weiter nach Osten hat das Gebirgslaud von

Darfor noch regelmässige, aber auf einen Zeitraum von

75 Tagen, von Mitte Juli bis Ende September, beschränkte

Sommerregen, und in Kordofan, wo die Regenzeit fast volle

3 Monate, vom Juni bis August, umfasst, sind die Kegen-

meugen so gering, dass man sie sorgsam für die lange

Trockenheit aufsparen muss. In Chartum umfasst die regel-

mässige Regenzeit (Charif) Juli bis September, doch zählte

der Missionar Dovyak nur 21 Regentage. Die Polargrenze

der tropischen Kegen haben wir im Nilgebict unter 17°

N. Br. zu suchen, erst von da südwärts gestatten sie regel-

mässigen Ackerbau
;

nordwärts kommen noch mehrere ge-

legentliche und ausgiebige Sommorregen, die aber nicht für

Ackerbau genügen, bis 20° N. Br., vor. Das Nilthal gehört

von da bis zum 30. Parallel wohl zu den regenärmsten

Erdräuraen. Das Hochland von Abessinien
,

das vermöge

seiner Erhebung sowohl Winter- wie Sommerregen hat, ist

sowohl dadurch wie durch niedere Temperatur für Dattel-

cultur ungeeignet. Auch im abessinischen Samhar regnet

es während unseres Winters vom November bis Januar,

meist des Nachts, aber die Kegenzeit besteht nur in wenigen

Güssen '). Kräftiger entwickelt sind diese winterlichen

Monsunregen
,

die denen von Oman zur Seite zu stellen

sind, an der westlichen Somaliküste, sie beginnen nach

Haggenmacher 1
) im December und dauern bis Anfangs Mai.

Während dieser Zeit herrscht dugegen auf dem Hochlande

Trockenheit, dort fallen Anfangs April bis Juli heftige, dann

noch bis October massige Kegen.

Die Insel Sokotra hat dem Monsunwechsel entsprechend

2 Regenzeiten, die eine vom November bis Januar, also mit

beginnendem NO -Monsun, der an der Südostküste von

Arabien vom December bis Mitte März weht, und vom

Juni bis August, d. h. in der Zeit, wo der SW-Monsun in

voller Kraft ist Namentlich im Januar fallen nach Well-

sted häufig heftige Kegen , fast immer unter Gewittern.

Duss aber diese Kegen, die jedenfalls immer nur an einer

Seite der Insel fallen, nicht sehr ausgiebig sind, zeigt nicht—
') Munzmger, Oat-Afrikanuche Studien, S. 134. — *) Ergänrung«-

heft Nr. 47 zu Petertn. Mittheil., S. 18. '

nur das Vorkommen des Karneol», das hier sehr gut gedeiht

und wie in ganz Süd-Arabien ein trefflicher Bergsteiger ist,

sondern auch der Charakter der Vegetation
,

der durchaus

mit deijenigen der naheliegenden Festlande, namentlich

Arabiens übereinstimmt und an aromatischen Pflanzen sehr

reich ist, mehr Gestrüpp als Bäumen, welche letzteren sich

nur in den Thälern und Wasserrinnen findcu. Die ganze

Insel ist vorzugsweise Weideland grosser Schaf- und Ziegen-

heerden. So kann denn auch hier die Dattelpalme gedeihen und

eine doppelte Ernte Endo Deccmbor und Aufangs März geben,

erstere vermuthlich an dor Süd- und Südwestseite der Insel,

letztere an dor Nord- und Nordostseite, möglicherweise auch,

wie man nach Wellsted »chlicssen muss, beide an derselben

Seite, nur die eino vor, die andere nach dem SW-Monsun.

ln Arabün sehen wir die tropischen Sommorregen

ebenfalls durch Gebirge weit nach Norden gezogen, so dass

sie sich mit den subtropischen Winterregen berühren. In

der Gebirgslandschaft von Asir beginnt unter 18° N. Br.

gegen Ende August die Zeit der Gewitter, es regnet unter

furchtbarem Donner und Blitz Stunden lang und die leeren

Wadis füllen sich rasch mit brausendem Wasser. Die von

dem französischen Arzte Tamisier ') , welcher an der Expe-

dition Mehemed Ali’s gegen Asir im Sommer 1834 Thcil

nahm, im Lager von Khamys-Mischoit vom 20.—29. August

angestellten Beobachtungen ergaben nur einen heiteren Tag,

aber 7 Tage mit Regen und Gowittern. Doch scheint sich

diese Regenzeit ausserordentlich
,
wohl noch mehr wie in

Air uuter gleicher Breite, zu verkürzen. Bezeichnend für

das Klima dieser Gegend ist aber, dass das Karneol, das

die Feuchtigkeit so scheut, in Asir entweder gar nicht vor-

kommt oder wenigstens die von den Ägyptern aus den

trockeneren Ebenen mitgeführten Kameele zu Dutzenden

wegstarben und nur Esel und Menschen zum Transport

übrig blieben. Andererseits fallen hier auch im Winter

und Frühling starke Kegen
, wie schon Ehrenberg und

Hemprich beobachteten 2
). Länger dauert schon in dem

weiter südlich gelegenen und höheren Jemen die Regenzeit

(Matter er Charif), deren Bchon Ibn Batutah gedenkt’).

Dieselbe umfasst dort, wie in Kordofan, die drei Monate

Juni bis August, nach Niebuhr und Wellstod von Mitte

Juni bis gegen Ende September. Doch ist auch dann der

Himmel selten 24 Stunden lang ganz mit Wolken bedeckt:

mit grösster Regelmässigkeit tritt jeden Nachmittag zwischen

2 und 4 Uhr ein Gewitter ein. Auch hier sind die aus

dem Küstenlande stammenden Kameele auf dem Hochlande

nicht zu brauchen 4
). Dass hier ober Kameele überhaupt

noch Vorkommen, scheint die Behauptung Cruttenden’s, da»

') Boi Kitter, XII, S. 973 u. 1018. —
*) Kitter, Xü. 8. 1033— ’) cd. llcfrcmery, 11, p. 176. — 4

) Niebuhr, Beschreibung res

Arabien. Kopenhagen 1772, S. 3; Globus, XXXVIII, S. 183.
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ausser der Regenzeit die Luft auf dem Hochlande sehr

trocken sei, durchaus zu bestätigen. Derselbe Beobachter

führt übrigens auch an, dass regelmässig in Sanoa im

Januar Regen fallen, wenn auch nur in geringer Menge ').

Das wären also denjenigen Abessiniens vergleichbare

Winterregen. Wellsted sagt dagegen, dass es auch Früh-

lingsregen gebe, die als besonders fruchtbar gelten. Doch

bleiben selbst die Sommerregen gar nicht selten 3—4 Jahre
,

aus, was dann Hungersnot)! und Krankheiten hervorruft.

Die an Jemen grenzenden Hochländer von Yalia und

Hadhramaut haben die gleiche Regenzeit wie diese, in hef-

tigen Gewitterregen, oft mehreren in einem Tage bestehend.

Von diesen Hochländern unterscheiden sich die Hachen, moist
i

Bändigen Küstenebenen, die Tehamas, sehr wesentlich, sie

sind fast völlig regenlos und haben, obwohl am Meere ge-

legen, sehr trockene Luft, alle Cultur ist dort auf die Flüsse

angewiesen, welche vom Hochlande herabkommen und zum

Theil, wie der Wadi Maifna, das ganze Jahr Wasser fuhren.

Sie sind daher trefflich zur Dattelcultur geeignet. Im nord-

westlichen Indien schliessen eich die Monsunregen unmittel-

bar an die subtropischen Winterrcgon an, ein niederschlags-

armes Winterregen - wie Monsunrogengebiet bildet den

Übergang. Im östlichen Mekran kommen die Monsunregnn

kaum recht zur Entwickelung odor hören früh wieder auf,

so dass die Dattel während der darauf eintretenden Hitze- I

periode, die man Churmu Puz, die Dattelreife, nennt, reifen

kann J
). Andererseits sind die dürftigen Winterregen des

Indusgebietes als üusserste Vorposten derjenigen des Hoch-

landes von Iran zu betrachten. Im Indusdelta fällt in

derselben Zeit, Juni bis September, • wo Multan nur 90 mm
Regen hat, wohl das Fünffache und mehr, und ähnlich

nehmen die Regenmengen östlich vom Pandschab zu und

häufen sich auf diese Monate. Doch regnet es auch in den

übrigen Monaten des Jahres im Indusdelta, wenn auch nur

wenig , aber der Boden ist eehr feucht und die Luft so

feucht und schwül
, es fallt fast immer so starker Thau,

dass hier die Existenzbedingungen der Palmcncultur nicht

gegeben sind.

Wir können die vorstehenden Untersuchungen dahin zu-

sammenfassen, dass sich auch nach Süden hin der Übergang

aus dem regenlosen Wüstengebiet allmählich vollzieht, und

dass wir zwischen die voll entwickelten, wenigstens 3 Mo-

nate umfassenden tropischen Zenithairegen eino Übergangs-

zoue einschalten können, in welcher die Regenzeit höch-

stens 2 Monate, oft kürzere Zeit dauert und geringe In-

tensität hat, auch nicht selten ein oder mehrere Jahre ganz

oder fast ganz ausbleibt. Diese Zone entspricht also durch-

aus der Zone, durch welche die subtropischen Winterregen

•) Journal of the Royal Ocogr. Soe. 1838, p. 284. — •) Ritter,

V. S. 833.

zum regenlosen Wüstengebiot übergehen. Beide sind so-

mit. charakterisirt durch Niederschläge, welche immer auf

eine sehr kurze Periode beschränkt sind
,

sehr selten ganz

ausbleiben, aber immer geringe Wassermongen, wohl selten

bis 200 miu liefern. Fast das ganze Jahr herrscht in diesen

Zonen hohe Temperatur und Lufttrockenheit, sio genügen

daher noch den klimatischen Ansprüchen der Dattelpalme.

In der Ausscnzone der tropischen Sommerregen und der

Monsunregen beobachten wir, dass wie auf Sokotra eino

dopi>elte, durch die Regenzeit bestimmte Ernte Statt findet.

Besonders lehrreiche Schlüsse erlaubeu uns aber die Auf-

klärungen
,

welche wir Nachtigal ') über die klimatischen

Verhältnisse der Landschaften im Nordosten des Tsad-Sees

verdanken. Diese Gebiet ist trotz seiner Lago weit südlich

der Breiten
,

bis zu denen sonst reichliche Sommerregen

reichen, ein Wüsten- und Steppengebiet, weil die Nieder-

schläge unbedeutend sind. Daher kann denn auch die

Dattel hier noch in der Zeit, Juni bis August, reifen, in

welcher andorwärt* in gleicher Breite die Feuchtigkeit sio
'

faulen machen würde. Wir beachten hier aber deutlich

eine Abnahme der Qualität der Datteln mit abnehmender

Breite, d. h. zunehmenden Niederschlägen und Feuchtigkeit

im Sommer. Die beste Sorte, die Martschenno, kommen

nur in den 3 nördlichsten Thiilern von Borku, 18° N. Br.,

vor, also in einer Breite, wo auch im Innern von Jemen

treffliche Datteln reifen. Weiter nach Süden werden die

Datteln schlechter, und in Kanern, 14° N. Br., also in

einer Breite, wo sonst in Afrika die Regenzeit schon

4 Monate umfasst und die Feuchtigkeit einon sehr hohen

Grad erreicht, giebt es auch noch Dattelthülor, namentlich

in der Landschaft Lilloa, aber die Früchte sind schlecht

und reifen in zwei verschiedenen Perioden, vcrmuthlich vor

der Regenzeit, etwa Anfangs Juni, wo ja die Hitze und

Trockenheit ihren höchsten Grad erreicht (der April hat in

Kuka schon 33,s° C., aber Mai und Juni fast ebensoviel),

und nach derselben ,
Ende September oder Octobcr

, wo
wiederum eino bedeutende Zunahme der Wärme und Trocken-

heit Statt findet. Wir haben anzunehmen, dass die Früchte,

welche nicht schon vor Beginn der Regen reif waren —
sie reifen ja überall nach einander im Verlaufe mehrerer

Monate — ,
während der Regenzeit am Raume bleiben, ohne

sich, da die Wärme wieder abnimmt, weiter zu entwickeln,

aber auch ohne zu faulen, da die Feuchtigkeit hier nicht

intensiv genug ist, und dann mit wieder steigender Wärme

vollends reifen. Möglicherweise haben auch die jetzigen

Herren dieser Dattolthäler, die Dagorda, welche früher Be-

sitzer der Dattel-Oasen von Borku waren, den ihnen werthen

Baum in diese ihm nicht mehr ganz zusagende Gegend

') Zeitschrift für Erdkunde 1873, S. 142, u. 1877, S. 33.



64 Die geographische Verbreitung der Dattelpalme und ihrer Cultur.

eingeführt, wie es ja die Araber allenthalben gethan haben.

Auch von Dattelpalmen in Kano giebt Denham an, dass

sio zwei Mal Früchte reifen, vor und nach der Regenzeit,

die dort von Mitte Mai bis Endo August dauert. Es scheint

uns nach alle dem unzweifelhaft, dass es die tropischen

Sommerregeu und die dadurch entstohendo Luftfeuchtigkeit

sind, welche die Äquatorialgrenze der Dattelcultur, wenn

auch nicht die des Baumes selbst, bestimmen. Aber auch

dieser wird nicht viel weiter nach Süden Vorkommen, weil

der Verkehr und die Cultur in diesen Landschaften gering

sind, und selbst wenn ästhetische Bedürfnisse vorhanden

wären
,

diesen durch andere schöne Palmen genügt werden

würde. Bezeichnend scheint mir in dieser Hinsicht noch

die Verbreitung der Dattelcultur an der Südküste des

Golfs von Aden. Sie kommt dort noch in der innersten

Verzweigung derselben, um die Bucht von Tadschurra, vor,

wo sie sich mit der Cocospalmo berührt, weiter ostwärts

IV. Die geographische Verbreitung

A. Im Saharagebiet.

Es bleibt uns nach den Ausführungen in den vorher-

gehenden Capiteln nur noch eine zusammenhängende Dar-

stellung der Grenzen, innerhalb welcher die Dattelpalme

und Dattelcultur vorkommt, sowie ein kurzer Überblick

über diejenigen Gebiete, in welchen sie verbreitet ist. Wir

schreiten hier am besten nach Ländern vor, indem die bei-

gegebene Karte die Grenzen am deutlichsten zur Anschauung

bringt.

Nur über die Meerethöhe . bis zu welcher dio Dattelpalme

vorkommt, ist vorher noch ein zusammenfassender Blick zu

werfen. Die Dattelpalme ist ein Baum der Ebene, er

scheint Gebirge, wohl wesentlich aus klimatischen Gründen,

zu scheuen, darin mit den meisten Palmen übereinstimmend.

Nur auf Hochebenen vermag er eine beträchtliche Meeres-

höhe zu erreichen, wobei natürlich die geographische Breite

von Einfluss ist. In der nördlichen Aussenzone dürften

ihre höchsten Standorte am Ätna bei Trecastagne und im

Innern Siciliens bei Caltonisetta bei 590 m sein. Sehr be-

deutende Höhe erreicht sie aber noch an der Polargrenze

ihrer Cultur, an der saharischcn Abdachung des Atlas-

Systems, indem die Oase von Tyut dort wohl 1000 m, die

von El Abiod 861 m hoch liegt, auch Ifri, wo man nach

Überschreitung des marokkanischen Atlas die ersten Palmen

am Wed Gers findet, dürfte wohl 1000 m Höhe haben,

ebenso Ain Chair etwas weiter östlich. Die Dattel -Oase

von Bardai, inmitten der Sahara, dürfte 900 m Höhe haben,

die von Rhat 787 m, und die Pflanzungen im Wadi Te-

jenseits Berbers, verschwindet eie jedoch, weil dort der Golf

breiter, die Küste höher wird, in Folge dessen auch die

Niederschläge intensiver werden und länger andauern, über-

haupt die Feuchtigkeit in Folge der herrschenden Wind-

richtung wohl stets eine grössere ist als an den meisten

Seeküsten, dio ja überall der Dattelcultur wenig günstig

sind. Daher hier keine Dattelcultur, sondern Datteleinfuhr.

Wir gelangen daher zu dem Resultate, dass die Äqua-

torialgrenze der Dattelcultur lediglich durch die tropischen

Zenithairegen bestimmt wird, der Baum selbst als Zierbaum

nur aus äusseren Gründen keine weitere Verbreitung ge-

funden hat, während ihre Polargrenze ebensosehr von der

sinkenden Wärme wie zunehmenden Niederschlägen und

Luftfeuchtigkeit, die Polargrenze des Baumes nur von

ersterer abhängt. Beido Grenzen fallen daher zusammen

mit der Polar- resp. Äquatorialgrenze ausgiebiger, voll ent-

wickelter tropischer Sommer- und subtropischer Winterregen.

der Dattelpalme und ihrer Cultur.

dschudschclt auf dem Plateau von Tasili dürften wohl 1 000 m

hoch liegen. In Arabien scheint Taif der Ort zu sein, wo

die Dattelpalme ihre höchste Höhe erreicht, denn die An-

gabe Schimper’s, dass cb nur 3200 engl. Fuss habe, ist mit

den von verschiedenen Seiten übereinstimmend geschilderten

klimatischen Verhältnissen nicht zu vereinigen, wir müssen

wohl mindestens eine Höhe von 1500 m annchmen. Burton

schätzt ja sogar die Höhe von Medina zu 6000 e. Fuss ').

Über die Höhe des Hochlandes von Nedschd gehen die An-

gaben sehr auseinander. Palgrave schätzt sie zu 3000 e. F.,

1000 e. F. über dem übrigen Arabien, der Reisende Wilfrid

Blunt*) dagegen meint, es erhebe sich auf 4000 e. F. hoher

Basis und selbst Kasim liege 4- bis 5000 e. F. hoch
,

die

höchsten Gipfel des Dschebel Schammar schätzt er zu

6000 e. F. Letztere Angaben scheinen mir verlässlicher

und besser mit den klimatischen Verhältnissen vereinbar,

ich würde deshalb nicht daran zweifeln, dass hier noch in

ca 1500 m Höhe Palmencultur getrieben wird, umso-

weniger als dio Höhe des berühmten Palmenhaines ron

Darab in Farsistan, 29° N. Br., zu 1100m ziemlich sicher

bestimmt ist. In ca 1000 m Höhe liegen die Pflanzungen

von Bam, von Isfandak und Pandschgar in BeludBchistan,

27° N. Br., während die von Magas in gleicher Breite über

1300 m Höhe im Winter 1871/72 gelitten hatten. Die

nördlichsten Palmenhaine des Hochlandes von Iran, die von

Tebes, liegen nur in 560 m Seehöhe, so hoch wie die nörd-

lichsten im algerischen Hodna-Becken in gleicher Breite.

') Journal of tho Uoyal Geogr. Soc. 1855, p. 136. — ’) Prxrt-

ding« Koval Geogr. Soc. 1880, p. 81 (f.
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In Mesopotamien liegen die Pflanzungen bei Tauk nur in
|

einer Seehöhe von 245 m. Auf keinen Fall durfte wohl

irgendwo, selbst nicht in Hadhramaut, wo Palmenhaine in

grosser Seehöhe Vorkommen, die angenommene Maximalhöho

von 1500m überstiegen werden.

Wenn wir unseren Überblick über die Verbreitung der

Dattelpalme im Westen beginnen, so scheint die ictstliche

Sahara, wenn wir von den Oasen südlich des Atlas ab-

sehen, sehr arm an Palmen-Oasen zu sein. Bei St. Louis

am Senegal und Gorde ') kommen Palmen in der Nähe der

Städte und Häuser nicht selten vor, reifen ihre Früchte

und werden hoch geschätzt, weiter nach Süden werdeu sie

aber durch andere Phönix -Arten ersetzt Auch bei Por-

tendik kommen Dattelpalmen vor uud das Gcbirgslund von

Aderer, das seine Winterregen einer nicht unbeträchtlichen

Erhebung verdanken mag, hat zahlreiche, wenn auch an-

scheinend nicht sehr grosse Palmenhaine. So liegt west-

lich von Schingit ein schönes, mit Palmen bepflanztes Thal,

in der Nähe der Stadt sind die sorgfältig mit Getreide be-

stellten und wohlbewässerten Felder von Palmen umgeben.

Wadan hat eine ansehnliche Palmenpflanzung, welche

mehrere Arten Datteln und bessere als Tischit liefert; auch

Atar und Odjuft haben Palmenhaine, wie Datteln überhaupt

zu den wichtigsten Erzeugnissen des armen Landes ge-

hören 2
). Aus Panet’s Durchwanderung der westlichen

Sahara ergiebt sich aber, dass dort zwischen Aderer und

dem Wadi Draa Dattelcultur fast ganz fehlt, die Dattel-

palmen, welche man zahlreich in der Stadt Nun sieht,

tragen keine Früchte. Weiter nach Osten werden bei Bondu

am Senegal Dattelpalmen mit trefflichen Früchten erwähnt 3
),

aus dem Innern verdanken wir Mungo Park einige An-

deutungen. Dieser Reisende beobachtete eine Gruppe von

Dattelpalmen zu Gungadi am oberenSenegal, 14° 30' N. Br.,

ob sie ihre Früchte reiften, giebt er nicht an, es ist aber

anzunehmen, da die in diesen Gegenden vom Juli bis Sep-

tember, besonders aber im August fallende Regenmenge,

wie wir sahen, gering ist und die Datteln vor Beginn der

Regenzeit reifen müssen. Im östlichen Ludaraar, 1 5 ° N. Br.,

bekam Park Anfangs Juli Datteln von einem Fellatah, sio

scheinen demnach dort zur gewöhnlichen Nahrung zu ge-

hören und müssen im Lande selbst gezogen soin, da sic,

etwa von Tuat oder anderen Gegenden eingeführt, so früh

im Jahre kaum zu haben gewesen wären 4
). Doch müssen

sie immerhin selten sein, weil Park ihrer nicht weiter er-

wähnt. Bei Timbuktu fand Barth nur eine dürftige Palmen-

gruppe, im Norden davon sind aber dio beiden Oasen von

Arhaschar und Te-ssillite nach Barth’s Erkundigungen reich

•) Journal, XII, p. 204. — -') Panet, l’eterm. Mittheil. 1859,

S. 101 ff. Dazu die Karte Tafel 6. — 3
)

Kitter, XIII, 8. 832. —
4
) Mungo Park, Travels in the interior districts of Afriea, 2. ed.

London 1816, p. 69 u. 179.

Piseher, Die Dattelpalme.

an Datteln ). Dasselbe gilt von der Oasengruppe von

Asauad. Einen hübschen Palmenhain fand Barth uueh bei

Bamba, 4 Tagereisen östlich von Timbuktu, am linken Ufer

des Niger, auch bei Gogo erwähnt or Palmen. In Air

hatte weder Barth noch anscheinend Erwin v. Hary Ge-

legenheit Palmenhaine zu sehen, Barth führt aber drei an,

in den Thälern von Tschimmia und I-fernan, mit treff-

lichen Früchten, und Irin-allem. Barth ist goneigt, diese

beschränkte Verbreitung der Dattelpalme in Air mehr dem

Zufall zuzuschreiben, je nachdem die Bewohner betriebsam

waren, als einer Bevorzugung der betreffenden Thälor. Diese

ist jedoch nicht wahrscheinlich gegenüber der Thatsache,

dass Datteln sehr gesucht und hochgeschätzt sind uud in

Folge dessen die mittclmässigen Datteln von Kauar einge-

fubrt werden. Es ist eher anzunehmen
,

dass sich nur in

jenen Thälern genügende Wassermengen im Boden erhalten,

um den Palmen während der 10 regenlosen Monate zu ge-

nügen, denn wie von Ackerbau in Air kaum die Rede ist,

so scheint auch künstliche Bewässerung unbekannt zu soin.

In brausenden Strömen fliessen die im August und Kop-

tember herabstürzenden Wassermassen davon, Niemand

scheint daran zu denken, sie aufzus]>eichcrn. Viehzucht und

Handel nähren die Bewohner ausschliesslich. Doch findet

sich in v. Bury’s Tagebuch 1
) künstliche Bewässerung und

Dattelpalmen bei dem Dorfe Agelablaben erwähnt, v. Bary

erhielt am 16. Juni frische Datteln von Tschcneia (Barth’s

Tschimmia?), die also vor der Regenzeit gereift waren.

Auch auf dem Hochland von Ahaggar scheint Palmcn-

cultur, bis auf die Pflanzung von Bleies, zu fehlen, denn

Fleisch und Milch bildon dort die Volksnahrung; Acker-

bau scheint den Asdscher- wie den Hogar- Tuareg zu

widerstreben. Auch in Rhat, Barakat und Djanet sind es

die Imrhad allein, welche die Palmengärten pflegen. Ein

intelligenter Berber hatte zu Barth’s Zeit in Rhat dio

Palmenpilanzungen ausserordentlich ausgedehnt, doch waren

die von Barakat weit bedeutender. Dort lebten, rocht im

Gegensatz zu dem wesentlich Handel treibenden Rhat, die

Bewohner ausschliesslich vom Ertrag ihrer Saatfelder und

Palmengärtcn, die nach Barth’s Schätzung 1 0 000 Stämme

umfassten. Esel und 8udanrinder hoben das salzhaltige

Wasser aus den Brunnen. Auf dem Plateau von Tasili

fehlen jedoch Palmenhainc nicht ganz. E. v. Bary erwähnt

dort Palmen und Ethclbäumo
,

in deren Schatten er an

einer erfrischenden Quelle rastete, und eine kleine Tuareg-

Karawane, welche Datteln aus dem Wadi Tedschudschelt

brachte *). Weiter nach Norden liegt hier die kleine Oaso

Temassanin. Ebenso kommen auf dem Plateau von Tedmaid

in den Wadis, z. B. in dem Wadi Schebbaba, Palmen vor 4
).

') Barth, Reisen, 1, 8. 544. — ^ ZeiUch. f. Erdkunde 1880, 8. 355 u.

376. — 3
) Ebenda, 1877, 8. 178 u. 186. — 4

) Peterm. Mitth. 1866, 8. 59.
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Eines der wichtigsten Gebiete der Dattelcultur entsteht

aber am ganzen Südhange des Atlas-Systems entlang, wo

sich, den Perlen an einem llosenkranze ähnlich, vom Wed

Sus und dem untereu Wadi Draa an bis zur kleinen Syrte

ein herrlicher Kranz von Dattel-Oasen ausdehnt, die alle,

wie wir gesehen haben, an die ober- oder unterirdischen,

vom Atlas herabkoinmenden Wasserläute geknüpft und daher

meist sehr schmal, aber meilenweit ausgedehnt sind. Im

westlichen Algerien und Marokko lliessen die von höheren

regen - und schneereicheren Gebirgen kommenden Flüsse

weiter gegen die Hahura hin und stauen sich erst an den

Abdachungen der Hochländer der innuren Sahara, so dass

dort weit gegen die Wüsto vorgeschoben noch grosse, zum

Thcil mit von jenen Hochländern bewässerte Oasen ent-

stehen. Man bezoichnete früher mit Recht dieses ganze

Gebiet als Beled-el-Dscherid
,
dos Dattelland

,
ja Marmol '),

wohl hier ganz auf Leo Africanus fussend, dehnt dusselbe

sogar noch weiter ostwärts bis El Wachat, d. h. dio Oijpcn-

orte westlich von Ägypten
,

aus ,
offenbar dem Gebrauche

des 16. Jahrhunderts folgend. Jetzt haftet dieser Name

nur an Marmoi’s kleinem Beled-el-Dscherid, dem tunesischen

Dattellande. Im Gebiet des Wed Sus war die Dattelcultur

zu Marmol’s Zeit sehr ausgedehnt, namentlich lagen um
Messa an der Mündung des Flusses grosse Palmeuhoinc,

deren Datteln aber nicht so gut waren als die der inneren

Landschaften und sich nicht lange hielten
;
gewiss in Folge

der der Dattel nicht zusagenden Feuchtigkeit vom nahen

Meere her. Jetzt scheint denn auch dort die Dattel-

cultur zurückgegangen zu sein
,

nur weiter landeinwärts

wird sie noch heuto um Tarudant, wie zu Mttrmol's Zeit

um Teseut oder Techeit, etwas getrieben, wenigstens führt

Rohlfs an , dass die Stadt derartig in einem Palmen- und

Olivenwalde liege, dass man sie von fern gar nicht sehe.

Dr. Lenz hebt neuerdings in seinen kurzen Briefen nur die

Olivencultur dort hervor, spricht aber weiter südwärts, im

Gebiet des unteren Draa, von den grossen Palmenwäldern

bei Kasba Temenet und bei Qard 2
), Gegenden, welche

durch vorgelagerte Höhen dem Einflüsse der hier an der

ganzen Küste entlangziehenden und häufige Nebel 3
) und

grosse Feuchtigkeit hervorrufenden kühlen Strömung ent-

rückt sind und deshalb Palmencullur wieder lohnend machen.

Von da an ist der Wadi Draa stromauf auf weite Strecken

von ungeheueren Palmenwäldern umsäumt, namentlich dort,

wo er seinen Lauf nach Westen nimmt. Dort liegt das

Dorf El Hamid
, wo man in allen Richtungen zum Theil

aus Brunnen bewässerte Falmenwälder erblickt, in deren

Schutze auf feinem Sandboden Weizen, Gerste und Gemüse

gezogen werden; weiterhin Bunu und Mimsina, dann gegen

') Marmol, a. a. 0., II, S. 28. — ,J

) Mitth. der Afrikas. Oe»., 11,

8. 114- — *) Vgl. KrgäinxQDgaheft Nr. 58, S. 26.

Tafilet hin in Nordostrichtuug die kleinen Oasen von Be-

neali, Amscru, Rangerute und Faratissa ')• Weiler stromauf

liegt dio grosse Oase von Tamagrut, in deren Nähe un-

unterbrochene Palmenwälder beginnen, die sich bis an den

Fus» des Gebirges erstrecken. Rohlfs erwähnt auch mehrere

Palmen -Oasen zwischen dem oberen Sus und dem Draa,

ebenso sind die von ihm erkundeten Oasen von Seghamra,

Tabelbet, Tessarin und Ferkla hier anzuführen. Als Rohlfs 2
)

den hohen Atlas überschritten hatte, fand er die ersten

Palmen wieder bei dem Dorfe Ifri, und von da an am Wed
Sis (Gers) abwärts schliesst sich eine Palmen -Oase an

die andere, Mdaghra, die auch noch Oliven, Wein,

Aprikosen, Pfirsiche &c. hervorbringt, Ertib und Tafilet im

engeren Sinne, welches letztere nur noch Datteln erzeugt,

weil der Wassorvorrath zu gering ist. Überdiess missratheu

diu von jeher berühmten Tafileter Datteln zuweilen. Auch

östlich vom Wed Sis haben wir jetzt unmittelbar am Fusso

des Atlas und in nach der Sahara mündenden Thälern in

beträchtlicher Mcercshöhe einigo Dattel-Oasen kennen ge-

lernt, die grösste von allen, Figig, eigentlich eine Oasen-

gruppe, Mughöl, Scfissifa, Bu Kais, Ain Chair und Kenatsa,

alle von fiiessendem Wasser bewässert und durch steile

Bergrücken gegen Norden geschützt *). Von Djorf-el-Torba

an ist auch der Wed Gir von Palmen umsäumt, die aber

weiter stromab wieder auf weite Strecken fehlen
,

nur in

Folge der Faulheit dor Bewohner, wie Rohlfs meint. Igli

ist die orste dürftige Dattel-Oase, die er am Flusse fand,

grösser ist Beni Abbes, von wo an ein Saum von Palmen

den Fluss begleitet bis etwas südlich Kursus, wo eine Unter-

brechung eintritt. Es folgen dann aufeinander am Wed
Saura abwärts die Oasen Buda, Timmi, Tamentit und dann

die langgestreckte Oasenreihe, welche das eigentliche Tust

bildet, von Fcnorhin auf mehr uls 1 4 Meilen ununterbrochen

oder nur mit geringen nach Süden hin sich erweiternden

Unterbrechungen, ausschliesslich am linken, flachen Ufer

des Wed Saura *). Datteln sind das Hauptproduct dieser

Oasen, aber sie sind nicht so gut wie die von Tafilet, und

nicht so billig wie am Wed Draa. Mit den Tuat-Oasen

durch eine Reihe kleinerer Oasen unter denen Tsabit, die

bedeutendste ist, anscheinend einen unterirdischen Zufluss

zum Wed Saura bezeichnend, sind verbunden die fast genau

nördlich davon gelegenen Oasen von Augerut, Gurara und

Meharsa, aus denen die nomadischen Stämme des westlichen

Algerien ihren Dattelbedarf gegen Getreide und Erzeugnisse

der Viehzucht einzutauschen pflogen. Diese Oasen scheinen

nach dem Wenigen, was wir von ihnen wissen, im Rück-

gang begriffen zu sein, Ruinen und zerstörte Dörfer sieht

') K. CaiU6. Yoyago i Tiiuboctou. Pari» 1820, III, S. 45 ff. VgL

xur Orientirung Tsf. 6 in Pet. Mitth. 1865. — ’) Paterin. Mitth. 1865,

S. 172 ff. — J
) Kbendaselbtt, 1872, 8.332, u. Tsf. 18. — 4

) ZurOrientirasj

Ober Tust. Tidikelt, Gurara ». die Karte Tsf. 14 in Peterm. Mitth. 1865.
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man häufig, die nördlicheto Pflanzung von Moharsa Sidi

Mansur zählt nur 2—3000 Palmen, welche der Sand zu ver-

schütten droht, die nächste Oase Uled Ai'asch nur 7—8000').

Der Hauptort von Gurara ist Timinun, an der grossen zeit-

weilig trockenen Sebcha, in welcher offenbar das vom

Atlas stammende Grundwasser in einzelnen regenreichen

Perioden zu Tage tritt. Augerut hat einen 18 km langen,

2 km breiten Palmenwald
,

welcher von zwei grossen Fo-

garüt bewässert wird. Wohl ebenfalls einen unterirdischen,

wesentlich vom Muydir-Plateau, daneben wohl auch vom süd-

lichen Steilabfall des Plateau’s von Tedmaid genährten Zufluss

des Wed Saura bezeichnen die Tidikelt-Oascn, Ainsalah die

bedeutendste. Namentlich am Fusse des Plateau’s von Te-

dniaid ziehen sich Palmenpflanzungen lang hin.

Auf algtritchem Gebiet haben wir zunächst zu unter-

scheiden die Kette meist kleinerer Oasen, die in den Thälern

der Saharakette des Atlas -Systems sich im Anschluss an

die marokkanischen nach Osten fortsetzt, und in den Oasen

der Ziban, sowie namentlich im Becken der Schotts ihre

grösste Entwickelung erlangt Die tunesischen Oasengruppen

des Beled-el-Dscherid und Nefznua sind die natürliche Fort-

setzung davon. Die westlichste noch auf dem Hochlande

selbst, wenn auch in einem der Sahara zugekehrten Thale

in wohl 1000 m Höhe gelegene Oase ist Tyut, dann in

demselben Thale weiter abwärts Moghar Fukania und

Moghar Tahtania, dann ostwärts El Abiod - Sidi - Scheikh,

861m hoch. Diese sind die Oasen der Uled -Sidi -Scheikh.

Weiter östlich liegt Brezina mit 12— 15 000 Palmen,

Laghuat, 780 m hoch, mit zwei, dem Felsrücken, auf welchem

die Stadt steht, im Norden wie im Süden anliegenden, im

Ganzen 200 Hektar umfassenden Palmenhainen von 28 000

Stämmen, welche aus dem Wed Mzi bewässert werden,

dessen Wasser durch Dämme aufgespeichert wird 2
). In

der Nähe liegen die kleineren Oasen von Tadjemut, Ain

Madhi, El Haneta, El Assafia und einige andere. Von

Norden kommend
,

trifft man die ersten Palmen in der

Schlucht von Sidi Makhluf. Die palmenreichste Oasen-

gruppe Algeriens ist die der Ziban, in welcher mehr als

£ Mill. Stämme versteuert werden. Sie zerfallen in vier

Abtheilungen, Zab-el-Biskra mit der Oase von Biskra, der

grössten, welcho 140 000 Palmen zählt; Zab-Chergui, das

östliche, Zab-Gebli, das südliche, Zab-Daharui, das nördliche

Zab. Im östlichen Zibangcbict liegen neun Oasen: Alia,

Umach (28 000), Schetraa, Draa, Sidi Okba (59000), Zarta,

Thuda, Seriana, Sidi Khclil. Im südlichen Zibangebiet

ebenfalls neun Oasen: Melili, Zauiet-Melili, Bigu-ez-Zauia,

Urlal (39 500), El Monahla, Ben Thius, Mekhadtna, Liua,

Sahira. Im nördlichen Gcbiot schliesslich sieben Oasen:

') Nourclles Annalen des voyage* Annie 1861 , Tome IV, p. 1 ff.— •) Niel, II, p. 213.

' Bu Schagrun (33 000), Lichana (31 000), Farfar, Tolga

(76 000), El Bordj, Fughala, El Amri; Lichana liegt nahe

bei dem 1849 zerstörten und nicht wieder aufgebauten

Zaatscha. Dazu kommt noch ein abgetrenntes Stück des

Zab-Chergui nach der tunesischen Grenze hin mit den sechs

Oasen von Liana, Kc<;ar, Bades, Zeribet-el-Wed
,

Zeribet-

Ahmed und Ain-Naga 1
)- Nördlich von den Ziban liegen

dann noch dio Oasen von El Kantara (76 0001, Djemora

(61 000), Brams, Beni Suik
,

letztere drei gehören dem

Stamm der Uel2d Zeyan ,
welche sie nur im Winter be-

wohnen, im Sommer mit ihren Heerdon in den Dschebel

Aurea wandern 2
). Der arabische Geograph El Bekri lobt

die Datteln von Biskra, Heinrich v. Maltzan fand sie aber

schlecht und bezeichnet sie als gutes Pferdefuttcr, die Be-

wohner zögen die der südlicheren Oasen vor*). In der

That werden beträchtliche Mengen Datteln aus don Mzab-

Oasen eingeführt. Am nächsten der tunesischen Grenze

liegen die isolirten Oasen von Ncgrine und Fcrkane mit

1 5 000 Palmen. El Kantara ist für den auf der grossen

Strasse von Constantine über Batna Kommenden die erste

Oase, westlich davon liegen aber auf dem Hochlande selbst

noch einige kleine Palmen-Oascn im Hodnabecken, die be-

deutendste Bu Saada in 578 m Höhe mit 7626 versteuerten

Palmen. Der nördlichste Punkt, wo Dattelcultur auf dem

Hochlande getrieben wird, ist Msila im Nordwesten des

Hodna, 35° 43' N. Br., ca 600m Höhe, doch sind nur

100 Palmen in die Steuerregister eingetragen und die

Datteln sind ziemlich schlecht

An die Ziban-Oasen grenzen zunächst die beiden Oasen-

Archipele des Wed Rhir und deB Wed Suf, beide von unter-

irdischen Zullüssen der Depression der Schotts oder unter-

irdischen Wasserbecken bewässert, beide lang hingestreckt

Die letztere Oasengruppe, nach ihrem Hauptort genannt,

deren eigenthümliche Art der Cultur wir schon kennen

lernten, zerfällt in zwei Untergruppen von je vier Oasen,

eine westliche mit den Haupt-Oasen Gemer, Tarzut, Kuinin

und El Wed, und eine östliche Sidi Aun, Behima, Zogurn

und Debila, letztere am weitesten nach Osten gerückt 4
).

Alle zusammen haben 154 000 versteuerte Palmen. Grösser

ist der Oasen-Archipel des Wed Rhir, der, wie wir gesehen

haben, 37 Oasen mit 517 563 Palmen zählt, davon Tuggurt

allein 216 000 versteuerte, während andere Berichte sogar

von 400 000 Palmen sprechen. Urlana, MraVer, Tamerna,

Dschedida, Temacin sind die namhaftesten Oasen und Orte

der Gruppe. Hier wie im Wed Suf treten schon andere

•) Die bitte der Osten nach Niel. II, p. 402; die eingeklammerten

Zahlen m-ben die Zahl der versteuerten I’almcn nach Coston , llull. de

la Soc. bot. de France 1855, p. 38. — *) llull de la Soc. de Oiogr.,

Juillet 1876, p. 45. — *) Reiten in Nordwest- Afrika, III, S. 106. —
) Zur Oriontirung die Karte im Bull, de la Soc. de Geogr. 1877 ,

I,

Tafel I.

9 *
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1

Fruchtbäume neben den l’olmen völlig zurück. Die ganze

Oasengruppc streckt sich 120 km weit von Süden nach

Norden und liegt zu beiden Seiten einer sich nach Norden

abdachenden Einsenkung. Sie beginnt im Norden nahe dem

Südwestende des Schott Melrir mit der Oase Urir und endet

mit Temacin.

Weiter nach Süden, am Wadi Mia, liegt die grosso, jetzt

in Verfall geratbene Dattel-Oase von Negussa in 125 m Hohe.

8ie soll 70— 80 000 Palmen zählen. Noch weiter nach

Süden liegt Wargla mit einer schönen, von artesischen

Brunnen bewässerten Palmen-Oase von elliptischer Form,

5 km lang und -1 km breit. Zur Stadt gehören nach der

Steuerliste von 1876 130 000, zum Bezirk noch weitere

19G000 Palmen'). El Golea, die südlichste, erst 1873 in

Besitz genommene Oase Algeriens, der Hauptort der Schaamba,

zählt ungefähr 17 000 Palmen, die aber wahrscheinlich

unter den obigen 1 96 000 schon einbegriffen sind. Die nörd-

lichste Oase der Schaamba ist Mctlili, deren Palmenhaine

sich -1— 5 km weit im Tbale entlang ziehen. Metlili liegt schon

auf dem Kalkplateau der Beni Mzab, deren 5 Oasen nahe

beieinander in den tief eingeschnittenen Thülern des Wed
Mzab liegen, wolcher in den Wedi Mia mündet. Es wer-

den in denselben 30 Varietäten von Datteln gezogen, die

als vorzüglich gelten, trotzdem dos Plateau eine Höhe von

mehr als 500 m hat. tihardnju, in 535 m Höhe, ist die

grösste dieser Oasen *) mit 80 000 Palmen
, unter die sich

aber der Weinstock und andere Fruchtbäume mischen.

Mächtige Dämme sind hier durch das Bett des Wadi gezogen

und schützen die in demselben liegenden Pflanzungen vor

zu heftigem Wasserandrang, zugleich Wasservorräthe zur

Bewässerung aufspeichernd. Auch bei der östlichsten der

Mzab-Oaaen El Ateuf finden sich grosse Dämme, welche

gewaltige Wassermassen zurückzuhalten im Stande sind 3
).

Zwei weitere Oasen der Beni Mzab liegen weiter nach Nor-

den, Berrian 547 m mit 30 000 Palmen, im Bette des Wed
Bir und seiner Zuflüsse, dessen Wasser durch Dämme auf-

gefangen wird, und El Oerrara (315m) östlich davon, mit

20 000 Palmen.

Die Zahl sämmtlicher Oasen Algeriens wird zu 400 an-

gegeben, und die Schätzung der Zahl der Palmen auf 4 Mill.

dürfte kaum zu hoch gegriffen sein *). Doch geben andere

Quellen eine geringere Zahl. Besteuert wurden 1876 im

Ganzen 1 877 462 Stämme 5
), nicht eingerechnet die der

Provinz Oran. Dass diess aber nicht die Zahl der ertrags-

fähigen vorhandenen Palmen sein kann, ist unzweifelhaft.

In Tunetien ist die Dattelcultur auf die Depression der

Schotts und ihre nächste Umgebung beschränkt, wird aber

') Notice tur le» foriu de l’Algrrie, p. 28. — ') llUTcyrier io

l’cterm. Mittbeil. 1860, S. 60, und aur Orientirung Taf. 3. — J
) Niel,

II, p. 220. — ) Niel, I, p. 120. — ») Notice &c., p. 27.

dort von jeher in grossem Maassstabe betrieben. Es sind

namentlich zwei Gegenden besonders hervorzuheben, das

Dattelland schlechtweg auf dem Isthmus zwischen dem Schott

Kharsa und Schott Dscherid, namentlich am Ufer des letz-

teren, und die Landschaft Nefzaua am östlichen Ufer des

Schott Dscherid und auf der kleinen Halbinsel, welche sich

in demselben vorstreckt. Die Haupt-Oasen des Belcd-el-

Dscherid sind Nafta, Tozer, El Hamms, Kriz, Seddadu und

Dgach, letztere als Oasengruppc Udian zusammengefasst,

welche mit ihrem llicssondcn Wasser und ihren netten Häu-

sern, den Ausdruck der Wohlhabenheit der Bewohner, auf

den von Süden kommenden Wüstenreisenden einen sehr

wohlthuenden Eindruck machen. Nafta besitzt allein 240 000

Palmen, welche sorgfältig und reichlich bewässert sind und

Feigen-, Citronen-, Orangen-, Pfirsich- und andere Fruchi-

bäurao beschatten '). Nefzaua ist ein grosser Oasen-Archipei,

in welchem man früher angeblich 1 00 Dörfer zählte
;

überall

ist Wasser in Fülle vorhanden, Quollen und reissende Bäche.

In Folge der Kämpfe der Dorfechaften untereinander ist

kaum noch dio Hälfte jener 100 mehr übrig, Sand hat

meist die anderen verwüstet. An der Nordseite der Halb-

insel Nefzaua, 4— 5 Meilen nördlich von Um-es-Somüa, liegt

im Schott. - cl - Fedschedsch
,

der östliohen Verzweigung de«

Schott-el-Dscherid
,
dio Gruppe der Xkhal Farüun, Phamos

Dattelpalmen, 4 kleine von SW nach NK goriohtete Insein,

von Dattelpalmen bedeckt, welche koiner der tunesischen

Varietäten angehören und deren Früchte nie völlig reifen,

vermuthlich, weil sie nicht genügend befruchtet werden.

Sie sollen von Kernen stammen
,

welche ein ägyptisches

Heer dort gelassen hat 3
). Dioso uns von Tissot berichtete

Sage erwähnt schon der Reisende Shaw ira Jahre 1727,

nur lixirt er sie auf die grössere Insel Ebbenes, südlich von

der Halbinsel von Nefzaua 3
). Kbilli ist der Hauptort der

Oasengruppe. Nördlich von der Schott-Depression, am Fusse

des Dschebel Arbet, liegt die 3 km lange, */a km breite

Palmen-Oase von El Getar, zum Theil mit ähnlicher Art der

Cultur wio im Wed Suf, etwas nordwestlich davon Gafsa,

das alte Capsa, die noch grösser ist; beide bringen vor-

treffliche Datteln hervor 4
). Erstere wird von 2 wannen

Quellen von 31—32° C. bewässert, welche mehreren Bächen

Ursprung geben. Auch hier beschatten die Palmen Ölbäume,

Pfirsich-, Apfel-, Mandel- und andere Fruchtbäume, die

stattlichen Wuchs orlangen. Die Palmen werden sehr sorg-

sam gepflegt und reichlich gedüngt, die Datteln gelten für

vortrefflich. Weiter nach Osten erwähnen wir noch die

Oase El Hamma, nahe dem Ostende des Schott Fedschedsch

') Dureyrier in I’eterin. MitUieil. 1861, S. 393. Zur Orientirung

Tat. 13, noch keiner aber die echon erwähnte Tiaaot'ache Karte i»

Bulletin de ta So«, de Gi'-ogr. 1877, t. — *) Bull, de la Soc. de Geogr.

1879, II. p. 8 ff.
— *) Shaw, Voytgea, I, p. 274. — 4 '» Bulletin de

la Socivte de Geographie de Lyon, 1, p. 52.
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und nur noch eine halbe Tagereise von Gabe», der oraten 1

grossen Dattel-Oase für den von Norden Kommenden, die nach

Barth 1845 60 000 Palmen hatte 1
). Doch findet auch bei

Sfax und namentlich auf den Karkenah-Inseln Dattelcultur

Statt, auf Sandboden unter künstlicher Bewässerung; auf

diesen Inseln liegen ganze Dörfer in Palraenhuinen versteckt 2
).

Im übrigen Tunesien und im ganzen Toll des Atlas-

gebietes sind Palmen sehr häufig, aber wie schon Desfon-

taines beobachtete, keine Frucht-, sondern Zierbäume
, da

die Früchte entweder gar nicht, oder nur unvollkommen

reifen *)
,

wirkliohe Palmenhainc fehlen daher im ganzen

Teil von Tunesien bis zum marokkanischen Cap Ghir völlig,

nur einzelne Palmen und Palmengruppen kommen vor.

Letztere sind aber namentlich in Marokko sehr häufig und

spielen schon bei Fes, wo sie oft waldartige Ausdehnung

annehmen, eine grosse Holle im Charakter der Landschaft.

Nur bei Marokko — und hier ist der einzige Punkt nörd-

lich vom Atlas — kann von wirklicher Dattelcultur die

Rede sein; Marokko ist von einem ausgedehnten, aber sehr

lichten, mit anderen Fruchtbäumen untermischten Palmen-

haine umgoben, der künstlich mit fliessendem Wasser be-

wässert wird. Dass die Früchte, namentlich bei einer abso-

luten Höhe von beinahe 500 m, denen von der inneren Ab-

dachung des Atlas weit nachstehen, kann kein Zweifel Bein.

Was nun die Inseln des Atlantischen Oceans anlangt, so

mögen wohl einzelne Dattelpalmen auf den Azoren Vor-

kommen, häufiger sind sie auf Madeira, aber auf beiden

Inselgruppen reifen sie im feuchten Seeklima ihre Früchte

nicht. Wohl aber ist diess dor Fall auf den Canarischen

Inseln, die ja dem Festlande so nahe liegen und klimatisch von

der Sahara beeinflusst werden. Doch ist auch dort von Dattel-

cultur im Grossen keine Rede. Von Teneriffa sagt Karl von

Fritsch*), dass die Dattelpalme keine nennenswerthen Erträge

liefert, auch auf Hierro sind Palmen selten, dagegen rühmt er die

köstlichen Datteln von Gomera, wo die Dattelpalme häufiger

ist als auf den anderen Inseln und wo man auch Palmen-

wein und trefflichen Palmenhonig (garapo) gewinnt. Doch

reift auch auf Gomera nur an einigen Orten die Dattel voll-

kommen und ihr Korn ist meist verkrüppelt An anderen

Orten bleiben die Datteln klein und unschmackhaft und

dienen als Schweinefutter. Man möchte daraus schliessen,

dass die kleine, mitten zwischen drei grösseren Inseln liegende

Gomera auch die trockenste sei. Auf den Inseln dos Grünen

Vorgebirges findet sich nach dem Botaniker J. A. Schmidt *),

') Wanderungen am die Küsten des Mittelmeeres, 1, S. 252. —
’) Barth, Krisen in Nord- und Csntral-Afrika, 1, S. 180. Auch auf der

neuesten, von Mouches 1876 aufgenommenen Karte dor kleinon Sjrte,

franio». Admiralitätskarte Nr. 3584 ,
sind alle vier Inseln ganz mit

Palmen bedeckt dargestellt. — l
) JJcsfontaincs , Flora atlantica. 11,

p. 438. — *} Reisebilder ron den Canarischen Inseln, Brgiiniungahcft

Nr. 22 *u Peterm. Mitth., S. 9, 15— 17. — *) Flora der Caprerdischcn

Inseln. Heidelberg 1852, S. 168.

Dattelpalme und ihrer Cultur.

der dieselben 1851 durchforscht hat, die Dattelpalme ziem-

lich selten, scheint aber früher häufiger dort cultivirt worden

zu sein als jotzt, wie aus Berichten der Einwohner hervor-

geht. Schmidt sah nur einzelne Exemplare auf S. Antonio,

doch soll sie auf S. Jago und Brava häufiger sein.

An der Küste der kleinen Syrle, noch auf tunesischem

Gebiet, schlicsst sich am Meere entlang in grösseren oder

kleineren Zwischenräumen an die Oase von Gabcs eine

Dattelpflanzung an die andorc an, eine förmliche Kette bil-

dend, deren Ende erst östlich vom Cap Masrata bei Taucrga,

am Eingänge in die grosse Syrte liegt. Wir verdunken bis

heute die beste Kenntniss, wenigstens der Strecke von Gabcs

bis Tripoli, Heinrich Barth’s Reise von 1846 '). Es folgen

aufeinander die Pflanzung von Serüt, noch nahe bei Gabcs

von einer warmen Quelle bewässert, mit ca 6000 Palmen,

dann schon östlich von Dscherba eine solche am Ros Ma-

mura (Ras Marmor der französ. Admiralitätskurte Nr. 3584)

und bei Zarzis. Auf der Insel Dscherba tritt jetzt Dattcl-

eultur gegen die anderer Fruchtbäume sehr zurück, früher

aber, noch im 16. Jahrhundert, war sie auch hier bedeutend,

wie sich aus Marmol’s Schilderung der Kämpfe der Spanier

um den Besitz der Insel ergiebt 2
). Von Soara ostwärts

bis nach Tripoli liegen nur weuig unterbrochene Palmcn-

pflanzungen der Küste parallel hinter den Dünen. Die

Pflanzung von Sauia soll 1 30 000 Stämme zählen 3
), die von

Sensur wird schon im Mittelalter gepriesen. Kings um
Tripoli in dor Meschiah wird Dattelcultur getrieben, weiter

östlich sind zu nennen Tadschurah, Mesellata, Lebda, Sliten,

Masrata, der Mittelpunkt einer ausgedehnten Oase, Taucrga.

Auch im inneren Tripolitanieu wird allenthalben Dattel-

cultur getrieben. Im Dschcbel Nefus sind die tief ein-

geschnittenen Thäler nach Duveyrier roich an Oliven-, Foigen-

und Dattelpflanzungen, und auch Barth giebt an, dass alle

Thäler und Schluchten des Nordabfalles des tripolitanischcn

Hochlandes reich an Dattelpalmen sind, wenn sie auch nir-

gends im Grossen cultivirt werden. Eine grössere Pflanzung

findet sich jedoch bei llabda, nahe dom Austritt des Wadi

Ssert iu die Ebene. Auf dem Hochlande selbst ist die

Dattelpalme selten, fehlt aber nicht ganz, Barth *) führt so-

gar an, dass die Datteln, welche bei dem Dorfe Usine,

allerdings in einem tief ' eingeschnittenen Thale, gezogen

werden, für ausgezeichnet gelten. Sie sind kurz und dick

und haben einen breiten Kern. Im westlichen Gebirge sind

die Pflanzungen von Duirat, Remada, Lassen, Nalut, dann

weiter nach Südon Sinaun und einige kloinere zu orwähnen.

Bedeutender ist die Oase Derdsch, welche mehrere Orte

') Wanderungen durch die Küstenländer dea Mittelmeerea, 1,

S. 256 ff. Zur Orientirung die boigegebene Karte, für den weatlichen

. Thcil auch noch Tafel 13 in Peterm. Mittheil. 1861. — *) Marmol,

a. a. 0., II, S. 547. — *) Barth, Keinen in Nnrd- und Central-Afrika,
1 I, S. 22, wo Tifet 1 tur Orientirung. — *) Barth, a. a. 0., 1, 8. 58.
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umfasst. Hier, wie häufig in Tripolitanien, werden die Bäume

getrennt von dum Boden
,

auf dem sic stehen
,

verkauft,

erstero sind verhältnissmässig theuer, letzterer billig. Für

eine Palme der edleren Oattung, zumal eine solche, welche

alljährlich eine Kameclladung Datteln liefert, zahlt man bis

über 100 Mahbub (500 Frcs), für eine Kameclladung Datteln

der besten Sorte 7—8 Mahbub (35—40 Frcs). Diu Zahl

der Dattelpalmen in der ganzen Gruppe dürfte sich auf

ungefähr 800 000 Stück belaufen >). Sehr viel kleiner ist

die Oase von Rhadamce, ihre 60 000 Palmen vermögen die

ca 5000 Bewohner kaum einen Monat zu ernähren. Südlich

von Tripoli, auf dem directen Wege nach Fezzan, sind zu

erwähnen die kleine Oase von Misda , die nur einige hun-

dert Stämme zählt, und die von Gharia cl gharbich und

Gharia e’scherkieh. Auf dem östlichen Wege liegen die

Palmen-Oasen von BO N’dscheim und der Arohipel von Djofra,

den schon Edrisi mit dem Namen Palmeninseln von Uadan,

später auch Leo Africanus erwähnen. Auch hier haben der

Boden und die darauf gewachsenen Bäume oft ganz andere

Besitzer
,
die Quelle endloser Streitigkeiten 2

). Es sind im

Ganzen drei grössere, Sokna, Hon und Uadan und mehrere

kleinere Palmcnpflanzungon
,

die zusammen etwa 50 000

Palmen haben. Weiter östlich ist noch die Oase Sella zu

nennen und eine Tagereise nördlich die von Bcurmann be-

suchte Tacrift. Ferner Djibbena, Marade und Abu Naim.

Fezzan ist wohl als dasjenigo Land zu nennen, dessen

Bewohner mehr als irgendwo auf Dattelcultur angewiesen

sind ;
dort bezeichnet der Name jedes bewohnten Ortes auch

einen grösseren oder kleineren Palmenhain. Nur im nörd-

lichen Fezzan spielt daneben noch Weizen- und Gersten-

bau eine gewisse Rolle. Wir werden daher nur die wich-

tigsten anführen. Es sind vor allen Dingen Wadi-esch-

schati, Wadi Schebani, Wadi-esch-scherki
, welche meilen-

weit mit Palmen bedeckt sind, die grosse Oaso Sebha, Mur-

zuk, Traghen und Wadi Ekema, das von Gatron bis Te-

d8chcrri fast ununterbrochen von Vegetation und Palmen-

wäldern bedeckt ist a
). Wir haben jedenfalls die Zahl der

Dattelpalmen in Fezzan auf mindestens 4 bis 5 Millionen

anzunehmen, denn Rohlfs 4
) schätzt um Murzuk allein die

der Regierung gehörigen zu einer Million und dio der Oase

Sebha zu mehreren Millionen
,

so dass es an Armen fehlt,

6ie alle abzuernten. Die Oase Selaf ist mindestens 15 Stun-

den lang und '2 breit, aber unbewohnt. Uw> herrenlosen

Palmen werden von den Bewohnern des Wadi-esch-schati ab-

geerntet, welche die ganze Ernte dort vergraben und sich

ihren Bedarf nach und nach holen. Wie zum Thcil hier,

') Rohlfs, Quer durch Afrika, I, 8. 58. — 0 Rohlfs, Zeitschrift
für Erdkunde 1880 , S. 138, u. Taf. 3. — *j Nächtigst , Sahara und
Sudan, 1. S. 69 ff., und zur Orientirung Taf. I. — 4

) Rohlfs. a. a. 0..

I, S. 131, 132 u. 153.

so sind auch in der grossen Oase Rhodwa, welche der Re-

gierung gehört, die Palmen vernachlässigt und werden mehr

zur Gewinnung von Palmwein verwendet In Tiberti ist

Bardai die einzige Palmen-Oase '). Weiter nach Süden ist

die Oasengruppe Kauar zu nennen, welche eine von Nor-

den nach Süden gerichtete Einsenkung einnimmt, nordwest-

lich davon die kleinen Palmeu- Oasen von Siggcdim und

Dschebado
,

westlich die von Agram. Die Datteln von

Kauar
,
obwohl die Bäume reichlich tragen

,
sind von ge-

ringer Güte, auch dio Bäume stehen denen von Fezzan an

Wuchs nach. Anay und Bilma sind die wichtigsten Oasen

der Grup]Hj. Die Oasengruppe von Uorku ist in Folge der

beständigen Einfälle der Uiiläd Slimon im Rückgänge be-

griffen, namentlich der Anbau des Weizens und der Durrah

im Schutze der Palmen geht beständig zurück. Sie sind

auch nur theilweise von sesshafter Bevölkerung bewohnt.

Es sind nahe beieinander liegende
,

aus Quellen bewässerte

Thäler, von denen Ani, Tiggi und Jarda die namhaftesten

sind. Nach Hornemann's 2
) in Fezzan eingezogenen Erkun-

digungen wohnten in Borku Tibbo, deren Land aber reich

an Datteln, Weizen und Gras sein sollte. Wahrscheinlich

giebt es auch in Enncdi und Wadschanga einige dem Thal

von Bardai ähnliche, dauernd bewohnte Dattelthäler. Horae-

mann nennt ebenfalls weiter östlich von Borku Arna, den

dattelreichen Hauptort eines Tibbo-Stammes
, und eine vor

Kurzem von Bengasi nach Wadai gezogene Karawane fand

nach Camperio’s Bericht 1 8 Tagemärsche südlich von Kufrs

in Yagunga (wohl Wadschanga) ein Negerdorf, wo Datteln

und Vegetabilien in Menge, Holz aber wenig vorhanden

war *). Im nordöstlichen Thoile von Kanem hat nament-

lich die Landschaft Lilloa *) Dattelthäler, südlich davon bei

Mao liegt das Dattelthal von Dschugu
,
an dessen Rande

Beurmann’s Grab ist. Im nördlichen Kanem liegt in der

Landschaft Schiri das ausgedehnte mit Palmen bestandene

Thal von Henderi - Sigessi , das Barth Mitte October 1851

besuchte, als gerade der Weizen untor den Palmen reifte *).

I

') Es scheint unbekannt oder unbeachtet geblieben zu sein , dsu
Bardai schon im 16. Jahrhundert, und zwar im Jahre 1508 von eia«
Torirrten Karawane entdeckt wurde. I,eo Africanus bei Ramusio. I,

p. 77, führt os als Berdeoa hahitaaione an, mitten in der Libyschst
Wüste, vom Nil ca 500 Miglien entfernt, d. h. etwas westlich vo»
Meridian Ton Audjils, dem Leo 450 Miglien westlichen Abstand vom
Nil giebt Sie enthielt 3 Castelle und 5—6 Ortschaften, die reich as

den treulichsten Datteln waren. Die Karawane Terlor den Weg ds-

dnreh , dass der FUhrcr augenkrank wurde , d. h. einer der in det

Wüste so häufigen Augenentaümlungen erlag, einem Übelstande, dem er

dadurch abauhelfen suchte, dass er nach je einer Meile sich Sand gebez

lies«, an dein er roch und in 40 Miglien Abstand die Nähe der Oase

erkannte. Nur mit Gewalt konnte sich die Karawane den Zugang is

den in den Castellen befindlichen Brunnen verschallen. Ritter (Xlll.

S. 848) kannte Bardai noch nicht, er halt deshalb das aus llomcmant »

Erkundigungen auerst bekannt gewordene Land der Pebabo (Kcbabe)
für Herdeoa. — *) Sprengel'? Bibliothek VII, S. 127. — *) Globus.
XXXVII I, 8. 335. — *) Zeitschrift für Erdkunde 1877, S. 33. —

1 *) Reiten in Nord- und Centnl-Afrika, III, S. 91, u. Taf. I.
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Weiter nach Süden und Westen werden zwar noch an

vielen Punkten Dattelpalmen von den Reisenden erwähnt,

aber nur mehr als Zierbäume; Palmencultur findet im Sudan

nicht mehr Statt. Nur in Baghirmi soll, nach Barth’s Er-

kundigungen, bei dem Orte Tschire eine ausgezeichnete

Pflanzung fruchttragender Dattelpalmen liegen
,

dio bewäs-

sert und gut gepflegt werden '). Ebenso erwähnt er bei

Gando in dem Orte Dogo-n-dadji zahlreiche mit Früchten

beladene Dattelpalmen, bei Sinder am Niger, bei Wassa

östlich von Kuno, und in Kano selbst ansehnliche, aber zer-

streute Palmenhaine in der Stadt. Daraus, dass der Statt-

halter dort eine Steuer von 600 Eurdi von jeder Dattel-

palme erhebt *), möchte mau allerdings schliessen, dass die

Cultur derselben sowohl lohnend wie verbreitet sein muss.

Auch in Tessaua, Wuschek und Bune erwähnt Barth Dattel-

palmen, am Südende des Tsad-Sees, bei Logono, in Kuka,

und Nachtigal bei Wudi am Nordwestende des Tsad-Sees,

selbst in Adamaua kommt sic, wenn auch sehr vereinzelt,

noch vor.

Gehen wir zur östlichen Sahara über, so gab es nach

Barth’s Forschungen im Mittelalter mehrere Dattel - Oasen

an der grossen Syrte , wo jetzt nirgends mohr weder eine

Palme, noch eiu dauernd bewohnter Ort ist. Eine ausge-

zeichnete Dattel -Oase gab es im Mittelalter auch südlich

von Bengasi unter dem 31. Parallel, El Adschdabiah, da-

mals der Hauptort der Kyrenaike, aber schon im 12. Jahr-

hundert im Verfall *). ßarka hat, von wenigen Palmen bei

Bengasi abgesehen
, keine Dattelcultur mehr. Bedeutend

aber ist die der Oase Audjila, die nun seit mehr als

2000 Jahren historisch beglaubigt ist, noch bedeutender

aber, ja eine der wichtigsten Palmenlandschaften ist der

Oaseu-Archipel von Kufra, aus den Oasen Taiserbo, Sirhen,

Buseima, Erbehna und Kebabo bestehend 4
). Erntere dehnt

sich, weithin mit Palmen bestanden, die wenig gepflegt,

aber nicht ohne Eigenthümer sind, über 150—200 km in

die Länge, 20—50 km in die Breite aus. Kaum weniger

ausgedehnt, aber reicher an schönen Palmen, ist Kebabo,

wo namentlich jetzt auch neue Pflanzungen angelegt sind,

und Weizen, Gerste, andere Fruchtbäume und Gemüse jeder

Art gedeihen. Rohlfs schätzt die Zahl der Palmen in ganz

Kufra auf eine Million, obwohl sehr viele bei der Eroberung

der Oase durch die Suya vornichtet worden sind und noch

beständig durch Palmweingowinnung vernichtet werden. Nach

Rohlfs’ Erkundigungen müssen auch zwischen Kufra und Ti-

besti noch kleine von Tibbu Reschado bewohnte Oasen liegen.

Dio unter ägyptischer Hoheit stehenden, fast nur Datteln hor-

vorbringenden Oasen der Libyschen Wüste, Siuah, Garah,

Beharieh
,
Farafrah

,
Dachei und Chargeh haben wir schon

zur Genüge in Bezug auf ihre Dattelcultur kennen gelernt.

Aradj
,

Bahrein , Sittrah und Uttiah sind unbewohnte ver-

kommende Oasen. Um Datteln droht sich in den Libyschen

Oasen Allee, Datteln sind der einzige Werthmesser. Zu

Hornemann’s Zeit wurden sogar gerichtliche Strafen in

Datteln gezahlt; 10— 50 KofFas, d. h. 3— 4 Fuss hohe,

4 Fuss im Umfang haltende Körbo zahlte z. B. wer einer

Schlägerei wegen verurtheilt war ')• Auch das ganze ägyp-

tische und nubischc Nillhal ist als eine ungeheuere Dattel-

Oase zu betrachten; von der Mittelmeerküstc des Delta’s

an, wo dem zur See Nahenden zuerst die Wipfel schlanker

Palmen als Marken des flachen, mit dem Wasser verschwim-

mondeu Landes dienen ,
bedeckt das ganze Delta und das

Nilthal zu beiden Seiten des Stromes bis gegen Nubiens

Südgrenzo ein ununterbrochener meist lichter, in einzelnen

Gegenden jedoch sich ziemlich verdichtender Palmenhain.

In Unter-Ägypten ist die Palme etwas verkommen und ent-

wickelt sich nicht in ganzer Fülle wie schon bei Cairo und

noch mehr in Ober-Ägypten
,

aber hier sind es auch nur

die Palmenwälder oder einzelne Palmen, welche einigen Reiz

und Abwechselung in die unabsehbare monotone Ebene mit

ihren sich immer gleichbleibenden Culturen, Lehmdörfern

und Bewässerungsanlagen zu bringen vermögen. Ein ägyp-

tisches Dorf, ägyptische Ruinen sind kaum denkbar ohne

Palmenhain, dessen lichtere Farbentöne sich wie oine Insel

von dem dunklen gesättigten Grün der Saatfelder abheben.

Das Nilthal zwischen 20 u. 30® N. Br. bringt die besten

! Datteln hervor, namentlich die von Dongola, Sukkot, Mahas,

Ibrim und Keneh. ln den genannten Distrioten Nubiens

namentlich scheint die intensivste Dattelcultur getrioben zu

werdon und ist dort das Nilthal jedenfalls von einem dichteren

Palmenwalde bedeckt wie irgendwo in Ägypten; von dort,

namentlich aus der Gegend von Derr und Ibrim, findet auch

die bedeutendste Ausfuhr nach Norden wie nach Süden

Statt; dort wird der Baum auch um sorgfältigsten gepflegt

und bewässert. Weiter stromauf nimmt die Palmencultur

ab und schon bei Schendi, nahezu 17° N. Br., kann nach

Rüppell von einer regelmässigen Zucht dor Dattelpalme

nicht mehr die Rede sein, Dongola-Datteln werden dort ein-

gefiihrt. Nach Burckhardt 2
) war sogar bei Schendi keine

Dattelpalme mehr zu sehen. Wenn auch weiter stromauf

bei Chartum, bei Karolin und bei Abu Haraz am Blauen

Flusse noch Dattelcultur getrieben*), auch bei dem Dorfe

Sauab bei Kassala am Chor el Gasch noch solche erwähnt

wird 4
), so sind diese nur vereinzelte Versuche von geringer

Bedeutung. Bruce behauptet sogar, dass die Palmen, welche

') Barth, a. a. 0., Ul, 8. 5G4. — =) Derselbe, a. a. 0., II,

3. 27, 164, III, 249, 264. — 3
) Wanderungen durch die Küstenländer,

S. 350. — *) Rohlfs, Mitth. der Afrikas. 6ei., II, S. 17 ff. u. Karte.

’) Uomemann , Tagebuch seiner Reise tos Cairo nach Murxuk.
Weimar 1802, S. 21. — *) Travels, p. 57, 69. — >) Heuglin, Reise

nach Abessinien. Jena 1868, 8. 450. — 4
) Peterro. Mitth. 1859, 8.364.



72 Die geographische Verbreitung der Dattelpalme und ihrer Cultur.

er nahe dem Zusammenfluss des Bahr el Abiad und Bahr

el Azrek sah, gar keine Datteln mehr trugen, und dass sie

etwas weiter nördlich zu Gcrri, unter 16° 15' N. Br., ihre

Datteln nicht mehr reifen. In Kordofan scheint die oinzige

existirende Pflanzung die von Rüppell erwähnte bei Bara,

nördlich von El Obeid
,

zu sein •). In Darfor giebt es

wenige Dattelpalmen, ihre Früchte sind klein, trocken und

geschmacklos; sie scheinen auch erst spät aus Dongola ein-

geführt zu sein 2
). Über die Ausdehnung und wirtschaft-

liche Bedeutung der Dattelcultur in Ägypten giebt uns jetzt

auch die Statistik *) genügende Aufschlüsse. Man zählt

danach in ganz Ägypten 4 479 901 Dattelpalmen (d. h. in

die Steuerlisten eingetragene), während sonstige Bäume nur

1 145 048 gezählt werden. Es kommen auf je 1000 Ein-

wohner 813 Dattelpalmen, am meisten n der Mudirieh

Esneh, 2689,7, und Fayum, 2296,4, am wenigsten in Menufieh

(an der Deltaspitze), 44,4. Auf je 1000 Feddan (2J Feddan

= 1ha) kommen 777,7 Dattelpalmen, am meisten wiederum

in Esneh, 4821, t, nächstdem Kcnch 1828,8, Gisch 1449,8,

am wenigsten in Menußeh, 57,5; also selbst in Esneh kom-

men demnach nur 12 Palmen auf 1 ha Land. In wie hohem

Maasse aber dennoch die Dattelpalme in Ägypten landschaft-

lich in’s Gewicht fällt und Charakterbaum ist, sehen wir

daraus, dass die Mudirieh Esneh neben ihren 757 427 Pal-

men nur 33 815 andere Fruchtbäume und vermuthlich über-

haupt wenige andere Bäume zählt. Selbst in der Mudirieh

Gharbieh (zwischen den beiden Nil-Armen), welche am
reichsten an sonstigen Fruchtbäumen ist, zählt man der

letzteren doch nur 170 421 gegenüber 212 521 Palmen.

Für dio Worthschätzung des Ertrages der Palmencultur

Ägyptens, den wir oben kennen gelernt haben, ist aber

wichtig, dass die Palme nur eine geringe Bodenfläche be-

ansprucht, dort weniger als anderwärts, und nicht nur den

Anbau anderer Gewächse erlaubt, sondern sogar fördert.

Dass die ganze Ostseite des Nillandes, von den kleinen

Pflanzungen von Eosseir, Suakin und Mossauu abgesehen,

ohne alle Palmencultur ist, sahen wir bereits, auch wilde

oder verwilderte Palmen kommon nur au wenigen Punkten,

wie am Ras Benas und imWadiGemal, vor. Weiter nach

Süden finden sich hie und da Dattelpalmen, wenn auch

wohl nie im Grossen cultivirt, an der Danakil- Kutte nahe

der Meerenge von Bab el Mandeb. Um dio Bucht von

Tedtchurra scheinen sic häufiger zu sein, halbwilde finden

sich dort allenthalben bei den Niederlassungen und Brunnen,

auch in den Gärten von Tedschurra und den benachbarten

Orten. Einen schönen Palmenhain erwähnt Heuglin bei

Sukti
,

südwestlich von Tedschurra, an der Küste, ebenso

) Reisen io Nubien, 8. 131. — 7
) Browne, TncreU in Africa.

London 1799, p. 255. — *) P. Amici, Kasai ststiitique de 1'JägTpte.

Cairo 1879, p. 153 ff.

bei Amb-Abo '). An der Sotnali-Küste finden sich nur im

äussersten Nord westen Dattelpalmen, am Brunnen Lauadu

und den Quellen von Dobar Yirr, südlich Berbera. Von

Abu Hammed bis Berbera reist man im Schatten von Mi-

mosen, Dattel- und Dumpalmcn, von da an ostwärts wer-

den dieselben aber selten. In der That erwähnt keiner der

neueren Besucher der östlichen Somali - Küste ,
Dattel-

palmen, wohl aber den Verbrauch von Datteln, die aus-

drücklich als von Arabien und zwar namentlich von Oman

eingeführt bezeichnet werden. Es iat mir daher unmöglich

gewesen, die Quelle oder weitere Belege für die Angabe

von Martius 3
) zu finden, dass die Somali-Küste von Seila bis

Cap Guardafui Palmenhaine habe, zwar wenige und von

geringer Ausdehnung, die aber eine Menge, die Grösse einer

Olive nicht übersteigender Früchte hervorbringen, welche

man weich, wie sie sind, von den Kernen befreit und mit

Mandeln und Gewürz in einen Brei zerstossen und ge-

trocknet zu genicssen pflege. Wir dürfen uns daher nicht

wundern, wie Ritter (XIII, S.772), dass Strabon (XVI, 4, 7)

wohl Ichthyophagen , Chelonopliagon u. dgl. aber keine

Dattcle8ser an dieser Küste nennt, obwohl er anfuhrt (XVL

4, 14), dass allenthalben Palmen, Ölbäume und Lorbeer-

bäume (Schora und Mangroven) sich finden. Die Palmen

sind jedenfalls die dort vorherrschenden Dumpalmen. Auch

dio Angabe Houglin's*), dass Harrar Kaffee-, Kat-, Dattel-

und Durrahptianzungen habe, stimmt weder mit den Be-

richten anderer Reisender noch mit dem uns jetzt bekann-

ten Klima jener Länder überein, das in der That wohl den

anderen genannten Culturpflanzcn
,

die Burton 1854 auch

dort aufzählt, nicht aber der Dattelpalme günstig ist. Auch

in Arabien schliesst sich Kaffee- und Dattelcultur aus.

Wichtig ist dabei, dass nach Heuglin am südlichen Eingang

der Bucht von Tedschurra die ersten Cocospalmen auftretsa.

In Abcttinien fehlt die Dattelpalme nicht, aber der Reisende

Salt erwähnt ausdrücklich, dass sie von Mönchen von ihren

Wallfahrten nach Jerusalem aus Ägypten und Palästins

oingeführt und in der Nähe der Klöster angepflanzt worden

sei *)• 8'e findet sich in der That auch nur in einigen

äusseren, nach dem Rothen Meere hin geöffneten Thälem

in der Näho von Klöstern, aber ohne ihre Früchte zu reifen.

Nur in der Nähe der Abba Garima-Kirchc, eine Tagereise

ostwärts Axum und Adowa, fand Salt in einem Thale wilde

Dattelpalmen, welche Früchte trugen. Um die Kirche selbst

wuchsen so hohe Palmen, dass man sie auf den ersten An-

blick für Cocospalmen halten konnte®). Rüppell, der die

Dattelpalme nirgends im Innern Abessiniens fand, von dem

sie aus klimatischen Gründen in der That ausgeschlossen

’) l’eterm. Mittheil. 1860, S. 419 ff., und Tsfel 15 u. 18. —
*) Martin», ». ». 0., 8. 269. — *) Heuglin, a. a. 0., S. 424. —
«) Martin», a. a. 0., III, S. 264. — •) Ritter, Xlll, 8. 856.
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sein muss, fand doch im heissen Thalc des Takazze und

seines Nebenflusses, des Kamelo, viele verkrüppelte Dattel-

palmen zwischen den Granitblöcken der Schlucht '). Noch

weiter nach Süden , unter 1 1
° N. Br., hat der Missionar

Krapf 1842 auf der Grenze von Schoa und Tigre auf einer

Insel im Haik-See bei einem Kloster Dattelpalmen gefun-

den, die von Palästina eingeführt sein sollten s
). Es schliesst

sich also auch hier an die Dattelpalmenzone eine Auasen-

zone an, in welcher sie nur Zierbaum ist.

Am ausgedehntesten ist diese Auttenzone im Mittelmeer-

gebiet, das derselben, von der Küste Afrika’s von Sfax bis

Gaza abgesehen, ganz angehört. Bei Gaza allein, wo sich

hie und da Dattelpalmen in den Gärten erheben, kann man

am syrischen Strande dor Dattel völliges Reifen zuschreiben,

denn wenn sie auch weiter nördlich nirgends selten ist, so

reift sie doch ihre Früchte in ebenso unvollkommener Weise

wie im Teil der Atlasländer. Neuerdings sind von den

deutschen Colonisten in Haifa und Jaffa zahlreiche Palmen

gepflanzt worden. In ganz Palästina ist sie häufig, noch

in Jerusalem in 753 m Meereshöhe kommt sie vor, und im

syrischen Gestadelande ist sie wohl seit den Zoiten der

Phöniker, die sie wahrscheinlich zuerst aus Mesopotamien

dorthin verpflanzt haben, eine Hauptzierde der Landschaft.

Dort findet sie sich auch zuweilen in waldartigcn Gruppen.

Charles Martins 3
) erwähnt in einem Thale bei Beirut Dattel-

palmen, welche mit Früchten beladen waron, dio sich der

Reife näherten (Ende Sept.). Möglich, dass sie dort unter

sorgfältiger Pflege soweit reifen und schmackhaft werden

wie etwa in Elche. Bis zum Golf von Iskanderun sind

allenthalben Dattelpalmen zu finden. Seltener werden sie

aber landeinwärts, wenn man auch im ganzen Thal des El

Asy bis Höms (420 m) aufwärts ihnen noch begegnet; ja

noch bei Baalbeck (1160 m) will Fallmereyer einige ver-

krüppelte Büsche gesehen haben *). Dass sie danach bei

Damaskus (700 m) noch fortkommen müssen, kann nicht be-

zweifelt werden, wenn sie auch jetzt dort sehr selten sind.

In Aleppo dagegen, wo sogar dio ölbäume nicht selten er-

frieren, kann dio Dattelpalme nicht mehr Vorkommen, An-

scheinend war dieselbe früher in ganz Syrien weit häufiger

als jetzt, namentlich im unteren Orontesgebiet werden im

Mittelalter noch Dattelpflanzungen gerühmt 5
). Dass Dattel-

eultur aber nirgends an der mediterranen Abdachung von

Syrien und Palästina über jene zweifelhaften Erfolge hinaus-

kommen konnte, die mau zu arabischer Zeit in Spanien da-

mit erreichte, dafür bürgen die klimatischen Verhältnisse des

Landes. Beirut hat eine Mitteltemperatur von 20,1° C., 1
° C.

weniger als Alexandria, auch weniger als Algier, und es

') Abenin. Koiac, II, S. 264. — 0 Kitter, XIII, 8. 856. —
’) Martin«, a. a. 0., II, S. 202. — *) Hilter, XIII, S.817.— •) Kitter,

XIII, 3. 817.
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fallen dort vor der Steilwand des Libanon 947 mm Regen,

schon im September beginnend und erst im Mai endend, an

81 Regentagen. In Jerusalem haben wir sogar nur eine

Mitteltemperatur von 17,4° C., also gleich der von Palermo

; und eine in 53 Tagen fallende Regenmenge von 478,4 mm,

bei einer nur auf höchstens 5 Monate ausgedehnten Regen-

losigkeit. Wir haben also weder in Bozug auf Wärme noch

auf Lufttrockenheit dio Existenzbedingungen der Dattelcultur

in Syrien gegeben und können durchaus nicht annehmen, dass

dieselbe somit früher hier lohnend gewesen sei, wenn auch

die Palme sicher damals dort viel häufiger war als jetzt, und

zwar seit den ältesten Zeiten , entsprechend der höheren

Cultur des ganzen Landes. Jetzt ist in Palästina von Dattel-

cultur keine Spur mehr vorhanden, ja, von einigen Stämmen

abgesehen, welche eich am Ufer des Todtcn Meeres an dort

einmündenden Bächon und Quellen finden, sind sogar auch

im Ghor alle Dattelpalmen verschwunden; die noch immer

wasserreiche Sultans-Quelle von Er ltiha (Jericho) bleibt

jetzt fast unbenutzt und wässert ein Dickicht von Rohr,

Tamarisken, Yitex agnus castus, Ricinus u. dergl. Eine

zweite Stelle, wo die Dattelpalme von altersher cultivirt

wird, ist dio jotzt so eingeschrumpfto , verkommene Oase

von Tedmur (Palmyra), ein bis auf 380 m in die syrische

Wüstenplatto eingesenktes Becken, das Dau el Kcbir. Noch

heute breitet sich Büdlich und südwestlich von dem Dorfe

Tedmur ') ein Palmcngarten aus
,
der von einem unansehn-

lichen Quellbächlein bewässert wird.

Westlich vom Golf von Iskanderun findet mau Palmen in

der Kilikischen Ebene bei Tarsus, und am ganzen südlichen

Gestade Klein-Asiens bis nach Rhodos und Samos nicht

gerade selten; auch auf Cypern sind sie allenthalben ein

Schmuck der Landschaft, namentlich in der trockenen Mes-

saria bei Nikosia, wo sie nach Kotscby sogar ihre Früchte

reifen. Kreta und die Inseln des Archipels bis in die Breite

von Chios und Evvia haben alle einzelne Palmen aufzuweisen,

auch auf dem griechischen Festlande fehlen sie fast nirgends

in den Ortschaften. In Athen sieht man ihrer viele in der

Nähe des königlichen Palastes, diejenigen aber, welche in

türkischer Zeit die Akropolis schmückten, sind verschwunden.

An der Küste von Epirus und Albanien sind Palmen selten,

häufigor treten sie, wenn auch immer vereinzelt, im süd-

lichen Dalmatien und den Inseln auf. Namentlich auf Lissa,

Lesina und bei Trau, dem nördlichsten Punkte ihres Vor-

kommens auf dem Festlande, sind solche zu erwähnen, bei

Lusin piccolo scheinen die nördlichsten auf den Inseln zu

stehen 2
). An der Ostseite Italiens giebt es in Brindisi und

fast in allen Städten südwärts Bari noch Dattelpalmen, an

der Westseite sind sie jedoch häufiger, namentlich in und bei

*) Ccrnik, l’eterm. Mittheil., Krgänsungshcft Nr. 44, S. 11. — ’) H.
Barth, Da« Becken de« Mittelmerrc«. Hamburg 1860, S. 23.
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Neapel sind sie zahlreich, auch in Rom und vereinzelt auch

an der ganzen toskanischen Küste, selbst in Pisa und ander-

wärts im unteren Arnothale kommt sie fort, nicht aber in

Florenz. Häufig wird sie dann wieder an der ligurischen

Küste, an der proventjalischen scheinen aber westlich von

Hyeres keine vorzukommen. In Genua, Sun Remo, Mentone,

Monaco, Nizza sind sie sehr häufig und in Bordighera ge-

langen sic sogar noch einmal zu wirtschaftlicher Bedeutung.

Die Bewohner dieses Städtchens haben nämlich seit Jahrhun-

derten das Vorrecht, die Paimzweige zum römischen Oster-

feste zu liefern. Dem wachsenden Bedürfuiss zu genügen,

hat sich allmählich die Zahl der Palmen auf mehrere Tausend

vermehrt, die freilich den grössten Thcil des Jahres einen

traurigen Anblick bieten, da man die Kronen zusammenzu-

binden pflegt, um an den innersten Blättern Chlorophyll-

bildung zu verhindern und somit die gesuchten weissen

Paimzweige zu erzeugen. Ehemals bestand auch ein leb-

hafter Handel mit Palmzweigen zwischen Bordighera und

den holländischen Israeliten, die es nicht für erlaubt hielten,

eine andere Pflanze an Stelle der Palme bei ihren Festen

zu verwenden. Die Palmen von Bcllaggio und den Borro-

meischen Inseln werden im Winter geschützt. In Languedoc

kommt die Dattelpalme nicht fort, häufig ist sic aber auf den

italischen Inseln, Malta, wo sie in arabischer Zeit auch im

Grossen angebaut war, Sicilion, Sardinien und Corsico. In

Spanien begegnet man von Norden kommend den orsten Ex-

emplaren bei Barcelona, häufig sind sie bei Valencia, wo sio

sowohl in der Stadt wie in der Huerta zu den Charakter-

bäumen der Landschaft gehören und ihre Kronen sich allent-

halben über die Mauern der Höfe uud Gärten erheben ').

Willkomm schreibt dieses häufige Vorkommen der Dattel-

palme dom auch sonst erkennbaren tiofen Einflüsse zu, den

hier arabisches Wesen gehabt hat, ihr gutes Gedeihen der

grossen Lufttrockenheit der mediterranen Abdachung Iberiens.

Alle Klostergärten sind vorzugsweise mit Palmen geschmückt,

so dass dieselbe hier sehr viel häutiger zu sein scheint als

irgendwo in Italien, ausser bei Bordighera. Im Palmcnwald

von Elche, im wüstenhaft trockenen Klima dieser Südostseite

Spaniens, wo Bodcncultur ganz von künstlicher Bewässerung

abhängt, wird uns auf europäischem Boden ein Bild der

Dattel-Oason der Sahara gewährt. Dort sind es nicht allein

die Zweige, um deren willen man die Bäume zieht, obwohl

auch diese in Menge durch Spanien und selbst nach Italien

versandt werden, sondern auch die Früchte, welche soweit

wohlschmeckend werden, dass sie in den Handel kommen.

Dort allein auf der Iberischen Halbinsel hat sich die peinlich

sorgsame Dattelcultur der Araber erhalteu, siu macht noch

heute den Reichthum von Elche aus. Freilich ist dieselbe jetzt

') Willkomm, Zwei Jahre in Spanien und Portugal. J, S. 73.

in Folge der beständigen Arbeit, die sie erfordert und die in

Folge grösseren Wettbewerbes, wie ihn die vervollkommnten

Verkehrsmittel herbeigeführt haben, nicht mehr wie früher

lohnt, in beständigem Rückgänge begriffen. So zählte die

Oase zu Ende des vorigen Jahrhunderts etwa 70000 Stämme,

jetzt zählt sie etwa nur noch die Hälfte '). ln Andalusien,

wo Palmen bis Cordova landeinwärts Vorkommen und wo

man, vom Hochlande herabateigend
,
bei Bnylen den ersten

begegnet, sind sie nicht so häufig wie in Valencia, häufig

sind sic jedoch wieder in Algarvien; etwas im Norden tob

Coimbra
,
wo noch schöne Exemplare Vorkommen

,
schei-

nen sio aber die Grenze ihrer Verbreitung zu haben, doch

dürfte dort kaum ihre Polargrenze liegen, denn wenn wir

im Mittolmeergebict die Dattelpalme noch an vielen Punkten

Vorkommen sehen, wo solbst die Agrumen nicht mehr fort-

kommen, so müsste dieselbe wenigstens bis zur Polargrenze

dor Agrumen, an den Buchten von Vigo und Pontevedr»,

fortkommen. Wenn sie sogar wirklich noch, wie Do Csn-

dolle 2
) nach dem Reisenden Du Rieu angiebt, in Oviedo, an

der Nordseite der Halbinsel, 43j° N. Br., vorkommt, also

jenseits der Grenze des Ölbaumes, so müssen wir umsomehr

annchmen, dass Anpflanzung des Baumes bis zur Bucht voc

Pontcvedra möglich ist, — falls nicht wirklich in Porto und

an anderen Punkten noch Dattelpalmen existiren sollten.

B. Im Wüstengebiet Vorder-Asiens.

In Arabien findet sich Dattelcultur überall, wo Wasser

vorhanden ist und die tropischen Sommerregen oder zu

grosse Meereshöhe dieselbe nicht unmöglich machen. Zu-

nächst auf der Sinai-Halbinsel befinden sich bei Tor ic

Thale von El Wadi reiche Dattelpflanzungen, von welchen

die schönsten dem Sinai-Kloster gehören, aber oft genug

von den Arabern geplündert werden, andere finden sich im

unteren Wadi Gharcndel und im Wadi Hebrän
,

wie wir

der altberühmten im Wadi Ferän schon gedachten. Dort

ziehen sielt zwei Stunden lang wohlbewässcrte Dattelgäruc

hin, welche von den Tehna-Arabern gegen Abgabe eines

Drittels der Ernte an die Towara, die eigentlichen Besitzer,

gepflegt werden 2
). An der Ostseite der Halbinsel finden

sich Pflanzungen bei Dahab (genau 28° 30' N. Br.), weiche

zwar von nioderen Mauern umgeben sind und Wasserzuiuuf

erhalten, im übrigen aber ungepflegt sind 4
). Weiter südlich

davon, ualio dem Eingang in den Golf von Akabah, giebt

es grosse Dattelhaine bei Nabk, die aber auch nur zur Zeit

der Dattelornte von den Besitzern besucht werden. Auch

in den inneren Thälern des Sinai sieht man nicht selten

Palmen, selbst im Garten des Klosters kommen sie noch

•} Keclus, Geographie universelle , I, p. 779. — =) Geographu
bolaniquo rnisonnee, p. 344. — 3

) Kitter, XIII, 8. 808—812. handelt

sehr ausführlich davon. — *) Zur Oricntirung über diesen Theil Je»

Kolben Meeres vgl. die liurton'scbc Karte von Midian, Journal XI.IX, 187$.
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fort. Meilenweit ausgedehnte Palmonhoine liegen ara Nord-

ende des Golfes von Akabah rings um die gleichnamige

Feste herum, wo Wasser in Fülle vorhandeu ist. Dagegen

ist die Dattclcultur an der Pilgerstrasse
,

welche von da

westwärts nach Suez führt, jetzt völlig verschwunden, im

Wadi en Nachl und beim Kalaat en Nacht giebt es keine

Palmen mehr. Ebenso fehlen sie nordwärts nach dem
Todten Meere hin völlig. Südwärts dagegen, wo der Wasser-

reichthum allenthalben ein grösserer ist, fiuden sich häufig

ausgedehnte Palmenhaine. So namentlich bei Makna, in

einem engen
,
von einem fast das ganze Jahr tliessenden

Bache bewässeren Thale
, 7— 8 verschiedenen Stämmen

gehörig, die dabeiliegenden Hütten nur von wenigen Wäch-

tern und Pflegern bewohnt. Hier wird auch Weizen gebaut,

Trauben, Citronon und Feigen gezogen. Auch in der Nähe,

im Wadi el Bada, sind Pflanzungen, und ebensolche an der

Küste südwärts bei Ainune, im Wadi Tiryam, bei Muwaylah,

bei El Wedsch und an zahlreichen anderen Punkten von

Midian und der ganzen westlichen Abdachung von He-

dschas. Namentlich finden sich am Fusse der Berge land-

einwärts von Janbo, dem öden vegetationslosen Hafen von

Medina, bei Janbo en Nachl von 170 Quellen rcichbowäs-

serte
,
ausgedehnte Palmenpflanzungen

,
die nur zuweilen

unter Heuschreckenschwärmen zu leiden haben '). Weiter

südwärts ist Schorn Rabegh
,

der Vorhafen von Dschidda,

so reich an Datteln, dass viel zur Ausfuhr gelangt und

ein grosser Markt während der Dattelernte gehalten wird 8
);

die Bevölkerung von ca 1000 Menschen, die sonst von

Fischfang, namentlich Porlenfischerei lebt, wächst zur Zeit

der Ernte vom Juli bis September, da sich der Wohlfeil-

heit des Lebens wegen viele dorthin begeben, auf 4—5000.

Das Land trägt dort ganze Waldungen von Dattelpalmen,

in denen zahlreiche Dörfer versteckt liegen
, während sich

un der Küste nur wenige Hütten finden. Das innere He-

dschas ist etwas trockener und demnach auch woniger reich

an Dattelpalmen. Doch giebt es an einzelnen Punkten aus-

gedehnte Palmenhaine. So bei El Hamra und bei El Wa-
sitah, halbwegs Janbo—Medina 3

), und ganz besonders um
Medina mit stundenweit ausgedehnten Pflanzungen. Die

Bäume stehen meist auf den umzäunten und bewässerten

Saatfeldern nur zu doren Schutze, nicht selten aber auch

auf unbowässertem Lando. Sie sind klein von Wuchs wie

die der Libyschen Oasen, tragen aber treffliche Früchte. Zu

den schönsten Dattclhaincn bei Medina gehören die von

Koba, Mohammed’s erste Niederlassung. Mehrere Stunden

weit ausgedehnte Palmenhainc finden sich auch weitor süd-

wärts im Wadi Szafra, wohlgepflegt und von Erd- und

') F. WQntenfeld. Dt« Gobict von Modina. Güttingen 1873, S. 11

(Abh. der Ges. d. Wiss. *u OfiUingcn, Bd. 18). — ’) Weilsted. Krisen

in Arabien, II, 8. 185. — 3
) Uarton. Journal XXIV, S. 219.

Steinmauern umschlossen
, die Hütten der Gärtner darin

zwischen zahlreichen Quellen und Brunnen •). Weitere

Pflanzungen sind Bedr, Suwarikia, fast halbwegs Mekka,

wo eich 7 Tagereisen weit ausgedehnte, mit Bananen, Feigen,

Weinreben, Pfirsichen &c. untermischte Pflanzungen finden

sollen 8
), El Sufeine u. a. Die Umgebung von Mekka ist

ärmer an Palmen, nur im Wadi I.eimun und im Batn Marr,

einer Ebene mit vielen Dörfern und grossem Wasserreich

-

thum, eine Tagereise von Mekka, auf dor ägyptisch-syrischen

Pilgerstrasse, finden sich grosse Pflanzungen, die sich bis

zum Wadi Nakhla ausdehnen. Von dort wie von Taif ver-

sieht sich Mekka mit Lebensmitteln. Dass bei Taif trotz

seiner hohen Lage und den widersprechenden Angaben der

Reisenden Burckhardt und Schimper, welch’ letzterer dort

nur 3 Palmen gesehen haben wollte 3
), stets Dattelcultur

Statt gefunden hat, müssen wir aus Ibn Batutah 4
) schlicssen,

und wird auch von dem neuesten Reisenden, dem Orientalisten

Robertson Smith bestätigt, der berichtet, dass Taif seinen

Datteln, von denen eine Art einen Finger lang werde, seinen

jetzigen Ruhm verdanke*).

Das angrenzende Gebirgsland Asir entsendet nach allen

Seiten Wasser und ist daher von einem Kranz von Dattel-

thälorn umgeben, von denen wir nur die grössten zum
Gebiete des Wadi Dauasir gehörigen nennen. Es sind

die Wadis Raniyeh, Thaniyyah, Wadi Bischeh und Wadi

Scharan, die alle erst durch die ägyptischen Feldzüge in

den vierziger Jahren näher bekannt geworden sind *).

Wasserreich wie sie sind und bedeckt mit unabsehbaren,

hochstämmigen Palmenwäldern vergleicht Tamisier sie mit

dem Nilthal. Die Dattelwälder des Wadi Bischeh nährten

lange Zeit das ägyptische Heer fast ausschliesslich. Wadi

Dauatir, zu dem sich diese Wasserläufe vereinigen und der

im Innern der Halbinsel ein noch unbekanntes Endo nimmt,

enthält nach Hamdany’s Beschreibung Arabiens D zahlreiche

dichtbewohnte Palmen-Oasen, durch welche die Strasse von

Nedschran nach Nedschd führt. Aus den im Jahre 1873

eingezogenen Erkundigungen des Capitän S. B. Miles, des

englischen Residenten in Maskat"), geht hervor, dass Wadi

Dauasir eine ununterbrochene Linio von Palmenwäldern auf

1—2 Tagereisen haben soll. Wasser ist überall in Fülle

vorhanden, fliessoudes jedoch nur in El Loila. Die Lage

des Wadi ist anscheinend auf unseren Karten etwas weiter

nach Osten zu rücken als bisher, so dass auf dieser Seite

das grosso Wüstenbecken 8üd-Arabiens, in welchem sich die

von den höheren Randgebirgen von Hadhramaut, Jemen,

Nedschran, Asir, Hedschas, Nedschd und Oman herab-

') Burckhardt, Travel», p. 306. — '') WiUtcnfeld, a. a. 0 , 8. 33.— J
) Ritter, XIII, S. 59. — •) id. DWrümery, t, p. 359. — s

) The
Scotaniin, 24. April 1880. — Ritter, XIII. S. 797. — ’) A. Sprenger,

Die Geographie dea alten Arabien». S. 234, 238 ff. — “) Sprenger,

a. a. 0., 8. 240.
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kommenden Gewässer in ähnlicher Weise verlieren, wie in

der entsprechenden Salzwüste Nord-Persiens, etwas an Um-

fang verliert. So ist denn dieses Wüstenbecken an der

inneren Abdachung der Berge von einem ungeheueren

Kranze von Dattel-Oasen umgeben, von dem wir wahrschein-

lich nur Bruchstücke kennen. Im Innern kommon nach Pal-

grave’s Erkundigungen (II, S. 239) auch kleine Dattel-Oasen

vor; leidlich bekannt aus älteren Berichten und neueren Er-

kundigungen ist nur eine, Yabrin, mit 2 eine halbe Tage-

reise auseinanderliegenden süssen Quellen und sonst salz-

haltigem Boden. Sie ist reich an Datteln, welche Abulfeda')

den trefflichen Birnys von Medina vergleicht, aber die Oase

gilt für so ungesund
,

offenbar der stagnirenden Wasser

wegen
,

dass die Araber behaupten , wer von den Datteln

koste, von seinem Wasser trinke und im Schatten der

Palmen schlafe, unfehlbar das Fieber bekomme. Haben

wir uns Yabrin als ein eingesenktes Becken zu denken, so

sind die anderen kleineren Oasen wahrscheinlich nichts

anderes als sogenannte Fuldtch, kleine, bis 200 m tief ein-

gesenkte krater- oder hufeisenförmige Becken, mit steiler

Böschung, wie sie in der Nefud-Steppe so häufig sind und

wie Palgrave auch dort einzelne mit Palmenptlanzungen

am Grunde fand. Sie liegen meist abseits der Karawanen-

strassen, da sie wegon der geringen Ausdehnung der Wüste

als Stationen weniger wichtig sind.

Südlich vom Wadi Dauasir finden wir die Oasen von

Nedtchran und Dtchauf, erstere uns schon bub altor Zeit

von dem Feldzuge des Aolius Gallus, 24 v. Chr., bekannt,

da sich das römische Heer zum Theil von Datteln nährte2).

Der neueste und einzige Erforscher von Nedschran, Joseph

Halevy, berichtet, dass die Dörfer in Nedschran in dichten

Palmenwäldern von wunderbarer Höhe versteckt sind *).

Datteln sind von dort, wie vom östlichen Jemen und dem

Wadi Dauasir fast die einzigen Ausfuhrgegenstände. Wadi

8chibwün *), das in der Wüste El Ahkaf sein Endo findet,

war ehemals ein ungeheuerer Palmenwald
,

der die Märkte

von Sanaa mit Datteln versah, doch ist derselbe während

der inneren Unruhen zerstört worden und wir wissen nicht,

ob seitdem dort wieder Dattelcultur erblüht ist. Auch die

innere Abdachung des Hochlandes von Yafia (Nisab z. B.

und die Landschaft Rezaz) und Hadhramaut ist sehr reich

an Datteln, obwohl von Norden her noch solcho eingefuhrt

werden. Andererseits versehen sich auch die Stämme der

Wüste und das Küstengebiet dort mit Vorräthen. Nach

A. v. Wrede’s Schilderungen *) sind all’ die zahlreichen,

') G4ogr. d'AboulfOda, trad. ]>ar lteinaud. Paria 1848, II, p. 113,
Tcrgl. Wüstcnfeld, a. a. 0., S. 213. — ’) Strabon, XVI, 4, 24. —
*) Bulletin de la Soc. de Giiogr. 1877, I, p. 479, Aboulfida, trad. p.

Bcinaud, II, p. 126. — ‘) Sprenger, a. a. 0., S. 240 ff. — J
) Reise

in Uidhramaut, beranagegeben von H. t. Maltzan. Braunachweig 1870,
J, 8. 73, 139 ff.

mit fast senkrechten Wänden tief in das Hochland einge-

schnittenen Thäler, welche ihr Wasser zum Wadi Msile ver-

einigen
,

mit unabsehbaren Dattelwäldcrn gefüllt
,

in denen

sich Stadt an Stadt reiht. Bei sorgsamster Bewässerung

gedeihen auch dort im Schutz der Palmen Bananen, Trau-

ben, Aprikosen, Limonen u. dergl. Nach Wrede’s Schilde-

rungen muss der Anblick dieser langgestreckten Palmen-

wälder, die man, auf steppenhafter Hochebene dahinwandernd,

und plötzlich am Bande der Schlucht aufgchalten
,

sich zu

Füssen ausdehnon sieht, ein wunderbarerer sein, als selbst

der einer Oase inmitten der Sahara. Nur hie und da ist

der Palmenwald auf eine Strecke unterbrochen, wo die

Steilwände der Schlucht eingestürzt sind und diosclbe mit

ungeheueren Felablöcken füllen, zwischen denen das Wasser

schliesslich einen mit Mühe gangbaren Weg gerissen hat.

Wadi Doan ist so von Ribät abwärts von Palmen erfüllt,

ebenso Wadi Raube, Wadi el Hadschar, Wadi Kesr von

Haura abwärts ') und andore. Kaffee und Datteln sind dort

die ersten Erfrischungen, welche dem Reisenden geboten

werden. Ob sich diese innere Zone von Palmenhainen noch

weiter ostwärts im Innern von Mahra fortsetzt, wissen wir

nicht. Das Hochland von Hadhramaut mit seinen heftigen

sommerlichen Gewittern ist nur Weideland, und ebenso ist

Dattelcultur vom Hochland von Yafia und Jemen ausge-

schlossen, während dieselbe in den äusseren Thälern und nahe

am Meere in der regenarmen trockenen Tehama blüht, so dass

wir hier in Südwost- Arabien ein von tropischen Sommer-

regen überschüttetes Hochland mit Kaffeecultur haben, das

an seiner inneren wie äusseren Abdachung von Palmen-

hoinen begleitet ist. Niebuhr erwähnt solche bei dem ehe-

mals so bedeutenden Hafen von Ghalefka bei Zebyd, einen

Tagemarsch vom Meere, bei Hais 2
), bei Mokka, von wo

sich fast zwei Tagemärsche weit ein Palmenwald bis zuin

Dorfe Kaddaha nahe am Bab el Mandeb fortsetzt. Auch

an der Südküste sind Dattelhaine, wenn auch nicht so

häufig und ausgedehnt, wie in der westlichen Tehama, doch

nicht selten. So in Lahedsch, im Gebiet der Fodli und der

Wahidi 3
). Die Hafenstadt Borum liegt in einem Walde

von Dattelpalmen, auch von Makalla gilt diese, und den

Dattelreichthum von Scheher rühmt schon Marco Polo *),

ebenso, dass dort aus Datteln (wio aus Zuckerrohr und Reist

Wein bereitot werde. Auch schon Strabon (XVI, 4, 25)

erwähnt diess. Aber auch in den inneren Thälern, wie im

Wadi Dhayss, bei dem Orte Schura, finden sich noch grosse

Palmenwälder. Dort zieht man sogar Dattel- und Cocos-

palmon auf Terrassen, welche sich zu bedeutender Höhe

über die Tahlsohle erheben s
). Auch im unteren Wadi

’} Zur tbeilvoiacn Orientirung a. Poterm. Mitthcil. 1872, Taf. 9. —
*) Kaisen in Arabien, S. 224. — J

) Petcrm. Mittbeil. 1872, S. 170 ff.

— 4
) Yule, The book of Marco Polo, II, p. 439. — *) Wrede, a. i.

0., I, S. 73.
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Maile, das den Verkehr zwischen der Küste und dem Innern

vermittelt, finden sich zahlreiche Dörfer in Dattelhainen ').

Am Bas Fartak liegen ebenfalls noch einige Dörfer mit

Dattelhainen. Weiter nach Nordosten aber, an der Küste

der Landschaften Mahra und Kara bis gegen das Bas el Hadd

hin, fohlt, so weit wir sie bis jetzt kennen, nicht allein jeder

Anbau, sondern auch Dattelcultur. Namentlich von Ras Nus

an ist dieso Küste nach den Schilderungen von Capitän Hai-

nes, der sic Anfangs der vierziger Jahre aufnahm 2
), trostlos

öde, nur von wenigen elenden und halbverhungerten Men-

schen bewohnt, die nackt gehen und von Fischen leben.

Nur die eine Landschaft, Safar, ein in der Geschichte des

Welthandels hochwichtiger Punkt, ist begünstigter. Dort

giebt es Wasser in Fülle und Dattelhaine, namentlich um
Diriz, westlich von Mirbat, wo auch Cocospalmen Vor-

kommen, obwohl beträchtliche Datteleinfuhr, namentlich für

die Bewohner deB Dschebel Subhan, Statt findet 3
).

Auf Sokotra giebt ea allenthalben Dattelcultur, da offen-

bar die Insel, wie man aus ihrer Vegetation schlicssen

muss, nur wenig Niederschläge empfängt. Sie besteht zum

grossen Theil aus Weideland, Bäume finden sich nur in den

Thälern und an Wasscrläufcn und die Bewohner halten

nächst ihren Heerden ihre Dattelptianzungen am höchsten.

Diese sind an der Ostseite häufiger und grösser, die Ufer

der zahlreichen Bache sind dort (engl.) meilenweit mit

Dattelpalmen bestanden, deren Ertrag aber dennoch dem

Bedarf nicht genügt 4
).

Oman ist eine der wichtigsten Dattelgegondcn Arabiens,

rings um den Dschebel Achdar und in seinen Thälern reiht

sich Oase an Oase, und namentlich an der inneren Seite

entwickelt sich in denselben bei grossem Wasserreichthum

üppige Vegetation. Von den Oasen der Beni Abu Hasan

und der Beni Abu Ali im äussersten Südosten, die fast nur

vom Ertrage ihrer Palmen leben, und, da dieselben wenig

Pflege erfordern , die meiste Zeit auf ihre Fehden verwen-

den, reicht dieser Oasengürtol bis Bereima, nahe am Per-

sischen Golfe. Ibra, Bedia, Kilhat, Semed, Minach, Neswa,

Birket el Modsch, Obri und Bereima sind die namhaftesten.

In den meisten gedeihen Mandeln, Feigen, Wallnüsse,

Orangen, Citronen unter den Palmen in Fülle, was uns

schliessen lässt, dass diese Oasen noch in einer Meereshöhe

von mindestens 800—1000m liegen müssen, und dass die an-

grenzende grosse Wüste beträchtliche Meereshöho hat. An

der Ostsuite hat das flache Ras el Hadd nur eine kleine

Ortschaft, die aber schon aus weiter Ferne erkennbar ist

an dem hohen Dattelwalde, der sie umgiebt. Von Sur bis

Maskat begleiten die Küste allenthalben Pflanzungen, am

') Journal, XV, 1845, p. 105, 113. — •) Ebenda, p. 1*5. —
J
) Ebenda, p. 125, XVI, 1846, p. 173. — ) Welleted, Reise nach der

Stadt der Kbalifen, p. 444.

grossartigsten sind dieselben von da nach Nordwesten ent-

wickelt. Dort erstreckt sich nach WelUted ') in dor Land-

schaft Batna von Sib und Barkn über Sohar bis Chorfakän

(nördlich von El Fedschro) 30— 40 Meilen weit ein bei-

nahe ununterbrochener, viel gepriesener Palmenwald von

einer Meile Breito. Hier besteht Besitz und Erbe wie Mit-

gift nur in Palmen, in ganz Oman sind Datteln und Milch

die eigentliche Nahrung der Beduinen wie der Gebirgs-

bewohner, während Fischo an der Küste für Milch ein-

treten 2
). Auf der felsigen Halbinsel von Rus el Dtchtbal

sind Palmenpflanzungen seltener, sie finden sich nur hier

und au den kleinen Buchten, wie bei Khabb und Schar-

dschu, von wo sich wiederum grössere Pflanzungen bis Abu

Debi ziehen. Die Halbinsel Katar ist dürr und wasserarm

und hat deshalb wenige Palmen, dagegen sind die Bahrein-

Inttln ganz mit Palmenwäldern bedeckt, welche so reichen

Ertrag liefern, dass Dattelausfuhr dort eine grosso Rolle

spielt und ein arabisches Sprichwort „Datteln nach Bahrein

bringen” etwa mit dem „Eulen nach Athen tragen” gleich-

bedeutend ist. Noch reicher ist das gegenüberliegende Lahtä.

Dort liegt Hofhuf inmitten ungeheuerer, von Bächen bewäs-

serter Palmenwälder, dio »ich bis Mubarraz ausdehnen. So

auch um Katif, wo dio Datteln schon weniger gut sind, und

anderen Gegenden. Lahsa hatte bei der türkischen Besitz-

ergreifung 1871 2 Millionen, Katif 1 200 000 Palmen 2
). Doch

beobachtete schon Palgrave, dass weite Strecken, die zur

Dattelcultur geeignet waren und ihr einst dienten, jetzt in

Folge der Bedrückungen der Wahabiten unbebaut lagen 4
).

Unter türkischer Herrschaft dürfte der Verfall nur noch

rascher vor sich gegangen sein. Nordwärts finden sich

Pflanzungen bis Koweit.

Das Hochland von Nedtchd steht in Bezug aufWichtig-

keit der Dattelcultur keinem Gebiete Arabiens nach, soweit

dort eine sesshafte Bevölkerung sich findet, sowoit dehnen

sich auch die Palmenhaine aus. Rings um Riad, volle

3 Meilen sich über die Ebene erstreckend, namentlich aber

nach Süden und Westen wogt, von einer Höhe gesehen, ein

See von Palmenwipfeln über grünen Feldern und wohlbe-

wässerten Gärten, nie schweigt das Knarren der Schöpf-

riider. Nach Südosten setzt sich der Wald fort nach Man-

fuhah und weiter, kaum kleiner als der von Riad. Der

Gegensatz der Dürre und des üppigen Grüns der Pflanzun-

gen ist hier besonders lebhaft 5
). Auch in der Landschaft

Afla, bei Kharfah, dann im Südon in Yemamah finden eich

allenthalben Dattelhaine, im Norden Towcym, Dscheladschil,

Medschmaa, Ghat und Zulphah. Datteln gehören hier zu

den wichtigsten Lebensmitteln; eigenthiimlich ist es aber

») Reisen in Arabien, I, S. 133. — *) Palgrave. II, S. 356. —
Sadlier, a. a. 0., 8. 466; Bull, de la Soc. de Giogr. 1874, II, p. 314.

— «) Pal grave, II, 8- 173. — ») Palgrave, 1, 8 . 390.
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und wohl bezeichnend für das Hochlandklima, dass daneben

der Fleischverbrauch ein echr grosser ist. Die Landschaften

Kl Woschem, Ober- und Unter -Kasim gleichen oft viele

Meilen weit Palmenwiildern
,

jeder Ort ist davon umgeben,

namentlich die Städte Bercideh, Roweideh, Oueizeh, Ross sind

Mittelpunkte der Datteloultur. El Woschem ist weniger was-

serreich als Kasim, cs ist überwiegend Stoppe mit einzelnen

Oasen, während in Kasim viel Culturland, namentlich auch

Weizenbau ist. Um den Hauptort von Woschem, Schakrah,

und den östlichsten Orcnzort von Kasim, El Mezncb, dehnen

sich, aus tiefen Brunnen bewässert, besonders grosse Dattel-

haine aus. Im Gebiote des Wadi Rumcm aufwärts nennen

wir noch als Palmon-Oasen und zum Theil Rastplätze der

Karawanen Kl Henakie, El Ola und das aus der Geschichte

des Propheten bekannte Cheibar, nordwestlich davon Teirua,

beide 1864 von Guormani besucht 1
). Datteln und Hutter

sind dort die Haupterzeugnisse, obwohl auch Getreide ge-

baut wird, Dattclu und Kameele dio Werthmesser. Noch

weiter nach Nordwesten an der syrischen Pilgerstrasso liegt

die kleine Oase Tebuk. Das Gebiet des Deckebel Schammar

ist vielleicht etwas weniger reich an Dattclhaincn wie Ka-

sim, doch haben Hayel und Feyd grössere l’ilanzungen und

die meiaten nomadischen Stämme besitzen solche im Ge-

birge. Dschobbah und Taibetism sind kleine Polmen-Oosen

und Rastplätze, die cino auf dem Wege nach Dschauf, die

andere nach Mesched Ali. Die Oase Dtchauf ist eine

2 engl. Meilen lange, Meilo breite Dattel-Oase, Meska-

keh ist 8— 4 Mal so gross*). Beide liegen am südlichen

Ende einer tiefen, nach Nordwesten führenden Einsenkung

der von der Natur vorgozeichnetcn Strasse von Syrien nach

Nedschd, dem Wadi Sirhan, in welchem noch weiter nach

Nordwesten die zuerst im Winter 1 87 8/7 U von Blunt*)

besuchten kleinen Oasen Kaf und Ittcry liegen, die jetzt

sich wieder in besserem Zustande zu befindon scheinen als

zu Anfang des Jahrhunderts, wo nach den von Sectxcn

durch einen eingeborenen Reisenden, Joseph el Milk)-, ein-

gezogenen Erkundigungen die Oase Ittery nur wegen der

Salzgewinnung wichtig war, während Kaf nur aus einem

verfallenen Castell und verwilderten Palmen ringsum be-

stand, welche keine Früchte trugen 4
).

In Mesopotamien, sowohl auf türkischem Gebiet wie im

persischen Chusistan, ist dio Datteloultur wie alle materielle

und geistige Cultur in tiefstem Verfall. Während uns in

alter Zeit Susiana und das ganze Land zwischen den Strö-

men bis nordwärts Bagdad als ungeheuerer Palmenwald ge-

schildert wird, finden sich jetzt auf persischem Gebiet Pal-

menwälder nur noch in der Landschaft Kaub, um unteren

’) Zeitschrift für Erdkunde, N. F. XVI11, S. 208. — *) Blunt,

in Proceedings 1880. p. 81 if.. l’algrave, 1, S. 47. — *) l’roceedinga

1880, p. 81 ff. — «1 Kitter, XIII, S. 390.

Karun und Dscherrahi, und um Dorak liegen eine Menge

Dörfer in Dattclhaincn in der von Bewässcrungscanälea

durchzogenen Ebene. Ausserdem giebt es noch solche ober-

halb Sehu8chter in dem Thale von Akkille ’), sonst ist daj

ganze Gebiet von Schuschtcr abwärts, ebenso dio Gegend

von Dizful mehr oder weniger zur Wüste geworden , die

Dattelhaine, die grossen Zuckerrohrpflanzungen des Mittel-

alters sind verschwunden. Von Korna aufwärts giebt es

am Tigris keine Dattelpalmen mehr, die Ufer des Euphrat

werden jedoch bis oberhalb Babylon davon begleitet *),

namentlich bei Hilleh und bei Kerbela giebt cs grosse

Pflanzungen, doch fand Kunnctt Loftus 1854 die Häuser des

Dorfes Haashiyeh, östlich von Hilleh, von Sand verschüttet,

der auch über die Mauern ringsum den grossen Dattelhaia

gedrungen war. Er füllte dio Wasserrinneu und führte den

Wald dem Untergange entgegen s
). So geht es allenthalben

in Mesopotamion. Weiter stromauf finden sich am Euphrat

nur noch einzelne Pflanzungen, bei Hit, Hadidha und Anub,

34° 28' N.Br., 110m, wo in ausgedehntem Palmcnhaine die

Landhäuschen liegen
,

welche die Stadt bilden •). Weiter

nordwärts kommen Palmengruppen noch bei Mayad im,

35° N. Br., vor. Am ausgedehntesten sind Palmcnwälder

am Schatt-ol-Arab, namentlich am westlichen Ufer. Basis

und Muhamera liegen inmitten solcher. Die Bäume drangen

sich dort an den Fluss und scheinen aus ihm zu wachsen.

Am Tigris giebt es noch bei Mosul Palmen, aber 6ie reifen

ihre Früchte nicht mehr
,

Sir Henry Layard
,

wohl der

beste jetzt lebende Kenner des Landes
,

setzt die Poiar-

grenzo der Datteloultur an der Mündung des kleinen Zab

an, landeinwärts vom Strome reicht sie bis Taza Khurroatli,

den „Ort der frischen Datteln” für den von Norden Kom-

menden 5
). Auch Chcsncy giebt an, dass sie noch gut ge-

deihe bis Anah und Tekrit und bestimmt ihre Polargrenie

durch die Einmündung des Khabur und des kleinen Zab*).

Bedeutende Datteloultur wird bei Bagdad und am Dijala

bei Bakubah und weiter Btromauf, sowie in der Ebene zwi-

schen Dijala und Euphrat getrieben. Baredan, 150 m, hat

Gärten mit verkrüppelten Palmen, deren Früchte keines-

wegs mehr als schmackhaft bezeichnet werden können !
).

doch fand Olivier 8
) noch bei dom Dorfe Kharnaki, im Thale

des Khaser Su (wohl Khanokin am Alwan, nordnordöstlich

von Kyzylrobat), die letzten Dattelpalmen beim Aufstieg

auf’s Hochland, welcho ihre Früchte reiften, freilich erat im

December.

Vom eigentlichen Hochlande von fran bleibt Palmen-

cultur, von wenigen tief eingesonkten Becken abgesehen,

•) Journal, XIV, 1844. S. 238. — *) Tran»action* of the Li». S«.

of Bombay. I, p. 137. — ä
> Journal 1866. p. 133. — *) Cernik. Pct.

Mittheil., Ergäntung»hcft Xr. 44, S. 20. — l
) Layard, Ninire, p. 403. —

*) Euphrateä Expedition, I, p. 107. — *) Cernik, a. a. 0., S. 31—39.

— *) In Sprengel’» Bibliothek, Bd. 36, S. 9.
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ausgeschlossen, sie findet sich nur in den südlichen Ter-

rassenlandschaften von Farsistan, Kinnau, Mekran und Be-

ludschistan. Die Kiisteulandschaften von Fars wie von

Laristan scheinen zu wasserarm zu sein, um grössere Pal-

menhaine hervorzubringen, von Barr-Faris, der Umgebung

von Tscharak und Lingch sagt diess Pulgruvc ausdrücklich,

erst von da an nordostwnrts mehren sich dieselben und

namentlich in der Ebene östlich von Bender Abbas liegen

grosse Palmenwülder. Dieser Theil von Karamanien führte

im Anfang des 17. Jahrhunderts, nach dem Bericht des

portugiesischen Gesandten Figueroa, den Namen Moghestan,

d. h. Dattellund ')• Dieser sandige, heisse, nur in der Regen-

zeit bewohnbare Küstensaum, eine wahre arabische Teharaa,

bringt in der That kaum etwas Anderes als Datteln hervor.

Diese Gegend und die Thiiler landeinwärts sind es, welche

uns im Mittelalter Marco Polo, besonders eingehend aber

Kampfer Endo des 17. Jahrhunderts geschildert hat 2
). Be-

sonders reich an Datteln ist ganz Laristan, namentlich aber

die Gegend von Lar selbst, ausgezeichnete Datteln haben

auch Dscharun und Firuzabad. Von Bender Abbas in nord-

östlicher Richtung gegen Bam auf das Hochland hinauf-

steigend, durchzog dio englische Grenzcomraissiou in don

letzten Tagen des Jahres 1871 mehrere Tage hindurch nur

durch kurze Zwischenräume unterbrochene Palmenwülder,

welche alle Ortschafton umgaben *), Auch die Insel Tawilah

(wie die wichtige Charak-Insel) ist daran reich. Wir kennen

zwar vom Innern bis heute genauer nur dio Gegenden, welche

den wichtigsten Verkehrswegen von den Kilstenplätzen land-

einwärts, namentlich Buschir und Bender Abbas, naheliegen,

aber wir können" daraus schliessen, dass hier olle die zahl-

reichen Parallelthäler, deren Höhe 1 000 m nicht wesentlich

übersteigt, reich an Dattelhainen sind. So liegt die Polar-

grenze hier etwas südlich «Schiras, schliesst aber das 1 1 1 0 m
hoch gelegene, aber gegen Norden geschützte Darab nooh

ein. Darab hat ausgedehnte Palmenhaine, in denen auch

Orangen, Citronon
,

Pfirsiche &c. wio in allen persischen

Oasen gezogen worden. Man pflanzt dort die Palmen weit

auseinander, doch scheint die Cultur im raschen Zurück-

gehen begriffen zu sein, denn James Abbot berichtet von

1850, dass die Zahl der Palmen in den letzten 50 Jahren

von 100 0U0 auf 30 000 gesunken sei 4
). Südwestlich da-

von bezeichnet Fasa an der Grenze des Garmsir, des heissen

Landes, auch die Grenze der Dattclcultur s
). Weiter nörd-

lich kommen noch Palmen als Zierbäume bei Niris vor.

Besonders gerühmt werden aber die Datteln von Zahedan

zwischen Fasa und Darab. Von Darab nach Forg führen

drei Tagemärsche durch dattelreiche Thäler. Ebenso steigt

man von Buschir, das nur dürftige Pflanzungen hat, durch

zahlreiche Dattelthäler nach .Schirae hinauf. Tankesir, Kor-

mudsch
,
Borazgun

,
Kazcrun sind die namhaftesten

, bei

Kazerun liegt hier die innere Grenze des Garmsir. Schon

nahe der Nordgrenze von Kirman liegen die Palmenhaine

von Bam und Burawur östlich davon und von den benach-

barten Dörfern
,

deren Datteln aber nicht mehr sehr gut

sind, vermuthlich weil Bam in einer Meereahöhe von min-

destens 1 000 m liegt. Noch weiter nach Norden finden wir

die Pflanzungen von Bafk, wo Mitte December die Ernte

noch nicht vorüber zu sein pflegt ')• Schon zu Marco Polo’s

Zeit ward hier Dattclcultur getrieben 2
), während Bunge

1859 erfuhr, dass diese 10 Jahre früher von Abbot be-

suchte Pflanzung erfroren sei. Noch weiter nach Nord-

westen, bei Agda, reift der Baum seine Früchte nicht mehr.

Um so grösseres Interesse erwecken aber zwei grosse, mitten

auf dem Hochlande, aber in Gegenden, wo dasselbe beträcht-

lich eingesenkt ist, gelegene Datteldistricte
,

der eine mit

dem Mittelpunkte Khabis, der andere mitTebes, 33‘40'N. Br.

gelegen, das nur eine Mecreshöhe von 560 m hat, während

Khanikoff dio von Khabis zu nur 420 m angiebt. In

Khabis wurden 1850 40 000 Bäume besteuert, weitere 12-

bis 15 000 in Andujerd und Gowdin südlich von Khabis 2
),

doch giebt Bunge die Zahl der ersteren zu 1 00 000 an.

Sie sind noch schöner entwickelt als in Tebes. In dor

Oase von Tebes, gegeu Norden und Osten durch Berge ge-

schützt, erheben Bich aus den dicht boieinanderlicgenden

Gürten über den Wipfeln der Orangen-, Citronen-, Granaten-,

Feigen-, Aprikosen- und Maulbeerbäume, sio weit über-

ragend, Tausonde von Dattelpalmen. Auch die benachbar-

ten Dörfer betreiben Dattclcultur und aller Wasservorrath

wird darauf verwendet, so dass für Getreidebau wenig übrig

bleibt. Für den von Norden aus öden, ungastlichen Steppen-

landschaften Kommenden ist der Anblick dieser Oase ein

entzückender 4
), um so mehr als er hier ohne Vorbereitung,

ohne vorher einzelne Palmen gesehen zu haben, mitten in

eine Dattel-Oase versetzt wird. Die erste Kenntniss dieser

Oase verdanken wir dem französischen Capitän Truilhier,

der zu Anfang dieses Jahrhunderts das innere Hochland

bereiste. Etwas südwestlich von Tebes haben wir jüngst

durch Oberst Mc Gregor noch einige kleiuere dürftige Pal-

men-Oasen vou Beyaza, Arasun, Mchrjan, Chardeh und die

etwas reichere von Khur kennen gelernt 5
). Östlich von

Khabis nennt Bunge noch das von ihm nicht selbst be-

suchte palmonroiche Dorf Salm, nördlich von Khabis Sif 8
).

*) Kitter, VII 1, S. 740. — *) AmocniUtum exnticarum fascicnli

V. Lemgo 1712, p. 716 ff. — 3
) Pereian boundary Commission, 1,

p. 229 ff. — 4
) Journal 1857, S. 155. — *) Porsian boundary Com-

miuion, 1, p. 109.

*) Journal 1855, p. 23. — ‘‘

) Yule, The book of Marco Polo, I,

p. 90. — ä
) Journal 1855, p. 34. 3G. — 4

) Bunge. Peterm. Mittheil.

1860, $.214. — 4
) .VarratiTC of a journey through the prorince of

Khorainan 1875. London 1879, 1, p. 92. — 4
) Peterm. Mitth. 1860, S. 223.
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Salm ist offenbar KhanikofFs Dihisulm
,

in dessen Nahe

dieser noch beim Dorfe Seritschah Dattelpalmen erwähnt ').

Die ersten Dattelbüsche fand Bunge im Thalo von Anarderc,

82® 50' N. Br., in jenen Gegenden findet die Dattelpalme am
Fus8 der Berge Schutz gegen die kalten Winde, reift aber

offenbar ihre Früchte nicht Weiter südlich fand Bellew Pal-

men bei einem Imam Zahid, nahe dem Lbergangspunkt über

den Uarud. Ganz Afghanistan hat keine Dattclcultur aufzu-

weisen, während die südöstlichen Tcrrassenlandschaften des

Hochlandes noch reicher daran zu sein scheinen als die west-

licheren. Während, wie wir früher gesehen haben, Dattel-

cultur aus klimatischeu Gründen, dio sich jedenfalls in Folge

des Schwindens der Bodencultur beträchtlich verstärkt haben,

im unteren Hilmendgebiet und ganz Seistan fehlt, treten

schon in den Thälern des Sarharddgebirges, südlich vom

Zirreh-Sumpfe, grosse Palmenwälder auf 2
). Das Gebiet des

Maschkid-Flusscs
, der anscheinend dieses Gebirge durch-

brechend in besonders regenreichen Jahren den Zirreh-Sumpf

noch erreicht, ist allenthalben reich an Palmcnhaincn. Das

von Oliver St. Johu erkundete ausgedehnte Sumpfgebiet von

Dehgwar, ungefähr 20 railes nordöstlich von Dschalk, in

welchem sich die Wintergewässer von den umliegenden

Bergen sammoln, ist möglicherweise das Bett dieses Flusses.

Es ist von einem ungeheueren Palmenwalde bedeckt, welcher

verschiedenen Stämmen von Pandschgar und Kharan
,
wie

von Dschalk und Kalagau gehört, die zwei Mal im Jahre,

zur Zeit der Befruchtung und der Ernte, sich dort auf-

halten*). Im ganzen oberon Maschkid-Gobiot scheinen alle

Thüler von Isfandak bis Dizak und bis Pahura und Dschalk

andererseits, sowie bei Suran und Magus mit Palmenhainen

erfüllt zu sein. Diese Namen bezeichnen meist nicht ein-

zelne Orte, sondern Gruppen von Dörfern, welche in Pal-

monhainen zerstreut liegen; namentlich der District von

Dschalk am Nordabhange des Sianch - Gebirges ist seiner

Datteln wegen berühmt, mit denen sich Karawanen von Ost-

Beludschistan, namentlich von Nal, versehen, östlich davon

liegt der grosso Datteldistrict von Pandschgar, eine Gruppe

von Dörfern am Rakhschan-Flusse, wo ober kein Weizenbau

mehr möglich ist. Weiter nach Süden sind in ähnlicher

Weise die Gebiete des oberen Descht wie des Bahu- und

Kaju-Flusses ausgezeichnete Dattellandschaften. Hier ist

Miri der Hauptort der Palmen landschaft von Kedscli, Minab

der Mittelpunkt des mehrere Dörfer enthaltenden Bolida-

Palmenwaldcs, ähnlich Tump, Mand, Pischin, Sarbaz, Kasr-

kand, Fanotsch. All’ diese Palmenhaine sind Kelugs, d. h.

sie enthalten auch andere Culturen, namentlich Weizen- und

Gerstenfeldcr, und liegen meist in den Flussbetten, nicht

') Memoire aur li partie möridionalo de l’Asie centrale, p. 16K. —
*) Bellew, Front the Indus to the Tigris, I, p. 210. — *) Joumeys of

Ute Persien boundary Commission, I, p. 56, 63, 125, 138.

selten wird aber der eine oder der andere von plötzlichen

Fluthen zerstört. Auch Bampur, weiter nordwestlich, doch

wohl Alexander’s des Grossen Pura, ist ein reicher, aber

ungesunder Datteldistrict. Dort erwähnt Goldsmid die sonst

nirgends wiederkehrende Thatsache, dass man die Kinde d«

Dattelpalme mit Thon und Wasser zum Schwarzfärben be-

nutze ’). Weiter nach der Küste hin hat das untere Thai

des Bahu- und Kaju-Flusses auch allenthalben Dattclhaioe.

auch am unteren Descht fehlen sie nicht ganz, an der Küste

selbst sind sie aber im östlicheren Theil selten, erst gegen

Gwadar hin treten sie öfter auf. Oberst Goldsmid, der

1861 von Kurratschi westwärts die Küste entlang zog, er-

wähnt nie Dattelpalmen, auch Datteln erst bei Ras Molan.

doch führt er an, dass die Küstenbewohner des östlichen

Mekran wesentlich von Fischen und Datteln leben 2
). Schon

Strabon bezeichnet die Küste von Mekran als baumlos

Palmen ausgenommen 3
). Ein völlig isolirtes Gebiet, in wel-

chem die Dattelpalme noch vorkommt, wenn sie auch so-

wohl aus Mangel an Wärme wie Überfluss an Luftfeuchtig-

keit ihre Früchte nicht reift, haben wir am südöstlichen

Ufer des Caspischeu Meeres bei dem Städtchen Sari und

auf der Halbinsel Potemkin, in der Breite der Südspitxe

Siciliens, wohl IleBte ehemals hier zahlreicherer Anpflanzun-

gen, die 1858 noch vorhanden waren, seitdem aber viel-

leicht bereits verschwunden sind 4
).

In Indien hat die Dattelpalme eine beschränkte Ver-

breitung. Aus dem Indusdelta und den Landschaften süd-

lich davon ist Dattelcultur ausgeschlossen, wenn auch die

Dattelpalme bis Bombay südwärts noch hie und da vor-

kommt 3
). Ibn Haukal schon, der das Indüsdelta und seine

grosse Handelsstadt Mansura um die Mitte des 10. Jahr-

hunderts besuchte, erzählt, dass die Dattelpalme dort wachse,

aber keine Früchte reife
;
weiter ostwärts zählt er sie unter

den Naturerzeugnissen gar nicht mehr auf®). Wenn Edrisi *)

dagegen sagt, dass in Mansura Datteln in Fülle gedeihen,

so scheint ihm, dem Compilator, der anscheinend hier völlig

Ibn Haukal ausschrcibt, gewiss weniger Gewicht beizulegen

zu sein als dem umsichtigen Reisenden. Bei Kurratschi

finden sich wenige Palmen, die aber keine Früchte reifen *).

Noch bei Hyderabad giebt es keine Palmoncultur, erat bei

Larkhanna beginnt dieselbe 9
), und bei Schakar uud Rohri

ist der Strom derartig von PalmenWäldern umsäumt, das*

die landschaftliche Scenerie eine ganz neue wird. Auch

bei Chairpur, bei Schikarpur und Jacobabad giebt es aus-

gedehnte Dattelhaine. Ebenso wird in der zum Theil zu

') Journal 1867, Vol. 37, p. 293. — >) Journal 1863, VoL 33. —
*) ötrabon. XV, 2, 2. — «) Petorm. Mittheil. 1858, S. 274, 1860.

8. 205. — *) J. Forbes, Orient-Mcm., 1, p. 24. — •) H. M. JSUiot,

The biitory of India. London 1867, t, p. 35. — ’) Klliot, a. a. 0.,

p. 78. — •) M. Kinncir, Geograph. Mcmoir of Penis, p. 232. —
*) AI. Buntes, Kabul, ilbersotxt ton Oelkers, S. 42.
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Beludachistan gehörigen Landschaft Katscha an vielen Punkten

Dattelcultur getrieben. So bei Gundawa und im Thale von

Kotra aufwärts, wo namentlich der Palmenwald von Pir

Tschatta liegt, bis gegen Pir Lakka erwähnt hier Bellew

Dattelpalmen. Von Rohri aufwärts am Strome fehlen sic

nirgends und im Pandschab haben wir wieder ein wichtiges

Gebiet der Dattelcultur, deren Mittelpunkt Multan ist Dort

wird dieselbe überall unter künstlicher Bewässerung gepflegt,

und in den ärmsten und trockensten Gegenden spielt die

Dattel die Hauptrolle in der Ernährung des Volkes ')• Es

scheint, dass sich dort die Dattelcultur noch immer ausdehnt,

wenigstens berichtet diese L. v. Orlich von Bawalpur, das

allerdings in so trockener Gegend liegt, dass zuweilen 2 Jahre

kein Regen fällt. Dort benutzen die Einwohner sowohl

die Früchte als auch Holz, Blätter und Fasern, aber die

Palme beschattet dort nicht nur Gotreide- und Baumwoll-

felder, sondern auch Zuckerrohr und Indigo. Auch in der

Stadt erhebt sie in allen Strassen und Gärten ihre Wipfel 2
).

Auch in der Gabel des Tschinab und Rawi wird viel Palmon-

cultur getrieben, und Lohore und Umritsir liegen in Palmen-

hainen *), weiter nach Osten bei Delhi und Agra fehlt jedoch

die Dattelpalme, ebenso scheinen östlich der grossen Wüste

keine mehr vorzukommen. Wenigstens hebt Oberst Todd

ausdrücklich horvor, dass frische und getrocknete Datteln

in Menge von Surate in Radschputana eingeführt werden

und Volksnahrung sind 4
). Am Indus selbst finden sich strom-

auf Dattclhaine in grösserer Ausdehnung bei Dera Ghazi

Chan, von wo an die Ufer des Indus mit Palmen umsäumt

sind 5
) ,

und Dera Ismoel Chan
,

ebenso ist die Stadt Tük,

nordwestlich davon, von einem Palmenwalde umgeben; ein-

zelne Palmen finden Bioh im Thale des Zam aufwärts 8
).

Bei Peschauer erreichen sie ihre Polargrenze.

Werfen wir nun einen Blick auf die so flüchtig skizzirte

Verbreitung der Dattelpalme zurück, so sind wir nun im

Stande, die Grenzen derselben zu bestimmen. Die nörd-

lichsten Punkte, wo die Dattelpalme im Freien ganz un-

geschützt vorkommt — die am Langen und am Corner See

gehören nicht hierhor —
,
haben wir bei Genua und auf

Lussin zu suchen, unter 44® 25—30' N. Br. Die Polar-

grenze hebt sich an den Westküsten und sinkt an den Ost-

küsten der Mittelmeerhalbinseln, die nördliche Ausscnzone

erreicht hier ihre grösste Breite von zehn Breitengraden,

während sie an anderen Punkten sich beträchtlich ver-

schmälert oder ganz verschwindet. Wie um das Mittel-

meerbecken, so ist auch im Sudan als ein Ausdruck der

engen Beziehungen zur Sahara und wohl auch einer ver-

hältnissmässigen Cultur eine breite Ausscnzone entwickelt.

’) Steinbich, Tho Punjsub. London 1845, p. 46. — *) L. t. Or-

liel»’» Reis« in Ostindien, I, S. 154. — s
) Ritter, V, S. 833. —

•) Anntles and Antiqu. of Rsja«than. London 1830, I, p. 701. —
*) Barne«, s. s. 0., p. 78. — •> Journsl XXXII. 1862. p. 317.

Fischer, Die Dattelpalme.

Die Äquatorialgrenze der Dattelpalme als Zierbaum ist dort

jeder Verschiebung nach Süden fähig, sie liegt jetzt, wenn

wir ein nicht zu seltenes Vorkommen in Betracht ziehen,

ungefähr unter 12° N. Br. Die südlichsten Punkte, wo

Dattelcultur vorkommt, haben wir an der Bucht von Te-

dschurra, auf Sokotra und in Kanem zu suchen, im Allge-

meinen entfernt sich die Äquatorialgrenze derselben nicht

weit vom 15. Parallel, nur im Gebiet der indischen Monsun-

regen wird sie energisch nach Nordwesten gedrängt, als

ein deutlicher Beweis dafür, dass übergrosse Feuchtigkeit

dieselbe bestimmt. Umgekehrt tritt im Verlauf der Polar-

grenze deutlich die Wärmo als überwiegendes Moment her-

vor, indem sich dieselbe genau dom Südabfalle des Atlas-

gebietes, wie des Hochlandes von Iran anschliesst, während

das Zurückweichen an der Küste von Marokko und Syrien

mehr der Luftfeuchtigkeit zuzuschreibon ist Wir sehen

aber, dass an vier Punkten, im Atlasgcbiet, in Mesopotamien,

in dem eingesenkten Becken von Iran und im Pandschab

der 35. Parallel erreicht wird. Hier können wir daher auch

die Polargrcnze ansetzen, so dass die eigentliche Dattel-

palmenzone den Raum ztoitehen dem 15. und 35. Parallel um-

fasst. Die grösste Breite erreicht sio unter 45® Ö. v. Gr., wo

sie nordwärts den 35. Parallel, südwärts den 12. überschreitet.

Die Dattelpalme scheint mit diesen Grenzen auch that-

sächlich allenthalben die wirklichen Grenzen, innerhalb deren

ihre Cultur möglich ist, erreicht zu haben, wenn dieselbe

auch innerhalb dieser Grenzen an vielen Punkten jetzt

zurückgegangen, an einigen ganz verschwunden ist. Nach

unsoren Untersuchungen über ihre Existenzbedingungen kann

kein Zweifel sein, dass Anlage von Dattel-Oasen auch in

anderen, in Bezug auf Klima und Boden dem grossen

Wiistengebiet der Alten Welt ähnlichen Erdgegenden mög-

lich ist. Zum Theil flndon wir solche bereits, wenn auch

in geringer Ausdehnung in den Wüstenstrichen an der

Küste von Peru, wo ja auch aller Anbau auf künstlicher

Bewässerung beruht. Dass schon im 16. Jahrhundert von

den Spaniern auf den Westindischen Inseln gemachte Cultur-

versuche gescheitert sind, ist begreiflich. Besser dürften

solche ausfallen etwa am unteren Colorado und in der

Colorado-Wüste, vielleicht auch auf der Halbinsel Californien,

wie die Dattelpalme als Zierbaum ja in Californien schon

vorkommt. Auch die inneron Landschaften von Argentinien

dürften sich an einzelnen Punkten eignen. Ferner wohl und

vorzugsweise auch das Gebiet der Kalahari, wie thatsäohlich

in Transvaal in den Rustenburger Gärten am wannen Nord-

abhange der Magaliesberge Datteln gezogen werden •), während

die im Capland zuweilen vorkommende Dattelpalme nur Zier-

baum ist, wio im Mittelmeergebiet. Vielleicht dürften auch im

Innern Australiens, etwa in dem Gebiet des unteren und mitt-

*) I’eterra. Mitth., Krgiinzungehcft Nr. 24, S. 7.
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leren Murray, auch wohl in Süd-Australien, die Bedingungen

der Dattelcultur wiederkehren. Jedenfalls aber würden all' diese

Gebiete, selbst wenn es gelänge, dort die Dattelpalme heimisch

zu machen, doch stets gegen ihr heimathliches Gebiet sehr

zurückstehen.

Es erübrigt nur noch, einen Augenblick bei dem Vor-

kommen anderer Palmen innerhalb des Verbreitungsgebietes

der Dattelpalme zu verweilen. Dasjenige zwoier Palmen-

arten füllt ganz und gar in jenes hinein, das von C/iamaeropt

humili** und von Hyphaene Argun . beide Zwergpalmen,

letztere nur in Nubien in der Nähe des 21. Parallele vor-

kommend. Das Verbreitungsgebiet der Dumpalmo, Llyphaene

thebaica, füllt zum grossen Theil in dasjenige der Dattel-

palme hinein, namentlich haben unsere Forschungen uns

das Material an die Hand gegeben, die Polargrcnze derselben

genau zu bestimmen. Zuerst tritt sie in Air >), aber gleich

in ganzen Wäldern, auf, aber sowohl Barth wie E. v. Bary,

der allerdings nur einen kleinen Theil von Air sah, be-

zeichnen sie, wie die Dattelpalme, als cultivirt 4
). Doch be-

merkt Barth, dass sie leicht in verwilderten Zustand verfalle.

Im nördlichen Sudan kommt die Dattelpalme oft mit der

Dum- und Delebpalme an einem Orte vor. Von Norden

kommend, begegnet man den ersten Dumpalmen auf der

StTasse von Murzuk nach Hhat bei Selufiet, auf der directcn

8trasse bei Tedscherri, in Tibesti sind sie schon häufig.

Die ersten grosson Bestände finden sich in der Oase Jat.

Im Nilthale bezeichnet sie Schweinfurth bis zum 27. Parallel

als häufig, während er die Nordgrenze der oultivirten Dura-

palme unter dem 26., die der wilden bei Beni Hassan fast

unter dem 28. Parallel ansotzt 3
). An der Ostsoite Ägyptens

begegnet man nach Klunzinger den ersten Dumpalmen im Wadi

Gemal *). In Arabien liegt ihre Polargrenze bei Makna und im

Wadi el Beda, 28° 30' N. Br.®), vielleicht sogar bei Akabah,

und von da südwärts ist sie an der ganzen Westseite der Halb-

insel häufig. Im Innern finde ich sie noch erwähnt bei Medina

und an mehreren Punkten der Karawancnstrasse von Medina

nach Kasim, weiter östlich scheint sie über nicht vorzukommen,

und während sie an der Küste von Iladhramaut häufig ist °),

’) H. t. Maltxan, Reiten in Nordwest- Afrika, IV, 8. 178, erwähnt

das Vorkommen der Dumpalme zusammen mit der Dattel- und Zwerg-
palme bei Marokko , ein Zusammentretion , das besonders interessant

sein müsste. Indessen ist anznnehmen, dass er sieb irrte, denn weder
llooker noch J. Kein sahen dort Dumpalmcn , wohl aber erwähnt

letzterer und K. r. Fritsch hochstämmige Zwergpalmen; und da die

Zwergpalme in Sicilien zuweilen noch addumi, in Spanien ehemals
dummuto und daum genannt wurde , also gleich der arabischen Dum-
palme, mit welchem Namen die Araber die ihrer heimischen Dumpalme
ähnhehe hochstämmige Zwergpalme belegten, so mag dioscr Name auch
in Marokko Vorkommen und Maltzan'a Irrthum entstanden sein. Soine
Beschreibung der Frucht ist auch eine falsche. — 5

) Zeitschrift für

Erdkunde 1878, 8. 853, Harth, Reisen, I, S. 349, 419. — 3
) Peterm.

Mittheil. 1868, Taf. 9. — «) Zeitaohrtft für Erdkunde 1878, 8.461. —
“) Burton, im Journal 1880, p. 2*. 29. — *) A. r. Wrede, a. a. 0.,

1, 8. 53.

finde ich sie in Oman nie erwähnt. Die Cocaepalme und

die Dattelpalme schliessen sich durchaus nicht völlig au*,

wie gewöhnlich angenommen wird
,

auch von Bitter und

Martius
,

sie finden sich vielmehr an den Küsten Arabiens

und Irans an vielen Punkten, wo die Dattel noch trefflich

reift, zusammen cultivirt, in Gegenden, wo cs der Cocos-

palme genug, der Dattelpalme nicht zuviel regnet. Ala den

Punkt, wo ganz unzweifelhaft zuerst die Cocospalme in die

Dattelpalmenzone eingeführt wordon ist, haben wir die ara-

bische Landschaft Safar, die von alteraher durch die Monsun-

winde der indischon Cocospalmenzone am nächsten lag, anzu-

sehen. Ibn Batutah ') erwähnt dort die Cocospalme {neben Betel

und Bananen) zuerst und nennt sie indische Nüsse, die nur

hier wogon dor Beziehungen zu Indien Vorkommen. Doch

sah er auch in Zebid, in Jemen, im Garten des Sultans kleine

Cocospalmen. Er beschreibt die Pfefferranke, welche mit

der Cocospalme von Malabar hierher vorpflanzt wurde, jetzt

aber wieder verschwunden zu sein scheint, sehr genau, man

liess sie an dieser Palme emporranken. Diese wird auch

jetzt noch dort gezogen 8
), kommt aber auch weiter westlich

häufig vor. So erwähnt sie A. v. Wrede bei Makalla zu-

sammen mit Dattelpalmen in einer Schlucht *), weiter land-

einwärts im Wadi Dhayss, in einem Thale des Dschcbel

Tsahura, wo man sie ebenfalls mit Dattelpalmen auf be-

wässerten Terrassen zieht. Auch im gegenüberliegenden

Somaligebiet kommt sie häufig von der Bucht von Te-

dschurra an ostwärts vor. In Oman ist die Cocospalme häufig

und oft mit Dattelpalmen untermischt 4
). Selbst dio Betel-

palme, doch wohl die Betclnusspalmo, Areca catechu, erwähnt

Palgrave in Oman als öfter vorkommend. Auch an der

Küste von Mekran kommon Cocospalmen vor. Oberst Gold-

smid orwühnt sie bei Chaubar®), Ritter** Angabe 0
), dass die

Cocospalme weder in Mekran noch am Persischen und In-

dischen Meerbusen vorkommo und erst bei Melinde wieder-

kehre, lässt sich also jetzt berichtigen.

Diejenigen Fruchtbäume, welche sonst die Dattelpalme

zu begleiten pflegen und welche daher auch im Landtchaft*-

Charakter der Dattelpalmenzone eine Rolle spielen
,

haben

wir zum Theil schon im Verlaufe der Darstellung kennen

gelernt. Es sind fast im ganzen Gebiete dieselben, in den

Dattelthälern Irans und Hadhramauts wie in den Oasen am

Südfusse des Atlashochlandes
,
und merkwürdigerweise fast

ausschliesslich der subtropischen Zone angehörige oder in

derselben völlig eingebürgerte tropische; ausschliesslich tro-

pische kommen im Schatten der Dattelpalme fast gar nicht

vor, wohl aber fehlen in dor innersten Paimcnzono, nament-

lich wo nur wenig Wasser zur Verfügung, künstliche Be-

•) A. I. 0., II, p. 196 b. 204. — ») Journ. XVI, 1846, p. 173.

— ’) A. a. 0., I, S. 60, 73. — 4
)

Palgrave, a. *. 0., II, p. 356. —
*) Journal 1867, Vol. 37, p. 271. — “) Ritter, V, S. 834.
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'Wässerung Dicht möglich ist, oft alle anderen Fruchtbäume,

ja alle anderen Bodenerzeugnisse völlig. In anderen Gegen-

den dagegen ist der Boden so für Cultur in Anspruch ge-

nommen, dass die menschlichen Wohnungen neben der Oase

auf dem trockenen Sando der Wüste errichtet werden.

Apricosen, Feigen, Granaten, Pfirsiche, Limonen, Apfelsinen,

Wein, Mandelbäume, wohl auch Pflaumen-, Oliven- und Maul-

beerbäumo, letztere droi nur an der Polargrenze, die Olive

nur in einzelnen Oasen im Süden vom Atlas und in denen

an der Küste von Tripolitanien
,

wie im Fayum und den

Ooson der Libyschen Wüste, sind die am häufigsten in den

Dattel -Oasen wiederkehrenden Fruchtbäume. Unter ihnen

breitet sich dann noch oftmals, wenn sie nioht zu dicht

stehen, ein grünor Teppich von Weizen- oder Gerstenfeldern,

häufig auch Luzerne oder Gemüsebeete aus. Die Überein-

stimmung des ganzen Landschaftscharakters in der Zono der

Dattelpalme vom Atlantischen Ocean bis zur Ostgrenzo von

Iran ist ein ganz erstaunlicher; derselbe Baum giebt in der

Pflanzenwelt den Ton an und wölbt seine Krone über den-

selben Fruchtbäumen niederen Wuchses; Luft und Licht

sind die gleichen in diesem ungeheueren Raume, im Westen

wie im Osten dieselbe Armuth an Niederschlägen, und aus

all’ diesen Gründen zusammen dieselben Lebensgewohuheiten,

dieselbe Culturstufe der Bewohner. Im ersten Bande des

trefflichen Werkes, welches die englische Commission zur

Feststellung der persischen Grenzen veröffentlicht hat und

aus dem sich uns zum Theil erst eine sichere Kenntniss

de« inneren Beludschiatan . craohliesst
,

ist das alte Castell

von Aibi in der Landschaft Kalagan
, etwas südlich von

Dschalk dargestellt. Es liegt auf einem Fölsen im Thalo,

ringsum Gruppen von Dattelpalmen, unter denen die Kameele

einer Karawane lagern, dürftiger Graswuchs bedeckt den

Boden des Wadi, das von kahlen Bergen umgeben ist, Lehm-

lüiuser und Palmenhütten im Schutze des Castells: die

typische Landschaft der Dattelpalmenzone ,
wie wir solche

in überraschender Ähnlichkeit in Heinrich Barth’s und

anderen Reisewerken aus der Sahara dargcstollt finden. In

lichteren Farben schildert uns H. Barth eine Palmen-Oase,

die von Gabes, an der Polargrenze der Dattelcultur '). „Mit

der grössten Regelmässigkeit und Sorgsamkeit sind diese

Pflanzungen angolegt, welche diose Wüste zu einem Para-

diese umschaffen. Unter den in üppigen Gewinden herab-

hängenden Zweigen, der mit Weinranken umschlungenen

') Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmeeres, I, S. 252.

Der Umstand, dass die Dattel allein fast nirgends ge-

nügt, den Lebensunterhalt der Wüstenbewohner zu bestreiten,

sondern daneben Getreidenahrung vorzugsweise nöthig ist,

und miteinander engverbundenen stolzon Palmen schoss

das Getreide zwischen Lotus und Mandelbüschen im

frischesten Grün auf und breitete den schönsten Teppich

unter dem reich gegliederten Dache aus, durch das die

Sonnenstrahlen nur hior und dort hindurchbrachen. Mitten

in diesen Pflanzungen, zwischen denen, von wohlumzäunten

Gräben umschlossen, schmale Stege dahinfUhrten, liegen hier

und dort zerstreut kleine Wohnungen, deren leichter Cha-

rakter, wie sie niedrig und offen fast nur aus Hof und freier,

von Palmenstämmen getragener Halle bestehen, vollkommen

der Umgebung entspricht”. Nicht minder beredt und an-

ziehend schildert uns Gustav Nachtigal in seinem gleich-

mässig ästhetischen Genuss wie Belehrung spendenden grossen

Reisewerke dio Bedeutung der Dattelpalme und den Ein-

druck einer Dattel-Oase in der centralen Dattelpalmenzone ').

„Wenige haben eine Ahnung von der Fülle kostbarer Eigen-

schaften und unersetzlicher Hülfsquellen, welche dieser wunder-

bare Baum dem Wüstenbewohner inmitten seiner kargen

Wolt liefert. Kr ist dio Hoffnung und der Gonuss des

Reisenden, der Tage lang seine müden Glieder durch dio

Einöden der steinigen Wüste, über die ermüdenden Dünen-

züge geschleppt hat und endlich am Horizonte die ersehnte

grüne Linie der Rhaba, d. h. Pflanzung, erblickt. Gierig

taucht er seine Blicke in die Farbe der Hoffnung und des

Lebens; die Linie wird breiter und breiter und löst Bich

allmählich in ihre Bestandtheile auf, deren Entwickelung er

mit einem Genüsse ohne Gleichen verfolgt. Bald unter-

scheidet er die anmuthigen Kronen, die sich auf dem hohen

schlanken Stamme sanft hin- und herwiegen und ihm ein

freundliches Willkommen entgegen zu winken scheinen;

schon wandert sein Auge prüfond von Gruppe zu Gruppe,

wie sie sich in ihrer bezaubernden Grazie vor ihm entfalten,

um in der Wahl des Lagerplatzes ja nichts von ihrer Schön-

heit und ihrem Schatten zu vorliereu. Noch ist ihm das

Leben verschlossen ,
das sich im Schutze und im Schatten

des Haines regt, noch denkt er nicht an die materiellen

Genüsse, dio seiner warten; alle seine Sinne und Empfin-

dungen sind befangen in der Anmuth der reizvollen Er-

scheinung dieser Herrscherin in den Oasen. Was ist eine

Oase ohne Dattelpalme? Ein unbewohnbarer Weideplatz

mit kümmerlicher Vegetation, die ohne den erfrischenden

Schatten ihrer Beschützerin nach kurzer Existenz einem

frühzeitigen Tode anheimfallen würde”.

') Nachtigal, Sahara und Südin, 1, 128.

ihtungen.

jedoch Milch, Fische oder Fleisch dieselbe nahezu zu er-

setzen vermögen, verleiht derselben schliosslich noch in

doppelter Hinsicht Einfluss auf die Entwickelung der Cultur
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der Wüstenbewohner. Einmal macht sie dieselben in vielen

Gegenden, wie wir os in den Dattellandschaften südlich vom

Atlas-Hochland gesehen haben, von den nächsten getreide-

bauenden' Cultnrlandschaften bis zu einem gewissen Grade

abhängig und unterwirft sie den Cultureintiüssen derselben,

wie in ähnlicher Weise die nomadischen Wüstenbewohner

auf die Oasenbewohner angewioson sind. Andererseits ver-

mag die Dattelpalme allein es nur ausnahmsweise den

Menschen dem Nomadenleben zu entziehen und ihn sess-

haft zu machen. Es mag gewiss in vielen Fällen vorge-

kommen sein, dass nomadische Stämme, wenn sie ihre Pal-

menpflanzungen zur Zeit der Ernte besuchten und früh-

zeitig ausgiebige Regen ointraten, den Versuch machten,

Weizen zu säen — ich denke vorzugsweise an das Hoch-

land von Nedschd oder andere höher gelegene Gegenden

Arabiens, in denen ich die ältesten Sitze der Dattelcuitur

suchen möchte — , oder dass etwa einige der Älteren
,

die

als Wächter der Palmenptlanzung Zurückbleiben, mit den

Getreidevorräthen des Stammes, die dort untergebracht wer-

den, meist in unterirdischen Behältern, Silos, den Versuch

machen. Fällt er gut aus, so wird er wiederholt, es bleiben

mehrere von dem Stammo zurück, um die Felder zu be-

wässern und sich vor Missrathen zu schützen
,

sie bauen

sich an Stelle der leichten Palmhütten festere Häuser, es

entsteht eine feste Ansiedelung, die sich allmählich durch

Grabung neuer Brunnen erweitert, während gleichzeitig

immer mehr von dem Stamme sich von dem Wanderleben

abwenden. Namentlich der Umstand ,
dass viele Stämme

Arabiens wie der Sahara zum Theil aus Nomaden, zum

Theil aus Sesshaften bestehen, lässt auf diesen natürlichen

Vorgang schliessen. Aber dieser Fall mag nicht gerade

sehr häufig wiederkehren und namentlich in den Gegenden,

wo die Dattelpalme keiner künstlichen Bewässerung bedarf,

wo ein Besuch der Pflanzungen im Frühjahr zur Befruch-

tung und Säuberung der Bäume und ein anderer im Horbst

zur Einbringung der Ernte genügt, werden dio Nomaden,

welche überall mit Stolz auf den sesshaften Landbauer her-

abblicken, bei ihrer nomadischen Lebensweise verharren.

So begegnen wir denn allenthalben vom östlichen Belu-

dschistan durch ganz Arabien und die Sahara nomadischen

Stämmen, welche Besitzer von Dattel-Oasen sind, ohne aber

deshalb ihr Wanderleben aufzugeben. Sie strömen zur Zeit

der Ernte in denselben zusammon, halten ihre Stammes-

zusammenkünfte
,

bei welchen über die wichtigsten Ange-

legenheiten berathen, Friede odor Krieg beschlossen wird

u. dergl. und unter Ausübung grossartiger Gastfreundschaft

Feste gefeiert werden, wie sie übrigens auch ganz sesshafte

Oasenbewohner in dieser Zeit zu üben und zu foiorn pflegen.

An diese Zusammenkünfte knüpften sich zugleich religiöse

Übungen und Märkte, auf denen sich der Nomade mit den

ihm nöthigen Erzeugnissen des Ackerbaues und der Gewerb-

thätigkeit versieht, die er gogen Datteln und Erzeugnisse

seinor Viehzucht eintauscht. Nach wenigen Wochen ver-

liert sich der Schwarm wieder und der DattelhaiD, der eben

noch von Tausenden belebt war, steht für lange Zeit still

und verlassen da, kaum dass einige Wächter zurückgeblieben

sind. So schildert es uns Burckhardt vom Wadi Feran,

Wellsted von Nabk an der Ostaeitc der Sinai-Halbinsel und von

Makna, Palgrave von den Palmenhainen des Dschebel Scham-

raar, ähnlich war es zur Zeit der Nasamonen und unter den

heutigen Besitzern der Kufra-Oasen, und ähnliche Bilder kehren

in Beludschistan wieder. Seltener tritt der Fall ein , dass

die Bewohner von Palmen-Oasen im Sommer zu Nomaden

werden und ihre Oasen nur im Winter bewohnen. So ist

es bei den UelSd Zeyan Algeriens, die im Sommer aus ihren

Oasen am Fusse des Dschebel Aures mit ihren Heerden in’s

Gebirge hinaufsteigen ’). In Fezzan hatte mau für solche,

nur zur Zeit der Ernte bewohnte Oasen zu Capitün Lyon’s

Zeit den eigenen Namen Ghraba oder Zezira. Kaum sehr

verschieden ist das Bild, welches sich uns bietet, wenn die

Nomadenschwärme zur Zeit der Dattelcrnte in bewohnte

Oasen einzichcn, um sich ihren Dattelvorrath zu holen, wie

diess uns von Wrede im innoren Hadhramaut, von Wellsted

von Schorm Rabegh, von Rohlfs in Fezzan seitens der

Stämme Tripolitaniens geschildert wird. Auch in den Oasen

von Tidikelt erscheinen im Herbste dio Tuareg aus den zu-

nächst liegenden Landschaften, um Datteln gegen getrock-

netes Gazellen- und Antilopenfleisch einzutauschen 2
). In

Scherm Rabegh ist es zum Theil das billige Leben, welches

während der Ernte auch sesshafte Bewohner benachbarter

Gegenden in die Dattelhaine zieht. Ähnliche Gründe und

die unerträgliche Hitze am Strando von Karamanien be-

wirkte zu Kämpfer’s Zeit (im 9. Jahrzehnt des 17. Jahr-

hunderts, wahrscheinlich ist es aber noch heute so) im

Sommer eine förmliche Auswanderung fast der ganzen Be-

völkerung aus dem Küstengebiet in die etwas kühleren

wohlbewässerten Dattelthäler des Innern, wo Wusser und

billige Nahrung in Fülle zu haben ist. Jede Familie pachtet

eine Anzahl Palmen
, lebt von deren Früchten und nimmt

den Rest beim Nachlassen der Hitze mit nach Hause, um

ihn dort selbst ak Wintcrvorrath zu vorzehren oder rur

Ausfuhr zu verkaufen *). Noch häufiger aber verschafft

Bich der freie Sohn der Wüste seinen Dattelvorrath durch

einfachen Überfall der Oasen zur Zeit der Dattelrcife. So

pflogton zu Ende vorigen Jahrhunderts, wie uns Hornemaan

erzählt 4
), die Araber von Barka alljährlich zur Zeit der

Dattelernte die südsüdöstlich von Audjila wohnenden Febabo

’) Bulletin de la Soc. de Geographie de Paria 1876, 11, p. 45. —
5
) Hohlf«, in Pcterm. Mittheil. 1866, 8. 12. — >) Kämpfer, a. a. 0.,

S. 716 ff. — *) ln Sprengel’e Bibliothek, VII, S. 128.
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(die Tibbu von Kebabo) zu überfallen und Datteln und Men-

Bchen zu erbeuten. 8io haben diese anscheinend so lange

fortgesetzt, bis die Oasen entvölkert waren und sie sich zu

Herren der Dattolhaine aufwerfen konnten, wie Rohlfs es

uns schildert. Es ist wohl kaum ein Zweifel, dass in diesem

Theile Afrika’« seit der Zeit der Nasamoncn dieselben so-

cialen Zustände sich unverändert erhalten haben. Ähnlich

überfallen die UelBd Sliman, die berüchtigten Räuber des

Sudan, einst die Grenznachbarn der Suva
,

alle drei Jahre

die Dattel -Oasen von Borku, die sie als eigentlich ihnen

gehöriges Land ansehen, und bemächtigen sich der ganzen

Dattelernte, die sie dann auf den Märkten von Bornu vor-

theilhaft verkaufen. Dio Folge davon ist, dass diese Oasen,

die theilR sesshafte Bewohner haben
,

theils Nomaden ge-

hören, die sich nur zur Erntezeit dort aufhaltcn, sonst aber

oft in grosser Entfernung ihre Weidegründe haben, immer

mehr veröden Auch von Beludschistan berichtet Oliver

St. John, duss sich diu Nomaden der unabsehbaren Wüste,

welche sich von den Terrassenlandschaften nordwärts bis

zum Hilmend ausdehnt, aus den Oasen mit Getreide und

Datteln versehen, meist in der Weise, duss sic zur Zeit der

Weizenernte im Frühjahr und zur Dattelernte im Herbst

die Oasen Überfällen und sich dio nöthigen Vorräthc rauben 1
).

So pflegen auch in Arabien die Stämme, welche in den

Gebirgen von Hedschos, namentlich in dem armen Wadi

Zahran wohnen, die reichen Dattel-Oasen des Wadi Tha-

niyyuh zu überfallen, Kamoole, Pferde und Dattelvorräthe

zu rauben. Diess hat hier zu der eigenthiimlichen Ein-

richtung geführt, dass diu Besitzer von Dattelwäldern zur

Zeit der Dattelernte mit benachbarten ebenso räuberischen

Stämmen Verträge schliessen und dieselben zu Wächtern ihrer

Dattclhaine bestellen 3
). Doch stchon diesen unerfreulichen

Scenen, die sich zu allen Zeiteu und an allen Orten wieder-

holen, wo fruchtbare Culturlandschaftcn und Wüsten anein-

ander grenzen, auch freundlichere Bilder gegenüber. In der

Fezzan-Oase von Selaf ist es jedem Reisenden gestattet, so

viele Dattelu zu pflücken und zu essen als ihm beliebt, nur

') Nschtigal, Zeitschrift für Erdkunde 1813, S. 142. — *) Jour-

ncys of tho i’crsisu boundary Cuinmission, 1, p. 63. — J
) Hitler, XIII,

S. 797 — «) Koblfs, Quer durch Afrika, l, S. 131.

darf er keinen Vorrath mitnehmen 4
). Und ähnliche gute Sitte

herrscht in anderen Dattel-Oasen, wie diess schon Istakhri

und Ibn Haukal von denen Karamaniens rühmten.

Wonn wir einen Schluss aus unseren Untersuchungen

rücksichtlich der Culturbedeutung der Dattelpalme ziehen

dürfen, so müssen wir dieselbe zwar unendlich hochstellen

nicht nur als Ernährerin von Millionen Bewohnern des

grossen Wüstengebietes, sondern als dos Naturcrzeugniss,

welches viele Punkte desselben erst bewohnbar und zu

Rastplätzen der Karawanen gemacht hat, deren Wege durch

die Dattel-Oasen vorgezcichnet sind. Die Ausbreitung der

Dattelcultur hat also dio Wegsamkeit deB grossun Wüstcn-

gebiotes erhöht oder, wenn wir die sich immer lebhafter

aufdrängende Thatsachc der in historischer Zeit noch fort-

geschrittenen und noch immer fortschreitenden Austrocknung

dieses Gebietes annehmen wollen, einer noch grösseren Un-

,Wegsamkeit vorgebeugt. Andererseits aber vermag dio Dattel-

palme den Menschen nur auf eine massige Culturhöhe zu

erheben
,

eben weil sie in geringem Maassc der Pflege be-

darf und doch ihrem Besitzer fast ohne sein Zuthun eine

Fülle wohlschmeckender, lang haltbarer Nahrung spendet.

Sic zwingt ihn daher nicht zu zusammenhängender Thiitig-

keit und zu völlig sesshaftem Leben
,

sie erhebt ihn höch-

stens auf die Stufe des Halbnomaden und lässt ihn Jahr-

tausende hindurch in denselben Lebensgcwohnhoitcn ,
den-

selben Sitten und Anschauungen
,

denselben Bedürfnissen

verharren. Darum finden wir in dem weiten Gebiete ihrer

Verbreitung überall dieselben Culturzustände, dieselbe Lebens-

weise, mögen sich auch noch so verschiedengeartete Stämme

der Dattelcultur widmen. Dasselbe Verharren auf derselben

Stufe materieller wie geistiger Cultur oder wenigstens sehr

langsames, kaum merkliches Fortschreiten
,
und selbst die-

selbe Art der Gottesverehrung, welche ihrem ganzen Wesen

nach so recht für dasselbe gccignot, in dem ganzen Gebiete

so rasch durchgedrungen ist und allein herrscht, möchte ich

als einen Ausdruck dieser Gleichförmigkeit und der Schran-

ken betrachten, welche die Natur in der Zone, dio sie mit

der Duttelpalmo beglückte, zugleich dem menschlichen

Geiste gezogen hat.
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I. Geologisches. — Geognostisches. — Mineralogisches.

Geognostiscli den Grund und Boden kennen zu lernen,

auf und in dem eine Gebirgsbahn gebaut werden soll, ist

die erste aller Grundbedingungen, welche sich die Unter-

nehmer zu stellen haben. Prüft schon eine jode eisenbahn-

bauendo Corporation im Flach- und Hügellande das Terrain

nach allen seinen Beziehungen, um neben dem Factor der

Rentabilität auch den der Ausführbarkeit nachzuweisen,

wie vernuuftgemäss und praktisch der Weg durchführbar

sei
,

so musste das Trace einer Bahn durch den Gotthard,

deren Bau man allgemein zu den allerschwierigsten rechnete,

ganz besondere Aufmerksamkeit erheischen, um dasjenige

möglicherweise vorauszusehen, was vorläufig dem mensch-

lichen Auge noch verdeckt lag. Man musste durch geo-

logisches Studium und Aufnahme des zu Tageliegenden das

Verborgene zu entschleiern versuchen, und so nach Prüfung

und Abwägung des Erhaltenen den Schritt zur Ausführung

thun. Deshalb hatte auch die oberste Behörde der Schweiz,

der Bundesrath, in Gemeinschaft derjenigen Vereinigungen,

welche zur Durchführung der grossen Idee das richtige

Verständniss zeigten, schon Jahrzehnte lang der geognosti-

schen Kenntniss dieses Terrains volle Aufmerksamkeit zu-

gewendet, und viele hervorragende Celebritäten der Natur-

wissenschaften hatten Zeit und Mühe geopfert, um dom

gesteckten Ziele möglichst nahezukommen ')• Nachdem

sich einmal die Erkenntniss durchgerungen hatte, dass der

Gotthard, nach Anhörung und Abwägung aller Vor- und

Nachtheile einzig den Vorzug verdiene, war auch eine der

Prinzipalfragen gelöst und es handelte sich nun, abgesehen

von allen anderen Existenzfragen, nur darum, die feindlichen

und starren Naturgewalten, mit denen man nun zu kämpfen

hatte, scharf in’s Auge zu fassen. Es galt nicht nur die

Erkenntniss und Weiteruntersuchung der Gebirgsbeschaffen-

heit zu erlangen und ein Urtheil über die mehr oder

mindere Standfestigkeit zu gewinuen
,

sondern es musste

auch über die beste Art, der unterirdischen Quellen und

WasserzuBusse Herr zu werden, sowio über Zeit, Dauer

und Kosten der Arbeit und über Hunderte von anderen,

') Besonders verdient um die geologische Erforschung des Gott-

hardgebletes machten sich die schweizerischen Naturforscher I.ardjr,

Kscher von der Linth, Beruh. Studer, A. Müller, die deutschen

K. t. Fritsch und 0. v. Itath, Giordano 4cc., und die Titel der Werke
lindet man in StapJT: Geologisches l’rotil. Bcm 1880, S. I u. 8.

Berlepsch, Die Gotthard-Balm.

aber ebenso bedeutungsvollen Fragen jene Einsicht ge-

wonnen werden, zu welcher immer wieder die Geologie der

Schlüssel blieb.

Bei der Besetzung der wichtigen Stelle eines Ingenieur-

Geologen hatte man das Glück, in der Person des Dr. Stapff

einen Mann zu finden, der mit der gründlichen Bildung

eines tüchtigen Berg-Ingenieurs und ehemaligen Lehrers an

der königl. schwedischen Bergschule zu Folun alle Eigen-

schaften verband, die ihn zum vollberechtigten praktischen

Geologen stempelten ').

Die Gesteine, mit denen man es von Erstfeld im Reuss-

thal (2 '/, Stunden = G,3 km vom Südende des Vierwald-

stätter Sees) auf der ganzen Strecke über den Gotthard

bis hinab an die italienischen Seen (also für V» der Balm,

135 km) zu thun hat, sind meist krystallinische Schiefer,

als Gneise, Glimmergneiss, Sericitaehiefer, Serpentin, Horn-

blendegesteine und Glimmerschiefer; letztere sind bald feld-

spathhaltig, grün, grau oder schwarz (Granaten führend),

bald kalkhaltig. Nördlich, thalauswörts, fangen die secun-

dären Formationen zwischen Amsteg und Erstfeld an und

bleiben längs des Urner Sees bis nach Brunnen und Schwyz,

wo dann endlich in der Nähe von Goldau die Nagolfluh

auftritt.

Es sollen in nachstehenden Umrissen das zu skizzirende

Terrain der leichteren Übersicht halber in gesonderte

Partien geschieden werden, deren Durchwanderung, nord-

und südwärts, vom grossen Tunnel aus, erfolgen soll:

Das Gotthard-Massiv, a) im Tunnel durch den

Berg;

dcsgl. b) über den Berg;

Das Reussthal bis Erstfeld mit seinen Gneiss-

graniten und Glimmergncissen.

Jura und F

1

y s c h des unteren Thaies.

Kreide und andere Sedimente des Urner Sees und

im Kanton Schwyz.

Die Nagelfluh des Rigi.

Die Gneisse des Kanton Tessin.

Porphyre und Molaphyre am Luganer See.

') StapfT, Geologisches I’rolil des St. Gotthard in der Axe des
grossen Tunnels während des Baues 1873 bis 1880 aufgrnommen.
Bern 1880.

1
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Vas Gotthard • Massiv ,a) im Tunnel durch den

Berg. Das Gotthard - Massiv (hier die Gebirgsschichten

von Göschenc-n bis Airolo) stellt in seinem Querschnitt das

Bild eines entfalteten Fächers dar. Aber am Anfango des

Tunnels, also im Gebiete der etwa 2 km messenden Schöl-

lenen, gehört das Gebirge nicht zum eigentlichen Gotthard-

Massiv, sondern zum Finsteraarhorn- Massiv, und der Inge-

nieur-Geolog Dr, Stapff hat den ganzen Complex des durch-

tunnclten Gotthard in 4 Gruppen gegliedert, nämlich:

1) Streifen des Finstcraarhorn-Massiv bis 2010 m vom

Nordportal des grossen Tunnels;

2) die der Urseren-Mulde von 2010 bis 4325 m;

3) die des eigentlichen Gotthard-Massiv von 4325 bis

11 742m;

4) die Tessin -Mulde bis zum Siidportol bei Airolo,

also von 11 742 bis 14 900m;

1) Fituteraarhom-Gruppe , die einförmigste bis 2010 m
vom N-Portal bergeinwärta (also südlich) sich erstreckende

Partie. Das hier vorherrschende Gestein ist harter, com-

pacter Gnoissgranit aus weissem Orthoklas, Plagioklas, Quarz,

schwarz-grünem Eisenmagnesiaglimmer und weissem Kali-

glimmer zusammengesetzt. Eingclagert sind Züge von

talkigem Glimmerschiefer und Schichten von grauem Gneiss.

Bemerkenswerth waren unter Anderem schwebende Klüfte

und Ausgänge, in denen oft Krystalldrusen entwickelt sind;

die Mineralien derselben waren namentlich Chlorit, Berg-

krystall, Flussspath und Adular. Das durchfahrene Gestein

war im Allgemeinen trocken und selbst da, wo der Tunnel

die Gotthard-Reuss, vor dem Teufelsthal, 240 m tief unter-

fuhr, betrugen die Urseren-Flüsse nur 0,4 bis 0,8 Liter

per Sccunde.

2) Untren - Mulde von 2010 bis 4326 m vom N-Portal,

in welcher der glimmerreiche Urseren-Gneiss mit quarziti-

schen und grünen Schichten als das Hauptgestein anftritt;

ferner durch Graphit dunkelgrau oder schwarz gefärbte

Schiefer, Cipolin- und Kalkschieferschichten (Andennatter

Kalkschichten) als jüngste Schichten der Muldenmitte. Hier

im Kalk waren die Wasserzutlüsso ziemlich bedeutend (21

Liter per Secunde), nahmen aber im weiteren Vordringen

rasch wieder ab; aber starke Einmauerungen wurden an

der Grenze des Kalkes wegen einer mit zersetztem Gestein

gefüllten Verwerfungsspalte nöthig.

3) Das Gotthard- Ma.uiv von 4325 bis 11 742 m vom
N-Portal, die ausgedehnteste von allen Gruppen. Sie ent-

hält 2 Gesteinsreihen, deren eine durch Serpentin vertreten

ist (etwa 440m mächtig) und die Andere, weitaus um-

fassendere, aus gneissartigen Gesteinen bestehend (Gurschen-,

Sorescia- und Sella-Gneisse)
,
denen einzelne Schichten von

Hornblendegesteinon eingeschoben sind. Da, wo die Fächer-

schichten fast vertical stehen, wie am Monte Prosa-Grat

(reichlich ausgestatteter Fundort von Mineralien wie Aibit,

Axinit, Titanit &c.), beim Glockenthürmli (27 1 5 m über der

Tunncllinio) sind die Glimmerschiefer quarzitisch. Am ver-

breitetsten sind aber der sogenannte Gurschen- und Sella-

Gnciss, die von beiden Seiten mit einer Neigung von 70 bis

90° einfallcn. Die bedeutendste Erhebung über der Tunnel-

linie erlangt dieses Massiv am Alpettli-Grat ,
südlich vom

8t. Annogletscher (2839,sm üb. M.), und im Kastelhorn-Grat

(2861 m üb. M. , Homblendegestein), wo es eine Decke

von 700 m Höhe über der Tunnelhöhc bildet. Südlich

von letzterem ist auch dor Tunnelscheitcl bei 1154,6m

üb. M. Die tiefste Einsenkung ist im Gotthard - Massiv an

dor Oberfläche beim 8ella-See (2232 m üb. M.). Mächtige

Überschiebungen haben hier Statt gefunden. Die Wasser-

zuflüsse während des Tunnelbaues waren nicht bedeutend,

aber 25," bis 28° C. warm und schwefelwasscrstoffhaltig.

4)

In der Tminer Mulde folgen dann als charakteristische

Gesteine auf der Strecke von 11 742 bis 14 944 m (also bis

zum südlichen Tunnelausgang) felsitischer Glimmerschiefer,

Hornblendegesteine
,
grüner Glimmerschiefer, dann grüner

und schwarzer Granatglimmerschiefer, grauer Granatglimmer-

schiefer und zuletzt Dolomit. Man ersieht daraus, dass

dieses Massiv das an Abwechselung reichste ist; auch führt

es die meisten Mineralspecies. Längst bekannt sind die

Granaten führenden Glimmerschiefer (Eisenthongranaten),

die sowohl in der Farbe: braun, roth, bis hell-blutroth,

auch in der Grösse (Hirsekorn bis Tauben-Ei) und Be-

grenzungsweisc (scharf auskrystallisirt bis verfliessend im

I Muttergestein) sehr differiren. Aber auch an Wassern ist

es der ergiebigste Schichtencomplex
,

aus welchem per 8e-

cundo im Mittel 230 Liter abfliessen, die während des

Tunnelbaues grosse Schwierigkeiten bereiteten. Näheres

darüber sehe man unter dem Abschnitt „Hydrographisches"

bei den Quellen des Ticino.

b) Über den Gotthard auf der Landstrasse.

Ein in seinen geologischen Hauptzügen wenig verschiedenes

Bild stellt sich dar, wenn man von Göschenen aus der

Poststrasse über Andermatt folgt; es kommen aber die zum

Verständniss der Tunnelaufschlüsso wichtigen Erosions-

erscheinungen hinzu. 8chon im Gneissgranit , der die

ganze Gegend von Wasen bis hinauf zum Umerloch ein-

nimmt, zeigt es sich in der Schüllonen, dass das jetzige

lleussbett das Resultat der Erosion durch Wasser und

langdauernde Gletscherthätigkeit ist, wovon Schliffe und

Rundhöcker, selbst 20 bis 50m über dem heutigen Laufe

der Reuss, den Beweis liefern. Bei niederem WasserstaDde

sieht man sogar einen, in Bildung begriffenen, sogenannten

Riesentopf unterhalb der Toufelsbrücke. Namentlich beim

Kilometerstein Nr. 33 Bind Rundhöcker sehr deutlich zu
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erkennen. Dr. Stapff schlägt die Dicke des einst sich hier

durchgedrängt habenden Gletschers auf 400 m an , eine

Schätzung, die man eher zu gering als übertrieben finden

könnte, wenn man eich das ganze Ursercnthal bis hinauf

zur Oberalp und Furka wie zum Gotthard -Hospiz ver-

gletschert denkt.

Gleich ausserhalb des Urnerloches, wo dio Felsen aus-

einandertreten, zeigt sich Urscren-Gneiss mit grünen und

quarzitischen Einlagerungen, der aber bald einem hier zu

Tage kommenden Lager von quarzitischcm Kalk, Marmor

und schwarzem Schiefer Platz machen muss, dem dann vor

Andermatt bis hinter Hospenthal und weiter Sericitschiefer

folgt, mit den bekannten schwärzeren Schiefern der Oberalp-

strasse ')• Es entspricht dieso Lagerung derjenigen im

Tunnel.

Bei der Gige- und Gurschen-Alp wird ein Topfztein (Giltstein, Pierre

ollaire) gebrochen, der sehr weich, aber auch zähe, leiebt zu schneiden

und auf dem Drehstuhl zu bearbeiten ist und für Ofen benutzt wird.

Bei Hospenthal beginnt das Steigen der Gotthard-Strasse.

Abwechselnd hat man glimmerreiche Gneisse, und über die

ganze Passhöhe jene Sella- und Fibbia-Gueisse
,

die auch

„Gotthard-Granite” genannt wurden.

Es braucht hier wohl nur summarisch berührt zu werden
,

dass

dio Umgebung des Hospiz, am Bella- und Luccndro-Scc, nof der

Kicudo- und Sorcecia-Alp , an dem Monte Orsino, Lucendro, Fibbia,

Scipscius &c. die berühmten Fundstellen aller jener Gotthard-Mineralien

sind, welche zu den Zierden oller Mineraliensammlungen gezählt werden.

Überall zu beiden Seiten der Strasse Bieht man jene

Kundhöcker oder Koches moutonnces, die durch viel tausend-

jährige ehemalige Glctscherthätigkeit rundlich abgeschliffen,

mitunter sogar glänzend polirt sind, so dass im Sonnen-

schein die aufgefangenen Sonnenstrahlen wieder reflectiren.

Jene granitähnlichen Gneisse, wie sie am Piz Orsino nnd

Pizzo Orsirora Vorkommen
,

sind aber nicht eigentliche

wirkliche Granite, von denen eine Zunge, vom Piz Kotondo

stammend, ira Yal Tremola, bald nachdem man das Hospiz

verlassen hat, nur für eine kurze Strecke sich zeigt In

dem dortigen Granit steht eine Inschrift eingehauen in

folgender lakonischer Kürze: „Suwarovi Victoriis” und da-

neben steht eine noch spätere russische. Weiter ist Granitr

glimmerschiefer und Hornblcndegesteinc, die dann iu Dolomit

übergehen.

Das Reussthal bis Erstfeld. Gneiss- und Glimmer-

schiefer. Von Göschenen thalabwärts, über Wasen und

Amsteg, herrschen im Allgemeinen bis gegen Intschi die

gneissartigen, weiter abwärts die glimmerreichen Gesteine vor.

„Daz Reusathal iat, wie man ea jetzt sieht, keineswegs ein reines

Krotionathal, sondern es waren das Flussbett und daa Thal uraprünglich

bloa Spalten oder Einaenkungen, die apäter durch Erosion vertieft und
erweitert wurden, und daa Hauptagena der Erosion iat nicht die

mechanische Abreibung der Gesteine in den Flussbetten, auch nicht

') StapiT, Geologisches Profil. — Fritsch, Ooognostischo Karte des

St. Gotthard, nach Aufnahmen in den Jahren 1804 bis 1866 u. 1871.

3

die Reibung ehemaliger Gletscher, sondern die Zerklüftung und Ver-

witterung des Gesteines an den Thaiwänden durch die atmosphärischen
Agentien”. A. Müller in den „Baseler Verhandlungen der Naturwissen-
schaftlichen Gesellschaft”. IV. Bd., 1867, S. 356 u. 559, und V. Bd.,

1873, S. 419.

Die grossen Kehrtunnol bei Wattingen, Leggistein und

Pfaffensprung, sowie der ziemlich gerade auslaufende Tunnel

im Naxberge und mehrere kleine Tunnel thalabwärts liegen

noch im Finstoraarhorn-Massiv
,

welches hier von den in’s

Hauptthal mündenden Göschenen-, Maien- und Gornerenthal

durchfurcht ist. Das durchfahrene Gestein ist Gneis« und

krystallinischer Schiefer. Zwischen den Schiefem und

Gneissen sind vereinzelte Stöcke eines massigen, vielleicht

eruptiven Granits eingeschaltet; unter den schiefrigen und

gneissartigen Gesteinen herrschen solche mit feinkörnigem

Quarze vor. Dio dunkelgrünen, feinkörnigen und scharf-

bogrenzton Einlagerungen in Granite sind nach des Geologen

A. Müller Annahme keine chemischen Ausscheidungen aus

der umgebenden Masso des Gesteins, sondern eingehüllte

Bruchstücke der benachbarten Felsmassen oder die Thon-

gallen ehemaliger Sandsteine, welche an der krystallinischen

Umwandelung mit Theil genommen haben.

An Mineralien fand man nächst anderen in der G3*chenen-Alp:

weinrothen und lila gefärbten Fluorit, Rauchquarz-Krystalle und Quarz-
KrystaUe. Für dio chemieche Geologie war ei von Interesse, da*»

zuerst Kathaherr Merian von Maienthal raittheilte: es gäbe dort solche

gestreckte Belcmnitcn, die ursprünglich kaum 2 Zoll lang auf mehr
als einen Fuea Länge ausgedehnt worden wären.

Auf der anderen Thalscitc ist es hauptsächlich dos

Rien- und Fellithal, sowie das Bristengebiet
, welche den

Geologen interessiren.

Ereterca wird nur vom Mineralogen beeucht, der dort graulich-

grüne, durchsichtige Epidot-Krystalie auf Klüften oinca qnarzreicben

granitisehen Gesteins, begleitet von Bcrgkrystzil, Byasolith oder Strshi-

etein und Adulsr zu finden hofft.

Wild, waldig, jäh läuft das Fellithal gegen das Rcuss-

thal aus, und man würde dasselbe kaum beachtet zur Seite

liegen lassen, wenn nicht der enorme Granit(?)-Reichthum

und die auf Schritt und Tritt den Wanderer begleitenden,

hochromantischen Decorationsscenen einen Jeden fesselten.

Nimmt man sich jedoch dio Mühe ein wenig, steil-aufklim-

mend näher einzndringen in der Thalschlucht Geheimnisse,

so findet man schon bei der Hüttencolonie Felliberg, noch

mehr aber beim südlichen Einschwenken unterm Klüserstock

und auf der Waldi-Alp 8töcke eines wahren, grobkörnigen

Granites, zwischen die kryst&llinischon Schiefer in mehr-

maligem Wechsel eingelagert; weiter oben dann, unterm

Fellinenetock in grossen Felsmassen anstehend, der, eruptiver

Natur, den schieferigen Gneiss durchbrach, wie zahlreiche,

scharfkantigo Bruchstücke nachweisen, und nun mit scharfer

Begrenzung in den massigen Granit oingcbacken sich zeigen.

Demnach wäre es also nichts mit der Hypothese, dass die

unten an der Strasse so massenhaft im Wyler Walde um-

horliegonden Blöcke halb erratischer Natur wären. Dringt
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man aber noch weiter in'g obere Fellithal nach Mattenberg

(1860 ro) Tor und noch höher hinauf, so begegnet man

einem grobkörnigen Talkgneiss und körnigen Quarziten, bei

völligem Aufhören des Granites.

Mineralien: Schwaraer Bergkrvatall, roienrother Flussspath, kry-

atalliairt« Magnrteiaen, Eitengliromcr, Glimmerkryat&lle, Epidot, Itauch-

quarxe, auch gedrehte KryaUile &c.

Dio ganze Gebirgsorhebung östlich vom Fellithal wird

durch den cuiminirenden Bristen (3075 m) beherrscht, dessen

Hauptmasse Gneiss ist. Die von demselben herunterkom-

menden Lauinenzügo im Tcuflaui-, Langlaui- und Bristen-

lauithal oder besser gesagt „Schlucht”, geben von den etwa

vorkommenden Varietäten Kunde. Kur ist hier des An-

thracit zu gedenken, der ziemlich weit droben ncsterweise

vorkommt und früher, im vorigen Jahrhundert, abgebaut

wurde.

Dem Bristen gegenüber, nordöstlich vom Gornerenthal,

kommt an dem linken Ufer der Keuss, da, wo die Bahn

läuft, die Poststrasse 5 Mal durchBcbneidet und die Hoch-

romantik abermals verschwenderisch ihre Xaturgubcn aus-

theilt, nun noch ein Mal- ein Gebiet, das man das der

Station Gurtnellen nennen muss, bis Amsteg reicht und

am besten topographisch durch das Zgraggenthal und den

Jutschialpbach mit der stolzen Keussbrücke gekennzeichnet

wird. Hier ist man wieder vorherrschend im Gebiete des

glimmerschieferartigen Gneisses.

Auch hier bestanden in früheren Zeilen (im 17. Jahrh ), wie rer-

la»*cne Spuren alten Bergbau« nachweiien, Bergwerke, welche Kupfer-

kies und ailberbaltige Bleierze ausbeuteten und eine Fabrik, welche

auf Gewinnung ron Alaun arbeitete.

Die letzte Strecke, welche man im Gebiete der Gncisse

thalauswürts nun noch durchzunehmen hat, ist die von

Amsteg bis Erstfeld. Östlich zweigt das Maderanerthal ab,

aus dessen hochschluchtartiger Mündung der zeitweise sehr

wilde Kürstelenbach hervorbraust. Beim Einblick in’s Thal

sicht man rechts den Bristen
,

links die kleine Windgelle

(3001m), deren südlich steil abfallende Wand abwechselnd

aus Lias- und Opalinustlioncn, der Berg selbst aber aus

Lias-Jurakalken besteht. Darunter zickzackt eine lange,

schmale Lage Rauchwacke hinab, die unterhalb der Dinneten

das Reussthal erreicht. Dio Thalsohle aber, in welcher der

Bahnkörper läuft, gehört noch immer den Gncisscu und

gneissartigen Gesteinen an.

Jura und Fl ysch des unteren Reussthaies. Bei Erat-

feld, wo die Maschinen der Zu-Berg- und Zu-Thalfahrt

der Bahn gewechselt werden, nehmen die Gebirge nun

gunz anderen Charakter an. Schon aus der Entfernung

erkennt man sie als sedimentäre Formationen. Die Schich-

tungen lehnen sich nicht mehr fast senkrecht stehend,

fächerülinlich aneinander, sondern liegen bald wagrecht,

bald mehr oder weniger südlich ansteigend, bald nördlich

zurückbeugend über dem Gneiss, doch so, dass die allge-

meine nördliche Einsenkung unverkennbar ist. Auch die

äussere Farbe der Felsen verräth schon von Weitem die

Verschiedenheit der Gebirgsart; der lichtgraue Kalk sticht

gewaltig ab von dem ihm zur Unterlage dienenden dunkel-

graubraunen Gneiss. Das Erstfelder Thal scheidet die Kalk-

gebildc des Schlossberges von den Gneissgebilden der Spann-

örter auffallend, wenn auch nicht unten im Thal, so doch

höher oben. Die Ausscnfläche der Felsen, die sehr häutig

von oben bis tief herab nackte, abgerissene Wände dar-

stellen, sind weisslich oder bläulichgrau gefärbt, wie die

zahlreichen Schutthalden an deren Fuss, auf welchen die

Vegetation nicht leicht sich ansiedelt; selbst die Scheitel

der aus dieser Steinart bestehenden Felsen zeichnen sich

vor allen anderen durch ihre Nacktheit aus. Nicht einmal

Flechten, dio andere Felsrücken oft ganz überziehen, finden

ihr Fortkommen da, weil die Oberfläche, immer von den

atmosphärischen Agentien angegriffen, staubig- locker ge-

worden, vom Regen abgespült wird, so dass dio Bporenkeime

unmöglich Wurzel fassen können. Ganz anders stellt es

sich aber da heraus, wo diese Felsen auch nur mit einer

dünnen Humusschicht bedeckt Bind; alsdann treibt und ge-

deiht die Vegetation ungemein üppig und mannigfaltig.

Dieser Formation gehören an: auf der rechten Thalseite

die Grosse Windgälle (3189 m) mit ihren Porphyrtrümmern,

der Ziegerwegstock, der Bclmistock (24 1 8 m) bis hinab zur

Rinachtfluh, wo man dos starke Echo hat, und bis nach

Bözligen (dem Landsgemeindeplatz des Kanton Uri) —

,

am linken Ufer der Schlossberg (3134 m) mitsammt dem

Guggistock und Wanneli bis hinab nach Attinghausen.

Darüber aber lagern die den Birmensdorfer-, Neocomien-

und Eocänschichten angehörenden Gesteine, die auf der

Bahnseite bis über Flüelen hinaus, auf der anderen Seite

bis an den Vierwaldstätter See reichen, deren Thalboden

aber den Dilluvial- und Alluvialgebilden angehören.

Hier begegnet man auch jener Lage von (den Glnrnerachiefen:

pctrographiach identischen) Flyach- und Fucoidenachiefeni
, die bei

Attingbaaeen bin jetzt eimig und allein (ala Dach schiefer gebrochen)
den Glarnern gleiche odor Übereinstimmende Fischabdrttcke zeigen.

Dieser grossen Eocünmulde gehört das ganze Schächen-

thal bis fast hinauf zum Klausen an, somit auch Altorf,

der Hauptort des Kanton Uri, sammt Flüelen, dem Ein-

schiffungsort für den Vierwaldstätter See, bis zu einem

Bächlein, an der Sulzeck geheissen; jenseits desselben be-

ginnt dos

Kreldegebiet des Iruer Sees, welches mit wenig

Unterbrechungen über Brunnen bis nach Schwyz hinein

andauert. Dieser mächtigen Ablagerung, welche in der

Gesammtlagerung der Alpen von SW gen NO, östlich über

Glarus hinaus die ganze rechte Seite des Wallon-Sees mit
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den Churfirsten, die Sentiskotte bis in’s Rhcinthal verfolgt,

nimmt am Urner See das ganze Gebiet der erst seit 1B65

erstellten AxeDstrasse ein, die wegen ihrer landschaftlich

grossartigen Felsenarchitektur und der Reminiscenzen an

den abenteuerlich ausgestatteten Volkshelden Wilhelm Teil

zur Lieblingsiiassage eines Theiles der Touristenwelt ge-

worden war. Der Kreidefonnation gehören der Faulen

(2424 m), der Rossstock (2463 m), der Hagclstoek (2207 m),

der Hundstock (2216 m), der Dieppen (2226 m), der Rophaien

(2082 m), sammt dem Axenstock (1022 m), die Frohn-Alp

(191 1 m), bis hinein zu den beiden Mythenstöcken (1903m)

an, sowie auf der anderen Beite des Sees die ganze Gipfcl-

summe der Nidwaldener Alpen, wie Ober- (2120m) und

Niederbaueu (1925 m), Buochserhom (1809 m) &c. zu dieser

Periode zählen. — Zu den aljionbildonden Eigenthümlich-

keiten gerade dieser Partie gehören auch jene merkwürdigen

Schichtenknickungen an den Felsen, die wie gouffrirte Bänder

in scharfen Zickzackbiegungen aufgerichtet dastehen und,

vom Dampfschiff aus gesehen, sofort Jedermann auffallen.

Am Axenberg und bei Sisikon am Ölbcrg-Tunncl erscheinen

die auffälligsten.

Prof, licim in Zürich erklärt den Mechanismus der Gcstoinsum-

formung bei der Gebirgehilduog folgendermaaisen : „Oie Erscheinungen,

wie Biegung dor Schichten, Streckung der Ueeteine, gequetschte und

zerri&aeno Versteinerungen &c. erlangen ibre höchste Ausbildung in

Gebirgen, und eind eine Folge derjenigen Kräfte, welche die Erdrinde

gefaltet haben. Die gesteinsumfornienden Kräfte haben an Material

operirt, welches schon vollständig so fest und selbst so spröde war,

wie dos jetzige Gestein; dass also nicht etwa die Schichten zur Zeit

ihrer Verbiegung weicher gewesen wären als jetzt. Man hat von

manchen Seiten eine innere Aufquellung der Ucsteino durch chemische

Umwandlungen als Ursache der Schichtenfaltung angenommen; allein in

diesem Falle mllsstcn die Formen der Biegungen gans andere soin.

Der Umstand, dass in den Alpen die Schichtungen au den gebogenen

Stellen immer dicker sind, als in don Schenkeln der Falten, und ferner

die Art, wie die Faltung der verschiedenen Schichten eines Schichten-

systeme* von einander abhängig ist, beweist vielmehr, dass ein von

aussen auf das ganze Schichtensystem eitiwirkcnder mechanischer Druck

die Faltung und was damit zusammenhängt erzeugt hat. Brucblosc

Biegungen kommen bei den verschiedensten ßesteinsarten vor. Sic

sind möglich, sobald der Druck, der auf da» Gestein wirkte, allseitig

grosser war, als die Festigkeit des Gesteines. Viele Gesteine sind durch

solche mechanische Vorgänge, wie sich durch mikroskopische Unter-

suchungen nachweisen lässt, so durch und durch verändert, das« kein

Cubikmillimeter Gestein seine ursprüngliche Lage zum danebcolicgenden

Cubikmillimctcr beibohalten hat, sondern alles verschoben worden ist,

ohne dass der Zusammenhang verloren ging, ln diesem Sinne kann

man recht eigentlich von mechanischer Gesteinsmetamorphoso sprechen" 1
).

— Ähnliche Behauptungen haben Uerrn l’rof. Beim eine ernste, auf

Beobachtungen geometrischer und mechanischer Beweismittel gestützte

Polemik mit den Herren Dr. Stapff 1
) und Dr. Friedr. PfatP) wach-

gerufen, die gegenwärtig (November 1880) jedenfalls noch mehrere ein-

lässliche Streitschriften, pro und contra, hervorrufen werden.

Dio Kreideformationen, wie dieselben längs des Urner

Sees abwechseln, eind, wenn man den ersten, nur 124 m
langen Sulzeok-Tunnel passirt: Neocom, in welchem die

') Zürcherische Vierteljahrsschrift d. natnrforsch. Gesellsch. 1877.

— licim ,
Untersuchungen Über den Mechanismus der Gobirgsbildung. —

*) Staptf, Zur Mechanik der Schichtenfaltungen. — J
) Pfalf, Mechanis-

mus der Gebirgsbildung.

5

Schichtenfultungen am deutlichsten sich zeigen. Darauf

kommt Schrattenkalk mit 40° nördl. Einfällen, zwischen

welchen Numulitenkalk von geringer Mächtigkeit eingeklemmt

ist Nächst der Tellsplatte (Tunnel 170 m) findet man

zahlreiche Potrcfacten. Von da an kommt wieder Neocom

mit einer abermals reichen Fundgrube von Potrcfacten,

worauf Urgon oder Schrattenkalk und nahe vor Sissikon

eine Falte von Numulitenkalk folgen. Sissikon selbst liegt

auf einem Schuttkegel, und demselben zu Häuptcn, am

Buggis-Grat, sieht man noch dio Spuren jenes unheilvollen

Bergsturzes, der zur Nachtzeit im Frühjahr 1801 hier sich

ereignete. Nun kommt wieder oberes und unteres Neocom,

in welchem abermals stark ausgeprägte Schichtenwindungen

am Ölberg-Tunnel (1933 m) sich zeigen, und schliesslich folgen

dio in fast senkrechte Stellung aufgerichteten Schrattenkalke,

welche nochmals, in der Nähe von Brunnen, beim Hohäuh-

Tunnel (582 m) in Neocom übergehen.

Da wo dio Bahn in’s Muota-(Mündungs-)ThaI eintritt,

geht sie von Ingenbohl über den Fluss, westlich an Schwyz

vorüber nach Seewen, auf Alluvialboden über, berührt kaum

den Secwerkalk einerseits, die Nuraulitenschicht andererseits

und tritt nun in die Gebilde der

Nagelfluh des Rigi ein. Mit diesem Specialnamen

(von den Geognosten auch Gompholite genannt) bezeichnet

der schweizer Volksmund cino Gesteinsmasse, der man auf

einer Wanderung vom Lowerzer See über Goldau nach

Immensee, also am östlichen Fussc des Rigi bogegnot, deren

Bänke gen 8 resp. SO mit einer Senkung von 25 bis 30°

einfallen. Es ist eine im Gebiete der Molasse-Niederschläge

mioeüne Conglomeratbildung
,

welche den tertiären For-

mationen vorgelagert ist und auf den ersten Blick wie

riesige Kieeablagerungen erscheinen.

Diu Nagelfluh tritt zuerst am nördlichen Ufer des Genfer Sees,

zwizehen Gully und Vevey auf, verliert sich aber wieder bei Chatei-

St.-Deni» und zeigt sich dann wieder, der allgemeinen Alpenrichtung

folgend (SW gen NO), mächtig auf dem rechten Ufer desThuner Sees,

den ganzen nördlichen Theil des Kanton Bern durehstreichend, bis zur

Kleinen Emme und in der Nähe von Luzern. Hier bildet sie die Ge-

stade de* Luacmer und Küssnaehter Sees (unter Anderem das nördliche

Emporium des weltberühmten Rigi und den durch die furchtbare

Katastrophe vom 2. September 1806 nicht minder bekannt gewordenen

Koasberg), läuft dann mit localen Unterbrechungen durch die schweize-

rische March nnd durchirrt nun, sporadisch auftretend, die Kantone

Zürich (Otli), St. Gallen, Appenzell bie an den Bodenseo, wo sie bei

Bregenz und im Vorarlberg bis in s Allgäu noch langgestreckte Berg-

ketten bildet, aber bei Immenstadt verschwindet.

Die Nagolfluh ist ein Conglomerat von gorundoten Ge-

rollen
,
die durch einen grobsandigen

,
mergelartigen , meist

rotheisenschüssigen Ceraent fest untereinander verkittet sind.

Die auf solche Weise eingeschlossenen Rollsteine haben die

verschiedenartigste Grösse, vom Umfang einer kleinen Hasel-

nuss bis zu dem eines Kindskopfes. Der Natur dieser Ge-

rolle nach unterscheidet man zwei Arten, nämlich alpine
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Kalknagelfluh und polygene Buntnagelfluh. Die erstcro ist

meist ein ganz fest und dicht zusammongebackencs
,

aus

dunklem Alpenkalk vorherrschend bestehendes Congloraerat,

dom bisweilen gelbgrüne, braunrothe, fast feuersteinartige

Hornsteine, FeldBpathe und weisse Quarze boigcmongt sind.

Diese in ihrer Zusammensetzung ungemein variirende Art

hält so innig fest zusammen, dass die Gerolle lieber spalten

als aus dor Verkittung loslassen; es kommen 8teinbrüche

vor, namentlich auch im Goldauer Trümmerfelde, deren

Material wie Bruchsteine behauen und baulich verwendet

werden könnon. Die bunte Kagelfluh bostoht zumeist aus

farbigen Graniten oder Porphyren, Hornblendegesteinen,

Gneiss, Serpentin, Quarz, in Summa aus krystallinischen

Produkten, ebenfalls in oblonger, gepresst erscheinender

Form, deren Gesteinsheimath (also wo sie ursprünglich an-

stehen) oft gänzlich unbekannt ist, oder doch zum Theil

am nördlichen Abhange der Alpen durchaus nicht Vor-

kommen.

Der verstorbene hochvcrdicnstvollo Geognost Decher r. d. Linth in

Zttrich batte mit dem Problem dor Nagclfiuh viel und faet soin ganzes
Leben hindurch einlässlich aich beschäftigt uud er kam zu dem
Schluss: dass die Nagelfluh auf gleiche oder doch sehr ähnliche Weise
entstanden sein müsse, wie die noch in der Gegenwart Statt findenden

Kies- oder Geröll-Ablagerungen , dass sie aber viele Veränderungen er-

litten haben müssten, Veränderungen, von denen bis jetzt weder an den
Geschieben neuerer Geriillbänke, noch überhaupt anderer Conglomerate
eine Spur bemerkt worden sei. Unter diesen sind es besonders zwei
Erscheinungen, die bis zur Stunde Probleme blieben; in den oft ZU
bis 70 Grad geneigten Nagelflubbänken findet man sehr häufig Roll-
steine, die mohr oder weniger tief gekerbt, streifig gcschlitfen, ja aogar
oft spiegelglänzcnd polirt sind, während andere auf mannigfache Weise
zerquetscht, zusammengodrfickt und zersplittert erscheinen. Die breit-

gequetschten Geschiebe passen in der Regel genau auf die unterliegenden
Geschiebesteine

, gleich als ob eie im weichen Zustande aufeiuander-
gepresst worden wären, und an den nicht verletzten Stellen haben sie

ihre ursprüngliche, mehr oder minder gerundete Gestalt beikehalten,
ebenso wie an den Stellen

,
wo sie in andere Rolleteine Quetschungen

angebracht haben. Und doch muss man annchmon, dass sie als eigent-

liche harte Goröllc, gleich denen in unseren heutigen Strombetten,
ursprünglich abgolagort wurden

;
denn dies* geht aus ihrer mineralogi-

schen Natur hervor, indem viele derselben ganz den alpinen Gesteinen
entsprechen, also Formationen, die älter sind als die Ablagerung der
Nagclfiuh Statt gefundon haben mag. Die Politur und die eingekratzten
glänzenden Streifen, oft von eisenähnliehem Ansehen, mögen durch
starke Reibung entstanden sein, als bei Hebang dor Massen dieselben

übereinander bei unberechenbarem Gewicht binwegrntschtcD. überhaupt
muss mau annnhmen, dass zurZeit dar gewaltsamen Erbebungsprozesse,
welche die Molasse gemeinsam mit dem gesummten Alpensystcro erlitten

hat, di« Geschiebe dieser Nagelfinhbänke nicht fest untereinander ver-
bunden waren, und dass beim Eintreten dieser Umwälzungen die Be-
weglichkeit oder Verzchiebbarkcit die Knstehung der beschriebenen
Erscheinung herbeifUbrtr. Noch auffallender ist aber eine Veränderung
an den Rollsteinen, welche darin besteht, dass Kalksteingeschiebe Ver-
tiefungen zeigen , in welche convexe Thoile dor anstosscnden kalkigen
oder kicseligen Geschiebe genau, wie in ein Modell hineinpassen

, und
dass gewöhnlich an den letzteren, wenn sie aus Kalkstein bestehen, an
anderen Stollen ähnliche Vertiefungen Vorkommen, in welche ebenfalls
benachbart« Rollsteine wiederum genau eingepasst stecken. In sehr
vielen Fällen sind gar keine Spuren mechanischer Einwirkung, weder
Spalten , noch Quetschungen

,
noch Wülste der Vertiefungen zu sehen.

Die Kalketeinsubstanz, welche oinst die Höhlungen erfüllte, scheint wie
durch Zauhermittcl daraus entfernt und später in Gestalt von weissem
Kalkspath als Bindemittel derOeröllc wieder abgelagert worden zu sein.

Die Art, wie diese Höhlungen entstanden sind, ist in der That noch
völlig räthselbafl.

Was nun in Fortsetzung oder im Anschluss der Gott-

hard -Bahu, nördlich gegen die Kantone Luzern, Aargau

und Zürich, gegen den Zuger See noch vorkommt, gehört

dem sporadischen Auftreten der bunten Nagelüuh oder,

und dicss ist das weitaus grössere Gebiet, der Süsswasser-

molasse an. Erst gegen die nördliche Grenze der Schweiz

tritt die Meeresmolasse auf und hält, intermittirend , bis

zum Rhein an, oft unterbrochen vom Hereinragen des

unteren Jura.

Die Gncissgrunlte im Kanton Tessin. Es wird hier

dio auf 8. 3 abgebrochene Erörterung über die Südseite

des Gotthard wieder aufgenommen.

Zuvor jedoch möge des grossen Itoichthums hier gedacht werden,

welcher an Mineralien, vorzugsweise der Südhang des Gotthard in sich

scblicsst. Alle Mineralsammlungen von Europa und Amerika bewahrte
Prachtexemplare von Handstücken aus dieser Gegend.

Zunächst sind es die allenthalben im Glimmerschiefer bei auf-

fallender Menge , sogar im Beschotterungsgestein der Poststrasse an
Wege liegenden Granaten, die in der Umgebung von Airolo (granaten-

reicher Hornblendeschiefer) und bei Biasea Vorkommen
; cs giebt deren

hinter Dslpe, die dicht gedrängt bis zur Grösse von einem Zoll unschwer
zu finden sind , namentlich am Seipscius. Bei Airolo kommen Kisen-

tbongranaten massenhaft vor. Sodann sind es schöne Staurolitbe, die

auf der Alp Sponda, am SUdfusse dea Piz Porno, im Val di Chironico.
sowie am Monte Campione bei Faido und auch Giorhiro zu finden 6ind.

Ebenso verbreitet in allen Sammlungen sind die Cyanitc von dem
gleichen Fundort auf Alp Sponda. Eine weltberühmte Mineraltuchcr-

stcllo ist bei Campolungo, Alp und Berg westlich von Fiesso, oberhalb

Dasiogracdo, wo die seltensten Species sich vorfindeo; so ist i. B.

dicss bis jetzt die einzige Stelle in den Schweizer Alpen, an welcher
Korund deutlich krystnllisirt im Dolomit und in Nestern aufgewachece
vorkommt, begleitet von Diaspor, Pyrit (Schwefelkies), Rutil und
Turmalin, hellgrün von ausgezeichnetem Vorkommen, ausserdem Caliit,

Dutcn, Titanit dcc. Bei Airolo, sehr schön und gut ausgebildet, grotw
piitasier.grüne durchscheinende Epidot-Krystalle. Bei Piota braune
Siderit-Kryatalle ; am Monte Campione schwarzer Turmalin &c. — Act-
führiieher in Kcngott, Minerale der Schweiz. Leipzig 1866.

Die herrschende Steinart ist ein ausgezeichneter wahrer

GneisB, bestehend aus weissem Feldspath und Quarz, meist

innig verwachsen mit oinem stark glänzenden, dunkelbraunem

oder schwarzen Glimmer, oft bekleidet oder gemengt mit

silberweissem Glimmer. Beide Abänderungen gehen inein-

ander über, der Glimmer theils vorherrschend in zusammen-

hängenden ebenen 8tratcn, theils in einzelnen grösseren

Blättchen. Selten trennt sich der Feldspath deutlich vom

Quarz, noch seltener ist er aber porphyrartig ausgesondert 1
).

Dieser Gneiss bildet einen tndustrieartikcl , indem der Gneist zu
W einpfcilern (an Stelle der lattenformigen Holzstöcke in anderen
Weinbau treibenden Gegenden) und zu Bausteinen gespalten wird. Der
Gneiss besitzt selten diese ausgezeichnete ebene Spaltbarkeit und wo
sie vorkommt, Ist sie nicht, wie hier, in grosser Ausdehnung anhaltend.

Auf der Monte Ccnorilinie setzen die bisher genannten

Feldspath führenden krystallinischen Schiefer rechts und

links der Bahn bis Taverne inferiore fort, welche auf der west-

lichen Thalseite des Aniothales noch bis Gravesano (gegen-

über von Lamone) weitorlaufen, während die Bahn selbst erst

auf Casannaschiefer und dann auf verrucanoartigem Gestein

') B. Studer, Geologie der Schweiz. I. Bd., S. 226. Bern und
Zürich 1851.
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läuft. Da, bei Lotnone (welches sich auch durch guten

Wein auszeichnet), erreicht die Bahn wieder den Glimmer-

schiefer, der bei Manno, jenseits des Agno, ein grobkörniges,

zur Steinkohlenformation gehöriges Conglomerat aufweist

Der Tunnel, unmittelbar vor Lugano, ist durch jüngste

quartäre Ablagerungen getrieben.

Porphyr und Melaphyr am Luganer See, Diese durch

Lcop. v. Buch berühmt gewordenen Gesteine, von denen

der Melaphyr den weitaus grössten Theil beherrscht,

fangen, wenn man von Lugano abgefahren ist, bei Ciona,

noch ehe man die Brücke von ilelide passirt, an, und jen-

seits, bei Bissone, bevor man nach Maroggia kommt, haben

2 Tunnel denselben durchbohrt. Der rothe Porphyr tritt

nur als eingesprengtes Gestein im zweiten Tunnel und bei

Mclano an’s Tageslicht. Weiter gegen das Ende der Bahn

sind es besonders plioeäne Muscheln im Gletscherschutt

bei Balerna, welche die Aufmerksamkeit der Geologen auf

sich gezogen haben. Die östlichen Borge gehören dem

Lias an.

II. Klimatisches,

Ein fernerer wesentlicher und bestimmender Factor,

der beim Bau einer Gebirgseisenbahn mitwirkt und die

übrigen Agentien gleich von Anfang an in Zaum und Zügel

hält, ist das Klima. Unter diese Bezeichnung wurde auch

alles, was streng genommen in das Gebiet der Meteorologie

gehört, mit zusammengefasst. Dass diesem Umstande bei

der Wahl der Eisenbahnlinie erste und maassgebendste Be-

deutung stets beigemessen wurde, beweist unter Anderem

schon das einlässliche, commcrcielle und technische Gut-

achten, welches die beiden dazu berufenen Fachmänner,

der Oberbaurath Gorwig in Karlsruhe und Oberingenieur

Beck in Stuttgart, im Jahre 1864 über die damals noch im

Project kämpfende Gotthard-Bahn abgaben. Wollte man eine

Alpenbahn durch die Schweiz schaffen, die gleichzeitig den

Interessen Deutschlands und Italiens, gegenüber denen Frank-

reichs (Mont Cenis) und Österreichs (Brenner) concurrenz-

machend diente, so hatte man, es mochten nun Thälor und

Bergübergänge gewählt werden, welche man wollte, mit

den beiden Grund- und Principalübeln zu kämpfen: rauhes,

schneereichee Klima und ein sehr langer Tunnel. Diese

beiden Umstände gehen, bei der nun einmal bestehenden

Configuration der Alpen, Hand in Hand; es wird entweder

der Tunnol kürzer auf Rechnung der klimatischen Sicher-

heit und unbehindert bestehenden Fahrbarkeit der Bahn,

oder es muss ein ungewöhnlich langer, mit ausserordent-

lichen, Zeit und Capital beanspruchenden Kosten erstellter

Tunnel durch tiefere Zonen geführt werden. Es stellte sich

also auch beim Gotthard die erste, ernstlich abzuwägende

Frage auf: bis zu welcher Höhe üb. M. die Bahn im Freien

geführt werden dürfe, mit steter Rücksichtnahme auf die

klimatischen Verhältnisse. In Beziehung darauf stehen die

schweizerischen Alpenpässe sämmtlich, mit kleinen Ab-

weichungen, einander gleich, da sie unter demselben Breiten-

grade liegen und alle, mehr oder minder, die Hauptrichtung

von Süd gen Nord, oder umgekehrt innehalten. Ebenso

hält die Natur ihr Vertheilungs- Grundgesetz auch hier

wiederum ziemlich gleich fest, und sie pudert mit ihrer

Schnuefülle nahezu am gleichen Herbsttage und in ziemlich

gleicher Höhe alle Passagen rücksichtslos ein, vielleicht dem

einen Gebirgswinkel eine Handvoll scheinbar mehr zu-

erkennend als einer benachbarten Schauerschlucht, wenn

dieselbe beim grossen Umgestaltungsprozess der Erde eine

relativ günstigere Lage sich zu schaffen wusste. Und end-

lich wirkt die Insolation, d. h. die Vertheilung der er-

wärmenden Strahlen unserer Lebensfreundin Sonne, auch

wieder schliesslich ausgleichend, wenn dos Monachen Ver-

stand und Instinkt der Bahn die rechte Lage zu geben

versteht, welche derselben nach ruhiger Abwägung der

localen Verhältnisse gebührt.

Aber gerade eben diese Factorcn mussten auch mit

herhalten, um einen Zankapfel der verschiedenen Parteien

abzugeben, während es im Grunde ganz andere Dinge waren,

die hier maassgebend wirkten.

Nachdem man sich endlich genügend Wahrheit und

Übertreibung gesagt oder weises Verschweigen beobachtet

hatte, Experten und Sachverständige von allen drei parti-

cipirenden Seiten (Italiener, Schweizer und Deutsche) ihre

Gutachten abgegeben und Alles in Allem geprüft hatten,

kamen die bevollmächtigten Gesandten in Bern am 13. Oc-

tober 1869 (beziehungsweise am 28. Ootober 1871) in

ihrem Staatsvertrage Uber die zu bauende Gotthard-Bahn

dahin überein, in Artikel 2 zu bestimmen
:
„dass die Gott-

hard-Bahn, um den Bedingungen einer grossen internatio-

nalen Linie zu entsprechen, so angelegt werde, dass ihr

Culminationspunkt nicht höher als 1 1 62,5 m üb. H. zu

liegen komme”. Damit war den bahnabsteckenden In-

genieuren, Oberingenieuren und Klimatologcn eine bestimmte

Ordre gegeben, innerhalb welcher sie Wetter und Wasser,

Schnee und Lauinen, 8türme und Jahreszeit gehörig zu

reepectiren oder allen diesen Dingen auszuweichen hatten.

Die bisherige Übergangshöhe der Poststrasse beim St. Gott-

hard-Hospiz war bei 2114 m (der meteorol. Beobachtungs-
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punkt im Hospiz liegt 2100m üb. M.), es mussten also

die Ein- und Ausgangsportale äussersten Falles 952 m unter

dem Übergangspunkte zu liegen kommen, und diese be-

stimmte nicht nur das Aufsuchen der Tunnellinie, sondern

auch dessen Länge.

Mit welch’ irrigen Begriffen die Dirtctoren und Unternehmer von

Bergbahnen in Beziehung auf klimatische und meteorologische Be-

dingungen Tor 20 Jahren noch sich trugen, möge beispielsweise folgende

Thattachc erörtern : Während des unerquicklichen Streites zwischen den

Vertretern des Gotthard und des Lukmsnier gab der Gcneratdircctor

Michel mn den vereinigten Sehweizerbabnen im Jahre 1860 einen sorg-

fältig, in der Anstalt von Wurster & Cie. in Winterthur gestochenen

Blau 1
) der damals projectirten I.ukmanier-Bahn heraus, auf welchem

mit dürren Worten die s. 2. Sensation machenden Zahlen zu lesen

waren: er wollte uämlich mit seinem Tunnel, der nur 1710m lang

werden sollte, hinauf in eine Hohe von 1870m Uh. M. dringen; die

Bauzeit der ganzen Bahn sollte 3} bis 4 Jahre dauern und die Kosten-

summe sollte nur 60 Mill. Free betragen. Diesem, wahrscheinlich nur

aus Mangel an Erfahrung getbanen Ausspruch mögen einfach folgende

Thatsachen entgcgeDgestellt werden : Es ist bekannt, dass mit dem Auf-

steiges im Gebirge die Lufttemperatur (bis zu einer gewissen Höbe,

die in den Alpen vcrmuthlich bei ca 2000 m liegt) abnimmt, dagegen

dio Menge des an einem Tage gefallenen Schnees nicht nur aunimmt,
sondern dass cs auch in hoben Gegenden schneit, wenn es in tieferen

regnet. So z. B. Helen au Medels-Platts (1380 m 3b. M.), an der Luk-
manier-LiDio, nach Messung des Herrn Pfarrer Uuonder, im Monat Mära
1860 boi grösstem Scbnccfall an einem Tage 21 Zoll, während anf der

Höhe des Lukmanicr-Passes, bei Sta Maria (1842m), am 31. Mära
des gleichen Wintcra (nach derselben Quelle) 80 Zoll Schnee lagen.

Es sind leider keine Aufzeichnungen von einem Orte an der Gotthard-

Passage in etwu gleicher Höhe Ob. M. aus dem Jahre 1860 bekannt,

ans dem einfachen Grunde, weil in solcher ilöhe keino menschliche

Wohnung, ausser dem Hospiz, zu finden iat, und dieses liegt wiedor

beinahe 300 ra zu hoch. Es kann also ein genauer Vergleich nicht

aDgcatellt werden ; aber wollte man eine annähernd gleiche Wubrschein-
lichkeitszahl für die Station Götchenen subsummiren

,
so kämen höch-

stens 15 bis 18 cm heraus. Rs mögen wohl diesor Umstand und dio

damalige Rechnung des Herrn Gcnoraldirectors in den späteren Jahren
genügend bekannt gewesen sein, so dass die Herren Bevollmächtigten

in dem Staatsvertrag von 1869 einem nur 1710m langen Tunnel durch
den Lukmanier den mehr als 8 Mal so langen , die mehr als doppelte

Bauzeit erfordernden und ungleich theuerern Tunnel durch den Gott-

hard wohlweislich vorzogen. Übrigens haben auch andere Länder cino

wesentlich tiefere Tunnel-Lage, der klimatischen winterlichen Unbilden
wegen, bei einer weitaus grösseren Tunnellänge, vorgezogen. So geht

z. B. der Tunnel des Mont Genie bei 1291m Ub. M. in den Borg mit
12 233 m Totallängc, und bei der Arlbergbahn wagt sich nur das Ein-
gangsportal bis 1302m Qb. M. bei 10270m Tunnellänge. — Auch ein

französischer Ingenieur, Lehattrc, wagte es, in seiner 1859 erschienenen

Schrift „do la traversöc des Alpes” die Behauptung aufzustellen: es

könnten bei allen Schweizerpässen die Rampen einer Eisenbahn offen

bis zur Passhöhe hinauf geführt werden, stutzt aber diese Behauptung
auf gänzlich irrige Primisaon.

Statt noch weiter der Menge von Flugschriften nach-

zuspüren, die ja längst antiijuirt sind und dio s. Z. schon

auf den verschiedenen Standpunkten der Erkenntnis, der

Wahrheitsliebe oder dor Parteizwecko standen, möge sofort

hier in das Sachliche eingetreten werden.

Luft-Temperatur - Verhältnisse. Es soll ein

Bild von den klimatischen Zuständen eines Gebirgslandcs

entworfen werden, welches aus der Höhenlage von 209 m
üb. M. bis zu einer solchen von 1155 m (resp. bis zu 2093 m),

*) Cbersichtaplan einer Eisenbahn vom Langenace über den Luk-
mauier nach Chur. Projeetirt unter Direction des Herrn General-
Director Michel und auf Grundlage der topographischen Aufnahme jcc.

März 1860.

somit aus der campestern und collinen Region durch die

montane zur subniv&len sich erhebt- Am nördlichen Ab-

fall dieser Linie iat eine Höhendifferenz von 616 m (Immen-

see am Zuger See liegt 463 m
,
Göschcnen am Tunnel-

eingang 1109m Ub. M.), am südlichen eine solche von

936 m (Locarno liegt 208, Airolo 1145 m üb. M.) zu durch-

wandern *).

Diese Linie liegt nicht auf eiuer gleichmässig abfallen-

den schiefen Fläche, sondern sie durchläuft zwei gross-

artige Felsengassen, welche durch Erhebungsmassen bis zu

3000m, zum Theil recht jäh, flaukirt werden, und deren

HauptÜussbetten (der Reusa und des Ticino) in ihrem Fall

sehr ungleichförmig Bich abstufen, von 8 pr. mille bis za

569 pr. mille. Diese Configuration des Bodons wird noch

beeinträchtigt durch Seitenthäler, die mehr oder minder

steil gegen ihren Hintergrund ansteigend, in spitzen, rech-

ten oder stumpfen Winkeln auf das Hauptthal münden und

so zu einer noch grösseren Schattirung der Klimata bei-

tragen. Man wird erkennen
,

dass unter Mitwirkung so

vielor Factoren kein allgemein gültiges Gesetz sich auf-

stellen lässt.

Hierbei folgen zwei Tabellen, welche aus jüngster Zeit

datirend, auf positive Zahlen sieh stützen und durch die

meteorologische Centralanstalt in Zürich 2
) gesammelt wur-

den, also auf Authenticitüt Anspruch machen können.

Die Aufzeichnungen aus den Jahren 1877 und 187$

mögen als zuverlässlichere Normaldatcu gelten, als wenn

sie den darauf folgenden abnormen zwei Jahren von 1879

<) Wollte man die noch jetat und vielleicht auch noch späterhin

gebräuchliche Postatrasse dabei in Berechnung rieben, ao gäbe a noch

eine gröasero Höhendifferenz von 1651 resp. 1906 m zu bewältigen.
v) Die Schweiz, meteorologische Centralanstait sammelt und publicirt

die an den ca 80 Beobachtungsstationen gewonnenen Daten. Die»

Stationen repräsentiren alle Erbebungsxoncn bis zur Höhe des Grossen

St. Bernhard (2478 m oder 8260 sebwz. Fass Ub. M.) und sind ssmmt-

lich mit rerificirten Instrumenten (Barometer, Thermometer, Psychro-

meter event. Haarhygrometer, ltcgrnmcsser, Windfahnen Jcc.) versehen.

Theils sind es Gelehrte, Doctorcc und Geistliche, theils Lehrer, Mönche

oder Bahnrorstände, in Summa Leute, die mit Verständnis«, Lust ned

Zeit für dieso mit Genauigkeit einzubaltende Verptlichtung des Beob-

aebtens arbeitend sich hingegeben haben. Sie zeichnen täglich 3 Mai:

Morgens 7. Mittag» 1 und Abends 9 Uhr den Stand der Baro- and

Thermometer, sowie den Witterungscharaktor de» Tages, die Summt
der feuchten Niederschläge und boaondera zu notirende Vorfälle (Hagel,

Gewitter, atmosphärische Erscheinungen &c.) auf, und sonden die»

Aufzeichnungen in Monatatabelien der Contralanstalt ein, wo »ie, so

weit die»» nicht selbst von den resp. Beobachtern besorgt wird, reducirt

und gerechnet werden. Die wichtigen Resultate kommen dann in den

„Schweizer, meteorologizchen Beobachtungen” zur Publication.

Zu mehr epheraereu und praktischen Zwecken dient der täglich

erscheinende autograpbische „Wetterbericht” der Centralanstalt. in

demselben werden graphisch die telegraphisch einlaufenden Daten ton

ca 40 ausländischen Stationen zur Darstellung gebracht, wobei haupt-

sächlich durch Zeichnung der sogenannten Isobaren die Luftdruck-

vertbeilung Uber ganz Europa anschaulich gemacht wird. Der graphi-

schen Darstellung sind eine allgemeine Übersicht der Wetterlage in

Worten, sowie die Beobachtungen von 12 schweizer Stationen von

Morgens 7 resp. Mittags 1 Uhr beigegehen, welche ebenfalls durch den

Telegraph rapportirt wurden.
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und 1880 entnommen wären, deren Winter (1879 auf 1880)

z. B. so anhaltend strong war, wie seit 1829 auf 1830

kein einziger mehr über der Schweiz regierte. Die erste

Tabelle giebt von 12 Stationen vergleichende Monatsmittel

der Temperatur, die zweite enthält Mittelzahlen der Jahres-

zeiten, sowie die Jahresmittel von 1877 und 1878. Die

Eintheiluug der Jahreszeiten ist nicht nach der astro-

nomischen, resp. Kalenderweise, sondern so berechnet, dass

December, Januar und Februar don Winter —
,
März, April

und Mai den Frühling —
,

Juni, Juli und August den

Sommer — und September, October und November den

Herbst ausmachen.

Monat.
1

Luzern. Altorf. Wasen. Gesehenen. Andennatt. Hospiz. Airolo. Faido. Biasca. Bellinzona. Locarno. Lugano.

Jannar •
— 0,34 + 1,4« — 0,47 - 2,4* — 6,78 — 9,48 - 2,*3 + 1,81 + 2,74 + 3,6* + 3,*4 + 3,41

Pebruar . 2,0« + 2,84 *+ 0,88 - 0,3* — 4,80 — 4,17 + 0,43 + 3,94 + 5,*o + 5,84 + 5,33 + 5,19

März . . . 2,8« + 3,88 + 0,43 — 1,40 — 3,83 — 7,81 — 0,5* + 3,57 + 6,0* + 6,43 + 6,31 + 6,34

April . . . 8,19 + 8,ZS + 5,9« + 4,17 + 1,71 — 1,88 + 4,98 + 9,3« + 11,48 + 12,3* + 12,W + 11,46

Mzi . . . + 11,7« + 12,8* + 10,14 + 8,90 + 6,14 + 2,SO + 9,03 + 12.38 + 15,01 *f 15,66 + 15,9« + 14,87

Juni . . 16,«3 + 17,71 + 15,40 + 13,44 + 11,44 + 4,57 + 14,88 + 17,8« + 19,78 + 21,34 + 21,«9 + 19,94

Juli . . + 16.40 + 17,

M

+ 14,14 + 12,78 + 10,79 + 6,98 + 15,47 + 18,43 + 20,49 + 21,89 + 22.64 + 20.»
August . . 1 + 17,34 + 18,»7 ( + 15,51 + 14,47 + 12,80 + 7,63 + 15,47 + 18.» + 21,*1 + 21,71 + 22,04 + 21,34

September + 12,41 + 13,73 + 10.5* + 9,43 + 6,9* + 5,48 + 11,93 + 14,94 •r 17,46 + 17,37 + 17.93 + 17,47

October . • f- 8,0« + 9,40 + 7,30 + 5,84 + 3,30 + 1,34 + 5,74 + 8,43 + 10,46 + 11,06 + 11,81 + 11,0«

November .
• o. 3,47 + 5,*0 + 3.07 + 1 ,«4 — 1,17 — 7,40 + 0,34 + 3,6* + 5,4* + 6,31 + 6,57 + 6,15

December. — 0,7» + 0,34 — 1,33 — 3,11 — 7.0« — 11,65 — 4,0« — 0,13 + 1,39 + 1,75 + 2,49 + 1,81

Vcrglei c h e n d o Quartal- und Jahrestemperaturen:

Ort und Lage Üb. Meer Winter Kriityahr Sommer Htrbat JahrMmltuI Mittel ron

IS77. tttfa. 1817. 1H7K. 1877. l»7K. IH7T. IH7M. 1877. 1108. 1877 u. 187».

Luzern, 590 m , , , + 2,31 - 1,37 + 6,70 + 8,41 + 17,84 + 16,00 + 7,74 + 8.*« + 8,60 + 7,90 + 8,24

Altorf, 454 m . , , . + 1,4» - 0,44 + 9,87 + 9,81 + 17,53 + 16,93 + 9,90 + 10,04 + 9,«« + 8,94 + 9,81

Wasen, 85t)m . * + 0,8* “ !>** + 4,71 + 6,19 + 16,04 + 14,07 + 6,43 + 7,43 + 7,03 + 6,5» + 6,80

Gesehenen, 1128m , . - 1,18 - 2,«7 + 3,0« + 4,53 + 14,63 + 12,49 + 5,1« + 6,13 + 5,43 + 5,13 + 5,97

Andermatt. 1448m . . - 4,05 - 7,59 + 3,13 r 1,83 + 10,90 + 10,77 + 3,34 + 3,4« + 3,19 + 2,12 + 2,64

Gotthard-Hospiz, 2093 m -7,04 - 8,43 - 1,90 - 2,30 + 7,08 + 6,3« + 0,41 - 0,10 — 0,37 - LH - 0,7«

Airolo, 1154 m ~ 1,32 - 2,40 + 3,6« + 5,33 + 15,44 + 1 4,33 + 5,47 + 6,07 + 5,81 + 5,91 + 5,8«

Faido, 730 m . . , , + 2,4« + 0,8« + 7,8« + 9,31 + 18,85 + 17,7« + 8,79 + 9,3* + 9,85 + 9,31 + 9,3*

Bianca, 298 m . • • + 3,0« + 3,1« + 10,14 + 11.« + 21,18 + 19,9 + 10,79 + 11,3« + 11,44 + 11,3« + 11,40

Bellinzona, 245 ni , • + 3,1» + 2,97 + 12,78 + 12,41 + 21,78 + 20,5« + 12,69 + 12,14 + 12,48 + 12,01 + 12,30

Locarno, 210 m . * * + 4,07 + 3,81 + 10,3* + 12,«7 + 22,8* * 21,43 + 11,35 + 12,46 + 12,18 + 12,48 + 12,80

Lugano, 275 m * » + 3,90 + 2,97 + 11,94 + 11,41 + 21,70 + 20,08 + 12,01 + 11,»9 + 11,93 + 11,61 + 11,73

Fragt man nun nach den Resultaten obiger Zahlenreihen,

so sind dieselben direct durchaus nicht von solch erheblicher

Wichtigkeit; man ersieht aus denselben höchstens, dass die

südwärts der Alpen gelegenen Stationen gegenüber den

nördlichen stets eine wärmere, mildere Temperatur haben M,

«)1877 war in Biasca der kälteste Tag am 26. Decbr. mit — 5,4

•> »» »i Locarno tt tt I» »t 22. „ tt — 3,«

•» Lugano t» tt *1 »i 21. „ — 4,9

dagegen an der Nordseite der Alpen:

«» «« i* Basel der kälteste Tag am 2. März tt — 10,2

** ** *> Bern tt »t tt i* 2- .. *»
— 10,7

tt »* ** Zürich tt 11 tt t» *• tt tt -13,2
1878 «i 9t Biasca tt M »» tt 14. Januar tt — 9,8

•» «• t* Locarno t» t» »t t» 13./14. „ tt — 7,0

»i 0» »> Lugano 1» »t »» >t 13. „ tt
— 7,9

ti tt Basel dageg. It t» «* »> 12. „ »» -17.7
>* H *t Bern »t • » 1» M 13. tt

— 13,7

*» t* Zürich »t tt tt tt 12. tt
— 16,3

Wallte man einige bekannte und bcrUbmt« Winteraufenthalte-

kurorto der Schweiz mit obigen Zahlen vergleichen, um nur die Tera-

peraturditferenz kennen zu lernen, wio z. B. Bavos
1877 am 19. Jan. — 16,*: am 5. Fcbr. — 17,#; am 12. Uirz — 21,7

1878 „ 12. „ —26,8 „ 1. „ —20,4 „ 17. „ —23,4
so spräche dies» noch weit mehr zu äunston dos milden Klima’s der Teitiner

Orte. Staatsrath Stef. Pranscini , einer jener verdienstvollen Männer
Toesins, der auch bei der Neugestaltung der Schweiz vom Volke und
von der Bundesversammlung in den Bundesrath berufen wurde, schreibt

schon 1831: „Die Strenge der kalten Jahreszeit wird am Gestade

unserer Seen so gemildert, dass selten das Thermometer auf 7® 11. unter

Null fällt, und dass es im sehr kalten Winter 1829/30, alt in manchen

— dass diejenigen Ortschaften, welche nur ein paar hundert

Meter Uber dem Meere liegen, höchst selten den Nullpunkt

des Thermometers erreichen ') — , sie geben Stoff zu un-

mittelbaren, ürztlich-klimatologischen Untersuchungen, in wie

weit die betreffenden Orte geeignet sind, in den Rahmen

medicinischer Hülfswissenschaft eingereiht zu werden.

Aber mittelbar sind sie gleichsam das Urkundonmaterial

einer grossen Menge einflussreicher Folgen
,

die sich hier-

durch munifostiren
, sie sind dem Menschen die doutlich

lesbaren Zeugnisse von Vorgängen in der Atmosphäre, von

denen man wohl am guten und unfreundlichen Wetter, an

der Menge der in Form von Regen und Schnee anlangenden

feuchten Niederschläge, an den Luftdepressionen und den

daraus entstehenden Winden und Stürmen die directen Be-

weismittel erhält, aber für deren klares, richtiges Erkennen

bis zur Stunde noch der Hauptschlüssel fehlt 1
). Diese

Städten Italiens dasselbe 11 bis 13° zeigte, nur ein oder zwei Mal
zu I.ugano auf 9° sank, und das war eine ungewöhnliche Kälte".

') Nach den 12jährigen Aufzeichnungen von 1 86f> bia 1876
durch die Birection der meteorologischen Station in Lugano war die

mittlere Temperatur der neun Monate vom September bis Mai:
September. Ortober. Xovbr. Decbr. Januar. Februar. Merz. April. Mal.

+ 18,0 +12,1 +6,7 +3,1 +1,7 +4,0 +7,0 + 12,4 + 16.0— '•') Ungemein richtig sagt Billwitlcr in aeinem „Bericht der racteoro-

logischen Centraletation Zürich über den (rang der Witteningsprognoseti

Berlepsch, Die Gottbard-ßahn. 4
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Zahlen gehören ferner mit zu den Grundvehikeln der übor

ein ganzes Land sich ausdehnenden Kunde der Pflanzen-

decke, also mittelbar für den geBamjnten Acker- und Obst-

bau, die ltebencultur, die Gartenzucht &c., mit einem Wort,

zu den für die „Ernte” bedeutungsvollen Zahlen — Bie

gehören der zu einer eigenen Wissenschaft sich ausbilden-

den Gletscherkunde —
,
und zuletzt, wenn man will, der

im Menschen, im Volke, sich widerspiegelnden Rasseverschie-

denheit, die eben unter der unausgesetzten Fortdauer des

ihn umgebenden Klima’s mithalf, ihn so zu bilden, wie er

eben erscheint.

Entschieden anderer Natur als die äussere Lufttemjieratur

sind die Wärmezunahmen nach dem Innern von Hochgebirgen,

über welche der Ingenieur-Geolog der Gotthard-Gesellschaft,

Dr. Stapff, zum ersten Mal in präciser Weise durch einige

tausend Beobachtungen Kunde giebt ').

Die Mont CeniB-Ingenieure hatten wohl auch hin und

wieder Temperaturbeobachtungen gemacht (im Ganzen 15

auf der Südseite des Tunnels), ohne dadurch genaue Zahlen

zur Ermittelung der gesetzmässigen Temperaturzunahme

nach dem Erdiunern unter coupirtem Terrain festzuBtcllen

;

erst Dr. Stapff kam durch seine von 1873 bis 1877 an-

gestellten Beobachtungen über die Wärme der Luft im

Tunnel, sowie derjenigen der quellenden Wasser und dor

im frisch aufgesprengten Gesteine 2
) zu dem bestimmten

Resultat, dass im Gotthard-Tunnel die zu erwartende Gesteins-

temperatur in dor Scheitelstrecke des Tunnols sich auf

+ 31,7° C. mit einer Unsicherheit von ±2,6° C. belaufen

würde.

Im Decembor 1879 stieg in der südlichen Hälfte des

grossen Tunnels in der Tiefe von 7 km (also südlich vom

darüber sich erhebenden Kastelhorn-Grat, ungefähr 2643 m
üb. M.) die Lufttemperatur im Tunnel auf 32,94° C.,

während sie im August bis November schon ziemlich con-

stant 31 bis 31,7° C. gewesen war, und an der Nordseite,

ungefähr bei 7400 bis 7500m vom Nordportal, also im

im Jsbr 1880”: Unsere Kenntnis» der Witterungserscheinungen betindet

sich heute noch in einem Stadium, das zwischen demjenigen der exacten

Wissenschaft und demjenigen der reinen Empirio, verbunden mit einem
gewissen Instinct, liegt, sich ersterem aber immer mehr nähert. So
lange nicht alle atmosphärischen Bewegungen und alle Pactoren bei

der gegenseitigen Beeinflussung der meteorologischen Elemente genau
übersehen und berechnet werden können, muss eben die Empirie und
eine xura Tbeil auf instinct beruhende Speculation in die Lücke treten,

und die ausübende Witterungskundc ist noch keino cxactc Wissenschaft,

sondern bleibt Torerat eine sogenannto wissenschaftliche Kunst, wie sie

ein englischer Gelehrter genannt hat, die um der praktischen Ver-

werthung willen gepflegt wird.

’) Dr. P. M. StapfT, Wärmezunahme nach dem Innern Ton Hoch-
gebirgen. Bern, Dalp 1880. — *) Dr. Stapff maass die Wärmezunahme
im Innern des Gesteinea, indem or auf dem Boden von etwa einem
Sieter tiefen Bohrlöchern »ehr genau gethcilte, aber unempfindlich ge-

machte sogenannte „Mining -Thermometer” möglichst hermetisch ein-

achioss und erst nach einigen Tagen wieder herausnahm und ablas.

Gebiet dor Tunnelmitte, die mittlere Lufttemperatur 30,3° 0.

ergab ').

Nimmt man nuu mit Dr. Stapff an, dass die praktische

Grenze der Arbeitsraöglichkeit in trockenen Tunnels und

bei Luftcompressions- und anderen Ventilationsanlagen vom

Umfang jener am Gotthard bei 45,7° C. liegt, und dass

darüber hinaus Biechthum
,
wo nicht baldiger Tod der

Arbeiter erfolgen müsse, so kann man annähernd ein Wahr-

schciulichkeitsbild vom Zustande der Lungenthätigkeit und

Bluthitze der Arbeiter im Tunnel sich machen. Nur durch

unausgesetztes Hinzuführen von einer enormen Menge com-

primirter, relativ trockener Luft (150 Liter j>er Secunde

für den Mann in den Comstock-Gruppen in Nord-Amerika-

vermochte man es, die Arbeiter auf der Stufe von Thätig-

keit zu erhalten, welche für den einigermaassen gedeihlichen

Fortschritt der Arbeit uothwendig war 2
).

„Die Beobachtungspunkte im Tunnel liegen nicht über-

einander, sondern in einer Linie nacheinander; die in

Rechnung gezogenen (verticalen oder kürzesten) Abstände

zur Oberfläche desgleichen
,

d. h. sie fussen abwechselnd

unter Thälern oder Bergen. Es ist aber Thatsache, dass

die Wärme unter Thälern rascher zunimmt als unter Bergen.

Denkt man sich eine Reihe gleich hoher Bergsättel und

gleich tiefer Thalmulden, so verlaufen die Goo-Isothermen

unter ersteren in weitereu Abständen als unter letzteren,

und in einer gewissen Tiefe muBS sich eine nahezu hori-

zontale Isotherme einstellen, trotz der ungleichen Höhe des

Terrains".

Winde. Die verschiedene Erwärmung dor Luft erzeugt

die hauptsächlichste Bewegung derselben. Aufsteigende

Luftströme Bind das Grundelement aller Winde. Findet nun

umgekehrt eine gröaaero Einwirkuug des Luftdruckes von

oben nach unten in der Atmosphäre Statt, so entstehen

abnorme oder locale Winde, sogenannte Fallwinde. Die

Configuration des Bodens, Uber die der dahinfliehende Wind

weht, giebt ihm seine locale Richtung. Ist der Grund und

Boden durch tiefe Thaleinschnitte gekennzeichnet, neben

denen wiederum bedeutende Gipfelreihen von Bergketten

culminiren, dann entstehen Modificationen wie in den Alpen.

Nöthigcn nun die Terrainverhältnisso den in den Höhen

wehendon Wind einen anderen Weg einzuschlagen, als seine

ursprüngliche Richtung es ihm vorschrieb, so hört man wohl

den Landmann sagen : „Die Winde kämpfen miteinander”.

Stärke, Temperatur und Richtung der Winde geben in

den verschiedenen Thalschaften auch den verschiedenen

’} Achter Geschäftsbericht der Directioo vom Jahr 1879, S. 49.— '•) Der berühmte Physiolog Da Bois-Reymond in Berlin hält in

mit Feuchtigkeit gesättigter Loft schon eine Temperatur von 40° C.

für tödtlich. ln den Comatock-Gruben von Newad» (Nord-Amerika) wird

allerdings bei 42° C. nnd darüber noch gearbeitet, aber über 48° C.

musste die Arbeit eingestellt werden, weil Geisteszerrüttung und razeher

Tod folgten trotz augenblicklich angeführter frischer Luflaasaen.
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Winden eigene Namen. Am Nordabhange der schweizeri-

schen Alpen wird der heftige, warm daher brausende Süd-

wind allgemein, nicht nur in den Süd-Nordthälern, sondern

auch weiter hinaus der Föhn genannt, während ein an der

SUdabdachung des Qotthard oben so ungestüm und entfesselt,

die Nord- gen Südthäler des Kanton Tessin durchtobender

Sturm Favonio, im Munde des italienischen Bauern kurz-

weg Fogn genannt wird. Das Wurzelwort beider Winde

scheint in der lateinischen Bezeichnung des Westwindes

„Favonius” zu stecken. Scherzweise wird er im Kanton Uri

auch der „älteste Landsmann” genannt.

Bis vor wenigen Jahren herrschte, selbst bei bedeutenden

Naturforschern , eine irrige Meinung über die eigentliche

Heimath des Föhn; allgemein hielt man ihn für eine Fort-

setzung des in Afrika über die Wüsten (auch über die

Sahara) wehenden ’Harmattau, oder für eine Folge des

Scirocco, und man hatte sogar versucht, den durch diese

heftige Luftströmung mitgebrachten, ungemein feinen Sand

geognostisch mit dem afrikanischen Wüstensande zu identi-

ficiren. Die Meteorologie, und an ihrer Spitze eine der

ersten Autoritäten
,

Professor Dr. J. Hann in Wien (siehe

österr. moteoroiog. Zeitschrift, Bd. XIV, S. 446, Erklärung

der Berg- und Thalwinde), sind freilich von einem ganz

anderen Herkommen des Föhns überzeugt; sic beweisen

durch klare Thatsachen, dass es einen West-gen-Ost-Föhn

und noch andere Luftströmungen von gleichem Charakter

giebt, und dass es in Grönland und anderen entlegenen

Ländern plötzlich ganz warm eintretende Winde vom Wesen

des Föhn giebt, dio unmöglich aus Afrika stammen können.

Die Entstehung des sowohl im Winter und Frühling

als im Sommer und Herbst mit oft verderblicher Wärme
wehenden Föhns, der Kopfweh, Schnupfen, Husten und

Schwindel veranlasst
,

ja bei schwach constituirten Leuten

bisweilen ürsacho des Todes wird, ist einfach auf den sehr

starken Luftdruck zurückzuführen, welcher im Hochgebirge,

also im Alpenlande selbst, sich zeitweise am bedeutendsten

geltend macht, und die tiefer liegenden Luftschichten zu

raschestem Entweichen in die gen Süd und Nord gelegenen

Thälcr zwingt. Dadurch aber, dass eine starke Comprcssion

der Luft geschieht, erhitzt sich dieselbe und strömt nun

mit verdoppelter Gewalt und Trockenheit in don Hinter-

grund der Thüler hernieder, so dass sie in ihrem thalaus-

wärts gerichtetem Wehen immer heftiger wird
,
je mehr

neue Luftludungcu ihr folgen. Sie ist von ungemeinem

Wärmeeinlluss auf alle Vegetation, rollt mit sichtlichem

Erfolg die grossen winterlichen Schneedecken ab don Berg-

hängen, befördert das Entstehen von Lauinen und Schnee-

rutschen, entwickelt mit grossem Eifer das Aufbrechen der

Bliitbenkno9pen in der Baumwelt —
,
aber sie unterwühlt

und entwurzelt auch solche und deckt Dächer ab mit kaum

glaublicher Schnelligkeit. Deshalb werden auch die im

Gebiete des Föhns liegenden Hütten, Häuser und 8tälle auf

ihren Dächern mit schworen 8teinen belastet, um sie wider-

standsfähiger zu machen. In den Kantonen Uri und Glarus,

deren Hauptgebietstheile von Süd gen Nord laufende Thäler

sind, ist cs gesetzlich streng untersagt, während des Föhns

Feuer auf dem Herd anzuzünden (namentlich gilt diess

auch bei Bäckern, Schmieden und sonstigen Feuerarbeitem),

und die jüngst entstandenen furchtbaren Feuersbrünste in

Glarus und Meiringen sind aus Nichtachtung jenes Verbotes

entstanden.

Die übrigen Winde, wie der West- oder Wetterwind

und die Bise oder Nordostwind in Uri, der Tramontana

oder Nord- und der Breva oder Südwind in Tessin haben

weniger zu bedeuten. Der Margozzo tobt wild auf dem

Lago maggiore und der Porlezzina weht heftig stürmisch

auf dem Luganer See.

Feuchte Niederschläge. So sehr dieselben in

den meteorologischen Beobachtungen in den Vordergrund

der Berichte treten, so wenig lässt sich hier über dieselben

in Beziehung auf die Eisenbahn sagen
,

sobald man vom

Schnee und seiner zeit weisen Herrschaft absieht. Im

Allgemeinen ist zu constatiren, dass dio feuchten Nieder-

schläge auf der südlichen Seite der Bahn bedeutend geringer

sind als diesseits der Alpen, und dasB natürlich auch die

Zahl der trüben und heiteren Tage sich nach diesem Vor-

hältniss richtet. Nachstehende Tabelle ist eben auch wieder

den schweizerischen meteorologischen Beobachtungen der

beiden Jahre 1877 und 1878 entnommen.

Ti(< mit
Nieder-
schlägen.

Schnee. Hagel.
Ge-

witter.

hfdtercm
|
trübem

Horizont.

Lusern
1877
1878

172
132

34
40

2 18

13

43

39
169

170

Altorf
1877

1878

164

169

36
38

2

1

16

s

62
62

154

153

Waaen
1877
1878

159
154

56
60 __ »

64

56
150

154

Gesehenen
1877
1878

153

168

61

69
1 4

5

}

111

i

125

Andermatt
1877

1878

160

170

95
86

— 9

10
74
59

143
131

Airolo
1877
1878

119
111

45
34 1

4

5

J

67

i

110

Faido
1877

1878

116
99

}

17

— 5

5

110
81

98
116

Biasca
1877
1878

96
99

5

15 I 7
17

169

156

72
63

Lugano
1877
1878

115
122

9
n

6

*

36
17

139

98
83

107

Locarno
1877
1878

?

04

> 8

3
147
138

91

112

Von Lugano speciell, als einem bevorzugten WioteraufenthalUort«,

liegen genauere Berichte nach einem 15jährigen Durchschnitt Uber dir

mittlere relative Feuchtigkeit der Luft in % vor; dieeelbe ergeben

»ährend de» Winters: filr September 74,4, Octobcr 78, Jfovcmher 75,

Deccmber 76, Januar 77,4, Februar 71,6, Märs 64,7, April 63,7,

Mai 70,4. Die vorherrschende Windrichtung »ar mit Ausnahme der

drei Monate Februar. März und April, »ährend »elcher Jfordoat

herrschte, ein gana bestimmter Xordwcst.

*•
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Die sonnigen Tage während der Jahre 1877 und 1878 waren

nach einer DurchacbnitUbererhnung:

1 Stpl. Octbr. Xorbr. Dccbr. Jhd. Febr. Kürt April Mai

in Biasca . 17 16 ii 18 : 16 1 u
i

12 18 9
J

„ Locarno 16 13 8 13
j

16
j

17 ! 12 10 6

„ Lugano

.

i
12 11 8 8

|
15

!
16 « 7 ! 5

Dem entaprechend waren natürlich auch di e wesentlich trüben Tage

in Uiasca . 0 5 9 6 6 3 9 5 j
10

„ Locarno
!

6 10 14 9 j 6 3 10 10 ,
13

„ Lugano . 6 12 16 11 6 . 3 5 12 14

Der erste internationale Meteorologen-Congress nahm schon

J
/i 0 Bewölkung nicht mehr als heiteres Wetter an. Zu den

Tagen mit Niederschlag worden alle gezählt, au deueu der-

selbe dun Betrag von wenigstens 0,5 mm erreicht, sei diess

nun Schnee oder liegen oder beides zugleich.

Die Schneevertheilung in den Aljarn beginnt im

Grossen und Allgemeinen in der Hegel Mitte Ootober, viel-

leicht auch Ende dieses Monats, doch wohl kuum später in

jenen Regionen, wo noch menschliche Wohnungen, wciler-

oder bauernhöfeartig beieinander liegen. Dieser Feind alles

Verkehrs muss nun, während eines halben Jahres, in fast

täglichem Kampfe bezwungen werden. Die erste und

nächste Arbeit auf den Verbindungswegen ist Bahn zu

schaffen durch den gefallenen Schnee. Ist er ruhig aus der

Atmosphäre niedergesunken
,

so geht es noch an , selbst

wenn er reichlich und hoch gefallen sein sollte; aber als

ein beträchtlicher Widersacher giebt er sich kund, wenn er

als Schneecerwehung auftritt. Daun macht er auf den

Alpenpüssen den Verkehr oft auf mehrere Tage unmöglich.

Diese Verwehungen entstehen meist dadurch, dass bei ziem-

lich heftigem West- oder Nordwinde und einer Lufttempe-

ratur von mindestens einigen Grad Külte Massen feinen,

körnigen Schnees auf ebenfalls festgefrorenen Boden fallen

und ein jedes Kchneetheilchen einen abgeschlossenen, selb-

ständigen Körper bildet, bo dass es nicht mit dem daneben-

liegenden sich verbinden kann. Diese SchneemaBse ist, weil

ein jedes Körnchen für sich bestehend und von einem Mini-

malgewicht, um so leichter bowegungsfahig. Kommt nun

ein Windstoss oder braust eine Art Windsbraut daher, so

ist ein solcher Schneehaufen auch viel leichter von der

bewegten Luft hinweggetragen und lässt sich von ihr so-

weit entführen, als nicht Felsenecken oder sonst Configura-

tionen des Gesteines plötzlich der flüchtigen Bchnccmasse

ein „Halt” gebieten und au windcstillerer Stelle nun die

ganze Sehneewolke dort sich niederlässt. Währt dieses

Schnocvcrsetzungsspiel eine Zeit lang und hat die Luft-

schicht genug Stoff zu versenden, so ist es gar nicht selten,

dass auf die«! Weise Bergschründe und Vertiefungen aus-

gefüllt werden, die. sollte milderes Wetter dann plötzlich

eintreten, am Platze liegen bleiben, bis irgend ein klima-

tischer Umstand sie aufthauend wegschmilzt. Solchen Ver-

wehungen im Grossen sind im Winter alle Wege und Pfade

des Gebirges nusgesetzt, und sie hat vor vielen anderen

Umständen der Ingenieur zu rcspoclircn, welcher an der

Traciruug einer Alpenbahn mit arbeitet. Häuft nun Boreas

in solch einom Schneesturme, welchen der deutschredende

Älpler „Guxeten, Gutschgete, Z’wöchte”, der Tessiner „Tor-

menta oder Cuss". der Romane „Sgufio” nennt, ungewöhnliche

Haufen von Schnee an , oder hat derselbe während des

Falles durch die Luft eine , nur um einige Grad wärmere

Luftschicht passirt, und hat der Frost der äusseren Erdrinde

noch nicht jenen Grad von Festigkeit erreicht, der zum

gleichmässigen Liegenblciben des Schnees in der gefallenen

Form nothwendig ist, so verdichtet sich derselbe, Milliarden

von Frost-Krystallen nehmen ungemein kleine Thcilchen von

Wärme in sich auf und es entstehen jene grösseren, fetteren

Aggregate, welche mau gewöhnlich unter der Bezeichnung

von Schneeflocke nimmt, welche aber jedoch wieder ver-

schieden von der Schneeflocke ist, deren Krystalle die ein-

heitliche, gesetzmässige Bildung in der Luft durch grössere

Strahlen nachweisen. Nun unterscheidet sich jener Schnee

nach seiner Ablagerung uud seiner Bewältigungsfähigkeit

entweder in solchen, der, weil er auf nahezu horizontalem

oder schwachgeneigtem Boden liegt, durch Menschcnhülfe

zur Seite geschafft werden kaun, und in solchen Schnee, der,

weil auf abschüssigem Terrain liegend, unter begünstigen-

den Umständen seine Bahn sich selbst bricht. Die zur

ersten Abtheilung gehörenden Schneemassen hat der Schnet-

bruch zu bewältigen, welche der betreffende Kanton auf

»Staatskosten bewerkstelligen muss. Der Kanton Graubünden

zahlte im Jahr 1855 -12:596 Frcs und in den 60ger Jahren

60 000 Frcs bis 71781 Frcs. Der Kanton Uri zahlte für

den Gotthard allein im Jahr 1879: 19 137 Frcs für den

Schneebruch an der Furka und Oberalp; dagegen leistete

er für das gleiche Jahr nur 2849 Frcs, weil während der

»Schneejahrcszoit keine Postkureo nach Wallis und Grau-

bünden gehen, und deshalb der »Sehneobruch nicht so exact

geführt wird. Ausser den hier genannten Zahlen hatte Uri

im gleichen Juhre für seine 1 1 »Stunden Gotthard-Strasse

noch 37 443 Frcs zu zahlen.

Der Schneebruch, über welchen eine besondere

Direction besteht, wird in Uri von 20 Wegern und einer

Auzahl HUlfsmannschaft bedient, die auch liutner, Rottori

oder Cantonniers genannt werden.

Mao wähnt im Flachland»-, der Font- und llilUeunianu, der Kauer

und LokomotivenfShror und ähnliche Leute aoien völlig gegen Wind
und Wetter abgehärtet. Ea fragt sich, ob aie jenes unerhört rählebigt

Wesen, jene fast unverwüstliche Ausdauer und jene Stahl- und Eisen-

kniff»» entwickeln können, ohne welche dor Kutncr nicht denkbar ist.

Es liegt schon im Mark und Kein des Alpenmauues, in seinen, min
möchte sagen au Federhars gewordenen Sehnen und Muskeln, dass er

ein ganxrs Mannesalter hindurch, Jahr für Jahr, den gefährlichen und
beschwerlichen Dienst bei guter Gesundheit verrichtet.

Gewöhnlich wird die Arbeit in zwei grosse Hälften ge-

theilt. Die erste ist die sogenannte „Fürleite”. Sie hat,

so oft es stark schneit, den eigentlichen ersten Durchbruch
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zu erzwingen. Mit einem Dutzend fester, starker Zugochsen

vor dem colossalen Bahnschütten geht der „Fürleiter” in’s

wüste Schneedickicht hineiu. Ein Thier wird vor das

andere gespannt, weil zwei nebeneinander sich leicht im

Geschirr verwickeln würden. Es scheint jedoch als ob die

Wegor in Uri sich auch starker, grosser Bruchpferde be-

dienten, denn in der Staatsrechnung und im Rechenschafts-

bericht wird nur der verwendeten Pferde gedacht. Durch

diese auf beiden Seiten des Gotthard in Angriff genommene

erste Arbeit entsteht nur ein unbedeutender Pfad. Die

begleitenden Rutner gehen hinter dem Schlitten her und

schaufeln die eigentliche Weganlage einigermaaesen aus.

Eine zweite Arbeitercompagnie ist weniger radiealer Natur;

sie hat die conservativere Aufgabe
, den nun einigermaassen

geöffneten Graben auszuweiten und in fahrbarem Zustande

zu orhalten. So gefahrvoll beide Zweige dieser Arbeit sind,

so selten ist’s der Fall , dass Leute dabei umkommen *)•

Diese Alles gilt vom ruhig nacheinander zur Erde nieder-

gefallenen Schnee. Anders verhält es sich mit dem ge-

fallenen und später in Bewegung gesetzten, feinen, staub-

artigen Schnee, den der Älpler dem Anfühlcn nach „salzig”

nennt. Hat eine Menge solchen Materiales an irgend einer

Stelle vorzugsweise sich angehäuft und hat der Wind mit

geschäftiger Hand daran modellirt und gestaltet
, so ent-

stehen entweder vielfach die sogenannten „Föhnschilde,

Windschirme, Schneelehnen, Windbretter, Wähoten oder

Fi mg’wachte”, die nach innerer Cohüsion, Bildung,

Schwere &c. ungemein verschieden sind, und die entweder

rasch, je nachdem die Neigung der Unterlage ist, zu Thal

stürzeu —,
oder sie werden die mittelbare Ursache grösserer

oder kleinerer Staublauinen, welche wohl zu unter-

scheiden sind nach Umfang und Dichtigkeit ihres Materiales

von den Grundlauiueu. Solcher Sturzbahnen, welche stets

der bestimmt herniederbrausenden Laui dienen
, hat das

Alpenland unzählige. Es stehen keine Häuser, Hütten oder

Stüllo im Bereich derselben und der Lauinenschnec richtet

daher nirgends irgend welchen Schaden an. Dahin gehören

am Gotthard, um gleich explicando zu verfahren, die Bristenlaui,

Lunglaui und Teuflaui, deren Sturzhöhe sowohl von der

Fahrstrasse wie von der Eisenbahn aus ungemein deutlich

am rechten Reussufer in diu bewaldeteu Berge am Busse

des Brieten eingeschnitten zu erkennen sind, wenn man auf

der Tour gen Andermatt das Dorf Amsteg im Rücken hat,

und die schöne eiserne Brücke traversirend links hinüber-

schaut. Wer die gepflasterte, uralte Strasse am rechten

Reussufer begeht, muss alle 3 Lauiuenzüge possiren, die

freilich im Sommer nur kleinem Gewässer als Rinnsal

dienen, aber un den Gncisscolossen, die unten im Reussbett

*) Berlepsch, Die Alpen in Natur- und Lebensbildern dargestellt.

Mit Sü Originalseicbnungen von Emil ltittmcyer. 4. Aull. Jena 1870.

liegen, den Fremden erkennen lassen, welch’ titanische Ge-

walten im Winter und Frühling hier herrschen. Auf der

Südseite des 8t. Gotthard, namentlich im Val Tremola, sind

solcher Lauinenzüge etwa 30 bekannt.

Die Staublauine ist eine der schreckenerregendsten Na-

turerscheinungen in den Alpen. Ihrem Grundcharakter

nach gehören sowohl die zierlich wie Fähnchen in der Luft

zerilatternden , von den höchsten Gipfeln und Gräten ab-

wchenden Schneemaasen
,

als auch die furchtbaren, Allee

zerstörenden, Menschen und Thiore im Augenblick lebondig

begrabenden Schncestürze an, denen gemeiniglich ein ausser-

ordentlicher Luftdruck voranbraust, niederwerfend, orkan-

artig , furchtbare Lasten vor sich herniederschmetternd.

Ereignet sich solch ein Lauinensturz ausnahmsweise an

einer ungewöhnlichen Stelle, so wird er Veranlassung eines

Windwurfes, wie in jüngster Zeit im Lauterbrunnenthal (im

Berner Oberlande) die Lauine vom 1. Mai 1379, Morgens

8>A Uhr, einen solchen anrichtete.

Man hat, um den Anbruch von Lauinen nach Möglich-

keit zu inhibiren, an solchen Stellen Waldungen angepflanzt,

und die rationello Waldcultur hat denselben den Schutz

der „Bannwälder” gegeben , in denen kein Baum ohne im

Beisein praktisch gebildeter Förster gefällt werden darf

Es ist ja aber nicht die in den verschiedensten Formun

herniederstürmende Schneemasse selbst, die mit absoluter

Geschwindigkeit zur tödtenden Naturerscheinung wird, son-

dern es sind die für das Fortkommen
,

namentlich grosser

Wagcuzüge zeitweise total hindernd eutgegentretenden Con-

sequenzen, die der Mensch zu fürchten hat. Besonders

sind es die überschüttenden Schneekegei einer gestürzten

Luuine, durch die erst ein Tunnel gehauen werden muss,

bis man die vorherige Passage erst nothdiirftig wieder her-

gestellt hat. Mit Absicht wurde gesagt, dass ein Gang

gehauen worden müsse, denn au ein leichtes, übereinauder-

liegendes Zusammenhalten des Schnees ist bei der Lauine

nicht zu denken, — es ist vielmehr ein fast noch zäherer,

durch die Druckguwalt compressirtcr Habitus, der, wie ver-

filzt, einen homogenen Körper bildet, mit dem dio mensch-

liche Kraft zu ringen hat.

Von den Gletscherlauinen können wir hier nicht reden,

weil keine derselben im Üoilhard-Gobiotc, wenigstens so weit

os den Gotthard betrifft, der passirt wird, vorkoramt; aber

') Eine Arbeit allerjdngster Zeit, die Monographie di« eidgcniiis.

Oberforstinspcctors Coat in Cbur „über die Lauiucn der Schweiz”,
hat mit grossem Fleiis Materialien gesammelt Uber dieses für das
Alpcngcbirgc ron ungeheuerem Einflüsse zeugende Gebiet, und er be-

weist durch eine mit ausserordentlicher Umsicht bearbeitete Karte
(in 1:50000), dass der Durchstich des grossen Gottbard-Tunnels die

im Winter und FrUhjahr diese Linie bereisenden Fremden und die

gansen ungeheueren Waarensendungen den ca vierzig bekannten , all-

jährlich mehr oder weniger sich bewegenden Schnccmasscn vollständig

entzieht. Wörde man die Lauineu des Val Tremola daxurcebnon, so

kamen mehr alt achtzig solcher Ungethilme heraus.
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ea ist hier der Platz, einiger Baueinriohtungen zu gedenken, I

die in directeater Beziehung zu den Lauinen stehen. Die

erste betrifft die Lauinenverbauung, um das Anbrechon der-

selben zu verhindern; solche Verhinderungsbauten sind bis

jetzt noch nicht auf dem Gebiete der Gotthard-Bahn vor-

gekommen, schliessen dieselben aber nicht für alle Zeiten

aus, namentlich wenn Steinschläge oder Lauinenherde sich

bilden sollten an Stellen, wo bisher keine Gefahr zu finden war.

Ein zweites Bauwerk sind die Galerien
,

die man an

lauinengefährlichen Stellen zum Schutz der Passage er-

richtete.

Eine Galorie nennt men im Alpenstraasenbau jene schützende Ein-

richtung gegen Lauineu- und Steiuachlagunßlie. welche an Stellen, deren

Lage und Neigung dazu angetban ist, da«« allwinterlich «der besonders

ira Frühjahr Schneelasten herniederbrauaen , den rorUbcrziebcndcn

Straßenverkehr vor Unglück bewahren. Es sind entweder aus derber

Holxconstructinn erbaute oder aus starkem, widerstandsfähigem Mauer-

werk errichtete, in ganzer Slrasaenhreite den Weg Uberapannende Hallen

von der Hübe und Breite, dass zwei wohlaufgerüstete Frachtwagon

nebeneinander unbehindert hindurchfahren können. Mit der gegen den

Berg gekehrten Seite stützen sich die Mauern auf den anstehenden,

glattgearbeiteten Felsen ; auf der entgegengesetzten Langseite ist das

dicke, solide Mauerwerk jedoch von grossen, moist halbbogenförmig

conatruirten Lichtöffnungen unterbrochen. Wrnigor findet man in den
j

Felsen gesprengte, tunnelartige Galerien, wie eine solche am Gotthard

beim Urnerloch vorhanden ist. Üio Strasse selbst ist in manchen
solchen Galerien ziemlich kothig, weil die auftrocknende Luft nicht all-

seitig freien Zutritt hat; in mancher anderen aber ist es vollständig

trocken, oft sogar staubig. — Bz giobt deren, die gerade nur eben so

lang sind als die Strmssenstelle gefahrdrohend ist ; aber es giebt auch

solche, wie s. B. am 8plügcn die Galerie di Uuffalora und die noch

längere all'aquc rose, oder am Stützer Joch im Vsllonc della uere,

deren Cyklopenmauern 1000 bis 1500 Fuss Länge haben. Seltener

werden solche Galerien aur Abwehr des llcrgwasscra angewendet, in

welchen Fällen man unter dem Wasserfall trockenen Fasses durchgehen
kann, wie diese z. U. die Kaltwasscrgaleric auf der Simplon-Strassc dem
Wanderer gewährt.

Wirft man nun noch einmal einen Rückblick auf den

kiimatologischen Abschnitt des Gotthard zurück, so tritt im

Grossen und Ganzen dem Beobachter die Thatsache ent-

gegen, dass der Südabhang von Paido an abwärts diu durch-

schnittliche Jahrestcmi>eratur 3 bis 4° wärmer nicht nur

ist als an den geschütztesten Orten des nördlichen Abhanges,

sondern dass die Wetterbeständigkeit bei Weitem die der

Nordseite im Allgemeinen übertrifft, so dass z. B. Biasca

im Mittel nur ‘J6 Tage mit Niederschlägen ,
67 */a Tage

trübe und 1 62 */2 heitere Tage hat, wobei nur 6 Tage

Schnee Vorkommen; Locarno mit 101
'/j Tage trübe und

mit 1427a Tage hellem Wetter verzeichnet stehen; dass

aber dagegen Altorf 153 Tage trüb und nur 62 Tage

ganz heiter nuchwcisen kann Im ähnlichen Verhältnis»

erscheinen dann auch die noch weiter nördlich gelegenen

Orte. Diese Wahrnehmung müsste nun mit einem Mai die

ganze Topographie z. B. des winterlichen Aufenthaltes und

Pensionslebens der in ihrem Athmungswerkzeugen ange-

griffenen, wohlbemittelten Leute verändern, und die bisher

lediglich und allein als nähere Zufluchtsstätten angesehenen

Orte am östlichen Anfänge des Genfer Sees wesentlich be-

einträchtigen, wenn bereits die von der Natur so sehr

begünstigten Orte in Tessin auch schon mit bequemeren

und dem Comfort, der Reinlichkeit und den Anforderungen

der gebildeten Stände nördlich gelegener Städte bereits

Rechnung getragen wäre, als diess leider der Fall ist. Daran

aber mangelt es noch allzusehr; vom Vierwaldstätter See

an, wo allen Bedürfnissen bis zu den grössten Anforderungen

Aufmerksamkeit geschenkt wird (wohl nur sehr vereinzelt

unter dem Drucke überforderter Preise), begegnet man nur

ganz sporadisch solchen Häusern, in denen man, wie in

Andennatt und Lugano, ruhig sich niederlassen darf. Es wur-

den zwar an einzelnen Orten Anstrengungen gemacht, aber sie

realisirten sich bis jetzt keineswegs, indem mit einem künst-

lerisch wohlgeordneten, architektonisch praktischen Stein-

haufen , vulgo palastartiger Bau
,
nur erst ein Bedinguogs-

posten geschaffen war, nun aber der zweite und dritte in

dem darin hausenden Geiste lagernde fehlte, der in solch

einem schönen Hause herrschen musste, wenn der Fremde

in demselben sich behaglich und heimisch fühlen sollte. Das

Gefühl, mit exorbitanten Rechnungen dasjenige ausgleichec

zu müssen, was man in Wahrheit an freundlichem Ent-

gegenkommen und gewidmeter Aufmerksamkeit nicht em-

pfangen hat, lässt sich schwer unterdrücken. Wird ein-

mal erst deutsch-schweizerisches Können und bescheidenes,

von grundaus Wissen auch im Gebiete des Gasthofswesens

hier sich angesicdelt haben in der Weise der „Schweizer-

höfe am Rheinfall und in Luzern”, dann dürfen die ähn-

lichen Anstalten von Montreux und Clärens, Vernex, Vev-

taux und Territet am Genfer See mit ernster Besorgnis*

auf die verlebten guten Jahre zurückblicken. Das Bestreben,

in Andermatt einen mit den Davoser klimatischen Verhält-

nissen concurrirenden Ort zu schaffen, erscheint nach Lage

und den Bedingungen
,

welche Davos so ausserordentlichen

Ruf verschafft haben
, nicht aus der Luft gegriffen zu sein,

wobei natürlich die Gotthard-Bahn oinen wesentlichen Theil

der Annehmlichkeit bietet.

III. Hydrographisches.

Auf des 8t. Gotthard Scheitelhöhen, wo perennirender

Schnee und erstarrte Gletscherfelder nach allen Weitgehen-

den absinken, entspringen auch die (vom Volkesbrauch an-

genommenen und von der Wissenschaft adoptirten) Haupt-

qucllenadern der vier Ströme, die beinahe das Flusssystem

der ganzen Schweiz bilden ')< Gen Ost entquellen zunächst

') Wie ausserordentlich ergiebig der Wasserreichthum in der Um-
gebung der Gotthard-Strasse auf dem l'latcau ist, erhellt dadurch, diu
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den öden Eisfeldern des Six Maduo und der Flauncaulta

(in Graubünden) die dunklen, einsamen Gewässer, welche

gesammelt den zwischen tiefen Felsenwänden eingebetteten

Toma See (2344 m Ub. M.) bilden. Er wird von den Grau-

bündner Geologen und in Folge dessen von der gesammten

geographischen Welt mit den übrigen beiden ürsära-Rhein

und den vom Crispalt herniederpolternden Bächen des Gäm-

merthales, sowie dem aus dem Maigelsthal kommenden Ab-

schmelzwasser als die Geburtsstätte des Vorder- Rheins an-

gesehen, der bei Reichenau mit dem Hinler-Rhein sich ver-

bindet
,

das nach ihm genannte „Rheinthal” durchflieast,

in den Bodensee mündet und diesem bei Konstanz wieder

entströmend, Deutschlands schönster und besungenster Fluss

wird.

Diesem entgegengesetzt, gen West, entspringen aus einer,

während des ganzen Jahres ziemlich gleichmössig spendenden,

durch die Schmelzbäche des tiefblauen
,

brillanten lthöne-

gletschers vermehrten Quelle der Rhone oder des Rhodan,

der den ganzen Kanton Wallis durcheilt, dem Genfer See

seine Nahrung giebt, bei Genf geläutert und gestärkt

wieder entströmt und einen der Hauptliüsse Frankreichs

bildet.

Mit diesen beiden hydrographischen Grössen hat sich

vorliegende Arbeit nicht zu befassen
,
wohl aber mit dem

gen Norden abflicssenden Reuss-System und dem in den Po

sich ergieesenden, südlich wallenden Ticino.

Reuss-System. Der Strom, der wie seine Geschwister

in den ersten 10 bis 12 Stunden wild und stürmisch einher

rast und oft recht ungeberdig sich benimmt, wenn er über

die Granitsehroffeu von Stufe zu Stufe hinabstürzt, hat

von Andermatt im Urscrenthal bis zu seiner Mündung in

den Vierwaldstätter See (8j Stunden Entfernung) über

1000 m (3333 Schweiz. Fuss) Fall. Würde man jedoch

seinen Lauf von den einzelnen Uuellenadern an bercchnon,

so kämen 1600 bis 2300 m Fall heraus. Nirgends hat die

Reuss langsam lliessende oder gar schleichende Nebenbäche,

die stellenweise zur Versumpfung des Angeländes führten;

überall charakterisirt frisches, rasch pulsirendes Leben voll

Jugendkraft ihren Lauf; und bildeten nicht ebenso urchig-

feste und fast unzerstörbare Gesleinsmasscn das Belt, in

welchem sie hinabtobt, so ständ es um das Ufergelände

häufig sehr fraglich. Erst wenn sie unterhalb Amsteg an

etwas civilisirtere Formen sich gewöhnt hat, und während

in einem Terrain tos kaum V« Q.-Stunden Horizontalfläche 16 grozaere

und kleinere Seen angetroffen werden
, eine Kracheinung fllr das 6400

bis 7600 Kuss Ub. M. liegende Alpengebiet der Schweis, die nirgend

sich wiederholen dUrft« and einzig in ihrer Art dasteht. Die Höhen-
lage der Seen ist: der 6 beim Hospiz 2088 bis 2111 m, des L. di

Lucendro 2083 m, des L. di Fiudo 2137 m, des L. di Seils 2231m,
des L. d’Orsina 2291 m, der 3 kleinen am Fass des Fiz del uomo ca

2400 m, des L. d’Orairora 2456 m Ub. M. fte.

des letzten, otwa zweistündigen überseeischen Laufes von

Erstfeld bis in die Nähe von FlUelen, zuletzt geradlinig

von Menschenhand sich hat eindämmen lassen, flieset sie

ziemlich erschöpft, aber auch trüb und aschgrau einher,

bis sie im grossen Becken des Vierwaldstätter (Urner) Sees

für ein Mal in den Todesschlaf versinkt und erst beim Aus-

fluss in Luzern zu neuem, gereinigterem lieben wioder erwacht.

Woher sie ihren Namen hat, ist wie bei vielen anderen

Flüssen und Orten, nicht mit nur einiger Bestimmtheit zu

sagen. Im Keltischen soll „urus” ein Fluss heissen, und daher

leitet man „rus”und Reuss ab. Im Jahre 691 wird sie in einer

Urkunde „Rusa fluvius” genannt '). Die Herren Wortwurzel-

forscher mögen sich nach Gefallen weiter mit der Urbedeutung

des Begriffes beschäftigen ; so viel ist gewiss, dass „Reuss” eine

Collectivbezeichnung war, und in Verbindung mit vielen Local-

namen heute noch volksgebräuchlich vorkommt, wie Realj>er-,

Ursercn-, Göschenen-, Mayen- &c. Rcubs, die alle in die Haupt-

Reuss münden. Diese ist nur im Lande Uri, also oberhalb

des Vierwaldstätter Sees der Fall; nach ihrem Ausfluss,

also als Grenzfluss des alten Königreiches Burgund und des

Aleroannenlandes, kommt keine solche Bezeichnung mehr vor.

Bemerkenswert!) ist cs iDdcaacn, dass im unteren Urner Lande ein

Bach unter der Rhinachttiuh bercorkommt, der »oit Menichrngcdenken

. die „Stille Ucum" beisat und deshalb zu dor Vermulbucg führt, da»*

doch die Grnndwurzei irgend eino Bedeutung habe , die mit dem

[
„wilden Lauf de» Stromes Uhcreinztimmt.

Die Heus» entsteht aus vier Quellenadern. Eine der

! bedeutendsten ist 1) die Real per- oder Ursercn - Reuss,

die am Ostabhang der Furka an der Gorschen-Alp ihre

Anfänge nimmt und noch hinter Realp einen Seitenbach

aus dem Muttenfirn und dem Stelliboden- und Wytten-

wasser- Gletscher aufoimmt 2) Die südlichste Quelle ist

die der Gotthard-Reuss, die aus dem Lucendro See

(2083 m) und dem Valletta di S. Gottardo am nördlichen

Fuss der Fibbia abfliesst, auf dem Gamsboden bei 1700 m
{ einen aus dem Guspisthal kommenden Bach aufnimmt und

unterhalb Hoepenthal in die Ri-alper-Reusa mündet. 3) Bei

Andermatt fliesst der durch den Gurschonbach verstärkte

Unteralpbach ihr zu, dessen eine Quelle in gerader

Linie nur ’/a Stunde von derjenigen des Vorder - Rheins

(s. oben) entfernt liegt Diese drei Zuflüsse Bind solche,

die am Nordabhange des Gotthard der Reuss von S her

ihre Beiträge senden. 4) Von NW her mündet nur der

Lochbach bei Realp ein, der aus dem Tiefengletscher

abschmilzt

’) Ein Etymolog, GaUcbet. leitet den Kamen, sowie diejenigen dor

Arenze, Kanton Neuenbürg (urkundlich um 1311 aqua Arousa) und der

Erosa oder Arosa im GraubQndner Schaurig aus dem mittelalterlichen

Latein Tom Worte „arrogium" d. h. Waaterlauf, Canal, Fluia ab (!?).

— In Ziemann's mittelhochdeutsch. Wörterbuch heisst „Kusch“ so Titl

wie „Betäubung aus raschem Effekt entstanden", und er fügt hinzu in

Klammer „dumioia impetns” aus einem Vocabularium von 1429, wei-

chet so viel heizten würde wie: der ungestüme Anprall eines Flusse*.

— Auch in Oberlin’a Glossar bei 1337 heisst et ao viel wie „Geränsch”.
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So vereint im baumleeren Urscrenthal tritt die Reuse

nun ihre abenteuerliche, an brillanten Scenerien so überreiche

Laufbahn au. Zunächst beim Durchbruch des Urnerloches

bricht plötzlich das Flussbett ab und stuft sich in tiefer

Schlucht bis zu der, aus der Kriegsgeschichte berühmten,

landschaftlich als Unicum von den Reisendeu aller Nationen

angestaunten Teufelsbrücke (1400 m) nieder, und hier

schmettert der juuge Strom seine in Gischt und Schaum

aufgelösten Wassermassen so energisch uud heftig von einer

Folsentreppe zur anderen, dass ein Theil derselben zu Staub

aufgelöst fortwährend in den Lüften wirbelt und von den

Zugwinden der engen Passage an die hohen Granitwände

getrieben
,

diese unaufhörlich netzt. Zwei Brücken ,
eine

ältere und die neueren Datums, die eine über der anderen

seitwärts, führen von der rechten nach der linken Schlucht-

seite der Schöllinen, denn so wird die schauerlich-wilde,

fast gänzlich vegctationsentblösstc, jäh sich abtiofende Felsen-

gasse genannt, durch welche die Kunststrasse seit dem Jahre

1830 hinab sich zickzackt. Die ältere, unbenutzt zer-

fallende, tiefere Brücke stammt aus den Zeiten, in denen

die noeh hie und da erkennbare Saumstrasse gebaut wurde

:

ihre Bogenöffnung misst 75 Fuss. Zur Seite über derselben

spannt sich, mit 55 Fuss Licht weite, die neue, jetzt aus-

schliesslich benutzte Brücke, von der man einen vollen Blick

in den Wassersturz der Reuss thut; im Sommer bei Sonnen-

schein, Vormittag zwischen 10 bis 12 Uhr (je nach der

Jahreszeit), geniesst man herrliche Regenbogenspiele Augen-

blicke lang , kommend und vergehend
,

je nachdem die

Wasserstaubwolken aufwirbeln und von den Winden ge-

tragen oder hinabgejagt werden. Zum Zwecke des Brücken-

baues in den zwanziger Jahren unserer Zeit mussten die

Ingenieure und Mnuror halsbrcchende Turnkünste hier an-

wenden, indem sie wie Spinnen an dem Faden sich an

festen Seilen herablassen mussten, bevor man an Sprengungen

denken durfte, die vorgenommen werden mussten. Die

Technik und Brückenbaukunst standen ja vor sechzig Jahren

auf solch einer primitiven Stufe des praktischen Könnens,

und was mau heute leicht durch Wasser- und Luftkraft,

durch Dampf- und Maschinenanwendung in wenig Zeit und

verhältnissmüssig geringer Beihülfe der Menschenhand über-

windet und erreicht, kostete damals rnonate- und jahrelange

gefährliche Arbeit. Betrachtet man die Brücke unter diesem

beschränkenden Gesichtspunkte, so muss man den Hut ziehen

vor solcher Kühnheit und solcher Ausdauer, mit denen diess

Werk geschaffen wurde.

An (1er senkrecht abfallenden Felsenwand hat der agile Gastwirtli

roni Hotel Bellevue in Andermatt eine riesige Annonce schwan an-

muten lassen, welche anzsigt, dass er in milden Sommernächten die

pittoreske Sconerie mit bengalischen Flammen erleuchten lässt — ein

satanisch- infernalisches Etfektschauspiel — , aber Ton nachhaltigem

Eindruck.

Noch zwei Mal überschreiten tiefer unten die Sprongi-

und die Häderli - Brücke den über 300 m hinabtosenden

Strom in der Schöllinen, bevor dor Blick über das ungemein

keck auf Gneissgranit-Substructionon gelegene, aber auch

unendlich schmutzig aussehende Dorf Göschcnen, mit den

rechts im Grunde etablirten
,

grossartigen Gebäuden am

Eingänge des grössten Eisenbahntunnels Europa’s sich er-

schliesst. Unterwegs jedoch bogegnet man (nächst den

Wärmehütton für den Dynamit) den colossalcu Eisenröhren-

leitungcn, in denen ein Theil des mit mächtiger Gewalt

herniederschiessenden Rcusswassers abgofangen und auf die

gigantischen Turbinen geleitet wird, die die Motoron aller

Maschinenkräfte bilden, die hier und im grossen Tunnel

arbeitend anzutreffen sind. Auch wiederum hier ist Alles

so enorm grossartig in seinen Anlagen und Verhältnissen,

dass andere ähnliche weit iibertroffon werden.

Der erste grössere Nebenfluss, der in tiefem Gneis»-

granitbett von Westen her in dieser niederen Thalstufe

dem Hauptstrom zuffiesst, ist die Göschener-Reuss oder der

Alpbach, grösstentheils ein Schmeizergebniss des prachtvollen

Dnmmaßrns und der Schneelager an der Ostseite des Winter-

berges. Eino aussichtreiche, in kühnem Bogen gesprengte

Steiubrücke führt in Mitte des Dorfes hoch über den Bach,

und etwa 150 m weiter ostwärts wird eine stolze, 66 m

lange, über den Flussgruud laufende, eiserne Brücke für

die Eisenbahn gebaut.

Auf dem thalabwärts gelegenen Wege nach Wussen - die

Reuss hat hier 57 %0 Fall), 1 Stunde nördlicher, fliessen

namentlich im Frühjahr während der Schneeschmelze uud

nach heftigen Regengüssen eine Menge Bächlein der Reuss

zu, deren bisweiliger Anwesenheit dio Bahnerbauer respect-

vollst Rechnung tragen mussten ;
auf der rechten Thalseite,

der Eisenbahn ganz unschädlich, kommen aus der Höht

hernieder die Wildwasser aus dem Rien-, Rioss- und Standei-

thal, von der linksseitigen Thalwand die aus dem Nax-

und Neiselerthal ,
besonders aber der schöne, wasserfaii-

bildende Rohrbaclt (s. Karte). — Zwei Mal überschreitet die

Strasse auf diesem Wege die Reuss mittels der „Schön:-

und Wattinger- Brücke”. Gleich oberhalb dor dowinirend

gelegenen Station Wessen kommt ein zweiter namhafter

Zufluss von West her, die in abermals grundtiefer Fclsen-

schlucht laut brausend sich durcharbeitende Mayen -Reuss

(s. Karte), wieder ein wahres Cabinetsstück aus der so

überreich ausgestatteten Decorationsmappc des Reussthaies.

Hier ist es, wo die Kunst des Ingenieurs durch Anlage von

drei „Kehrtunneln” drei Mai den Train in verschiedener

Höhe den Maycuthak-rhach übersetzen lässt uud der Fahr-

gast scheinbar zum Narren gehalten wird. Denn drei

i
Brücken, in einiger Entfernung aber hoch hinaufsteigend.

erblickt mau (siehe dos beigegebone Eisenbahnkärtchen), und

alle passirt man im Verlauf von einigen Minuten, ohne za
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KlrtchtB irr drei Kvhrtunnrl bei Twn.
Berlepsch, Die Qotthard-liahD.

wissen (wenn man nicht durch das Kärtchen sich Vorständ-

nias verschafft), woher es kommt, dass man trotz Fahren

und Fahren nicht von der Stelle kommt, weil man die volle

Wendung stets im Dunkeln eines Kehrtunnels macht. Hier

hat die Iteuss 32 bis 42%0 Fall.

Reitenden, die die brillante Ootthard-ßahn mit wahrem Verständnis«

kennen lernen wollen, sei et angerathen, auf Station Watten ansaualoigon,

und die prachtvollen eisernen VexfrbrflckcD in der Nähe za betrachten.

Auttcrdem ist hier der Anfang und Ausgang einer der schönsten Kx-
curtionen, des Suateupaases, der , wenn er vollständig chaussirt wäre,
eine im Hochtommer sehr belebte Lieblingstour abgeben könnte.

Abermals etwa 20 Minuten thalabwärts setzt man (auf

der PoBtstrasse) über die Reuse (25 %„ Fall), diess Mal

auf der durch ihre Sage bekannten Pfaffensprung-Brücke.

Hier ist wieder eine Favoritetelle der Naturachwärmer, weil

der Strom tief unten

„wallet und siedet und brautet und lischt,

wie wenn Feuer mit Wasser sich menget".

Man trete nur einen Schritt bei der Tanne neben der

Brücke auf den Fussweg, um unten zu sehen, wio das Jahr-

tausende lange Nagen des Wassers eine schwarze Granit-

platte völlig unterwaschen hat Wieder eilen eine Mongo

Gclegenheitsbächc links aus dem Hägrigenthal und der

Gornerenbach, rechts aus schwindelnder Höhe vom Rienzen

und Mittaghorn durch böse Lauinenrinnen im wunder-

schönen Wyler Walde, die Wildwasscr des Riplis-, Haus-

und Steinthaies dem Mutterstrome zu.

Sowie man die Station Gurtnellen passirt hat, kommen

von West der Märchlisthal - und Ächoribach, von Ost

jedoch der wilde Fellibach aus tannenuronachteter Höhe

herab, dessen pittoreske Wirkung man freilich von der Post-

strasse aus besser überblicken kann. Nun gehen die im

Sommer fast wasserleer liegenden, im Winter und Frühjahr

aber Verderben bringenden Lauincnzügc des Bristen-Gebietes

an
,
weshalb die Poststrasse und Eisenbahn

,
so lange es

thunlich ist, auf das linke Reuseufer sich geflüchtet haben.

Es sind diess der Teuflaui-, Langlaui- und Bristenlauibach,

von denen schon weiter oben die Rede war. Auf dem

linken Ufer kommen der zwar auch dräuend ausgehende,

aber doch bei Woitem nicht so gefährliche Zgraggcn-,

Intschi-Alp- und Intschibach herab, über die z. Th. schon

ganz respectable Eisenconstruclionen-Brücken laufen. Drunten

aber, Uber 100 m tief, meist gar nicht dem Auge sichtbar,

grollt die Reuss in dem nicht mit Unrecht „die Hölle” ger

nannten Flussbett, und hier führt einor der stolzesten Eisen-

bauten par excellonce, die „Reuss-Brücke” genannt, über den

grausigen Schlund, secundenlang einen schaurigen Nieder-

blick erschliesscnd. Drüben aber deckt sich die Eisenbahn

gleich durch Eintritt in den Bristenlaui-Tunnel gegen alle

Gefahren und verlässt ihn erst wieder oberhalb Amsteg,

auf einer brillanten Eisenconstructions - Brücko über den

trotzigen und weisslich grün -grauen Kerstelenbach übor-

3
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setzend
,
der aus dem Madcranerthal hervoratrömL Hier,

wo die Bahn eine vorherrschend nördliche Riohtung ein-

nimmt und in das breitere Thailand der unteren Böden

tritt, hat der Zufluss böser Seitenbäche soin Ende erreicht.

Es ist damit nicht gesagt, dass die Bahn nicht mehr zeit-

weise durch kleine Wildwasser belästigt würde, die der

Schüpfi-, Kirch- und Evibach und weiter unten der

Schützen-, Weid- und Brualthalbach sendet, und bisweilen

das Tracd mit Grien und sonstigem Gesteinsschutt überdeckt,

aber es ist doch kein Vergleich zu den weiter oben ge-

legenen Büchen
;
nur noch dio Stille Reuse und der Schächen-

bach auf der rechten Uferseite, und auf der linken, von

allem Strasscnverkehr abgeschnittenen Uferseite Bind es der

Wylerlaui-, Riet-, Erstfelder-, Bocki-, Kummet- und Bal-

lankenbach, welche die trübe Reuss aufnimmt. Die letzten

5 Kilometer ihres meist nur 1 per Mille geneigten Laufes,

also von Attinghausen bis zur Mündung in das grosse

ReinigungBbecken des Vierwaldstätter Sees, läuft die Reuss

in einem canalisirten Bett.

Ticino-System. Der Ticino oder Tessin, von dem der

am südlichsten gelegene Kanton der Schweiz don Namen
hat, verdankt sein eigentliches Quellengebiet dem Gotthard,

von wo er seine prächtigen, durchsichtig klaren, cham-

pagnerartig schäumenden Gewässer Sturz an Sturz her-

niedersendet. Er unterscheidet sich durch den Reichthum

seiner Wasseradern vortheilhaft von seiner nördlich ab-

fliessenden Sei«wester, der Reuss, und diese Seitenquellen

münden in ihn zum Theil wieder landschaftlich so herrlich,

dass ihre Wasserfälle zu den vorzüglichsten Decorations-

mitteln gehören, die die südliche Hälfte der Gotthard -Bahn

verschwenderisch schmücken. Aber auch durch die respec-

tabeln Wassormengen, welche die Seitenflüsse aus dom Val

Bedretto, durch den Brenno aus dem Val Blegno und durch

die Moesa aus dem Val Misocco ihm zukommen lassen,

alles wilde, unbändige Gebirgskinder dor Alpen, wird er auf

eine Höhe gestellt, die ihn allerdings in der Riviera vor-

lässt, so dass er unterhalb Bellinzona in einiger Desorgani-

sation vielarraig, dem Lande zur Last, in die Flythen des

Verbano sich wirft. Aber danach verlässt er mit Beibehal-

tung Beines Namens bei Sesto Calende don Lago maggiore

wieder, und erst an dor Südgrenze der Lombardei gegen

Piemont, unterhalb Pavia, ergiesst er sich in den Po und

giebt seine Selbständigkeit auf.

Wohl nur einer hydrographischen Laune 'in der Bezeich-

nung ist es zu danken, dass der auf den Höhen des Gotthard

zusammenrtonende
,

aber alsbald als muthiges Bachkind

durch das Val Tremola zu Thal eilende Arm als eigentliche

Quelle angesehen wird
,
während der seitwärts von Airolo

bescheiden, aber schon 5 Mal wassermächtiger aus dem Val

Bedretto hervorkommende, eben auch Ticino heissende Fluss

weit eher eine Berechtigung hätte, als eigentlicher Vater-

strom angesehen zu werden. Wäre letzteres der Fall, so

hätte der Tessin eine Flusslänge vom Nufenen-Pass bis

nach Magadino am Lago maggiore von mehr als 100 Kilo-

meter. Auf seinem Erstlingslaufe vom Hospiz auf dem

Gotthard bis zu seiner Mündung in den Bedretto-Tessin

stürzt er, fast nur Kaskade an Kaskade bildend, durch das Val

Tremola gegen 1000m herab, mitunter einen Anblick ge-

während, der des Mannes Herz mit lautem Jubel erfüllt, 60

selbständig und bestimmt. Soin Milchbruder, der Bedretto-

Tessin, hat noch mehr Fall, gegen 1400 m; aber sie ver-

theilen sich auf eine 4 Mal so grosse Längenfläche, so dass

seine belebt fliossende Wosscrmasse dabei doch nicht ausser

Athem kommt. Seitdem nun der Gotthard-Tunnel erschlossen

wurde, bekam der Tessin noch eino Zuflussader, die ihm

per Secunde 230 Liter Wasser liefert; diese Mittelzahl wird

auch für die Zukunft immer als bleibende gelten, natürlich

unter Verhältniss der atmosphärischen Niederschläge an der

Oberfläche des über dem Tunnel liegenden oder Einfluss

habenden Gebirgslandes.

Der bedeutendste Abtlu»» mit 348 Liter per Secunde Tand ta

28. Juli 1875 Statt. „Die grossen Schwankungen desselben erklären

sieb daraus ,
dass während des Kindringens des Stollens in's Gebirge

Wässcrläufe geöffnet werden, welche mit den rorher aufgeschlossenen

s. Tb. communiciren, so dass die Zuflusspunkte der Wasser theilweise

verlegt werden , ohne dass die Zuflussi)uanten notbwendig tusunehmen

brauchen" •).

Die Temperatur dieser Quellen ergab 25 bis 28“ C.,

im Mittel 26,8° C. 2
), also sind sie schon gewissermaasson

zu don Thermen zu rechnen.

Bei Madrano wirft sich da, wo die Bahn über den

Ticino setzt, dor namenlose Bergbach des Val Canaria von

Norden her in den Thalstrom
,
während etwas weiter süd-

lich der Calcaccia Rio *) ,
und bei Piotta der dem Lago

Ritom entfliessonde Foss Rio den Tessin verstärken.

Noch läuft die Bahn immer auf dom rechten Ufer, auf

welches sie kurz nach Airolo übersetzte; aber bei Station

Fiesso stellen sich die ersten dräuenden Hindernisse in den

Weg. Es ist die landschaftlich ausserordentlich wildschöne,

berühmte Gegend von Dazio grande, wo die Kunststrasse

durch die Felsenschlucht des Monte Piottino sich hindurch-

zwängen musste. Immer enger und abenteuerlicher wird

die Felsengasse, immer steiler werden die Wände. Der zu-

sammengepresstc Strom in dunklem Klippenschlundc spritzt

den Schaum hoch empor an den verwaschenen Mauern

seines Kerkers und erhellt die finsteren Abgründe mit dem

*) Staplf, Geologisches Profil, S. 54. — *) Kbendaselbst, S. 4!.—
3
) Die Tesslncr geben oft die Benennung „finmc" (Fluss) allen dorti

das ganze Jahr stärkeren Gewissem: sic beissen dieselben ebenfalls

„Kit oder Ria", d. h. „Rivo oder Rio”; „Koggia" nennen sie die ftr

Mühlen oder andere Gewerbe eingefassten Wasser; „Fontana" od-r

„Bui" werden dio Quellen bezeichnet, mitunter auch durch Bronn, vom

deutschen Brunnen berkommend
:
„Froda" ist ein Waaserfall.

Hydrographisches.
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augenblicklichen Glanze seiner grünlichen Silberwogen und

dem wolkigen Gestäube der Fluthen; buld unergründlich

tief wühlt er Höhlen zu Abgründen, bald zerstrahlt er an

verborgenen Felgenscheiteln. Der Ticino ist hier im Yer-

nichtungskampfe gegen sich selbst begriffen, immer gebärend,

immer verschlingend
,

gleich der entfesselten Wuth einer

Alles zerstörenden Raserei. Und über dos Wanderers Haupt

hängt das dräuende Felsgemäuer, das in unendlich weit

zurückliegenden Zeiten, als die Alpen gebildet wurden,

zerriss und durch Erosion, durch ewiges Bohren und Wühlen

des Ticino zu der Öffnung sich durchfrass, als welche man

jetzt den Monte Piottino oder Platifer kennt. Unter dem

künstlich urbauten
,
durch Wölbungen gestützten und auf

Maueretreben ruhenden Postwege dringt der Strom in ver-

borgene Felscnspaltcn und Höhlen, und mau sieht in be-

deutender Tiefe stille Fluthen sanft bewegt aus- und ein-

schlüpfen, wo nahebei das wüthende Ungeheuer braust.

Diess Alles sieht man nun freilich nicht vom Bahnwaggon

aus, der in eilender Flucht dem Gast kaum einen Blick

bietet und in ihm die Lust erweckt, die wunderbare Gesteins-

klause näher kennen zu lernen, diess kann lediglich der

Reisende erreichen, der in Fiesso aussteigt und bis zum

nächsten Zuge verharrt. Hiermit schliesst das Obere
Livinenthal ab, und das bezaubernd schöne Mittel-

Livinen beginnt.

Schon der erste Ort, den der Zug orreicht, Faido, wird

durch die Fülle seiner Wasserfälle zu einem theatralisch

aufgeputzten Arkadien. Zwei der prächtigsten Kaskaden,

von denen die schönere der breitgeworfene Piumogna bildet,

stürzen über hohe Felsenwände ober- und unterhalb dos

Ortes hernieder. Fortwährend auf der linken Ticino-Seite

fahrend
,

gelangt der Zug an die schönste Stelle Mittel-

Livincns, nach Chioggiogna; der Tessin springt und purzelt

wie dio übermüthige Jugend über die moosumsponnenen

Felsenklötze, die mitten im Strombett liegen, und weiss-

sehäumend rollen schmale Gebirgsbäche von beiden Thal-

wänden herunter. Nun kommt wieder auf der westlichen

(also rechten) Thalscito ein brillanter Wasserfall, der Gri-

biasca, hernieder, der blendend wie Schnee, so in Schaum

aufgelöst, in breit gekerbter Schlucht, vom Bergdorfe Gribbio

kommend, dem Ticino zucilt. Die Sturztrümmer eines Berg-

falles liegen unterhalb Calonico weit verbreitet. Hinter

Station Lavorgo drängen die Thalwände wieder näher zu-

sammen, der Tessin kämpft mit dem Gestein immer und

immer wieder um den Durchpass, der Zug hat die Enge des

Biaschina erreicht, wo abermals märchonhaft-reizende Gegen-

den, namentlich von den Brücken von Chironico aus ge-

sehen, sich erschliessen. Rechts kommt ein böser Cumpan,

der raud- und bandlose Ticinetto (d. h. kleiner Tessin) aus

dem Val di Chironico und dem Felsenkessel des Pizzo

Cumpo Tencca hernieder, der das umliegende Land zeitweise

schon schwer geschädigt hat, namentlich den früher hier

befindlichen herrlichen Forellcnstand,

Da, wo das Bergbächlein Rio la Lume (immer noch auf

dem linken Tessin- Ufer) herniederbraust, passirt man dio

beiden, dicht nebeneinanderliegenden Kehrtunnel von Piano

Tondo (1508m lang) und Travi (1547m lang), dio den

Reisenden zum letzten Mol vexiren. Dann erreicht man

Station Giornico und damit den Anfang deB Weinbaues.

Hier ist auch die classische Denkstclle, wo die Levuutiner

am 28. Deccinber 1478 die zehn Mal stärkeren Mailänder

in der Schlacht bei Giornico schlugen, dass 4000 Mann der

letzteren als Leichen dio Wahlstatt deckten. Hier mündet

die Barolgia auf dem rechten Ufer in den Tessin, wo die

Bahn zwei Mal den Fluss Uberbrückt, das erste Mal kurz vor

Station Giornico, das letztere Mal gleich unterhalb des Ortes,

um dann bis zu seiner Mündung in den Lago maggiore auf

dem linken Ufer zu bleiben. Aber leider ist man nun

auch bei der letzten Perle Mittel -Livinens angekommen;

dos Untere Livinenthal ist auch noch ganz schön,

aber es hat keine so schlagenden Glanzpunkte mehr, bis

Bellinzona, das dann wieder einen durch seine Bergschlüsser

reich belebten Prospect darbietet. Von den Stationen Bodio

bis Biasca ergiesseu sich auf der rechten Thalseite die

Cramosina mit herrlichem Wasserfall, die Thalbäche dt«

Val Nadro, Val Marcri und Val d’Ambra. Bei Biasca, wo

der aus dem tessiner Val Blenio hervorströmende, fischreiche

Brenno in den Tessin sich ergiesst, fängt die Riviera an.

Der Tessin hat nun seine Brausezeit hinter sich, er ist iu’s

gesetztere Alter getreten, aber auch seine Poesie ist am Ende,

der klare, helle, wie flüssiges Krystall daherschäumende

Ticino nimmt nun ein ternpo diminuendo an, sein Flussterraiu

wird breiter, zerstreut zwischen zahlreichen Sandbänken

irren seine Arme lässiger und bequemer der Niederung zu,

und der frische, kräftige Glanz seiner Fluthen weicht all-

mählig einer trüberen Färbung. Man hat nun auch kein

Interesse für die Seitenbäche mehr, und bis Bellinzona ist

es nur die aus dem graubündnor Volle Mesocco von Norden

her, später von Ost zuflieseende Moesa, welche ihm noch

Wasserquanten zu schlucken giebt.

Hat er aber erst einmal das Bellinzonischc erreicht, dann

wird sein Lauf zwar nicht lebendiger, aber es münden von

Norden her wieder notorische Bergbäche, unter denen der

Rio di Ruscada aus dem Val Cugnasco durch jähen Fall

sich auszeichnet. Die Verzasca und der aus dem Val

Maggiu herabkommende Strom gleichen Namens (mit der

kühnen Ponte Brolla) fliessen direct in den See.

Am Lago maggiore, bei Dirinella
, endet die Gott-

hard-Bahu und fuhrt dann auf italienischem Gebiet an’s

Südende, nach Sesto Calende, von wo aus das grosse Eisen-
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bahnnetz de« Königreiches Italien «ich anscklieest. Eine Be-

schreibung dieee« grossartigen, an naturstolzer Gebirgspracht

ausserordentlich reichen Sees, liegt ausser der Aufgabe vor-

liegenden Aufsatzes.

Monte Cenerl-Bahu. Diese 55,4 km lange, zur Gotthard-

Bahn gehörige, aber doch getrennt behandelte Linie, deren

Herstellung die direct« Verbindung mit Mailand herstellt,

zweigt südlich unweit von Bellinzona, bei Station Giubiasco

ab, auf 10 km 236m Steigung überwindend. Sobald die

Bahn bei Station Bironico aus dem Knietunncl tritt, ver-

folgt eie mit einem Gefall von 14 bis 21 %0 den Lauf des

Agno, dessen Flussbett sie bis Lugano treu bleibt. Von

den Seitentlüeschen sind kaum nennenswerth der Vedeggio

und der Abfluss des Origlio-Seee. Seine Überschwemmungen

gölten für befruchtend und seino Thal fluche ist sehr er-

giebig. Bei Lugano erreicht die Bahn Station Lugano und

den Luganer See. Ein wahrhaft hinreissendes Bild entrollt

sich beim Überblick des „Ceresio”, wie ihn nicht die alten

Römer, wohl aber Gregor von Tours im 6. Jahrhundert

nannte.

Dis sof einen oetlichen Zwickel bei Porleizs und die westliche

Ufersoito des westlichen Arme» gebürt er ganz sum Territorium der

Schweiz, und überdeckt in seiner wunderbtr verschlungenen Gestalt den

Flächeninhalt von 50,ftqkra; bei einer Höhenlage von 271m Ub. M. be-

findet er sich einige hnndert Fun« höher wie sein Nachbar, der I.ago

maggiore. Mit diesem steht er durch seinen Abfluss, die Tresa, in

Verbindung, welche unterhalb Luino mündet. l)ie grösste Läogcnlinic,

welche von Porlezza bis zu dem im SUdwinkel gelegenen Orte Porto

sich hinaicht, bestimmt sich auf etwa 6 Stunden. Oie grösste Seebreite

hat er aber zwischen Lugano und dem gegenüberliegenden Caprino,

welche ’/l Stunden misst. Des See« grösste Tiefo wird suf 279m an-

gegeben in täglich zweimaligen Curaen befahren ihn 2 kleino Dampfer:

der „Ccreaio" mit 25 Pferdekraft für 200 Personen und der

„Generoso" mit 20 Pferdekraft fllr höchstens 170 Personen. Der

noch kleinere Scbraubendampfer „Lainpo” vermag kaum 50 Personen

an fassen und ist nicht regelmässig im Gebrauch.

Er wird bei Weitem weniger zur Schifffahrt benutzt

&1b dio deutsch - schweizerischen Seen, und auch bezüglich

der Ortschaften, die seine Ufer schmücken, vermag er nicht

mit don beiden anderen italienischen Seen an Lebhaftigkeit

zu concurriren. Meist sind seine Abhänge vom Scheitel

bis zu den Flutheo hinab mit dichten Laubholzwäldern

bedeckt, aber diess hindert nicht, dass die Ufergelände so

reich mit malerischen und romantischen Scenerien geschmückt

sind, dos« er bezüglich seiner entwickelten Landschaften

mit dem Verbano und Lario keck wetteifern kann. Man

nimmt an, dass er bedeutende unterirdische Zuflüsse habe,

und alte Chroniken wissen von ungeheuerlichen Ausbrüchen

zu melden, die vor Zeiten Statt gefunden haben. Eigen-

tümlich ist 08 ,
dass keiner der alten römischen Schrift-

steller des Ceresio erwähnt, während heute noch am Corner

Seo die Villa Pliniana Zeugniss davon giebt, dass die Gegend

schon damals alB Sommeraufonthalt benutzt wurde. Die

Fahrt längs desselben und über den Damm bei Melide

bildet einen Schluss der Bahn, die ebenso schmuckreich als

befriedigend ausfällt.

IV. Pflanzendecke.

Die Vegetation des St. Gotthard ist ein Mittel- und

Bindeglied zwischen derjenigen der feuchten Nord -Alpen

und der trockenen, warmen 8üd-AlpeD. — Die Gotthard-

Bahn durchläuft die Regionen aller Pflanzen, die in der

Schweiz Vorkommen
,

vielleicht mit Ausnahmo der ent-

schiedenen Hochlnndspflänzchen der Alpen. Zunächst sind

es vior entschieden charakterisirte R o g i o n o n
,

welche

selbst dem oberflächlichen Beobachter sich kund geben.

Die erste ist die dos Weines, die man wohl füglich

wieder in zwei Vegctations-Cnterregionen theilen könnte:

in die des transcencrischen Gebiete« im Kanton Tessin mit

den bezeichnenden Repräsentanten des Ölbaumes, der Cy-

pressc und der Citronen- und Orangenbäume, und in

die des eiscenerischen, welche ihr Weinbaugebiet von Bellin-

zona bis Giornico erstreckt, und welche das Eldorado der

Pfirsich- und Feigenbäume ist. Es ist die entschieden südliche,

italienische Vegetation. — Die zweite Region umfasst

die des Kastanienbaumes, sowie der Obst- und Maulbeer-

bäume und die der Buchen, Eichen und Eschen, mit einem

Wort der Laubhölzer. Sie hat jenseits des Gotthard

den Bodenstrich im Livinenthal bis zu den pittoresken

Schluchten des Platifer innc, und garnirt die bezauberndsten

Landschaftsbilder. Diesseits des Gotthard sind es nur die

Umgebungen von Schwyz, einzelne Stellen dor wildfelsigen

Axen-Strasso und das wunderbar heimelige untere Rcussthal

von Altorf bis 8ilenon, in welchen Gegenden noch der

wipfelmächtige Nussbaum in wahren Prachtexemplaren, auf

der Thalbodenfläche fructificirend ,
die Strasse bekleidet,

während ringsum die Anhöhen
,

Berge und unteren Alpen

schon der dritten Region, der des Nadelholzes, an-

gehören. Dieser Theil des Waldes zählt zunächst mit zur

nördlichen Abdachung und schmückt mit märchenhaftem

Reiz das Urnorland. Es ist diess auch die montane Region

in dor Pflanzengeographie. — Die vierte Region gehört

zwar in den Rahmen einer Gotthardreise, aber die Bahn

orreicht sie nicht, woil der Zug unter ihrem Pflanzengürtei

schon in das granitne Felsenthor des grossen Tunnels ein-

dampft, und untor dem Bereich der Alpinenregion (1000

bis fast 2000 m) in halbstündiger Nacht hindurchfahrt, um

am anderen Portal schon wieder der Tanne treues Grün

zu begrüssen.

Betrachtet man die streckenweise wahrhaft wuchernde
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Vegetation ihrem Qeeammteindruck nach, so findet man,

dass -diesseits der Alpen das eigentliche Reich des in pyra-

midenform aufstrebenden Nadelholzes ist, während jenseits

die rundlichen Formen der Laubbäume weich und mild der

heiterer gruppirten Landschaft eich anschmiegen.

Zuerst also die nördliche Hälfte. Bo lange man

eben ausfährt in den Gebieten der Kantone Luzern, Zug,
|

Schwyz und Uri, also auch das Ufergelände des jugendlichen

Vierwaldstätter Sees berührt, zeigen die Pflanzenformen

ausser ihrer trotzig-schönen Haltung und dem Ort, auf dem

jedos einzelne Individuum steht, wohl wenig, was sie aus-

zeichnete. Diese Verhältnis steigt-, je näher man den Alpen

kommt.

Acker- und Wicttnbau in Uri. Man fragt sich wie es

komme, dass Uri in seinem unteren Gcbietsthcile, also jenem

Theil des Keussthales, welcher zwischen dem Vierwaldstätter

See und Amsteg liegt (440 bis 500m üb. M.), so wenig

Boden für Fruchtfelder benutze und fast alles Land ledig-

lich nur für Wiese bestimmt sei? Für das Auge des frem-

den Beschauers ist der grosse
,
grüne Hasentoppich wohl

ein erwünschterer Anblick als der geackerte Boden oder

die mit Stoppeln überdeckte Ackerbaufläche. Die Antwort

darauf ist unschwer zu geben; das Reussthal war bis in’s

Alterthum hinauf eino Verbindungsstrassc für den grossen

Transitverkehr, also musste zur Fütterung von einer relativ

bei Weitem die normalen Verhältnisse übersteigenden Zahl

von Pferden für Heu gesorgt werden, während die schwache

Bevölkerung des Thaies für den Flächeninhalt wesentlich

zu klein war. Heu als volumenreiches Product wäre viel

umständlicher herbeizuschaffen gewesen, als das bei Weitem

geringeren Raum einnehmende Brodkom —
;

also entschied

man sich für den Wiesenbau und bezog den Bedarf von

Weizen und Roggen aus dem Auslände. 8ollte, wie die

Urner fürchten, die Eisenbahn den Gebrauch der Pferde

für den Gütertransport in Zukunft ganz überflüssig machen,

so würde schon der mehr riskirte Cerealienbau an Stelle des

durch dio Viehzucht bedingten Wiesenbaues eich Geltung

verschaffen, wenn nicht die Speculation der urner Land-

leute es herausfändo, dass die Milchwirthschaft ungleich

vortheilhafter für sie sei. Auf Viehzucht ist nun einmal

der Kanton in Folge seiner gebirgigen Lage und der damit

verbundenen grossen Alpengüter angewiesen, obgleich Ver-

suche im Kleinen, wie Dr. Lusser versichert, mit Roggen,

Gerste, Mais, Hanf, Flachs, Mohn, Kohlarten, Erbsen und

Bohnen es nachweisen, dass diese Früchte vorzügliche Re-

sultate gaben und eino Cultur derselben wesentlich zum

Nutzen des Landes ausfallcn müsste. Aber da fehlt es

wieder an Dünger, weil dos Vieh mehr als die Häfte des

Jahres auf den Gcbirgswciden zubringt und das, was im

Winter zu Stande kommt, theils sich nicht eignet, weil das

8treumaterial grösseren Theiles schwer verfaulendes Schilf-

gras ist, theils weil es zu wenig sein würde, um die be-

bauten Landstriche genügend zu düngen. Weiter hinauf

im Reussthal gedeihen Wintergerste und Kartoffeln ausser-

ordentlich gut.

ArcalvcrhäUniue in Uri. Die neueste, durch das eid-

genössische Baubureau nach dem Material von 1877 be-

wirkte Zusammenstellung der Arealverhältnisse giebt dum
Kanton Uri 1076 <jkm = 298 880 Schweiz. Juchart =
19,5-4 Q.-Meilen '). — Davon kommen noch nicht einmal

die Hälfte auf produotiven Boden (mit 477,7 qkm), nämlich

4 13,3 qkm auf Acker-, Garten-, Wiesen- und Weideland und

nur 64,4 qkm auf Waldboden, während 598,3 qkm auf un-

productives Land kommen, und zwar von diesem wieder

1 14,8 qkm aufGletscher und immerwährenden Firn, 457,3qkm

auf kahle Felsen und Schutthalden
, 20,2 qkm auf Seen,

3,5 auf Flüsso und Bäche, 1,7 qkm auf Schienen-, Straasen-

uod andere Wege, und nur 0,8 qkm auf Flecken, Dörfer

und Gebäude.

Aus dieser Darstellung ergiebt sich schon, dass es im

Lande Uri, ausser vielleicht am Spalier gezogenen einzelnen,

mehr zur Verzierung als zum Nutzen gebauten Reben, keine

8prosse Wein liefernden Gewächses giebt.

Der letzte Verzuch, gute ntb»r« Trauben (alterdingz mit grosser

Sorgfalt) iu erzielen, wird von dem Besitzer des vortrefflichen UÄtel
Müller in Qersau am Vierwaldstätter See gemacht, weil die Lage des
Ortes «egen seines ungemein milden Klima’* längst berühmt ist.

Obttbäume in Uri. Wäre der Kanton Uri so agitif

wie der Kanton Zürich, der in seinem Staatshaushalte nach

vielen Richtungen hin des Guten und Nützlichen tüchtig

schafft, und der z. B. in seinen statistischen Mittheilungen

jedes Jahr ein anderes Feld bebauen oder abweidon lässt,

so könnto man genau die Anzahl der Obet- und Frucht-

bäumo hier angeben, welche die wenigen, mild gelegenen

Gemeinden haben.

Denn von Zürich weis* man genau io Zahlen, dass dieser Kanton
im Jahre 1878: 726 482 Apfelbäume, 668 261 Birnbäume &c. hatte,

die sich in Procentzahl folgendermaassen ausdrücken: 48,8 Apfel-,

34,a Birn-, 8,< Kirsch-, 11,6 Zwetschgen- und l,a Nussbäurao Scc. Die
Summe aämmtlicber ObstbSume im ZUribiet betrug 1 655 549 Stück

Für Uri muss man sich begnügen im Allgemeinen nur

zu wissen, dass die letzten Nussbäumc diesseits der Alpen

bei Amsteg in der Höhe von 530m, und dass dio letzton

Kastanien unseres Wissens boi Bürgeln Vorkommen. Dar-

nach schattiren sich auch die mit kräftigen Exemplaren

der schmackhaftesten Obstsorten gezogenen Bäumo.

Kastanien, in ziemlich grossen Beständen, kommen am Kusse dos

Rigi, in der Gemcindo Wäggis und ein kleiner Tbeil in der Gemeinde
Vitznau, ror, und der Nutzen, don diesen Orten in guten Jahren voll-

reife „Ketteln" abwerfen, boläuft sich auf 100 000 Pres.

’) Die schweizerische Q.-Stundo enthält 6400 Schweiz. Juchart

oder 23,0« qkm. Die gcogT. Q.- Meile misat demnach 2,*a:i echwciz.

Q.-Stundcn oder 55,0658 qkm. — *) Statistische Mitthoilnngrn betreffend

den Kanton Zürich. Boilage zum Rechenschaftsbericht dee Regierung*-

rathes. Winterthur.

Digitized by Google



22 Pflanzendecke.

Wälder und Fönten in Uri. Die vom schweizerischen

Bundesrathe in den Jahren 1858 bis 1860 mit der Unter-

suchung der Üebirgswaldung betraute Commission hat in

einem, für das grössere Publicum berechneten und vom

Professor Landolt 1862 rodigirtcu Auszüge ') eine Über-

sicht über die Arealverhältnisse
,

die Holzerzeugung, den

Holzvorbrauch der Bevölkerung und die Holzaus- und -Ein-

fuhr in dio Schweiz veröffentlicht, der, als der einzigen

und annähernd richtigen tabellarischen Arbeit, nachstehende

Vcrhältnisszahlen entnommen sind.

Der Herr Experte nimmt uach damaligem Stando der

trigonometrischen Vermessungen den Gesaramtflücheninhalt

von Uri rund mit -17 Q.-Stunden oder 300 800 Juchart

an, während nunmehr gültige Exactzahlen Uri blos -16,70 Q.-

Stunden oder 208 880 Juchart (1076qkm) zuerkennen; die

geringe Differenz zwischen Wahrscheinlichkeit und Wirklich-

keit will bei dem hier zu führenden Beweise faktisch nichts

sagen. Ferner giebt er dus Waldareal auf 1 7 900 Juchart

an. Nimmt man nun den sich ergebenden Quotienten, so

erhält man die allerdings niedrige Zahl von ca einem Sechs-

zchntcl, die von der Gesammttläche bewaldet sind, während

Kantone, in denen eine gute Forstökonomie herrscht, wie

in Solothurn, Aargau, Zürich, Schaffhausen &c. 29 bis 36%
Waldboden nachweisen. Dies» würde nun im Grunde ge-

nommen wenig zu sagen haben, da gerade der Kanton

Zürich in joner Zeit 4$ Millionen Cubikfuss mehr ver-

brauchte als er producirte; aber Zürich liogt in einer von

Eisenbahnen reichlich durchschnittenen Ebene, die mit

Leichtigkeit die bedeutenden Steinkohlenlager der Kuhr-

und Saargruben, sowie Belgiens &c. benutzen kann, wo-

gegen die höher gelegenen urnerischon Ortschaften an der

Gotthard-Strasse mit ihrem kantonalen Mehrverbrauch von

jährlich 244 000 Cubikfuss einen bösen Stand bekommen

würden, wenn ihnen mit der Zeit die gleiche Nothwendig-

keit sich aufdrängte, sie aber das Surrogat durch Dampf-

schiff- und durch Pferdetransport herbeischaffen müssten.

Also auch in dieser Beziehung wird die Eisenbahn zu einer

grossen Wohlthäterin der eingeborenen Urner in nicht allzu-

grosser Zeitontfernung werden. Vergleicht man aber Lusser’s

vor 50 Jahren geschriebenen Boricht, „dass der Handol

mit Holz ein beträchtlicher Nahrungszweig der Urner sei

und dieser nicht nur mit Brenn- und Bauholz betrieben

werde, sondern auch auf gesägte Bretter, Gipslatten &c.

sich auadehne”, so kann man sich den vor Augen schweben-

den Holzbankerott ziemlich leicht denken.

ArealverhäUnitte in Temn. Der Kanton stellt sich

wesentlich günstiger als es bei Uri der Fall ist. Von dem

') Die forstlichen Zustände in den Alpen und im Jura. Bericht

an den Uundesrath über die Untersuchung der Gebirgswaldungen.
Bern, 1863.

Gesammtareal Tessins, welches 2818,4 qkm = 51 $ geogr.

Q.-Meilen ausmacht, kommen, trotzdem es ein sehr gebirgiges

Land ist, über % auf den productiven Boden, und zwar auf

Acker-, Garten-, Wiesen- und Weide-

land 1313,9 qkm

|

Uebland und Weinfelder .... 79,7 „

Waldboden und dichtere Baumbestände 486,4 „

ln Summa . . 1880,o qkm,

während das unproductive Land nur 938,3 qkm umfasst

Land- und Wiesenbau. Läge Tessin nicht unter so

günstigen klimatischen Verhältnissen, so würde es nicht so

überaus glücklich in seiner Productivität sein, wie es jetzt

ist; denn des Menschen Hand und Fleiss wirkt nicht

rationell genug, um das Günstigste zu erzielen. Im grössten

Theilo des Landes trügt das Feld eino zweimalige Ernte;

nur die kälter gelegenen Landstriche bieten dem Landmann

den Vortheil, dass er nach dem Roggen im Herbst noch eine

zweite Ernte an Buchweizen (Fraina) erzielt, ln der Ebene

um Locarno ist die Fruchtbarkeit des Bodens so gross, dass

auf dem nämlichen Felde die Ernten von Weizen und

Türkenkorn ohne Unterbrechung sich folgen. Zwischen den

hohen Weizen wird jene frühzeitige Spielart des Türken-

kornes gesäet, welche dio bezeichnenden Namen „Cinquantino”

oder „Quaruntino” trägt; es soll dieses dasjenige Türken-

korn oder Mais bezeichnen
, welches in 40 bis 50 Tagen

reif wird. Ist dor Weizen (frumento) reif, so schneidet

man nicht, wie es diesseits der Alpen der Brauch ist, die

Garben dicht über dem Boden ab, sondern man nimmt

vom Stroh etwa nur eine tüchtige Spannenlänge mit der

Ähre hinweg, und lässt das Stroh zum Schutze des bereits

nachgesäeten Türkenkornes stehen. Die Weizen- oder

Roggencrnto aber trocknet man auf hölzernen Gerüsten,

„Rescane” genannt, und drischt sie nach 14 Tagen im

Freien, so dass man keine Scheunen braucht. Der grössere

eigentliche Mais, „Formentogn" oder „Melgone”, auch „Car-

lone” genannt, braucht freilich den ganzen Sommer für sieb,

aber er ist auch doppelt so ausgiebig wie der oben ge-

nannte. Der Koggen, gemeiniglich „8egra” oder „Biave"

bezeichnet, unterscheidet sich auch wieder in Sommer- und

Winterroggen. Bei der Gerste unterscheidet mau die ge-

meine, „Volgare”, und die Sommergerste, „Mondo” oder

„Nudo” genannt. Reis wird nur sporadisch erzeugt; Hanf

in den tieferen Gegenden für den Hausbedarf; Flachs in

höher gelegenen Gegenden. Die Kartoffel gewinnt man

durch das ganze Land. Tabak nimmt nur einen kleinen

Thoil des Landbesitzes im Luganischen und Mendrisischen

in Anspruch und giebt etwa zweimalige Blätterernte. —
Brachfelder kennt man nicht

, weil der Boden so ausser-

ordentlich ergiebig ist. Während in der Lombardei die

Felder insgemein dem Bauer bei der Ernte den 4- oder
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5fachen Betrog der Weizenaussaat wiedergeben, gedeiht er

auf den gepflügten Feldern bis zu 6- oder Tfacher Mächtig-

keit der Aussaat, und in dem Land, welches mit dem Spaten

bearbeitet wurde, kann er zur 8fachen Höhe gedeihen.

Roggen und Gerste liefern gewöhnlich einen 8- bis 1 Ofachen

Ertrag; aber es giebt auch gut gepflegte Felder, die schon

das lftfache der Aussaat, brachten. Mais reproducirt ge-

meiniglich das 1 5 fache
,

aber es giebt auch Gegenden, wo

er bis zur 30fachen Ernte gedeiht.

Die Wteten werden diesseits des Monte Ceneri sorgsamer

gopflegt oIb jenseits desselben. An Futterbau denken nur

wenige Tessiner. Das Bewässerungs-System der Wiesen ist

fast im ganzen Lande noch weit zurück. Dagegen benutzt

man den Dünger ziemlich gewissenhaft, und es gilt als eine

Hauptaufgabe des weiblichen Geschlechtes, das in Tessin

so überreich vertreten ist, wie fast nirgends in der Schweiz,

für die zweckmässige Verbreitung desselben zu sorgen.

Hinsichtlich der Nutzniessung und des Ertrages thoilt man

die Wiesen in 3 Classen; die fettesten sind die, welche

einen Schnitt Heu im Mai geben
,
dann einen zweiten

Schnitt, Grummet oder Emd, im Juli oder August zulassen

(Radasi), und dann das Herbstgras vom Vieh abgeweidet

wird. Diesen gegenüber stehen diejenigen Wiesen, die ge-

wöhnlich zu den Berggütern gerechnet werden und von

denen das Heu und Grummet dem Besitzer, das Recht zum

Abweiden aber der Gemeinde gehört. Der Eigenthümer

darf sie nicht einmal düngen. Seit 1803 haben in Folge

der Mediationsacte (unter Napoleon I.) Viele dieses Weid-

gangsrecht losgekauft und verbessern ihre Wiesen je nach

der persönlichen Thütigkeit des Inhabers. Die geringsten

sind die sogenannten mageren Wiesen, Maggenghi, die don

Maiensässcn der übrigen deutschen Kantone entsprechen.

Rebencultur. Am weitesten verbreitet ist der Weinbau

im Mendrisischen, im Luganesischen und um Locarno; dann

bei Bellinzona, in der Riviera und im unteren Blcgnothal;

im Val Levcntina geht er nur bis Giornico und gehört zum

mittelmässigcn. Man pflanzt ihn in Woinbergen und Wcin-

feldern (campi vignati). In ersteren werden die Reben

grösstcntheils alla genovese auf terrassirten Hügeln gebaut

und zum Theil in niedrigen Weinlauben gezogen. Bei don

„a rompi” gebauten sind ganz ebene Ackerfelder mit Reben

bepflanzt, die etwa io der Höhe von einem Fuss über dem

Boden hingezogen werden. Landschaftlich noch prachtvoller

ist jene sorgloso Cultivirungsart ,
bei der man den Reben-

ranken vollständig freien Willen lässt, sich des lebenden

Holzes als Stickel oder Weinpfahl, zu bedienen, und wo

dieselben an Ulmen, Maulbeerbäumen und Pappeln hinauf-

turnen. Letzteres ist namentlich im Mendrisischen und Lo-

carnischen der Fall, während im Val Leventina und in der

Riviera die gespaltenen Gncissplattcn (vergl. S. 6) die

8telle der Pfähle vertreten müssen. — Ausserordentlich ver-

schieden sind die Traubenarten, welche man cultivirt; unter

den rothen herrschen vor die Uva spagnola oder spanische,

die Regina oder Königin-Traube, die Agostana oder Äugstler,

die rothe moseatella, die zum Essen vortreffliche Paganona

und die ausgezeichnete Barsamina im Mondrisischen. Unter

den hellgrünen treten am meisten auf die Moseatella, Spagna,

Verdisora bianca majö und bianco roaggiorc, dann der

„Bauernfänger" Inganna villano, muscatellerartig süss und

mundend
, aber schillerig und der enorm ausgiebige

,
aber

Behr geringe Wein der Strozza prete oder Pfaffenmäster.

Im Süden erzeugt man woniger, aber gewählte Sorten, im

Bellinzonesischen und nördlicher in Masse, dunkelroth und

ordinärer. Gewöhnlich gekelterter Wein hält sich
,

weil

ohne Vorsicht bereitet, kaum 1 Jahr; der, bei dessen Pres-

sung Vorsicht angewendet wurde und dessen Fassung real

und reinlich ist, hält sich 3 und mehr Jahre und gewinnt. Zu

Kellern bedient man sich grösstentheils der „grotti”, natürlicher,

theils ventilirender Felsenhöhlen, von denen die zu Caprino,

vis-a-vis Lugano, die gekanntosten sind; es giebt deren aber

auch in Melide, Capolago, Mendrisio, Ponte Brolla (Maggia-

thal, Locarno) Ae.

An Ob*tbäumen ist Tessin ein wahres Paradies, sowohl dee

freien Ausstromes der Natürlichkeit als auch der wahrhaft

göttlichen Sorglosigkeit wegen, mit der dor Baum sich selbst

überlassen bleibt; eine grosse Menge derselben sind wahre

Muster in ihrer Architektur. Obenan steht der Kastanien-

baum (Castanea vesca G.), mächtig, kühn, bis 70 Fuss hoch,

mit ausgebreiteter Krone und scharfgezahnten Blättern,

dessen Früchte der Bevölkerung im Spätherbst zur Nahrung

dienen, entweder geröstet (brasch) oder gesotten (farüd).

Dieser, der Landschaft zur grössten Zierde gereichende

Baum dringt über die Region des Weinstockes hinauf, geht

aber von Jahr zu Jahr mehr ein. Ihm zur Reite steht der

Wallnussbaum (Juglans regia L.), ebenso königlich, bis über

80 Fuss hoch werdend. Bei Faido (730 m üb. M.) kommen

noch starke Mengen vor in z. Th. colossalen Exemplaren;

an dieso knüpfen sich traurige Erinnerungen, weil die

decapitirten Häupter jener unglücklichen Patrioten der Re-

volution von 1755 allen Einwohnern zum Schrecken auf

Befehl des umerischen Landvogtee an den Ästen aufgenagelt

wurden. Auch seine Anpflanzung nimmt mehr ab als zu.

Im transcenerischen Theil gedeiht in Baumform die Hasel-

nuss (Corylus Avellana L.), wälsch gepfropft. Unter den

Fruchtbäumen zeichnen sich schon bei Bellinzona der

Feigenbaum (Ficus Carica L.) und die Pfirsich (Amygdalus

persica L., oder Persica vulgaris Dec.) durch die grossen,

süssen, in Menge vorkommenden Früchte aus. Unsere ge-

wöhnlichen Obstarten kommen in Menge und an Spalieren

vorzüglich fructificirend vor, die noch viel bedeutender sein
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würde, wenn man sie rationell zu behandeln verstünde. Der

Ülbaum oder die Olive (Olea europaea L.) kommt an den

Ufern doe Luganer Sees, namentlich in der Gegend von

Castagnola, Gandria, Melide vor, aber er ist noch nicht so

vorherrschend wie weiter südlich. Pomeranzen- und Citronen-

bäume kommen in Morcoto und namentlich Castagnola im

Freien wachsend, aber gegen Nordwinde geschützt, vor,

sonst werden sie in Kübeln transportabel gezogen und im

strengen Winter in Schutzhäuser gebracht, Maulbeerbäume

werden im transcenerischen Theile nicht der weissen Früchte

halber viel gepflanzt, sondern der Blätter wegen, als dem

einzigon Nahrungsmittel der Seidenraupe.

Die Wäldtr sind beinahe ohne Ausnahme Eigenthum der

Gemeinden; an einigen Orten gehören sie einzelnen Bürgern

oder Corporationen, oder auch gehört der Wald mehreren

Dörfern insgemein an. Die Forstwirtschaft ist zwar durch

Erlass von Forstgesetzen auf dem Papier eiu wenig besser

geworden, aber in Wahrheit gilt sie noch als höchst unzu-

länglich. Diesseits des Monte Ceneri bestehen die Wal-

dungen hauptsächlich aus Tannen, Fichten, Lurchen, Buchen

und Birken mit etwas Ahorn, jenseits des Ceneri sind es

hervorragend Eichen, Buchen, Birken, Pappeln und Erlen.

Vor 80 Jahren waren die Berge mit vielhundertjährigen

Waldungon bokleidct, von denen mancher ein wahrer Ur-

wald war. Die Lombarden griffen zuerst die tesainer

Wälder um ein Spottgeld an, indem sie völlige Kahlschläge

ausführten; andere Schädiger waren die Kohlenbrenner,

welche in etwas entlegenen Forsten das specifische Gewicht

des Brennholzes ungemein verringerten, indem sie ihre Pro-

ducta auf Maulthiereu in’s Thal brachten. Der schlimmste

Feind aber war der Weidgang jener (im Jahr 1876) un-

glaublichen Menge von 68-135 Ziegen der 7997 Familien,

welch’ letzteren meist der armen Classe angehörten; was

diese colossale Heerde den Waldungen an Schaden zugefügt,

ist unglaublich; Tessin besitzt nämlich relativ die grösste

Summe von Ziegen (48,3 Stück auf 1 qkm), während in

anderen Kantonen, z. B. Zürich 18|, Bern 20|, Graubünden

nur 19, Thurgau 12J, Waadt 8^ auf 1 qkm kommen.

„Die unverantwortliche Vernachlässigung der Waldungen im Kanton

Tessin muss vorsugsweise den dortigen politischen Zuständen xur i.ist

geschnoben werden. Die immerwährenden
, mit der heftigsten gegen-

seitigen Erbitterung geführten Parteikämpfe sind das grösste Hindernis-

filr die Einführung and Hsndhsbung einer guten Verwaltung. Kommen
Gemeinden auch beim Staatsrath um Bewilligung ein, Uoli aus ihren

Wäldern verkaufen ru dürfen, so erfolgt keine absehläglicbe Antwort,

obschon sich leicht nachweisen lässt, dass die Hiebe in allen teisiner

Waldungen dis Nachhaltigkeit weit übersteigen”. {Aus dem Bericht

an den hohen Schweiz. Bundesrath über die Untersuchung der Hoct-

gebirgswaldungen, v. E. Landolt. Bern 1862, 8. 194.)

V. Geographisch-Statistisches.

Uri. Der Kanton Uri enthält nach neuesten Ver-

messungen und nach den endgültigen Notizen der schweize-

rischen statistischen Gesellschaft 1076 qkm, somit etwa

38J des Gesammtareals der Schweiz.

Das ganze Ländchen besteht sue 23 Dörfern und trägt insofern

heut« noch den Begriff seines Ursprunges in sich. Altorf trägt nicht
dio Bezeichnung „Stadt”, obwohl es nach reichsstädtiscbem Begriff

vollkommen eine biderbc offene Stadt wäre, freilich ohne mittelalterliche

Befestigung, was ihren Einwohnern den Begriff „Burger" gegeben hätte;

e« waren einfach „Hirten”, aus denen später sich das „Geschlechter-
wesen” ausbildote , was mit der Zeit eine „Dorf-Aristokratie" wurdo.
Ihr entstammten jene rauhen, wetterfesten, kriegsbereiten Helden, die,

wie man will, ihres derben, vierkantigen Muthes halber von der spätem
Nachwelt in'a Poetische übersetzt, gepriesen wurden, oder von der
jetzigen UochUanechauung und dem heutigen Begriff vom Staatenwesen
einfach statt Helden kurzweg „Tjrraunen” genannt werden. Altorf,

der Hauptort Uri'a, ist mm Thcil mit grossen, schönen Gebäuden,
eigentlichen Herrensitzen , und broiten, hellen, gopfiasterten Strassen
durchzogen, hat eine sehr stattlicho Pfarrkirche, verschiedene Klöster,

sehr behäbig ausschendo öffentliche Gebäude, mit einem Wort, es macht
auf den Fremden einen durchaus vortboilhaften Eindruck.

8einer Verfassung nach ist der Kanton democratisch

mit jährlicher Landsgemcinde
,

d. h. oberster, souveräner

und gesetzgebender Vollmacht des Volkes (Activbürger), die

sich am ersten Sonntage im Mai zu Bötzlingen versammeln;

es können aber auch ausserordentliche Landsgemeinden zu-

sammenberufen werden, wenn sie der „Landrath’’ ausschreibt.

Jeder Gegenstand
,

der von der Landsgemeinde verhandelt

wird
,

muse entweder vom Landrath beantragt oder tod

sieben „Ehrlichen’’ Männern aus ebensoviel Geschlechtern

des Landes begehrt werden. Die Landsgomeinde prüft die

Staatsrechnung, entscheidet über Gesetze, neue Steuern,

Steuererhebungen
,
Beamtenwahlcn und Anleihen. Ausser-

dem stimmt sie über Ertheilung des Landrechtes.

Als oberst« Wzhlbehörde ernennt sio den Lundaramann, I.andf*-

Statthatter, den Pannor-Herrn, den Landcs-Hauptmann, Landea-Seckü-
meister, den Bau-llerm, den KantonsgerichU-Prasidenten und 5 Mit-

glieder des Kantonsgerichtes, das Mitglied des schweizerischen Nationzl-

ntbes und die beiden Ständeräthe, die Canzleibeamten
,

den Kantons-

FQnprcch und die übrigen Landesbediensteten.

Die Amtsdauor währt vier Jahre, ausgenommen den

Landammann und die Ständeräthe, welche auf je ein Jahr

erwählt werden. Der Rogierungsrath wird vom Landrath

gewählt; Bezirksrütho und Ammänner vom Volk, ln das

Kantonsgericht werden 6 Mitglieder vom Volk und 5 vom

Landrath gewählt. Es herrscht allgemeine Annahmepflicht.

Das vollendete zwanzigste Lebensjahr macht stimm- und

wahlfähig.

Staate vermögen. In der Zeit vor dem Jahre 1830

bestand innerhalb der Regierung ein „Geheimer Rath”,

dessen Anordnungen
,
Ausgaben und Einnahmen eben für

Niemand zugänglich waren; Dr. Lusser, eine Autorität für
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den Kanton Uri bis in die dreissiger Jahre hinein, sagt nur:

dass die Zinsen von einem Capitalvermögen von 93 175

alten Schweizer-Franken zur Dockung der Ausgaben &c.

verwendet werden.

Als Franscini 1851 seine „neuo Statistik der Schweiz"

herausgab, notirte er Uri (2. Band, 8. 397) mit 855 000

Franken activen Staatsgütern
,

aber er sagt dann in oiner

erläuternden Fussnote, dass das gesamrate Staatsgut an

Capitalien und Liegenschaften des Kantons und der Bezirke

etwa um 2 Millionen Frcs vermehrt worden könno, wenn

man den Werth der Weiden und der Alpen dazuschlagen

würde.

Abor die»* sind nur Approximationen ohne bestimmten Hintergrund,

und Bundesrath Frsnscini meint selbst, dass das unser Wochenblatt

ron 1843 und 1844 vollständigere Berichte enthalte, welche das Publi-

cum überzeugen sollen, dass bei Allem mit Ordnung und Sparsamkeit

verfahren werde.

Zwischenfälle aller Art, Anleihen, Strassenbau und zu-

letzt noch die Subventionssumme an das Baucapital der

Gotthard-Eisenbahn (1 000 000 Frcs) brachten Uri dahin,

dass der Vormögons-Status ein passiver wurde, der 1876 an

Activen 137 059 Frcs, an Passiven 1123 101 Frcs nach-

wics, und der nach der neuesten Kantonsrechnung pro 1879

sich an Activen auf 382 356 Frcs, an Passiven 1 606 651

Frcs stellte. Von der Kantonsschuld übernahm bisher der

Bezirk Uri (vom Vierwaldstätter See bis hinauf an die
j

Schöllenen) 9
/| 0 ,

der Bezirk Urseren */i o-
— Directe Ab-

gaben kannte Uri nicht; indirecte wurden nur vom Ohm-

geld, von Strafen wegen Wald- und Allmend - Frevel &c.

erhoben.

Einwohner. Nach der Volkszählung von 1870 be-

wohnten am 1. December 16107 Menschen den Kanton

Uri, von donen 99{% der katholischen Confession und nur
j

'/a % der protestantischen angehörten. Israeliten gab es

nicht. Nach der Zählung vom l. Decbr. 1880 war infolge

des Gotthard-Bahnbaues die Bevölkerung auf 23 7-14 Köpfe,

also gegenüber derjenigen von 1870 um 7637 Köpfe ange-

wachsen. Davon waren 5330 Italiener. Gegenüber einer

Zählung von 1811, welche 11710 Köpfe ergab
, war also

die Bevölkerung um mehr als das Doppelte gestiegen. Der

Kanton Uri ist dasjenige Land in der Schweiz, welches

nach einer zehnjährigen Mittelzahl den geringsten Geburten-

überschuss über die Todesfälle hat, nicht einmal 1 %,
während die Städte, namentlich die grösseren, 11 bis 13%
haben, wie auch Preussen, Sachsen, Württemberg, überhaupt

das ganze Deutsche Reich, England, Holland, Schweden &c.

So ist auch Uri der Staat, wo keine Scheidungen von Ehen

Vorkommen ;
nur der Kanton Unterwalden kommt ihm gleich.

Alle anderen Kantono haben irgend eine Procentzahl, die

sich beim Kanton Schaffhausen (1877) bis zu 13% steigerte.

Ferner ist die Zahl der unehelich geborenen Kinder im

Berlepsch, Die Gotthard- Bahn.

urncr Lande am kleinsten in der ganzen Schweiz, etwa

1 j %, während solche in Baselstadt und Genf in den Jahren

1871 bis 1877 auf 10 bis 14% sich bolief, fast ebenso

ruhmreich wie in Bayern, das bekanntlichermaassen eine

hervorragende Stelle in dieser Beziehung einnimmt. Es

sind diese also Alles nicht wegzuleugnendo Thatsachen, die

einerseits sehr für des Volkes Moral und Sittsamkeit

sprechen; ob diese auch in Zukunft so bleibt, wenn die

Eisenbahn das Land durchschneidet, ist eine andere Frage ').

Lusscr, rin geborener Urner und zuTorläsiiger Schriftsteller, lässt

•ich Uber das Naturell seiner Landsleute folgen denn nassen aus: er schil-

dert sie „gutmüthig, treuherzig, gastfreundlich, friedlich und leitsam,
aofem nicht Uneinigkeit zwischen seinen selbst gewählten Obern sie

irre mache; alsdann seien sie störrig und starrsinnig wie das Thier,
dessen Kopf im Wappen dor Urner auf goldenem Felde prangt. In

Gefahren seien sie kühn und bei Sehickaateschlügcn bis zur Gleich-
gültigkeit in den Willen Gottes ergeben". Man sagt, das Klima und
die Umgebung modlo den Menschen und seinen Charakter; das trifft

beim Urner vollkommen ein. So ernst und wild wie seine Berge, so

unfruchtbar wie seine Felten und Schncewüaten
,

so starr and jäh wie
seine Thäler ist auch des Urners Wesen und Geist. Kr ist einsilbig,

fast träumerisch, zurückhaltend, geistig etwas stumpf, lässig, wie diess

allen Hirtenvölkern eigen ist, nicht ohne Eigennutz, arm, aber ehrlich,

dabei streng katholisch und politisch conserrativ. Im Keussthal,

das die Bahn fast seiner ganzen Länge nach durchmisst, trifft man
schon tbätigere, unbefangenere Laote, ungezwungener in Wort und Ge-
berde. Von orlseigenthümlicher Landestracht trifft man kaum noch
Sparen, höchstens dass man den Sennen im Sommer an seinem weissra,

blouscniihnlichen Uirtonhcmd und den hölzernen Sandalen an den nackten
Füssen erkennt, mit denen eie durch die Dorfgassen einherklappem.

über dos Schulwesen, das zum grösseren Theil in

den Händen der Geistlichkeit sich befindet, geben die all-

jährigen Berichte des Schulinspectorntes und des Erziehungs-

rathes genügende Auskunft; auffallend jedoch ist das Be-

kenntnis, dass in einzelnen Gemeinden der Schulbesuch

au&sorordontlich vernachlässigt werde, der durch die Gleich-

gültigkeit und Armuth der Eltern und in manchen Orten

durch die Indolenz odor Schwäche der Behörden zum hart-

näckigen, chronischen Übel geworden sei 2
). Als eine ganz

natürliche Folge erscheinen deshalb auch die Rekruten-Prü-

fungen sehr mangolhaft Die Durchschnittszahl derselben

während der letzten 6 Jahre gab eben auch keine be-

sonders günstige Nota für die Erziehung und relative Bil-

dung der jungen Mannschaft ab. Denn während Baselstadt,

Genf, Zürich &c. nur 6 bis 7 % nachwiesen, welche den an

sie gestellten Erwartungen nicht genügten, stand Uri unter

den 25 Kantonen und Kantonsthcilen als dritt-letztes Länd-

chen da, das 11$ % unfähiger Landessühne einlieferte.

Noch mangelhafter waren nur die Kantone Wallis und

Appenzell Inner-Rhoden mit 12%. Es worden bei diesen

Rekruten - Prüfungen keineswegs Fragen der potenzirtcren

Schulfächer an die Examinanden gerichtet, sondern sowohl

die Forderungen schriftlichen wie mündlichen Inhaltes be-

') Statiatiache* Handbuch der Schweiz, 1879, Heft 1 u. 2, S. 4— 9.— ) RccbenaehafUbericht de* Erziehungsrathes des Kantons Uri an
den b. Landrath. 1877. Höchst interessant durch seine einzelnen

Zeichnungen. Berichterstatter Herr Alt-Landammann Frz. Lu*ser.

4
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schranken sich lediglich auf die Grundlagen, die heutzutage

im Schreiben, Lesen und Rechnen an jedes Schulkind mit

Recht gestellt werden können. Es ist auch hier wieder eine

unbestreitbare l’hatsache, dass die dem katholischen Cultus

angehörenden Kantone Tessin, Nidwalden, Schwyz und Frei-

burg unmittelbar vor Uri rangiren.

Aus verschiedenen, auf Beschluss der Centralcommission

der schweizerischen statistischen Gesellschaft herausgegebenen

Arbeiten erhellt, dass leider der Kanton Uri in seinem

Interesse am Schulwesen auf einer sehr niedrigen Stufe

steht. Aber erfreuen muss es denn doch auch, wenn man
aus den amtlichon Berichten ersieht, wie eifrig daran ge-

arbeitet wird, auch diesen Kanton auf eine ihn ehrende

Stufe zu briugen. Diese ist vorzüglich bei derKrsparniss-
casse der Fall. Ira Jahre 1862 zeigte diese kantonale

Anstalt nur 795 Einleger mit 815 70-1 Frcs verzinslichem

Capital, und war in dieser Hinsicht derdritUchwüchsteKnDton.
Di« Kantoue Zürich, St. Gallen und Waadt hatten ein jeder Uber

12 Millionen, Luzern über 14 Millionen und der Kanton Bern Uber
29 Millionen .Einlagen ').

Im Jahre 1872 hatte es schon 2268 Einleger mit 2 077 064
Frcs; es war in den 10 Jahren um mehrere Kantone her-

aufgerückt, so dass es damals über Unterwalden, den beiden

Appenzell und Tessin stand *).

Die Kantone Zürich und Luzern hatten freilich um gleiche Zeit
23$ Mil!., Aargau 29 Mil!., St. Gallen 32$ Mill. und Bern sogar 80$
MiU. Frcs aolcher Erspartiizsgcldcr. Die ganze Schweiz zeigte die
Summe Ton 288$ Millionen.

Ende December 1879 hatte die Kantoual-Ersparnisscasse

von Uri nach Abzug der zurückgezahlten Capitalien und
Zinsen 4j Mill. Frcs solcher Nothgolder.

Mau darf mit Rücksicht auf die geringe Einwohnerzahl de« Kantons
sich über das raaebe Wachsen der eingezahlten Summen wohl wundorn,
und der llerr Verwalter nennt ca in «einem Bericht mit Recht „eine
Erscheinung, die im urner Geschäftsverkehr ohne Beispiel ist” 5

).

Im verwandten Verhältnis« steht das Feuer- Ver-
sicherungswesen. Vor zwanzig Jahren lebte man total

unversichert
,

wie aus einer amtlichen Mittheilung hervor-

geht, wo es heisst: „In Uri kennt man weder eine obli-

gatorische Brandversicherung noch Vorschriften über die

freiwillige" *).

ln demselben Actenstück steht unter den Nachträgen zum vorigen,
S. 8, eine Zusammenstellung der für den Brand von Glarus (1861)
eiugegangcncn Liebesgaben, die aus der ganzen Schweiz über 2$ Mill.
Frcs betrugen, unter denen Uri mit 10 449 Frcs verzeichnet steht,
währeud Appenzell Inner-Rhoden nur 4243 Frcs steuerte und Obwalden
6903 Frcs.

Anno 1870 waren denn doch bei der schweizer Mobiliar-

Assceuranz*) für 602 355 Frcs versichert, und zehn Jahre

später, also 1880, zeiglc sich

') J. L. Spyri, Die Ersparoiucossen der Schweiz. Born 1864.
*) Dasselbe. Bern u. Zürich 1876. — ») Jahresberichte der Kraparniss-
casse. Altorf 1880. — *) Mitthnilungen über das Brandversicherungs-
wesen; herautgegrben vom statistischen Bureau des eidgenössischen
Departements des Innern. Bern 1862. — s

) Bei der Schweiz. Mobiliar-
Assecuranz waren versichert in Uri

:

i

bei der Schweiz. Mobiliär-Assccurunz . .

„ „ Helvetia

j
Mob;,jar u Gebäude

|
„ „ Baioise I 1

also bei diesen drei inländischen Asse-

curanzen (1880)

1 961 077 Fr«

6 347 336 ,,

2 501 574 „

10 809987 Fra

Das Armenwesen und dessen Steuerung scheint in

Uri noch sehr primitiv behandelt zu werden; die Staati-

rcchnung erwähnt unter dem Titel Finanzko&ien eine Aus-

gabe von 12 000 Frcs Staatsbeitrag an die Armenpflege

ohne jede weitere Bemerkung.

Des Volkes Hauptbeschäftigung ist gegenwärtig Vieh-

zucht. Eudc April 1878 hatten 1805 Viehbesitzer za-

sammen 390 Pferde, 10 201 Haupt Kiudvich (darunter

2040 Kälber), 2021 Schweine, 10 407 Schafe und Lämmer

und 10 214 Ziegen und Gitzi, also an letzteren, für die

Waldpilego so schädlichem Thier, der drittreic)i6tc Kanton,

wie auch an Schafen.

Vor 20 und mehr Jahren rangirte noch eine zweite

Hauptbeschäftigung hierher: Das Transportwesen über

den Gotthard von Mailand nach dom Vierwaldstättpr See

und von da nordwärts nach Deutschland, Holland, Beigien

Seit Österreich soineXEiseDbahn über den Brenuer und

Frankreich (Italien) durch den Mont -Cenis erbaut hatten,

sank dieser Haupterwerbsztfeig fast auf Null herab. Die

ganze Schweiz mit allen ihrer? prächtigen Alpenstrassen war

faktisch lahm gelegt. Unter der" entschiedenen und kräftizec
»

Beihülfe von Seiten Italiens ui\d Deutschlands und dem

Manncsmuthe der inneren und nördlichen Schweiz wird sich

die Lebensader des Transithandelt» zwar wieder mächtig

entfalten, aber der Urner wird dürect vcrhältnissmäuig

wenig davon spüren, und diese AussicHJ stimmt don gemeicra

Mann
,

bei der für seine VerhältnisstP hohen Subvention,

ausserordentlich trüb und missmuthig.', Er bedenkt dabe

aber nicht, dass eine Menge anderer, n&uer Hülfs- und Er-

werbsquellen in Folge der Eisenbahn vtVhiudueg sich auf-

thun werden, dio ihn boi doppelt und dreifach so starker

Keisefrequcnz im Winter wie im SommtV mit ihren Be-

dürfnissen beschäftigen und nöthig machen werden.

Der Bereich der Justiz- Verwaltung hi*4« im Criminal-

gcricht des Jahres 1870, also während derzeit als Tau-

sende von fremden Arbeitern im Lande worein nur ®

unter denen nur 4 Diebstähle, oine KörjVrv
"
orit 't2un?-

eine Brandstiftung, ein Strasseuraub und eiX
^

treffend Unsittlichkeit, in Summa gegen 15 Pers®
DeD ’

V0D

denen nur die Hälfte Landesangehörige waren' zu

im Jahr 1840 für 29 872 Frcs

„ „ 1860 „ 29 500 „
ii »» 1860 ,, 55009 ,,

„ „ 1870 „ 602 335 „
„ „ 1880 „ t 9G1 077 „

I

I

\
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handeln; gewiss eine Zahl, die ungemein zu Gunsten des

Volkes spricht.

Diese wenigen statistischen Notizen zur Bildung eines

eigenen Urtheils übor das urner Volk.

Tesslu. Das tessiner Land ist mit 2818,4 qkm dos

fiinft-grösste der Schweiz (Graubtinden, Bern, Wallis und

Waadt sind grösser), und es dringt zugleich am weitesten

südlich gegen Italien vor. Aber er ist auch wieder der

fünft-unproductivste Kanton der Schweiz, indem derselbe

nur 66,70 % der Bodcnfliiche als productives Land be-

trachten kann. Noch geringer stellen sich Glarus, Grau-

biinden, Wallis und Uri heraus.

Nächst den 1880 qkm, welche auf 8. 22 als Producten-

boden aufgefiihrt wurden, fallen 938,4 qkm auf unpro-

ductives Land und zwar kommen auf:

pelsen uml Geröll-Halden 775.« qkm
Seen 66,4 „
Plüsse und Bäche 46,9 „
QleUcher und immerwährenden Kirn . 34,0 „
Städte, Dörfer und Gebäude .... 9,4 „
Schienen- und Strasaenwege .... 6,i „

Ist das Land auch sehr gebirgig, so tritt doch keine

Central-Erhebungsmasse ausschliesslich in demselben auf.

Im N theilt es sich mit Graubünden, Uri, Wallis und Bern

in den Gotthards-Stock und im 0 reichen nur Zweige der

Adula- Gruppe, aber von bedeutender Höhe (über den Rhein-

waldhorn, 3398m, und Pizzo Stabbio, 3200 m, läuft die

östliche Grenze) aus den rhätischen Alpen herein. Im W,

wo die summarisch höchsten Erhebungsmassen liegen (Gries-

horn 2926, Pizzo Forno 2909, Pizzo Gallina 3067, Pisciora

3121, Monte C'avergno 3121, Monte Basodine 3267 m üb. M.),

läuft eben auch wieder die tessin-piemontcsische Grenze

des Val Formazzn über diese hervorragenden Spitzen, die

aber keine ccntraleu sind. Im 8 erhebt sich eine unwich-

tige Höhe, der Mont« Ceneri (Strassenübergangshöhe 553,

Eisenbahn-Tunnelausgang 475,so, wirkliche Culmination in

Cima di Medeglia 1256 m üb. M.), die jedoch in politischer,

klimatischer und vegetativer Beziehung eine hervorragende

Bolle spielt, und wonach der ganze Kanton in die cü- und

Iratuceneritehen Lande getheilt wird. Der klimatischen Ver-

hältnisse sowio der Gewässer, soweit dieselben von Einfluss

auf die Gotthard-Bahn sind, wurde bereits S. 9 bis S. 12

und S. 1 8 bis 8. 20 gedacht.

Der Vichbctitz gestaltet eich uech der Zählung rom 21. April

1876, wenn mm die l’roccntzshl der gesammten Haushaltungen dabei

au Grunde legt und die absolute Menge der Thicrc im Bautchquantuin

nimmt, mit fast 64 % ausserordentlich rorthcilhaft, der alle übrigen

Kantone, mit Ausnahme derer ron Oraublinden und Wallis Uberateigt;

auch den deutschen Staaten gegenüber prosperirt er noch, mit eimiger
Ausnahme der Orosahmngthümer Mecklenburg, Oldenburg und Sachsen-

Weimar. Allein diese ist eine statistische Trugiahl. Sicht man die

rerschiedensn V'ichbcständo nach ihren Arten an , so verändert eich

dieselbe auffallend, indem aio z. B. nur 1220 l’ferde hat, während das

vier Mal kleinere Solothurn 3972, das halb so grosse Luzern 5225 und

das bedsntend kleinere Preiburg sogar 8761 Pferde besitzt, abgesehen

27

von Waadt mit 16 800 und Bern mit 28 600 Pferden. Ähnlich ge-

staltet es sich beim Rindviehbestand«, der in Testin 44 188 Haupt
zählte, worunter die Kühe 27 000 ausmachen. Worin es aber vor allen

anderen Kantonen sich auszeiehnet iat die Unzahl Ton Ziegen, die, weil

sehr gering an Werth und leicht zu erhalten, wegen ihrer fetten, nahr-

haften Milch ein I.ieblingshanathier wurden. Was diese 63 435 Ziegen

den tesainer Wäldern schaden — , was kümmert es die Jetztlebenden?

Der Tetrintr, dem man im wunderbar schönen Val Le-

ventina, in der Riviera und im transcenerischcu Landcs-

theile begegnet, ist das herabgekommene Resultat eiues tief

darniedorgebeugten, geistig demoralisirtcn und durch drei

Jahrhunderte hindurch von ihm fremden Machthabern be-

herrschten und oft schmachvoll ausgesogenun Menschen-

stammes. Der Leventincr ist von Haus aus unerschrocken,

dabei gutmüthig, leicht auffiammend, rasch begeistert für eino

Idee, frisch und doch wioder leichtgläubig, roh und unwissend.

Er iat seiner Mehrheit nach arm oder beschränkt in seinen

Vermögensverhältnissen, vielfach sehr verschuldet in den

Liegenschaften und Gütern und deshalb eine Beute der Advo-

caten, lässig gegen tüchtige Erziehung, und in der freund-

lichen Jahreszeit eine unbesorgte Existenz auf der Strasse ver-

lebend, unbekümmert um den Schmutz, der ihn häufig um-

giebt. Reinlichkeit in Sorge für den Körper, der Kleidung

und im Hause, fehlen bei der grossen Menge fast gänzlich;

aber dabei entwickelt der Ticinese in Gang und Haltung eine

natürliche Anmuth, im sicheren Auftreten, im Mienenspiel

und Ausdruck des Gesichtes etwas Bewusstes, Bestimmtes,

Selbstverständliches, das jeden Fremden im Anfänge irre-

führt. Man glaube ja nicht, dass dicss ein dem Volke inne-

wohnender Hang nach theatralischem Effect sei, es ist viel-

mehr der in’s Fleisch und Blut incarnirte roh-geniale GeiBt,

der hier durchbrechend im Widerspruch steht mit den traurigen

Resultaten, die, ihm selbst unbewusst, Uber ihm walten.

Pfaffen und Advocaten , beiderseits zum Theil von der aller-

niedrigsten Sorte, beherrschten bisher mit den traurigsten Mitteln

das Volk; man sehe sich in den Städten um, sehe die z. Th. in ab-

getragener Kleidung auf den Märkten und in den Gassen umherlungern-

den „Curati” oder „Coadjutori” an, um schon hier den schreienden

Widerspruch au finden zwischen einem wenn auch noch so gering

sslarirten deutschen oder deutsch -predigenden Geistlichen, gleichviel

welcher üonfession er sei, und einem Theil dieser „Wellpriester" aller

geringsten Schlages. Die Klostergeistlichen dor Minnriten, Zoccolanten,

Somaskcr &c. sind zwar aufgelöst und ihre Klostergütcr als Staatsfonds

eingezogen worden, aber der Geist derselben lebt im Volke dämonisch
fort. Mit einem Wort, et ist im Grossen und Gänsen derselbe Goist,

der gegenwärtig einen Theil von gans Kuropa beherrscht, nur weniger

cirilisirt, weniger durch sehöue Scheingründe unterstützt, widerspruchs-

voller, abergläubisch-platter als hei uns und anderer Orten ; die Geist-

lichkeit tritt weit ungenirter auf und ihr lautes liincinrcden in Alles,

woron die Rede iat, macht sie bemerkbar, lind nun der zweite Stand,

die „avocati”, deren Zahl wie Sand am Meere ist, ohne deron Hin-

misehung kein noch so unbedeutender Act im bürgerlichen Leben ge-

schlossen wird; sie beherrschen die Politik des Staates sowohl als die

der Gemeinde, der sich einander gegenüberstehenden Parteien derselben,

der Pamilie und jedes einzelnen wenn nur irgend bedeutenden Indivi-

duums. Man müsste Seiten voll schreiben, um die unendlichen Wider-
sprüche nur in ihren Grundzügen einigermaassen zu erschöpfen, die

das tessiner Volksleben nervös aufregend durchzittern; es sei hier nur
auf den SlabiohnmUl verwiesen, der allerneuester Zeit und namentlich

im Jahre 1880 das Einschreiten der eidgenössischen Bundesgewalt fast

nothwendig machte, als diese Angelegenheit auf ihrem Culminations-
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punkte augekommen wir. Id den Abriesen Uber die „politische Ge-

schieht.’" und der „Geschichte der Gotthard-Bahn" liegen die Anlässe

in nuce enthalten angeführt, an denen das ganze Land todtkrank, aber

leichtsinnig-lustig, den Augenblick geniessend und eich um Nichte küm-
mernd sorglos dabinlebt.

Diese Zustäude kennen zu lernen und in der Nähe zu

studiren
,

lohnen, ausser der landschaftlich verschwenderi-

schen Pracht der Natur, dem Deutschen allein schon eine

Reise dahin zu unternehmen, um dos sonst Unglaubliche

selbst zu erleben.

Und doch weisen die statistischen Aufzeichnungen Zahlen

nach, die das tessiner Volk wesentlich wieder nicht nur

rehabilitiren, sondern die es eine achtungswcrthe Stellung ein-

nehmen lassen. So z. B. scheint das weibliche unverhei-

rathetc Geschlecht sich durch Strenge der Sittlichkeit aus-

zuzeichnen, wenn man die Summe der unehelich geborenen

Kinder (während der 70er Jahre durchschnittlich noch nicht

2$ % sümmtlicher Geborenen) vergleicht mit denen in den

Kantonen Bern (über 5 J %), Luzern (fast 7%) und Basel

sowie Genf (gar 1
1 J % allor Geburten).

Dana natürlich bei solchen statistischen Vergleichen Bayern, .Sachsen

und Österreich noch emo grüsscre Procentzahl nachweisen
, ist freilich

längst eine traurige Thalsache. — Auch treten die wenigsten Ehe-
scheidungen bei den Teasinern auf, unter 100 Trauungen durchschnitt-

lich nur eine Scheidung, wts nun zum Theil auch iu den Schwierigkeiten

seinen Grund hat, mit denen Fälle der Art in starrkatholischcn Ländern
vor sich gehen. Es sind diese Verhältnisse auch um so auffälliger,

als in dem 70er Decennium der Kanton Tessin 14 865 Weiber mehr
batte alt Männer, oder in einer Procentzahl ausgedrückt 43) °/Q Männer
und 56) % Weiber.

Diu Häuter sind wohl etwas besser, zweckmässiger und

heimathlicher jetzt eingerichtet als vor 80 Jahren, wo Bon-

stetten von denselben den harten aber bezeichnenden Aus-

spruch that: „Kein deutsches Schweizerschwein würde in

einige dieser Menschenwohnungen gehen”. Die Häuser in

den Städten entsprechen den Anforderungen, welche deutscher

Ordnungssinn und nur etwas Comfort verlangt, im Allge-

meinen nicht im Geringsten; sie sind meist massiv, aber

zum Theil nicht in breiten Strassen stehend errichtet, sehen

mehr oder minder etwas verkommen aus, über welche die

Hand des Maurers oder Tünchers lange nicht gekommen

ist. Aber dennoch sind diejenigen, welche früher nach

landesüblichem Begriff etwas vorstellen sollton, und welche

ein irgend etwas graduirter, in der Gemeinde oder im Lande

oft genannter Richter, Rathsherr oder Yolksdeputirter er-

baute, mit einem kleinen eisernen, oft von geschmackvoller

Schlosserarbeit zeugenden Balkon geziert. Die Gemächer

sind hoch und in den transcenerischen Landesihc-ilen in

Stein gewölbt; meist trifft man italienische Kamine, die

indessen gegenwärtig, sowie überhaupt das ganze Ansehen

der Städte durch einzelne Neubauten ein wesentlich anderes

Ansehen bekommen. Der Tessiner ist eben nicht gern im

Zimmer; Schneider, Schuhmacher, kurzum Handwerker,

deren Beschäftigung es cinigermuassen erlaubt, arbeiten im

Freien vor der Hausschweile. Hausthüren nach unserem

gewöhnlichen Begriff giebt es, namentlich iu den Tratorien

und Osterion, nicht, sondern blos Vorhänge. Den Fremden

überrascht die ausserordentliche Thätigkeit der Glocken und

Glockenspiele auf den Thürmen, oft Anfänge von Opern-

arien unmelodisch wiedergebend, sowie den Stunden- und

Viertelstundeu-Schlag der Zeitglocken , aber nicht in der

Zählweise von eins bis zwölf, sondern in derjenigen der

Tagesstunden von eins bis vierundzwanzig.

Die StaaUverfatiung des Kantons betretend
, so wird ein Jeder

es diesem Aufsätze nicht verübeln, wesentlich Nichts zu linden Uber eia

Land, das seit 1830 fünf Partial- und eine Total-Kevision vorgenommen
hat. Es sei hier nur gesagt, dass Tessin eine Reprssentativ-Democratic

besitzt, in welcher die Steuern vom Grossen Hath festgesetzt werden;

Vorschläge für Bezirksgerichte gehen vom Volke aus
;

Kegierungsratb,

|
Obergericbt und Gerichte erster Instanz werden auf einen Dreier-Vor-

schlag vom Grossen Hath gewählt; Rcgicrungsagenten wählt der Be-

gierungsrath. Stimmfähige« Alter ist 25 Jahre. Geistliche sind tob

allen Behörden ausgeschlossen. Im Allgemeinen herrschen höchst etn-

tralisirte Einrichtungen; die Amtsdauer in der Administration und im

Gericht sind je 4 Jahre &c. &c.

Staattvermögen. Der Kauton ist der mit Passiven (nach den Er-

gebnissen des Jahres 1876) am bedeutendsten uberhäufte. Nach siorr

Vermögeuabilanz ergab sich, dass nach Abzug aller und jeder Active Dock

5 ) Mit!. Frca KautoDsschulden da waren, während z. B. der Kantoz

Aargau über 26) Mill. , der Kanton Zürich 53) Mi!!, und Bern gzr

57) Mill. Frca reines Actir-Staatsvermügen nach Abzug aller Passiva auf-

wioseu. Sie haben, seitdem Franseini seine „neue Statistik der Scbwcir"
berauvgab, vom Jahr 1845 mit 3 790 500 Frca auf die oben bezifferte

Summe sich herangebildet und die Verzinsung derselben bildet im

Staatshaushalt nächst dem Ausgabeposten für Militairwesen den be-

deutendsten Titel ')•

Die I'euercenie/ieruug wies bei der sehwoiz. Mobiliar-Aatecumi
im Jahre 1880 für 2 486 554 Frca
bei der Helvetia ( ,, , n ... . f 8 166 219 „
,. „ Baloise

|

Mob. 1,cn und Oebaude 1880
{ ga 439 ä6(

.
»

also bei diesen inländ. Assecuranzen im Jahr 1880 37 092 339 Frcs nach.

Im Jahr 1870 war aus diesem Kanton bei der Schweiz. Mobilur-
Assccuranz nicht für einen Centime versichert.

') Es ist oin ehrende« Zeugnis« für die mit Kopf und Berechnung
geführten Budgets, dass nur sieben Kantone cioe Staatsschuld habe:,

die 1876 «ich summarisch auf 14) Mill. belief, es waren dies« dir

Kantone Uri, Seliwyz, die reiche Basel-Stadt, Griubünden, Tessin.

Wallis und Genf.

YI. Historisches.

Einleitung. Die politische Geschichte der drei Länder

Schwyz, Uri und Tessin braucht man erst mit dem 14. Jahr-

hundert anzufangen; bis dahin hatte ein jedes derselben

seinen selbsteigencn Gestaltungs- und EntwickelungsgaDg.

Aber man muss sich, wenn auch nur in den Hauptgrund-

zügen, mit denselben bekannt machen, um zu besserem Vcr-

stiindniss mancher Zustäude der Gegonwart zu gelangen.

Es bandelt sich hier klos darum : in wenigen charakte-
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risirenden Zügen zu zeigen, wie die ihrer Abstammung,

Sprache, Sitte, Rechte- und Lubensanschauung, sowie ihrer

Politik nach beiderseitig grundverschiedenen Völker vom

14. Jahrhundert an mit einander in Berührung kamen;

wie wahrend des späteren Mittelalters die Herrschaft der

Eidgenossen über das Tessin entstand und sich immer ab-

soluter gestaltete, allmählich aber durch Willkür, Eigennutz

und Leidenschaft vieler der von ihr gesetzten Landvögte

auf den Wohlstand und dio sittlichen Zustände der Bevölke-

rung höchst verderblich wirkte, und schliesslich, wie so

manche andere verkommene Institutionen, dem Sturme der

von Frankreich ausgehenden Revolution erlag.

Schwyz. Weder in Schwyz noch in Uri scheint Rom jemtla

Stationen oder Colonicn gehabt au haben. Dass ereterea seinen Namen
Ton dem gothischen (?) Heerführer Swyto herleite, gehört wohl nur
in'« Reich phantastischer Traume. Aber reichsfreie Leute wohnten
schon zur Zeit der Karolinger an der Mündung der Muota, deren Ge-
richtshof in Zürich stand. Die Grafen von Lemburg waren die Landgrafen
des Züricbgaucs. Ausser diesen hatten die Grafen von Rapperswyl, Fro-

burg und Kyburg hier Besitzungen, welche durch Kauf und Erbe bis 1261
an das tlau« liabsborg übergingen. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts
nöthigte Albrcchtt. (Rudolfs von Habsburg ältester Sohn, nachmaliger

deutscher König) viele Klöster und Uen-en im Schweizerlande, ihm ihr

Kigenthum xu verkaufen, damit er seinen l'lan: in Schwaben und
Kleinburgund eine zusammenhängende Herrschaft seines Hauses aufzu-

richteo, durchsetzen und fest begründen könne. Das aber lag nicht im
Sinne des Volkes. Albrecbt, stolz, herrisch und eigennützig, achtete

ebensowenig des Volkes herkömmliche, verbriefte Rechte, wie dessen

Freiheiten; „sein Verfahren, in welchem er die Reichsfrcien wie Unter-

gebene behandelte, die Aufstellung von Landvögten an Stelle der alten

Reichsvögte, ihre Gewalttätigkeiten gegen dio Eingeborenen, die darauf
angelegt schienen, sie zu raschen, unüberlegten Schritten zu reizen und
dadurch einen Anlass zu finden, sie als strafbare Widerspenstige zu
erdrücken”, gehört der allgemeinen schweizer Geschichte an und ist

als Ausgangspunkt der Eidgenossenschaft und der Mytho vom sagen-

haften Yolkshcldcn Wilhelm Teil genugsam bekannt. Vielmehr bewahrt
bis zur Stunde das Kantonearchiv zu Scbwyz eine Pergament-Urkunde
von 1315, welche wörtlich besagt, dass zu Brunnen am „nehesten Cis-

tage nach Sant Nielaus drucehcn Hundert Jor vnd dar nach in dem
Fvmfcehendcn Jar” (9. Dccbr. 1315) nach der Schlacht bei Morgarten
jener Bundesbrief, der „Laut Lute von Vre, 8wils vnd Vntcrwalden"
beschworen wurde, in welchem es heisst: „So ban wir vns mit truwen
(Treuen) vnd mit eiden ewekliche vnd stetckliche zu Seraene (zusammen)
versichert vnd gebunden also daz wir bi vnseren truwen vnd bi vnseren

eiden gelobt vnd gesworn hnn ein anderen zu helfene vnd ze ratonno

mit libe (Leib) vnd mit guote in vnsere koste inrent landeas (innerhalb

Landes) vnd vzrrbalb, wider alle die, vnd wider ein ieklichen der vns

oder vnser enkeinen (unsercinen) gewalt oder vnrecht tete oldor tuon
wolde an libe oder an guote &e.” , während die Tradition den Griltli-

schwur schon 8 Jahre früher, in einer Decembernacht 1307, au Stande
kommen lässt, der aber auch noch wieder durch eine andere lateinische

Urkunde vom Jahr 1291 überholt wird, die gleicherweise die „drei
Waldstetten” verbindet. Von hier an geht die Geschichte, soweit sie

den Gotthard betrifft, mit deijenigen Uri's zusammen.

Aus Uri’s Geschichte. Die Bewohner dieses Berglandes

sollen (der Sage nach) von den Taurisken abstammen ) und

’) Dr. Ferd. Keller in Zürich, der verdienstvolle Altcrthumakenner,

fand Ende der 30er Jahre in der zehn Minuten von Evstfeld gelegenen

Landescapelle „in der Jagdmatt” ein Grab mit halb vermoderten Mentchen-
knochen, und ein „Broncemeaser”, welches er im Anaciger für schweizer

Alterthümor, V. Jahrgang 1872, S. 357, abbilden liess. Das Messer

stammt also aus vorhistorischer Zeit, somit auch aus vorkeltischer

Periode, und ist diese Auffindung für das Reussthal deshalb von grosser

Wichtigkeit, weil cs die älteste Spur einer Niederlassung in den Ur-

kantonen ist, also etwa 8<)0 bis 1000 Jahre (?) vor unserer Zeitrechnung

hinausreicht.

später nach dem heraldischen Wappenzeichen ihrer Schilder:

dem Urenkopfe, der heute noch des Landes Abzeichen ist, also

sich genannt haben oder so genannt worden sein. Urkund-

lich festgestellt ist, dass der König Ludwig der Deutsche

am 21. Juli 853 das Lündchcn „Pagcllus Uroniae” dem

Frauenkloster in Zürich (Fraumünster, dem damals seine

Tochter Hildegard als Äbtissin Vorstand) mit Kirchen,

Häusern, Leibeigene», Wiese und Wald, Zinsen und Ge-

fällen &c. übergab '), und laut fernerer Urkunde von Bodman

erscheinen schon am 13. März 857 die beiden Dörfor

Bürgeln und Silenen 2
) mit daselbst bestehenden Capellen.

Altorf, der älteste und Mittelpunkt des Landes, früher ein-

fach „Uri” genannt, kommt 1231 zuerst untor seinem jetzigen

Namen vor. Indessen gab es wie in Schwy z auch reichs-

freie Leute in Uri. Die Grafen von Rapperswyl erwarben

sich im Laufe der Zeit, käuflich und durch Erbschaft, Güter

im oberen Roussthal und folge deren auch Zölle. Andere

Grafen und Freiherren stifteten Klöster oder bcsassen Burgen

im Lande. Indessen blieb dasselbe unter der Herrschaft

der Äbtissin von Zürich und des vom Könige bestellten

Vogtes dieses Reichsstiftes. Es gelangte daher auch nach

dom Aussterben der erblich mit dieser Gewalt bekleideten

Herzoge von Zähringen an das Reich, wurde in dieser Stel-

lung 1231 von Kaiser Friedrich's I. Sohne, König Hein-

rich VII., bestätigt und von König Rudolf von Habsburg

1274 anerkannt. Bei seinem Tode erneuerten dio Urner

1291 ein altes Schutz- und Trutzbündniss mit Schwyz und

Nidwalden, erhielten 1297 eine Anerkennung ihrer alten

Reichszugehörigkeit von König Adolf von Nassau, an den

sie sich gegenüber Herzog Albrecht von Österreich ange-

schlossen, sahen sich aber ebendeshalb nach Albrecht’s Siege

bei Göllheim und seiner Erhebung auf den Königs- und

Kaiserthron wie Schwyz in feindlichem Gegensätze zu ihm und

seinem Hause. Nun brach für die junge Eidgenossenschaft der

ernste Prüfungsmorgen ihrer bewussten politischen Zusammen-

gehörigkeit und ihrer Tapferkeit an. Sie hatte gegen Herzog

Leopold von Österreich und sein stolzes Ritterhoer den ersten

kühnen Kampf am Morgarten zu bestehen (1315) und ge-

wann ihn siegreich. Luzern, Anfangs im Zwiespalt, ob es im

Anschluss an Österreich, ob in dem an die Eidgenossenschaft

das Heil der Zukunft erblicken sollte, entschied sich für

letzteres and so kam der Bund der „Vier Waldstätten” zu

Stande. Ludwig der Bayer als des Reiches Oberhaupt er-

kannte im Bande keine Gefahr und erklärte ihn ohne

Schuld. Nun kamen auch Zürich, Glarus, Zug uud Born

herzu, und am C. Mürz 1353 entstand durch Berus Bund

') Original im Staatsarchiv Zürich, wo der Name „hludouuicus” ge-

schrieben ist. Auch in v. Wy«>, Geschichte der Abtei Zürich, I, 15 u.

Boilage 4, und Bluuttchli, Staat*- und Recbtsgescb. Zürich, I, 447. —
*) Copie im Stadtarchiv Zürich.
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mit den drei Ländern die Eidgenossenschaft der „acht alten

Orte”.

Zurück nach Uri. Bis zum Jahre 1293 weise man von

keinem Sauraweg über den Gotthard
,
geschweige denn von

einem Fahrsträsschon
;

es ist anzunehmen, dass bis zu jonor

Zeit, vielleicht einzclno Hirten ausgenommen, kaum eines

Menschen Kuss die damals gänzlich unpassirbare Gegend der

Schöllcnenschlucht zwischen Göschenen und Andermatt, und

wiederum derjenigen zwischen dem Urserenthal und Airolo

betreten habe. Das Urserenthal war zwar längst bewohnt,

aber die einsiedlerischen Leute (Leibeigene?) hatten ihren

Verbindungsweg mit der AusBenwelt ost wärts, über die Ober-

alp nach dem graubündnerischen Tavetsch zu, in’s Rhein-

thal, wo das Kloster Disentis, Grundherr des Urscreuthales,

lag. Letzteres war die Gründerin vom Kirchlein St. Co-

lumban im wilden „vallis Ursaria” oder im Urserenthal, von

jenem, jetzt beinahe zur Ruine gewordenen, uralten Kirch-

lein, welches zwischen Andermatt und dem Urnerloch öst-

lich an der Poststrasse liegt.

Am Ende des 13. Jahrhunderts, nachdem König Rudolf

von Habsburg Luzurn vom Stifte Murbach an sein Haus

gebracht (24. April 1291), kommt am 10. April 1293 die

erste Erwähnung eines Saumpfades ') vor, den die Kaufleute

von Moditium (das heutige Monza in der Lombardei) über

den Gottliard, durch das Reussthal nach und von Luzern

für ihre Waarenballen nahmen. Ferner wurde damals,

zwischen 1303 und 1311, ein habsburgisch-österreichisches

Urbar angefertigt, aus welchem hervorgeht, dass die vorher

unpassirbare Stelle oberhalb der Teufelsbrücko, am Kilch-

berg, um den Felsen des Urnerloches herum, damals schon

als „stiebende Brücke” bestand („stäubend”, so genannt,

weil man während der Passage der Benetzung durch den

wilden Wassersturz der Reuss und den von demselben

aufsteigenden Wasserstaub -Regen ausgesetzt war). Die

etwas tieferliegende, untere Teufelsbrücke, die jetzt ganz

ausser Curs gesetzt ist, musste damals gleicherweise schon

bestehen; und ein Baumpfad längs des Reussthaies über

den Gotthard-Kulm
,

jetzt als ein mit groben Steinen ge-

pflasterter Weg nur an einigen Stellen noch erkennbar,

war verrauthlich von der österreichischen Herrschaft zu

gleicher Zeit erbaut worden.

Uri war zu jener Zeit oin armes, schwach bevölkertes

Ländchen
,

vielleicht etwa angethan , seine tausend odor

etwas mehr Landesangehörigen durch Viehzucht und Boden-

benutzung vollkommen zu ernähren
,
aber nicht sie zu be-

reichern. Sie hatten ausgedehnte Waldungen, aber Holz ohne

') Kopp, Urkunden zur Geschichte der eidgenötslzchcn Bünde im
Archiv mr Kunde Österreich, (ieschichtequelien. Jahrgang 1851, 1,

1. u. 2. Heft, 3. 26. — NUschelcr, tiistor. Notizen über den St. Gott-

barda-I'au im Jahrbuch dez Schweiz. Alpenclub, VH. Jabrg.

Werth; sie züchteten vielleicht Vieh über Bedarf, aber sie

konnten es zum Theil nicht verwerthen, weil es ihnen an

Wrcg und Bteg, es zu Markte treiben zu können, gebrach;

sie gewannen von diesen Heerden Milch im Überfluss, aber

sie mussten dieselbe selbst verbrauchen, weil die Butter

und Käse producirenden Bauern noch nicht daran dachten,

dass der Handel damit jemals zu der Höhe sich ausbilden

könne, wie derselbe heutzutage thatsüchlich besteht. Dies«

Alles fühlten wohl die Habsburger so gut wie die damali-

gen Landammänner von Attinghausen (1293), und legten

deshalb Hand an, deu ersten primitiven Saumweg über den

Gotthard zu bauen.

In diese Periode, etwa 30 Jahre später, fallt auch der

erste Heerzug der Urner in das tessiner Nachbargebiet,

jenseits des Gotthard. Die Strassensichorhcit war überall

gefährdet. Zürich stand damals schon in lebhaftem Handels-

verkehr mit der Lombardei, und ausserdem unterhielt ersteres

bedeutende Freundschaft mit den Waldstetten. Da ereignete

sich jener unheilvolle Vorfall, dass Züricher Handelsleute

in Tessin überfallen und beraubt wurden; Mord, Gcwalt-

tlmtigkeiten und Beleidigungen riefen die Urner zur Rache

auf, und diess um so mehr, als 1321 schon ein Überein-

kommen zwischen dun beidon Ländern Uri und Tessin ge-

troffen war, welches den Verkehr sicherstellen sollte. Über

diesen Friedensbruch empört, eroberten 1331 die Urner die

tessiner Orte Airolo, Stalvedro, Quinto und Faido wie im

Sturm, und sie würden noch weiter im Livinenthal vor-

godrungen sein, wenn ihnen nicht Franchino Rusca, Herr

von Como, bei Gioruico entgegengetreten wäre und den Span

in Güte durch einen Vergleich beigelegt hätte, der dann

am 12. August 1331 zu Como beiderseitig vollzogen wurde.

Aus ilcmsclbcu möge hier erwähnt werden, dass Urseren ned

Livlnen mit Leuten und VTzsren, mit Hab und Gut ungehindert die

Stresse Uber den Gotthard gebrauchen dürfen, aber sie sollen Strzs«.

Wege und Stcgo dermsassen erhallen , dasa den Kanfmannsgüterc kein

Si hade« erwachst-, und beide Thoilo sollen nicht verbunden sein, ihre

Waaren weiter zu fertigen als bis auf das Hospiz zu 3t. Gotthard»-

j

Kirche. (NUschelcr, a. a. 0., S. 69.)

Nun ging’» wieder eine geraume Zeit, bis irgend etwas

vorfiel, einen Raub an Kaufleuten abgerechnet, den sechs

Walliser 1347 vollzogen, die aber gefangen wurden. Vom

Jahre 1363 an trat eine „Teiler- oder Säumerordnung’' eia,

welche weiter unten unterm Abschnitt: „Saumstrasse und

Säumer” behandelt werden soll.

Aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts soll hier

blos der folgenreichen Schlacht bei Sempach am 3. Juli

1386 Erwähnung geschehen, weil in derselben auch die

Urner durch Kriegsgewandtheit und Heldenmuth sich aus-

zeichneten. Nachdem die Kämpfe seitens der Eidgenossen

gegen Österreich noch einige Jahre angedauert hatten, kam

1389 endlich der Frieden zu Stande, der den Eidgenossen

völlige Unabhäugigkeit im eigenen Lande zusicherte.
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Ungefähr vier Jahrhunderte lang begiebt sich nun im

^ande Uri, das heisst: daheim im Reussthal und im Urseren-

thal selbst, durchaus nichts Hervorragendes, was einer Auf-

zeichnung werth wäro; aber die Regierung und die Kricgs-

hauptleute Uri’s schwangen sich mit und unter den Eid-

genossen zu einer Höhe und Bedeutung empor, dass aus-

wärtige Mächte und sogar das päpstliche Rom um doren

Freundschaft buhlten. Die Politik, welche Uri consequent

verfolgte, war von solchen Erfolgen begleitet, dass sie den

Beifall aller nicht betheiligten oder neutralen Mächte sich

erwarb, und die Errungenschaften, bestehend in Beute,

Geld und Einüuss, waren erstaunenswert!). Muth, Schlag-

fertigkeit und Ausdauer zeichneten die Eidgenossen überhaupt

und insbesondere die Urner aus; wo das schaurige Urihorn

ertönte, verbreitete es panischen Schrecken.

Das wäro ja Alles für die Zeiten des Faustrechtes und

der Gewaltherrschaft entsprechend gewesen; Politik wird

jederzeit nicht in Glacehandschuhen allein abgemacht, son-

dern die ultima ratio bleibt immer Pulver, Eisen und Blut.

Aber die Art und Weise, in welcher Uri und später Unter-

walden und Schwyz gegenüber eroberten Gebieten verfuhren,

war eine solche, dass sie im grellsten Widerspruch mit dem

Geiste stand, welcher dieses Volk, als es noch klein und

uubedeutend war, beseelte.

Mit der zweiten umer Occupation des Livinenthalcs

von 1402 geht die Leidensgeschichte dos tessiner Volkes

an. Die Urner wollten diese zweite Eroberung damit

rechtfertigen, dass sie als Grund ihrer Handlungsweise nn-

gaben, ihre Landsleute rächen zu müssen; es waren näm-

lich einige mit einem Transport Vieh hinüber gekommen

und wollten dasselbe nach Varese zu Markte treiben. Eine

Botte leichtsinniger mailänder Strolche fielen die Viehhändler

an und thaten ihnen Leidos. Das war der Casus belli.

Wie das erste Mal stürmten Urner und Obwatduor über

den Gotthard, fanden die Einwohner in Guelfen und Ghi-

bcllinen getrennt, unterwarfen sie und Hessen sich den Eid

der Treue schwören. Das liviner Volk schwur: „den Er-

oberern zu gehorchen und Richter von denselben zu nehmen

und zu besolden
,

ihnen die Steuern zu bezahlen
,

welche

sie bisher den Herzogen von Visconti geleistet hatten, von

ihnen Hülfsvölkor zu nehmen auf Kosten des ThaleB, auch

wenn sio ungemahnt kommen würden, den Pass über den

Gotthard ihnen offen und zollfrei zu halten, und diesen

Vertrag zu halten so lange derselbe Uri und Obwalden ge-

fallo, bei Strafe an Leib und Gut”. Das war nach dem

allgemeinen Gebrauche im Mittelalter geschehen.

Historische Skizze Tessins. Für die politische Geschichte

des tessiner Landes, soweit dieselbo zum Verständniss der

grossartigen Unternehmung der Gotthard-Bahn nöthig ist,

genügt es, in einem flüchtigen Abriss die Ereignisse der letzten

5 Jahrhunderte in ihren Hauptzügen zu skizziren; was

früher liegt, gehört der allgemeinen Geschichte der Lombardei

und des lombardischen Städtebundes, dem blutigen, unheil-

vollen 8treite der Guelfen und Ghibellinen, der erbitterten

Feindseligkeiten zwischen Kaiser und Papst an. Es mischen

sich darunter die in jenen schreeknissreichen Zeiten an

den reizenden Gestaden der italienischen Seen tobenden

Familienkämpfe der Rusconi und Vitani, der Torriani und

Visconti, in welche dio Goschlechter der Orelli und Muralto

vielfach verflochten sind, und wie ein böser Dämon bricht

auch zuweilen die rohe, gewaltherrische Macht des Clorua

oder dessen verdecktes, ränkevolles Wirken hervor.

Dass das Livinenthal, welches 12 bis 13 ßtunden lang

vom Gotthard hernieder bis Bellinzona sich orstreckt, die

Riviera mit gerechnet, bis zum 1 3. Jahrhundert wenig ge-

nannt wird, resultirt einfach aus dem Umstande, dass in

jenen Zeiten der Pass Uber den Gotthard noch nicht ge-

kannt und passirbar gemacht war; grosse Naturhindernisse

schlossen ihn, wie bereits erwähnt, ab. Erst als der Handel

Zürichs mit Lebensgefahr es wagte, das Alpengebirge zu

übersteigen, wird diese Thalschaft bekannter. Als dann das

‘ kleine einfache Hirtenhäuflein der drei Waldstätten es ge-

wagt hatte, das Joch der österreichischen Landvögte abzu-

schütteln, als es in der mannesmuthigen Schlacht am Mor-

garten (1315) ein stolzes Ritterheer vernichtet hatte und

ein unabhängiges Dasein begann, da tritt auch das Livinen-

thal mehr in den Vordergrund der Geschichte.

Kaufleute von Zürich, denen man freien und sicheren

Durchpass versprochen hatte, waren von den Mailändern im

Livinenthal beraubt und geplündert worden, und die Thal-

leute, stets Feinde der Mailänder, wussten sich anders nicht

zu helfen, als dass sie die jenseits der Alpen wohnenden,

j

in hohem Kriegesruf stehenden Urner um Hülfe angingen.

Diese überstiegen das Gebirge, nahmen, von wehrhaften

Zürchern untorstützt, im ValLivigno einen Ort um den andern,

und sie wären noch weiter gen Bellinzona vorgedrungen, wenn

nicht der mächtige, aber auch schlaue Franchino Rusca von

Como gütlich einen Vertrag mit ihnen (12. August 1331) ab-

geschlossen hätte, der die Strasse völlig sicherstellte. Die

zweite Hälfte des 1 4. Jahrhunderts verfloss unter dem Regi-

ment« der Visconti verhältnissmässig friedlich
;
nach dem Tode

des Herzog» Galcazzo Visconti (1402) wurde die Herrschaft

unter dessen noch im Knabenalter stehenden Söhne vertheilt

und dus „divido et impera" begann. Ein Landestheil nach dem

anderen fiel ab, und die Furie des Krieges durehwüthete

aufs Noue das im Aufblühen begriffene Land. Wiederum

waren es Boraubungen, ausgeführt von mailänder Strauch-

rittom, die den Angehörigen von Obwalden Gelegenheit

gaben, wieder in’s Livinenthal einzufallen, aber diese Mal

kamen sie nicht als helfendo Freunde, sondern sie kamen
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als eroberungslustigo Nachbarn, und wie sie die ganze Thal-

schaft, die ohnediees dnrch verschiedene Parteiungen un-

mächtig war, erobert hatten
,

bo liessen sie sich den Kid

der Treue schwören, welcher bereits 8. 31 raitgethcilt ist.

Vier Jahrhunderte hindurch blieb von da an das unterjochte

tessincr Volk der Spielball abwechselnden Glückes der

italienischen Podestaten der Familien Visconti, Rusca, Sax,

Sforza, der Herzoge und Domcapitel von Mailand und Como,

oder der alten schweizerischen Eidgenossen. Armuth, Pest

und Aberglaube, wüstes Waifcngeschroi ohne nachhaltigen

Erfolg und bald darauf ohnmächtiges Zusammensinken des

von Haus aus gesunden, frischen, aber leichtgläubigen Volkes:

Alles das, herbeigefuhrl einerseits durch einen fanatischen,

meist an Müssiggang gewöhnten und auch nicht mit den

saubersten Mitteln agirenden Clerus, andererseits regiert

durch ein derbes, grösserentheils von Geldgier und anderen

Übeln Leidenschaften allor Art demoralisirtes, auf sein Faust-

recht pochendes Kroberungs-Gewalthaberthura
,
waren nebst

Allem, was nur irgend dem schnöden Zwecke dienen konnte,

die vorherrschenden Mittel und Gebrechen
,

die aus einem

armen Bergvolke durch Jahrhunderte immer und immer

fortgesetzter Sclaverei es zu dem machte, was es nun ge-

worden ist. Im Laufe des 15. Jahrhunderts fanden sieben,

theils durch die Treulosigkeit der Italiener, theils durch klein-

liche Strassenräubereien veranlasste, theils aber auch schwer

zu entschuldigende Einfälle der Eidgenossen, oder richtiger

gesagt der bewaffneten Bewohner der inneren Kantone, hie

und da unterstützt durch Zuzug der damaligen acht alten

Orte, Zürich, Bern und Glarus, Statt, die theilweise zu den

Niederlagen der Schweizer auf tesainer Boden, wie in der

Schlacht bei Arbedo (3 km von Bellinzona an der Moesa-

mündung) am 30. Juni 1422, theils zu den kühnen und

glänzenden Waffenthaten, wie der Schlacht bei Giornico am

28. December 1478 führten, in welcher die Eidgenossen

4000 mailänder wohlbewaffnete Söldlinge und Kriegsknechte

tödtlich niederwarfen und ihren Namen zu einem Schreckens-

ruf in ganz Italien machten.

Die Schlacht bei Giornico. Papst Sixtus IV. bekriegte in

Jahre 1478 den Freistaat Florenz, der unter der bewaffneten Bcihiilfo

Mailands den Könige Ferdinand ron Neapel die Stirne bot. Dirss

verdross den höchsten Kirchenfürsten nnd er ermahnte die damals durch

ihre Siege über Karl den Kühnen ron Burgund in den Seblachten bei

Grandson und Murten zu hohem Kufe gelangten Kidgenossen zu einem

Einfall in'e tessiner rosp. mailänder Territorium. Diese hielten An-
fangs, treu ihrem gegebenen Vorepreehen, streng an ihrer Nichtbetheili-

gung fest, ungeachtet dessen, dass der Papst den Urnern eine pracht-

volle Fahne sandte, auf welcher der heilige Petrus im päpstlichen Ornat
prangte, und trotz des allerhöchsten Segens, der ihnen das Paradies ver-

sprach. Selbst die Zusage von Plünderung rührte sic nicht, bis endlich

eine Waldfrevel-Lappalie die männliche umer Jugend aufataclielte, zu
;

den Waffen zu greifen und den achten Zug oder Einfall im Spätherbst

nach Livincn und Bellinzona zu Übernehmen. Aber Graf Marsiglio

Borelli wies dieselbe mit kräftiger Faust zurück , auch jenseits des

Monte Ocueri hatte sie kein Glück und war im Begriff sich zurück-

zuziehen. Die Mailänder verfolgten die Eidgenossen und sie waren

auch des aus etwa 600 Mtun Urnern, Luxemem und ZUrchern zu-

sammengestellten Häufleins vollständig Herr geworden, denn das aufge-

botene Hülfshecr von etwa 10 000 Mann wir noch weit zurück, wenn

nicht List und geschickte Benutzung der Jahreszeit den Eidgenosse!

zum Siege verholfcn hätten. Die Schweizer hatten, als sie über den be-

schneiten Gotthard zogen, jeder Mann seiu Paar Fusscisen, die ja zua
täglichen Gebrauch noch heut« viele Älpler im Hause haben, oder seine

fest mit grossen spitzen Nägeln beschlagenen Bergscbube mitgenommen:
als sie nun, ron den Südländern verfolgt, in der Gegend von Giomiee
angelsngt waren, trat atrenge, bittere Kälte ein. Diesen Umstand be-

nutzten die Ilauptleute Slanga au« dem Livinentbal und Troger tos

Uri, indem sie den Tessin durch Aufwerfen eines breiten Dammes zua

Austreten zwangen
,
wodurch sie des ganzen Thaies Bodenbreite über-

schwemmten. Da« >o künstlich zum Austreten gebrachte Wasser ge-

staltete Uber Nacht sich zu einer festen Glatteisdecko , und als die

Mailänder im 28. December die Eidgenossen weiter verfolgen wollten,

glitschten und rutschten sie bei 8ehritt und Tritt aus, und es bildete

der Truppenkörper sich zu einer unbeholfenen , unendlich lang ausgc

zogenen Masse, die nur schwer im Weitermarsche vorwärts kam. Dieses

Umstand benutzten dio mit eisgewohnten Schuhen versehenen und des-

halb festen Tritt habenden Liviner und Eidgenossen und fuhren wie

ein Gewitter in die ihrer Waffen nicht mächtigen Feinde ein. Von de®

steilen, felsigon Anhöhen zu beiden Seiten des Thaies wälzten die Li-

viner grosse Steinbrocken auf die Feinde hernieder, die diese Umrissen und

erschlugen. Und da, wo die Sassi grossi (grosse Felsen) gleich unter-

halb des Dorfes stehen, wsr das Blutfeld am erschrecklichsten. Zweierlei

Angaben über die Menge der Gebliobenen: 1400 und 4000 Leiche®

und Körper von tödtlich Verwundeten zählto man: der grosse Rest de»

so stattlich ausgerüsteten Heeres lloh binnen wenig Stunden roll Angst

nnd Schrecken thalabwhrts , den Einheimischen enorme Beute hinter-

lsssend. Aber die armen Liviner, die wie die Löwen sich gewehrt,

denen der grossartige Ausgang der Schlacht mit zu verdanken war. die

ihr Leben daran gewagt batten für ihre Habe, Gut und ftir ihre Selb-

ständigkeit, hatten den geriugalen Antheil an den Früchten des Siege».

Den kriegerischen Kuhm, der so schreckhaft war, dass die blosse

Nennung des Namens der Eidgenossen in ganz Ober-Italien nnd in Frank-

reich Furcht verbreitete, sowie den materiellen Gewinn trugen die Cr-

schweizer davon. Der Preia, um den aie Frieden mit der Lombard«;

•chlosaen, galt nicht weniger als 100 Ooo Ducaten und ausserdem noch

24 000 Gulden Kriegskosten; den Ürnern aber allein trug der Frieds

die unanfechtbare Herrschaft Uber Lirinen ein, die bis 1798 wie eit

erdrückender Alp auf Land und Leuten laetete. ln diesen drei Jahr-

hunderten wurden die unausrottbaren Keime zu denjenigen Leidenschaft«®

gelegt, die den Tesainer von heute neben seinen guten hervorragendes

Eigenschaften su einem Menschen stempeln, dessen Umgang man nicht

gerade sucht.

Es trat mit dieser nun fest begründeten Herrschaft der

Länder (Kantone) Uber das Tessin eine Zeit ein, in welcher

der unheilvolle Einfluss einer Verwaltung durch Regenten,

die jeder regelmässigen, ernsten Controle entbehrte, mit

Nothwendigkeit und in steigendem Moosse schwere Miss-

brauche erzeugen und durch dieselben die entsittlichcndste

Wirkung auf die Bevölkerung des Landes üben musste.

„Welche unermessliche Wohlthat hätten die Eidgenossen dem

armen Lande schenken können, wenn sie ihm eine auf gute

Ordnungen gegründete Freiheit gegeben hätten; aber das

wollten sio ja nicht, sie wollten Landvogteien. Schlecht

regiert und armselig behielten sie das Land mit keinem

anderen Nutzen, als dass in ihrem Namen gefrüssige Harpvien

von den Alpen herabstiegen, zum grössten Schaden des aus-

gesogenen Volkes, zur ewigen Schmach des Beherrschenden ".

So schildert ein unerschrockener Eidgenosse, der vom ganzes

schweizer, freiheitgesinnten Volke der Jetztzeit zur höchsten

Ehrenstelle im Lande, zum Bundesratlie, berufen wnrdc,

Stef. Franscini, jene Periode, in welcher dor Tessiner seinem
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innersten Denken, Thun und Handeln nach gebildet wurde ')•

Zug auf Zug folgen nun in der Steigerung der Leiden-

schaften zwischen den Eidgenossen jener Zeit gegenüber den

Italienern und Franzosen die sich anhäufenden Drangsale,

welche nicht selten zeitweise wieder gedämpft wurden durch

tausende und abermals tausende blanker Goldstücke; denn

die Habgier, die sich dieser Art von Eidgenossen in jener

Zeit bemächtigt hatte, wird unbarmherzig auf das Härteste

von den schweizerischen Geschichtsschreibern unserer Tage

verurtheilt. Der sogenannte „ewige Frieden” vom 27. Oc-

tober 1516 zwischen Frankreich und der Schweiz enthielt

solche Artikel, die gar kein günstiges Licht auf letztere

werfen.

Fast drei Jahrhunderte dauerte die Herrschaft der

Kantone über das Tessin. Wohl hörten die Kriege auf,

welche das Volk vordem so geplagt hatten ; es verschwanden

allmählich die inneren Reibungen zwischen Welfen und Ghi-

bellinen
, und es wurden die Thürme, Warten und Schlösser

zerstört, von welchen aus man das Volk so unmenschlich

bedrückt hatte
;
aber dennoch findet sich in einer so langen

Reihe von Jahren so zu sagen keine Spur von Fortschritt

im Wohlstände und in der Gesittung, ausserordentlich wenigo

erwühnenswerthe Ereignisse, aber unaussprechliches Leiden

und Elend. In der Zwischenzeit beunruhigten und plagten

angewachsene Haufen von Strassenräubern das Land. Bald

Jahre lang von grässlichen Seuchon heimgesucht, bald von

Theuerungen erschöpft, nur selten unter der Verwaltung

besserer Landvögte sich erholend : das ist mit wenigen Worten

die Geschichte dieser drei Jahrhunderte in Tessin. Während

die Lombardei durch die despotischen und unvorsichtigen An-

ordnungen des spanischen Regimentes verarmte, versank das

Tessin immer tiefer und tiefer unter dem der Landvögte. Man

liess den Landbau immer mehr verkümmern, die Leitungen

zur Bewässerung der Grundstücke gingen ein; zu Gunsten

des freien W’eidganges liess man Alles geschehen, wodurch

Felder, Weingärten und Wälder beschädigt wurden. Früher

hatten Gewerbfleiss und Handel das Land wohlthuend durch-

lluthet; Wollmanufacturen und Seidenspinnereien blühten,

aber man ersioht aus den Schriftstellern jener Tage, dass

pfüffi8cher Fanatismus viele achtbare Familien von Locarno

vertrieb, welche als Anhänger des Protestantismus bekannt

oder verdächtig waren
;
die heute noch blühenden Geschlechter

derOrelli und Muralt in Zürich suchten damals (1555) bei

den Reformirten der deutschen Schweiz Zuflucht, vorherr-

schend in Zürich, und wurden daselbst die Gründer und

Schöpfer der Seidenindustrio, welche heutigeu Tages noch

Millionen und abermals Millionen von Franken umsetzt.

Die Hemmungen des freien Handels aufzuzählen, die ent-

') Stefano Franacini, Der Kanton Tcaain in den Gemälden der

Schwei*. 18. Theil. St. Gallen und Bern 1835.

Berlepacli, Die Gotthard-Bahn.

weder als Repressalien gegen fremde Verfügungen oder aus

den gemeinsten Vorurtheilen theils des Ortes, theils des

Handwerksneides , theils aus der Anmaassuttg entstanden,

alle Dingo
,
welche in jeder Hinsicht frei sein wollten

,
zu

regeln, das wäre eine Arbeit ohne Ende, weil man dem

Leser die unzähligen Verordnungen unterbreiten müsste, von

welchen die Bünde der Statuten jener Epoche und der Tag-

satzungsabschiede voll sind. Die Herren jener Zeit glaubten

oder gaben vor, dem Volke den Genuss des Überflusses an

;

Lebensmitteln zu verschaffen, und doch legten sie den freien

Kauf, Verkauf und Lauf derselben Tausende von Beschrän-

kungen in den Weg. Die Bewohner einer Landvogtei waren

„Fremde” für die der anderen; kaum glaublich aber ist die

Mannigfaltigkeit der in jenen Statuten und Privilegien ein-

getragenen Beschränkungen hinsichtlich solcher Fremden.

In der Criminaljustiz mehr als einer Landvogtei

sprach der Landvogt, nachdem er dio Meinung einiger seiner

Beamten angchört hatte, sein Urtheil übor Eigenthum und

Leben. Ausgaben für den Unterhalt von Besserungs- und

Zuchthäusern waren unbekannt; dio Strafen bestanden in

Geldstrafen
, Verbannung und Todesstrafe. In manchen

hochpeinlichen und sogenannten Malefizfällen trug die Ein-

ziehung des Vermögens dazu bei, die unschuldigen An-

gehörigen des Strafbaren unglücklich zu machen. Es war

freilich festgesetzt, dass kein Delinquent der Tortur unter-

worfen werden dürfe, bevor er nicht durch zureichende un-

parteiische und unverdächtige Zeugen der Schuld überwiesen

sei, aber dio Vollziehung war bei Weitem schlechter ge-

worden als das Gesetz, und glaubhafte Männer bezeugen,

dass beinahe kein Criminalprocess ohne Folter abgelaufcn

sei. Aber ungeachtet aller dieser Strenge waren die Mord-

thaten häufiger denn je, sehr häufig Angriffe mit bewaffneter

Hand auf öffentlicher Strasse. Es rührte diess daher, weil

die Sitten verwildert waren, und weil andererseits unter

Regenten von bewährter Habgier die Aussicht auf Un-

gestraftheit nicht ermangelte. Nach Vollbringung einer

Übclthat zog sich der Schuldige in irgend eine Freistätte

zurück, und wenn er irgend etwas Vermögen hatte, so war

ein Freigeleitsbrief bald zu erhalten und demselben folgte

in der Regel das Vergessen. In gewissen Fällen war die

ÜDgestraftheit noch leichter zu erlangen: nämlich auf dem

Wege der Übereinkunft zwischen dem Schuldigen und den

Verwandten des Getödteten. Das Volk murrte über solche

Gesetzestod tschläge, die Verbote gegen die unsittlichen Ver-

träge wurden immer und immer wieder erneuert —
, aber

beides bliob vergeblich, weil das Übel im Wesen des Regi-

mentes lag, welches in die Gewalt von Männern gegeben

war, dio meist ihr Amt um hohen Preis in ihrer Heimath

erkauft hatten
,
und daher glaubten , das Recht wiederum

verkaufen zu können und zu dürfen. In Betreff der ein-

5
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fachen Criminalfalle stand es in der Bclugniss des Landvogtes,

sich mit dem Beklagten abzutinden, worauf dann die Klage

zurückgezogen wurde. Diess war eine der wichtigsten Ein-

nahmequellen einer Landvogtei und Mittel zum Gewinn und

Reichthum. Und fragt man gar nach dem Civilprocess, in

welchem der Landvogt „Richter” war, so nimmt die Un-

geheuerlichkeit der Zustände fast nicht zu glaubende Di-

mensionen an.

Es mögen diese wenigen Züge dem Leser genügen, um
ihn zu überzeugen, dass das Loos der unter dem landvög-

tischen Druck schmachtenden Bevölkerung wirklich ein un-

endlich trauriges war.

Und aU endlich die Tessiner jene dritthalbhundertjährige

Zwangsunterjochung unter ein schmachvolles Regiment nicht

mehr zu ertragen vermochten
,

als einige Heisssporne das

gesammte, leichtgläubige, schnell aufliammende leventiner

Volk durch ebenso thörichte wie offenbar alles realen

Bodens ermangelnde Versprechungen zu einer Empörung

aufgehetzt hatten, da entwickelte sich zu Anfang des Jahres

1755 ein trotziger Geist der Revolution, die immer weiter

und weiter um sich griff, bis es am 21. Mai zum unblutigen

Entscheid zwischen den Urnern und Leventinorn kam; die

sämmtlichcn Häupter des Aufstandes wurden gefangen, das

ganze liviner Volk wurde am 2. Juni nach Faido entboten,

und gegen 3000 Mann erschienen daselbst voll Angst und

peinlicher Erwartung. Bewaffnete Schaaren umringten die

entwaffnete, verzagte Menge; das liviner Volk musste aufs

Neue schwören, dass es dem Kanton Uri wieder unbedingt

gehorchen wollte und sich demselben ergebe
;

es musste

barhaupt und knieend der Hinrichtung seiner Vorsteher und

Anführer beiwohnen und cs geschehen lassen
,

dass am
nächsten Tage noch acht der Schuldigsten in Ketten mit

nach Altorf geschleppt und dort, dem Volke zum Schauspiel,

hingerichtet wurden.

So stand es um die Mitte des vorigen Jahrhunderts um
die Bewohnerschaft desjenigen transalpinen Landestheiles

der freien Schweiz, welcher jeden Reisenden durch seine

ausserordentliche Schönheit und hohe Anmuth soiner Um-
gebung bezaubert. Armuth, Rohheit und Aberglaube standen

auf der höchsten Stufo
;
Landbau, Gewerbe und Handel,

mit Ausnahme desjenigen des Transits, lagen unsäglich

darnieder. Zahllose Notare, Anwälte und Procuratoren ohno

jede wahre und gründliche Kenntniss des Rechtes, Arzte

und Wundärzte als Marktschreier und Pfuscher bildeten

ein Grundübel des Landes. Die Strassen waren schlecht

unterhalten und an Unglücksfällen zahlreich, und während in

anderen Theilen Italiens ein Geist weiser Verbesserungen

sich kund gab, haftete hier unantastbar und heilig das Erb-

theil vorväterlicher Barbarei.

Da brach das welterschütternde Jahr 1789 an und führte

mit der französischen Revolution und ihrer wahnfreiheit-

lichen Schreckensherrschaft, ihrem Jacobinerthum und ihrem

Königsmord, aber auch mit den Segnungen der endlich er-

langten allgemeinen Menschenrechte jenen mächtigen Um-

schwung herbei, der alle nur einigermaassen civilisirten Lände:

durchdrang und der Grenzstein der neuesten Geschichte

wurde. Von da ab gehört das Tessin nicht mehr den engen

Grenzen seiner bisherigen Specialgeschichte an —
, es wurde

ein zwar kleiner und schwacher, aber doch immerhin mit-

wirkender Factor zur Bildung der allgemeinen Geschichte

Europa’s. Die alte, uneinig gewordene, schlaffe Schweiz

unterlag don mit Fcuoreifer horcinbrcchendcn Agitationen

der neuen französischen Weltanschauung. Auch jetzt noch

kämpften zwei Parteien gegeneinander: die begeisterte, cis-

alpinische Fraction der Freiheitsbäume aufrichtenden Jugend-

schaar, die mit der Lombardei eine selbständige Republik

schaffen wollte, und die besonnener denkende, aber immer

noch zaghaft an die grässlichen Ereignisse der jüngsten Zeit

sich erinnernde, nördlicher wohnende Partei der Thalleute,

welche als Republikaner bei der einheitlichen Schweiz und

ihren Schicksalen bleiben wollten. Zuerst Basel, dann

Luzern und nach diesen die übrigen Kantone der damaligen,

aus 13 Lündorgebicten bestehenden Schweiz entsagten, im

Gefühle ihrer Ohnmacht, den Herrschaftsrechten über die

italienischen Vogteien, und letztere wurden unter Napoleon’*

Dictatur erst in zwei Hälften gctheilt der helvetischen Re-

publik einverleibt, bis 1803 die Mediationsacte den Kanton

Tessin schuf, der, mit unwesentlichen GrenzVeränderungen,

aber leider auch mit seinen zerstörenden, alle vernünftigen

Freiheitsbestrebungen unmöglich machenden politischen

Parteion bis in die Gegenwart der gleiche geblieben ist,

wie er damals sich gestaltete.

Der Gotthard als Saumweg. Die alte, vielleicht aus dem

13. Jahrhundert stammende Saumstrasse, wie sie vor

dem Jahr 1820 bestand und heute noch, namentlich zwischen

Amsteg und Wyler auf dem rechten Flussufer zu sehen

ist, fing bei Flüelen an und reichte bis Bellinzona. Sie

war cyklopenartig mit grossen Granit- oder Gneissplatten

belegt, hatte nie weniger als 10 Fuss Breite, aber auch nie

mehr als 15 Fuss, und lief nach alter PoststrassenmanieT

ganz dem bestehenden Terrain adäquat, hügelauf, hügelab,

jede Schlucht, jedes Tobel umgehend, und dessen Formation

sclavisch sich anschmicgend bis hinauf zur übergangshöht

und auf der anderen Seite ebenso wieder hinab. Es ist

wunderbar, dass sie in dieser Richtung auch die Thäler und

Ruusen nicht rcspectirte, von denen man genugsam wusste,

dass während des Winters und im Frühjahr jeweilen Schlag-

oder Staublauinon herunterkommeu
, wie man diess bei der

noch vorhandenen Saumstrasse oberhalb Amsteg deutlich

I
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sehen kann; mit einem Wort, es war eine Strasse so ur-

primitiver Construction
, wie sie eben ein Volk nur bauen

wird, das von der Strassenbaukunde noch gar keine Kennt-
;

nies hat. Wenn man kleine Strecken dieser Saumstrasse

begeht und ein über das andere Mal auf den oft spiegel-

glatten Platten ausgleitet, so kann man es nicht begreifen,

wie ehedem ganze Karawanon schwer bepackter Saumrosse

diesen Weg, oft an schwindelnder Felswand, zurücklegen

konnten. Viele Überbrückungen mag die erste Saumstrasse

auch nicht gehabt haben, und wo solche construirt waren,

mögen sie wahrscheinlich aus Holz und Balken gewesen

sein. Wie droben in der Schöllonen die bestehenden grossen

Inconvenienzen überwunden wurden, darüber besitzt man

keine auch nur andeutende Nachricht. Es ist weiter oben

schon berichtot worden, dass vor dem Jahr 1293 kein

Saumweg über den 8t. Gotthard bestand
,

wahrscheinlich

auch hauptsächlich deshalb, weil die äusserst schwierige

Partie, wo heute die Teufelsbrücke und das Urnerloch sich
j

befinden, schlechterdings unpassirbar war.

Da« l'rncrloch (J495ro) wurde erst im Jahre 1707 bis 1708
von einem Tessincr, Namens Pietro Morettini sus Cerentino. in den

Kirebbcrg, 42 j
Klafter oder 80 Schritt lang, gesprengt, Das* die

ausserhalb diese« PeI«on» herumfQhrrnde Drücke Uber den Pall der

donnernden Reusa die „stiebende Drücke" genaont wurde, ist schoD

weiter oben mitgetlicilt worden. Anfangs war das L’rncrloch nur so

breit, dass ein Reiter oder ein beladenes Saumross bequem hindurch

konnte; NOscbeler giebt die Hohe auf 8 Kuss und die Breite auf

7 Kuss an. Der damals als Pcstungsarchitckt bekannte und rom be-

rühmten Yauban auch benutxt« Morettini kam während der Kur eines

Beinbruches, den er am Gotthard bei einem Sturz tori Pferde erlitt,

auf den Gedanken der Durchtunnelung und führte ihn auch glücklich

au«')> hie Kosten dieses Durchbruches betrugen 16 0U0 alte sebweis.

Pranken; erweitert wurde er erst in diesem Jahrhundert vom Ingenieur

Müller. Nach anderer Meinung waren die Krstcllnngskosten 8149 MUnz-
gulden, und die Sprengung des L’merloehes geschah weniger aus Rück-
sicht gegen die Säumer, als vielmehr au« öconomiscbon Gründen; die

stiebende Brücke bedurfte zu viel Holz zu ihrer Reparatur und die

Krstellungskosten waren zu bedeutend *).

Ursprünglich war dieser Kirchbcrg eines der grossen Hindernisse

für die Passage Uber den Gotthard, weil dieser Gneiasfelsen gerade da

sich in den Weg stellte, wo ein Portkommen aus und nach dem
Urserenthal absolut unmöglich war und nur auf dem äusserst penibeten

und gefahrvollen Wege Uber die in Ketten hängende, direct über die

rasenden Sturzmassen der Reuss dahinführende Brücke zu pastiren war.

Ka mag im grauen Mittelalter wohl auch hier der Hinderungsgrund

gelegen haben , dass der Gotthard erst viel später in Aufnahme kam,

als die Pässe in Graubünden und Uber die Grimsel.

Im Jahr 1293, am 10. April, verbietet ein Vogt Werner

urkundlich, die Waarenballen der Kaufleute von Monza

durch das Roussthal nach Luzern zu geleiten, wegon ver-

schiedener, den Leuten von Uri bereiteter Zwistigkeiten;

welcher Natur diese „Uneinigkeit” gewesen sein mag, kann

man vielleicht aus der Maassnahme des Käthes von Luzern

entnehmen, der Kaufmannsgüter von Mailand (1309) mit

Beschlag belegen liess, weil man bei der Unsicherheit der

„Reicbsstrasse”, so nannte man den primitiven Saumweg

') Pranscini, Tessin, übersetzt tob Hageoauer, S. 233. — *) Nü-
scbeler. a. a. 0., S. 79.

von Luzern nach Mailand, die Luzerner Kaufleute um 4090

Pfund im Zoll überfordert und beraubt hatte.

Bemerkenswerth ist dabei, dass sowohl Räthe wie such der da-

malig« Herr von Mailand Alles zu ersetzen versprachen, ein Zeichen,

welchen Werth man in Italien auf ungehinderte Benutzung des Gott-

hard-Weges setzte.

Dass aber dieser eino Saumstrasse geworden war, erhellt

aus einer Urkunde König Sigismund’s vom 15. April 1415,

in welcher er die Zollberechtigung „vom sant Gothard-Berge

üvber Lant vndz Reiden” &c. an die Eidgenossen übortrügt.

Wen es interessirt, die historische Entwickelung dieses Saumweges
mit vielen archivalicchen Erörterungen weiter zu verfolgen, möge den

gewissenhaften Autor: „A. Nüecheler, Historische Notizen über den

St. Gotthardspass” im Jahrbuche des schweizer Alpenclubs. 7. Jahrgang,

S. 62 u. flf., nachlesen.

Die Säumer 1

), ein uunmehr gänzlich verschollener

Stand, etwa die Frachtfuhrleute des Mittelalters im Gebirge

repräseuürend, umfassten eine grundrohe, brutale, gegen jedes

bessere Gefühl und gegen alles civilisirte Leben völlig ab-

gestumpfte Menschenclasse. Das zweite Wort, was über

ihre Lippen kam, war eine Gotteslästerung oder ein land-

läufiger Kernfluch. Aber es war auch ziemlich natürlich,

dass eine solche Abstumpfung ihrer sich bemächtigen musste

;

der gefahrvolle, äusserst mühsame Beruf, sowie der immer-

währende Kampf mit den wilden Elementen, bildete in

ihnen starre Härto und Todesverachtung aus. Die meisten

von ihnen erfroren früher oder später Hände und Füsse

oder wurden sonst am Körper verstümmelt, wenn nicht

übermässiger Genuss geistiger Getränke oder Entziindungs-

krankhoiten sie zeitig in’s Grab legten oder der Lauinentod

sie jählings ereilte. Die Unternehmer solcher organisirter

Alpenkarawanen theilten eich, je nach der 8trecke, welche

ihre Transportzüge zu begehen pflegten, in „Strack-Fuhrleute

oder Adrittura-8äumer” und in „Rood-Fuhrleute”. Erstere

passirten den Berg ohne ihre Waarcn abzugeben, also bis

Bellinzona — ,
letztere jedoch gingen nur bis auf den

Scheitel des Gotthard, wo das Hospiz und resp. die Dogana

stand, und hier wurde umgcladen; dort übergaben die

„ennetbirgischen” oder wälschen Säumer ihr Frachtgut den

„dissonbirgischen” Roodern. Gcwöhnlioh trafeu sie um die

Mittagszeit oben ein und da entwickelte sich denn für

wenige Stunden ungemein reger Verkehr und lautes schreien-

des Leben in diesen sonst todten Einöden.

Sein Corapagnon und Handwerksgesell , des Säumers

Mittel, auf dem er seine Güter fortschaffte, war das

Saumros 8. Das Thier, auf das man heutigen Tages noch

bin und wieder in den Alpen stösst, zum Transport der

Milchproductc hinab in’s Thal, ist kleinen, gedrungenen

Schlages, derbknochig und muskelkräftig, keineswegs schön

und ebenroässig im Bau. Seine Beine sind kurz, die Hufe

') Nach Derlepzch, Die Alpen in Natur- und Lebensbildern.

IV. deuteche AuB. Jena, bei Hermann Costenoble 1870.
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plump, aber mit langen Fesseln, wodurch grössere Elasti-

cität in den Gang kommt; in der Brust ist es sehr breit,

hinten meist überbaut und im Haarwuchs au den Mähnen und

Füssen gewöhnlich verwildert. Steht es nun auch an Lebhaftig-

keit des Temperamentes, an Grazie der Bowegung und Adel der

Haltung als Arbeitspferd hinter dem bevorzugten Reit- und

Wagenpferde des ebenen Landes unverkennbar zurück, so

giebt es diesem an Treue, gutem Willen und Klugheit, über-

haupt an soliden, praktischen Eigenschaften nicht nur Nichts

nach, sondern übertrifft dasselbe noch was Vorsicht und

wunderbar fein ausgebildeten Instinkt anbelangt. Es ist

bekannt, dass, wenn das Saumross im Frühjahr an be-

drohten Stellen nicht vorwärts will, eine Lauine im Anzuge

ist. Es geht ungemein sicher; sein Beitritt auf dem rauhen,

steinigen und abschüssigen Pfade ist bedächtig ausgewählt,

und höchst selten wird man ein Saumross stolpern oder

straucheln sehen. Lässt man ihm freie Wahl, so findet es

selbst, ohne unzeitiges Leiten und Lenken, die rechten, ihm

passenden Tritte und vermeidet den änssersten, am Ab-

grnnde hinführenden Wegrand, wo es denselben zu fürchten

hat. Jedes Saumthier trägt einen aus hölzernen Sparren

coDStruirten Sattel, der auf beiden Seiten weit herabreicht

und den Kücken vom Halsbug bis zu den Hüften über-

deckt. An und auf diesen Sattel werden die Waarenballen,

welche eine ziemlich gleichmüssige Gestalt haben müssen,

so vertheilt aufgeiaden, dass die ganze Last von höchstens

3 Centncrn im Gleichgewicht hängt Herkömmlich ist es, dass

die Saumrossc Maulkörbe tragen; man traf diese Einrich-

tung, um zu verhindern, dass die Pferde während des

Marsches am Wege stehendes Gras abweiden und dadurch

den ganzen Zug der hintereinundergehenden Thiere auf-

halten. Ausserdem war jedes Saumross mit einer Glocke

versehen , damit auf dem früher sehr schmalen Pfade,

namentlich während der Winterszeit, einander begegnende

Karawanen sich von Weitem hören und an den bestimmten

Ausweicheplätzen passiren konnten. War es lauinengefähr-

liches Wetter, so wurden den Pferden die Glocken abgenom-

men
,
um durch die Schallwellen derselben nicht vielleicht

den Anbruch einer Lauine zu veranlassen. Über die ganze

Last des Thieres wurde eine grosse Wachstuchdecke aus-

gebreitet, meist ockerfarbig bemalt und mit dem Namen des

Säumers versehen. Da auf jeder Seite des Packsattols die

aufgeladenen Waaren ziemlich weit hervorstanden, so be-

durfte jedes Pferd begreiflich einen breiten Wegraum, und

dieser Umstand nöthigte die Thiere in der Mitte des Pfades

zu gehen, um an den oft hervorstehenden oder überhüngen-

den Felecneckcn nicht anstossen oder hängen zu bleiben.

Solche Cavalcaden
,

ein Saumross hinter dem andern ,
von

Weitem schon durch lautes harmonisches Gebimmel sich

ankündigend, waren ehedem eino wesentlich zierende Staffago

des Gotthard. Jeder Säumer führte 6 bis 7 Pferde, und

eine solche Scotion wurde ein „Stab Rosse" genannt. Eine

Pferdelast hiess eine „Ladung" oder „Ledi”.

Wie man den Lohn bis zum Hospiz oder für die ganze

Strecke berechnete, wie Überforderungen oder Handlungen

gegen das sogonannte Vorfahren oder das Wegnehmen und

Abjagen der schon einem bestimmten Säumer übergebenen,

gepackten Waarenballen oder „Fardel” bestraft wurden,

wie weit die Ersatzpflicht der Saumleute ging und vieles

Andere mehr, das Alles hier zu behandeln würde ausser

dem Rahmen dieser Arbeit liegen und zu Erörterungen

führen, die ausserordentlich an Weitläufigkeit litten. Die

älteste bekannte „Teiler- oder Saumordnung” auf dem Gott-

hard datirt vom 7. Februar 1363. Es bestand ein Recht,

den Gütertransport aus der Schweiz nach der Lombardei

zu loiten und zu beaufsichtigen, was „Teil-Balle" genannt

wurde (laut Urkunden vom 1. März 1317, 16. Januar 1329,

16. Oct. 1353 &c., siehe: Nüscheler, Historische Notizen &a,

8. 64) und mit 10 Pfund Pfeffer jährlich sich ausglich.

Was die Gegenstände des Handelsverkehrs jener

Zeit waren, so werden in einem Zoilrodel von Rothenburg

um circa 1361 genannt: Wollsäcke, Gewand, Spetzri, „gul-

dine oder sidine Tuche das von Lamparten ussgat”, Schür-

litz (Barchet), Wein, Korn, Mühlsteine, Hausgeschirr, öl,

Leder, Salz, Pferde, Ochsen, Kühe, Schafe, graues Tuch,

Ziger. An einem anderen Orte werden auch noch genannt:

Leinwand und namentlich dos was von Köln stammte,

die blau gestreifte, zu Tischtüchern und Bettziechen ver-

wendete Leinwand
,

welche den Namen „Köllisch oder

Költsch” erhalten hat. Unter den Tuchen wird spedell

„Berower” und „swarzes Hostuoch” genannt.

Unter den im vorigen Jahrhundert über den Gotthard nach

dem Tessin und aus demselben gelieferten Waaren gingen

im Jahr 1797 nach Versicherung Bonstctten’s allein 11800

Some oder Säume an Stocchi, d. h. baumwollene, seidene und

Manufacturwaarcn, die aber im ersten und zweiten Decennium

des 19. Jahrhunderts, wahrscheinlich wegen der Kriegszeiten,

auffallend abnahmen, so dass während der ersten 30er Jahre

durchschnittlich nur noch circa 4400 Saumthicrlasten solcher

Stocchi hinübergingen. An Käse kamen 8500, an Wein

und Branntwein 3200, und an Reis, Öl, Honig &c. 4550

Säume an der Zollstätte am Monte Piottino in den Jahren

1831 bis 1833 vorbei, so dass man in Summa jährlich

circa 21 670 Saumthicrlasten rechnen darf. Man wolle

dabei nicht vergessen
,

dass 1 830 die neue Strasse zwar

fertig war, aber der alte Säumerdienst dessenungeachtet

noch fortbestand, bis eigentliche Fuhrleute denselben, doch

nicht mit dem Eifer und den Preisen, in die Hände nahmen,

dass die Säumer daueben nicht hätten exisliren können.
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Aber alle diese Mittheilungen hätte man nicht, wenn

nicht die Weggelder und Zölle bestanden hätten.

Diese ist auch wieder ein Gebiet, welches sich massenhaft

in den Grenzen des Kleinlichen bewegt und zu verschiedenen

Zeiten ausserordentlich verschiedene Tarife ansetzte. Aus

diesem Grunde wird auch nicht näher darauf eingegangen,

und es möge nur einer einzigen Spccialität aus dem Mittel-

alter hior noch oin Plätzchen vergönnt sein.

Von sämmtlichcm Kaufmannagute musste ira Gebiete

von Uri eine sogenannte „Fürleite” oder Wcggeld bezahlt

werden. Eine dicssfälligc Klage von Luzern, Schwyz und

Unterwalden hatte am 22. April 1401 den schiedsrichter-

lichen Spruch zur Folge, der im Wesentlichen festsetzte,

dass, wie früher, den drei Orten die altherkömmliche und

zur Förderung der Strasse aufgelegte Fürleite theils ge-

mindert, theils nachgelassen, Uri selbst aber davon befreit

Bein sollo, weil cs grosse Kosten mit der Unterhaltung der

Strasse und Brücken und deren Schutz vor Wässern und

Bergstürzen habe.

Das Gotthard-Hospiz, welches nun bei Eröffnung

der Eisenbahn viel von seinem durch fast 6 Jahrhunderte

hindurch bewahrten Ruhm verlieren wird
,

datirt seinen

Ursprung in altersgraue Zeiten zurück. Etwa um das Jahr

1300 wird in dem Jahrzeitenbuche des Lazariterhauses zu

Seedorf, Kanton Uri, ein Heiny von Uri erwähnt, den die

Silbereisen'sche Chronik vom Jahre 1590 als Mitstifter des

Grütlibundes von 1308 (anstatt des Walther Fürst) nennt,

und von dem dann in einer Schrift: „Der Buren Pratica”

(in Zürich gedruckt vor 1541) Folgendes gesagt wird:

„Es ist za wissen, <1m «in alter inan, genannt Heiny von Ure,

fromm nnd gerecht gewesen , siech worden ist und im der Oeist ent-

zückt; dem hat Oott durch den Engel ttaphael dise harnach gesebribne

Zeichen geotfenbaret, das er sy soll kund thun allen manschen. Und
als der cörpel den Geist wider empfangen hat, rerliess er gutt und eer

(dan er grossen Oewalt im Land bat) und buwet aller obrist uff den

Uotthart ein Capell und ein Hruderhuss, und dienet got, und gab den

armen bilgerinn spis und trank und herberg um got« willen, damit sy

nit hunger uud durst litten. Denn es ist ein harber witer Weg ton

den Ulten besunder im Winter, so der sehne lyt ; das wissen dio wol,

die darüber gangen sind. Und also uff der höbe und wüsto das Uimel-

rich verdient : dann er wüst, das er uff der HShe aller nächst Gott zu

dem Himmel bat".

Hier hätte man also den ersten Anhaltepunkt der

Gründung eines Hospizes. Später, 1431, soll ein Chorherr,

Namens Ferrorius, hierher gesandt worden sein, um die

nach dem Basler Concil reisenden italienischen Kirchenfürsten

standesgemäss nach Kräften gut bedienen zu können
;
frener

ist gewiss, dass gegen das Ende des Jahrhunderts, nament-

lich um 1496, das Hospiz von einem Laienbruder bedient

wurde.

Der Erzbischof von Mailand, Carolus Borromäus, das Unzu-

längliche des Hauses auf einer Reise über den Gotthard wohl

eingehend, wollte einen Priester des Oblaten-Ordcns mit einem

gewissen Einkommen hierher stiften, starb aber zu früh und

erst sein Nachfolger, Friedericus Borromäus (1595 bis 1631),

konnte es ausführeu, dass oin Geistlicher desselben Ordens

seinen Wohnsitz auf dieser unwirklichen Höhe nahm. Je-

doch nach kurzer Dauer verliess der Oblate seine Stello

wieder uud die Pfründe blieb von 1648 bis 1682 unbenutzt,

bis es dem Cardinal Friedrich Visconti gelaug, ein Ab-

kommen mit der Regierung von Uri zu treffen, dass zwei

Capuziner sich droben nioderlussen durften
, die Alles be-

sorgten, wub zur Aufnahme von Reisenden nöthig war. So

bestand das Hospiz bis zum Jahre 1775, wo am 10. April,

um Mitternacht, eine losgebrochene Lauine das kleine un-

bequeme und finstere Wohnhaus sammt Cupelle verschüttete

und zerstörte; das auf der rechten Seite des Weges stehende

Spital blieb unberührt Kräftige Hülfe aus der ganzen

Schwoiz verhalf zum raschen Wiederaufbau der zerstörten

Localitäten, namentlich auch deB Sustgebäudes, welche dann

wieder bis in den Kriegswinter 1799 ihre Dienste thaten,

wo ein Vorposten der Franzosen den gesammten Hospitalbau

zertrümmerte und das Bauholz zum Verbrennen benutzte.

So abermals in Trümmer und Asche gelegt, blieb es 30 Jahre

ruhen, bis endlich 1834 der abermalige Wiederaufbau zu

Stande kam. Das Hotel della Prosa wurde erst 1867 er-

baut. Bezüglich der Verpflegungen
, Übernachtungen und

überhaupt Gratisleistungen, welche der Spittler den vorüber-

ziehenden armen Reisenden angedeihen liess, gaben die all-

jährlich erscheinenden Rechenschaftsberichte Auskunft, sic

schlossen aber jedes Mal mit einem Deficit ab.

Die neue Gotthard -Strasse. Napoleon I.gab, nachdem or

seinen bewundernswerthen Zug über den Grossen 8t. Bern-

hard bewerkstelligt und die Schlacht bei Marengo geschlagen

hatte, den Befehl: Innerhalb möglichst kürzester Frist die

Kunststrasse über den 8implon zu erbauen und liess das

für jene Zeit riesenmässige Werk mit 30 000 Mann und

einer Kostensumme von 18 Millionen Frcs durch die In-

genieure Gianella aus Mailand und C<5ard, einen Franzosen,

während der 6 Jahre von 1800 bis 1806 durchführen. Da-

mit war die Möglichkeit des Bergstrassenbaues praktisch

naehgewiesen. Der Simplon gewährte Frankreich und dem

westlichen Europa dio grosse Bequemlichkeit rascherer

Communication mit Italien ; Deutschland ging dabei leer aus.

Gotthard
,
Bernhardin und Splügen waren seit violen Jahr-

hunderten die herkömmlich benutzten Strassen für den

deutschen Handel. Diess wohl einsehend, hatte die Regie-

rung von Graubünden schon längst den Plan gehegt , über

ihre Bergpässe sichere Strassen anzubahnen und eine Ver-

bindung zwischen dem Bodensee und den italienischen Seen

berzustellen. Mit dem Könige von Sardinien deshalb ver-

handelnd
,
erklärte sich endlich, nachdem Napoleon’s Horr-
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schaft ein Ende erlangt, das Turiner Cabinet bereit, mit

Geldmitteln von 400 000 Franken die Hand zu bieten zur

Herstellung des Bernhardin. Confurenzou mit Österreich

führten zu einem ähnlichen Ziel bezüglich des Splügen, und

so erstanden in den Jahren 1817 bis 1823 jene beiden noch

jetzt zu den Zierden der Alpen gereichenden Kunststrassen.

Luzern, Uri und Tessin erlitten durch die Abnahme, welche

der Verkehr über den Gotthard in Folge jener grossartigou

zeitgemäasen Werke hatte, einen sehr beträchtlichen Schaden,

der sie zur raschen energischen Anhandnahme eines ähn-

lichen Straaaenbaues nothwendigerweise drüngon musste.

Auf der Landsgemeinde von Uri, am ersten Maisonntag

1820, fasste das urnor Volk den cinmüthigcn Beschluss

der Fahrbarmachung jener Strecke von Amsteg bis Göschenen,

welche also als der Anfang der neuen Gotthard - Strasse

zu betrachten ist. Cirillo Jauch von Bellinzona erhiolt gegen

eine Caution von 394 000 raaiiändcr Lire den Auftrag,

welchen er binnen etwas über zwei Jahren nach den Plänen

des tessinischen Staaterathes Meschini vollendete. Die Noth-

wendigkeit, diese neu begonnene Fahrstrasse weiter fortzu-

setzen und mit der auf Kosten des tessiner Landes erbauten

und zu erbauenden Kunststrasse in Zusammenhang zu bringen,

sowie die Strasse von Flüelen bis Amsteg gründlich zu re-

pariren, sah Jedermann ein; allein der furchtbaro Felsen-

schlund der Schöllenen, der Mangel an Geld und des Volkes

Gleichgültigkeit oder dessen Widerwille waren mächtige,

zurückschreckende Hindernisse. Da griff der Kanton Luzern,

den eigenen Vortheil wohl würdigend, der ihm durch die

Fahrbarmachung der Gotthard-Strasse erstand, dem Kanton

Uri kräftig unter den Arm; auf dem Actienwege wurde Geld

aufgenommen, und da man nicht hoffen durfte, diese Summe

aus dem Ertrage des Zolles amortisiren zu können, so wurde

eine specielle Schuldentilgungscasse errichtet. Der Bau wurde

auf 400 000 alte Schweizer Franken angeschlagen, die Cor-

rection der Strasse bis Flüelen ungerechnet. Unter der

Leitung der Herren Colombara von Bellinzona und Müller

von Altorf wurde das bedeutende und schöne Werk bis

1830 horgestellt und dem Betriebe übergeben.

Auf dom südlichon Abhänge hat die Gotthard - Strasse

fast die gleichen FallVerhältnisse bis nach Bodio, wie an

dem nördlichen von Amsteg aus, nur mit dem Unterschied,

dass dieselben vom Hospiz durch das Val Tremola bis nach

Airolo noch weitaus bedeutender waren, wenn nicht der

übergrosse Abfall durch 20 grössere oder kleinere Spitz-

kehren und deren Substructionen künstlich überwunden

worden wäre. Die alte Strasse stieg sehr steil, dem Laufe

des Tessin entgegen, unter dem Alpengelände der Cima del

Bosco empor, und man muss die Kühnheit der Idee, nament-

lich wenn man aus der stundenlang dauernden baumlosen

Ebene gegen den Wiederanfang vegetativen Lebens zu dem

Wäldchen Piotella gelangt, nur bewundern, mit welcher

Herr Ingenieur Meschini die Fallverhältnisse von 6 Fuss

auf 100 m zu vertheilen verstand. Weiteren wesentlichen An-

thoil am tessiner Strassenbau hatte der Ingenieur Poccobelli.

Bald nachdem 1830 die neue Strasse fertig erstellt war,

nahm auch der Gebrauch der Kutschen und namentlich der

Frachlwageu wesentlich zu, der noch bedeutender gewesen

sein würde, wenn die Schifffahrt über den Vierwaldstätter

Sec besser geordnet und Belästigungen mancherlei Art einer

hebenden Entwickelung nicht hinderlich gewesen wären.

Zunächst kam der nunmehrige Stand der Strasse der Post

wesentlich zu gut.

Postwesen Uber den Gotthard. Archivarisch gehen die

ältesten Nachrichten, nächst denen, die über die „Reichs-

strasae" von Luzern nach Mailand auf 8. 35 schon be-

schrieben wurden, an die die orsten Andeutungen über eine

PostVerbindung sich anknüpfen lassen, bis zum Jahre 1460

zurück, aus welcher Zeit, laut luzerner Staatsarchiv, die

Notiz stammt, dass Hans Bernard von Eptingen die Reise

von Padua über Mailand und den St. Gotthard nach Ein-

sicdeln zu Pferd in zehn Tagen zurückgelegt habe.

Au» einem PilgcrMlchloin vom 15. Jahrhundert wird der Weg ron

Luzern Uber den Gotthard nach Bom zu 11? Meilen berechnet, während

Sebastian Brant die Entfernung nur anf 94 Meilen angiebt. — Auch

aus dom Jahre 1478, ron ZI. November, exiatirt vom Stande Bem ein

Marschbefehl für die Truppen, in welchem dieselben auf den 1. Decbr

zum Feldzüge Uber den Gotthard nach dem Livincnthal gegen dio Mai-

länder aufgefordert werden, der bekanntlich den ruhmreichen Tag der

Schlacht bei Glomico am 28. December 1178 zur Folge batte (s. 8. 3Z).

Aus diesem alten Document ist die Stelle besonders bemerkenswerth,

wo cs heisst „ca sollten keine Proviantwagen mitgenommen werden, da

im Winter dieser Berg nur mit Saumpferden passirt werden könne".

Indeascn berühren dieeo Nachrichten blos mittelbarerweise das

Postweaen
,

ebenso wie die Mittbeilung des gelehrten Zürcher Bibel-

forschers, Conrad Pellican, in welcher er die Keiac des Cardinais

Raimund von Gurk über den Gotthard anno 1507 in lateinischer Sprache

beschreibt; aus derselben ist lediglich von Interesse, dass er den Uin-

abweg durch das Val Tremola einen „königlichen Weg" nennt, zu dessen

Oberwindung man, wegen des hohen Alters des Cardinal», sich einer

„Tragmacchine" (gestatoria roachina) bedient hätte, die durch 16 starke

Schweizer, dann weiter unten ron 8 Männern regiert wurde, aber nicht

um geringen Lohn.

Vom Jahre 1531 ist bekannt, dass Papst Clemens VII.

schon am 22. October Kunde und ziemlich verlässliche

Nachricht von dom am Abend des 11. October erfochtenen

Siege der katholischen Partei der fünf Orte (Luzern. Uri,

Schwyz, Unterwalden und Zug) über dio reformirten Zürcher

bei Kappel besass, in welchem heldenmüthigen Kampfe auch

der grosso Reformator Ulrich Zwingli, mit dem Schwert in

der Hand, fiel. Man ersieht daraus, dass Briefe in wich-

tigen Zeiten durch eine von Staaten oder Privaten errich-

teten Post oxpedirt wurden, dio an Geschwindigkeit für

damalige Zustände wenig zu wünschen übrig Hess. Auch über

den abermals erkämpften Vortheil der Luzerner über die

Evangelischen auf dom (Jubel bei Menzingen am frühen

Morgen des 24. October hatte der Papst schon am 29. October
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vollkommene Nachricht. Hier ist der Anfang der Briefpoet

also zu suchen.

Dass die Keisewagen
,

deren man in jenen Zeiten sich

bediente, „Carotschen” (Carosse) genannt wurden, erfährt

man aus Mittheilungen der Pilger von Luzern auB dem

Jahre 157-1, welche die Reise nach Rom während der Tage

vom 26. April bis 18. Mai zurücklegten.

Von weit grösserem Interesse ist die Nachricht, dass

am 26. Juni 1693 die Herren von Muralto aus Zürich und

Fischer von Born durch die fünf Stände der inneren Schweiz

eine Concession auf dreissig Jahre erhielten, in Folge deren

sie den Betrieb der „italienischen Post" und den ganzen

damit zusammenhängenden inneren Postdienst zu besorgen

hatten; sio durften nur Briefe und Packete bis zu 30 Pfund,

später bis zu 50 Pfund annehmen. Zwei Mal por Woche,

Mittwoch Abend um 8 Uhr und am Samstag, ging die Post

von Zürich ab und war am Sonntag, resp. Mittwoch Mor-

gens früh in Mailand. Die Abreise von Luzern erfolgte

Nachmittag 2 Uhr, am 1. Tag bis Urseren, am 2. Tag bis

Bellinzona (1), am 3. Tag nach Lugano gegen Mittag. Es

war diese für den Gotthard - Übergang jedenfalls reitende

Post, wio aus der Bestimmung der Packetschwere hervor-

gehen dürfte.

Die Familie Fischer scheint nun durch das ganze 18.

Jahrhundert hindurch bis zum Jahre 1799 im Besitz resp.

in Ausübung des Poetregals gewesen zu sein; am 5. Mai

jenes Jahres aber ging durch Directorialbeschluss der hel-

vetischen Regierung die ganze Besorgung der Post in der

Schweiz auf die Republik über.

Ei war bekanntlich da* fransnuische Direktorium, da», ata diel'ag-

UerrcD au Aarau am 25. Januar noch einmal den alten Bundesschwur
erneuert hatten, den Maehtapruch that: daaa die Kidgennuenichaft auf-

golfist sei , die ganze Schweis mit einer Regierung eine centraliairte

Republik zu bilden habe, die in 18 Verwaltungskantnno zerfalle, welche
in I'rwählerversammlungen ihre Richter, Volksvertreter und Verwalter

zu wählen habe, mit einer Regierung an der Spitze, die dann wieder
ihre Beamteten berief.

Bevor jedoch dieser mächtige Umschwung eintrat, lief

Vieles und Vielerlei auch im Postwesen durcheinander, das

hier nicht weiter berührt werden soll. Das kaufmännische

Directorium in Zürich unterhielt seit dem Jahre 1608 wegen

seines Commerciums (8eide, Gewebe) mit Italien zu Lauis

(Lugano) einen Postcommis, der ziemlich ausgedehnte Voll-

machten besass. Deshalb erhielt auch Zürich die Dircction

über das Postwesen der 1 2 alten Stände, während ein jeder

einzelne derselben die Post schon als ein Regal betrachtete.

Dieser Meinung schien aber der mailänder „Govemo" nicht zu
sein

,
wie aus einer endlosen Geschichte mit einer Posthalterin, Anna

Maria Serona in Lauia, um 1712 und folgendo Jahre hervorgebt, deren
Nachfolger 1727 ein Postdirector Aroadeo Serona wurde. Die deshalb

gehaltenen Dieputate, Protestationen und Verwahrungen unter dem Tag-
sataungs-Gcsandtcu und mit auswärtigen Machthabern sind übrigens zu

kleinlich, um ihrer zu godenken.

Iu den einzelnen Kantonon damaliger Zeit war das

Postwesen zum Theil verpachtet oder an bevorzugte Ge-

schlechter auf eine bestimmte Zeit und für einzelne Routen

überlassen. Wieder in anderen war es mehr eine einfache

Privatunternehmung, welche dann in frühzeitig industriellen

Ortschaften in die Hände des ganzen Handelsstandes über-

ginge. Schliesslich gab ob eine Unzahl von Privatpost-

boten, die gewisse Districte odor Routcnlinien wöchentlich ein

oder mehrere Male bereisten. Jede dieser vielen Postver-

waltungen hatte dann wieder ihre eigenen Tarife, die, wenn

Taxdifferonzon vorkamen, in möglichst langsamer Weise zu

einer oder keiner Auseinandersetzung führten. Und vollends

der Passagior- und Rcisendentransport lag geradezu im

Argen. Niemand konnte im Geringsten bestimmen, in wie

viel Zeit er von .einer Stadt zur anderen reiste. Wenn
z. B. ein Passagier von Zürich nach BelLinzona zu kommen
wünschte, eine Tour, dio demnächst, wenn die Gotthard-Bahn

dem Betriebe übergeben sein wird
,

in etwa 1 0 Stunden

vollbracht ist, so wusste er nicht, ob er in 4, 5, 6 oder

noch mehr Tagen dahin kommen werde, da ja, je nachdem

die freien 2 oder 3 Sitzplätze des Postkarrens oder Post-

wagens schon vergeben waren, er sich in Geduld fasson

musste, bis es für ihn Gelegenheit zum weiteren Fortkommen

gab. Die Jetztzeit hat durchaus kein Verständniss mehr

für den Schlendrian in einzelnen Dingen, wio or staatlich

und obrigkeitlich gehegt und gepilegt wurde, und es wäre

wirklich eine verdienstvolle Arbeit, wenn ein Novellist oder

Feuilletonist, der mit dom Technischen und Praktischen des

Postwesens vertraut ist und die richtige Dosis von Humor
besitzt, sich einmal dieses Stoffee bemächtigte.

Wie es um jene Zeit mit der Bewahrung des Post-

geheimnisses gestanden haben mag, lässt sich leicht aus der

Gewaltpraxis und den Rechtszuständen enträthseln, nament-

lich in dem von Vögten der inneren Kantone bckncchtetcn

Tessin.

Da kam denn endlich die napoleonische Helvetik für

alle Zustände und ihr Zopfthum, sie erschien trotz ihrer

zahllosen Härten, ihron eisernen Consequcnzen und den

politischen Gegensätzen wie eine rettende That für die arme

Schweiz ’)• Jetzt erstand auch zum ersten Male ein ein-

heitliches ccntralisirtes Postwesen mit ordnenden Gesetzen,

Verpflichtungen, Garantien, bestimmten Tarifen und sehr

genau instruirten Beamteten, die sich zum Theil Anfangs

gar nicht recht aus der süssen Gewohnheit des Schlendrians

in die neue Ordnung der Dinge zu finden wussten. Das

Postgeheimnis war gewährleistet, für bestimmte Entfernungen

kostete ein einfacher Brief 1 Kreuzer, oder ging er weiter,

’) VV«r Interesse an postalen Zuständen bat, findet sine getreue

Schilderung in „Dis schweizerische Postwesen zur Zeit der Helvetik”,

nach officirllen Quellen bearbeitet von J. A. Stager. Bern, K.J. Wjrsa

1879, welches Schriftchen hiermit empfohlen sein mtfge.
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dann 2, 3 oder 4 Kreuzer; Briefe mit Mustern wurden

„moderater” taxirt; die Goldsendungen wurden mit */„ bis

V« vom Hundert des Werthes berechnet; jeder Passagier

konnte 50 Pfund Gepäck mitnehmen, von denen 30 Pfund

frei waren &c. &c.
;

diess aber waren nur die Grundlagen.

Der helvetische Finanzminister, dem das Postwesen zu-

get heilt wur, legte am 3. October 1798 den gesetzgebenden

Käthen ein Postgesotz vor, das von natürlichen und civilen

Gründen getragen wurde. Im grossen Ganzen wurde es

durchgeführt. Aber die Helvetik war ein zu scharf schnei-

dendes Messer für die alte, auf ihre hergebrachten Hechte

und Verfassungen trotzende Schweiz, namentlich wenn aus-

ländische Beamtete ihr Ansehen geltend machten. Das sah

und erkannte Napoleon recht wohl und deshalb gab er im

Jahre 1803 der Schweiz eine Vermittelungsurkunde (Me-

diation), vermöge deren die Wünsche des Volkes im Wesent-

lichen erfüllt, und dio verschiedenen Parteien möglichst

im Gleichgewicht gegen einander gehalten wurden
,

die

Schweiz aber gerade hierdurch eigentlich seiner obersten

Leitung verfallen blieb. Mit dem fiel auch das Postwesen

an die Kantone zurück, bei denen es bis zum Jahr 1847

(dem Sonderbundskriegc) verblieb. Beim Gotthard blieb

natürlich das Postwosen mehr oder minder bis zum «Schluss

der zwanziger Jahre ziemlich gleich. Das Postregal des

Kantons Uri war schon früher an die Postadministration des

Kantons Zürich verpachtet, welcher Stand aber dennoch

seinen eigenen Postmeister zu Altorf, den noch lebenden Alt-

Landammann Z’graggen, hielt. Am 12. März 1828 wurde

ein neues Verkommniss von Uri mit Luzern und Zürich

abgeschlossen, laut welchem verschiedene Verbesserungen

eingeführt wurden, z. B. dass die Post-8chiffsleute nach

Brunnen und Luzern Bürger von Uri sein mussten, die je-

doch verpflichtet waren
,
gute Schiffe zu unterhalten

,
und

denen gestattet war je 4 bis höchstens 6 Passagiere mitzu-

nehmen — ,
dass diu Post in Altorf nicht länger als eine

Stunde sich aufhalten solle &C.; hierfür erhielt der Stand

Uri jährlich 2000 alte Franken Entschädigung und der

Contract war (wunderbarer Weise!!) für 20 Jahre gültig,

also bis 1848, wo ja ohnedem die neue eidgenössische Post-

einrichtung erstand. Bis zum 1. September 1828 wurden

die Brieffelleisen wöchentlich zwei Mal, Sonntag und Donners-

tag, mit 2 Pferden, einem Sattelpferde für den Postillon

und einem Saumpferdo, welches die Felleisen und Post-

effecten trug, befördert. Von 1820, dem Zeitpunkt der

Fahrbarmachung der Gotthard - Strasse von Amsteg bis

Gesehenen
,

an wurde die Post mit einem zweispännigen

Fuhrwerk besorgt, von da aus bis nach Airolo bestaud noch

der alte Verkehr durch Saumpferde. Reisende mitzuführen,

war der Postadministration auf's Strengste untersagt und

es wurde derjenige mit Entlassung bestraft, der gegen diesen

Paragraphen (§ 6) unter irgend einem Vorwände sich ver-

ging. Zur Winterszeit, bei zugeschneiter Strasse und bei

Lauincngefahr, wurden die Posteffectcn durch Männer über

den Gotthard getragen. Am 23. Juni 1830 kam endlich

die Erlaubniss, welche dem Postführer gestattete, einen

Reisenden in dem Postwägelchen mitzuführen, jedoch sollte

immer ein urncr Landmann vor einem Fremden den Vor-

zug haben. Die Fahrtaxe von Flüelen bis Andermatt be-

trug 4 Frcs 4 Batzen alte schweizer Währung, zudem musste

der fremde Mitreisende den Strasscnzoll von 17 alten Batzen

für ein zweispänniges Fuhrwerk in Wasen bezahlen. Mitt-

lorweile war die Vollendung der Gotthard-Strasse immer

weiter vorgerückt, und von 1835 an wurde ein dritter Post-

curs, jeden Dienstag, mit gleicher Einrichtung beigefügt.

Nun ging’s mit Riesenschritten vorwärts; das alte ver-

kommene Wesen musste seinen Abzug nehmen. Originell

ist, dass Österreich, welches bekanntlich zur Zeit des Mi-

nisteriums Metternich so mächtig dem Rückschritte huldigte,

seit 1818 bis 1839 fortwährend mit Klagen und Beschwer-

den wegen zu langsamer Post über den Gotthard bei der

schweizerischen Tagsatzuug den eidgenössischen Gesandten

in den Ohren lag; es fanden deshalb bis zum April 1841

Unterhandlungen wegen einer täglichen PoBt Statt, weil

Mailand und Bergamo, damals noch österreichisch, dem

Gouvernement Veranlassung zu Klagen gab. Deshalb ent-

stand im «September 1842 von Seiten des Kantons Uri eine

tägliche Diligence- Einrichtung mit bequemen achtsitzigen

Wagen, die ihren Curs bis an die mailändische Grenze in

Chiasso direct fortsetzten. Das Briefpostregal verblieb wie

bisher den Pachtkautonen Zürich und Luzern, welche für

den Transport der Felleisen und Posteffecten nunmehr an

Uri eine jährliche Vergütung von 8500 Frcs alte Währung

leisteten nebst den 2000 Frcs Pachtzins. Gegen Ende des

Jahres 1848 übernahm Uri das ganze Postwesen auf seinem

Gebiet als „kantonale Postverwaltung” und zwar auf eigene

Rechnung bis zum Zeitpunkt, wo der eidgenössische Bund

sämmtlicho schweizerische Posten in centrale Verwaltung

nahm.

über die Dienstleistung der fahrenden und zu Pust gehenden Post-

knechte erliest schon der Pintnzminitler zur Zeit der Uclvotik (1798)

oin Reglement, welches mit poinlicher Oenauigkeit vom runden 5 Zoll

hohen Hute mit helvetisch dreifarbiger Cocarde bis zur rothen West«

und den sächsiscb-grQnen Postillonshosen Alles feststem«.

Seit sich die Anzahl der Reisenden auf der Gotthard-

Strasse mehrte, und von 1836 an die reguläre Dampfschiff-

fahrt (mit dem Dampfer „Stadt Luzern", jetzt als Waaren-

schiff benutzt) eingerichtet wurde, ging ein Theil de«

Reisendentransites auf Privatkutscher und Omnibusinhaber

über
,

der aber bald wieder vom eidgenössischen Fiscus

reclamirt wurde.
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Zur Dampfschifffahrt auf dem Vicrsrsldatittcr Sec «ci hier bei-

läufig bemerkt, da«» da« zweite Schiff, der „WzIdstüUer", er»t 11 Jahre

•pater, also 1847, in Gang kam und wie «eine sccbt Nachfolger klein,

eine Maschine ron nicht Uber 55 l'ferdrkraft bc»a*s; erat von 1870 an

wurden die neuen «tolzen Dampfer „Schweii" und „Victoria” mit 100
Pferdekraft und 1872 die noch prächtigere „Germania” und „ltalia”

mit 110 Pferdekraft errtclit.

Noch viel schlimmer als cs diesseits des Gotthard war,

gestaltete sich die Postverbindung für Tessin. Franscini,

der vortreffliche Kenner des Tessin, erzählt in seiner Mono-

graphie, dass der Luganer Kaufmann, welcher mit dem

schweizer Courier Mittheilungen erhalten hätte, die ihm

den Abschluss erspriesslicher Geschäfte mit Häusern zu

Como, Mailand &c. hoffen Hessen, sich erst nach 3 oder 4

Tagen mit denselben in Correspondenz setzen konnte.

Locarno und das dortige Seeufer sei in noch üblerer Lage

gewesen, und Briefe nach dem Piemont seien bisweilen eine

Woche und noch länger auf dem Postamt liegen geblieben.

Die Nebenthäler von Blenio und Valle maggia, sowie die

von Verzosca und Onsernone &c. mussten sich glücklich

schätzen, wenn eie ihre Briefschaften in 14 Tagen oder

3 Wochen erhielten. Über Extrapost und Postwagen fiel

es der sorglosen Regierung von Tessin nicht im Mindesten

ein, auf Rechnung des Staates Anordnung zu treffen; die

Reisenden waren füglich den Händen der Vorsehung an-

vertraut, und es musste ein jeder Passagier sich glücklich

schätzen, wenn er seine Glioder ungebrochen beim Aus-

steigen recken und strecken konnte. Brach auch ein

Reisender so ein paar Knöchelchen — ,
was that’s, die

Cocchiere lachten sich in’s Fäustchen und überliessen den

Unglücklichen dem Zufall.

Eine nur annähernd erörternde Goschichte der klein-

lichen und ultra-zopfigen Postverhältnisso vieler (nicht aller)

Kantone und Kantönli unter sich hier wiederzugeben, wäre

ebenso langweilig und ermüdend als es ausser dem Rahmen

dieses Aufsatzes löge. Die Centralisirung der unter den alten

Verhältnissen ohnmächtigen Schweiz zu einem ordnungs-

gemäss gebildeten, starken, einheitlichen Staate wirkte auch

in diesem Gebiete des Staatenlebens geradezu Wunder, und

es möge genügen, hier im Allgemeinen den Aufschwung in

Zahlen zu constatiren, welchen das eidgenössische Postwesen

seit 1848 genommen hat.

Im Jahre 1851 gab ca 449 Poatboreaux mit 1490 Angestellten umt
2024 Briefträgern, Packern &c. . in Summa 2821 Beamten, und 1878
waren es ca 800 Poatbnroaox mit in Summa 5391 Beamten: diese

bezogen an Gehalt und Vergütungen 1849 932 731 Prea, 1862 Uber

2 klill. Pres, 1868 Uber 3 Mill., 1872 Uber 4 Milt., im folgenden Jahre

5) Mill. und 1878 mehr als 6] Mill. Pres. — l)io ücsamistausgaben

für die Poatrerwaltung beliefen sich per 1878 auf beinahe 13) Mill. Prea.

— Die Qesammtiahl der beförderten Reisenden, deren Pasaagicrgeid 1851

525 055 Frca betrug, hatte aich bis 1875 auf fast da« Dreifache erhöht.

Die Fabrpost nahm 1849 ein: 819 330 Prea und im Jahre 1876 3) Mill.

Pres, wobei dio Unmasse ron Reisenden nicht gerechnet ist, die durch

die Eisenbahnen befördert wurde. — Die Correspondemgcbühren 'Brief-

franeatur, Correspondcnrkarten Ac.) steigerten eich ron 1847 oder 1848

Ton ca 1) bis ij Mill. neuer p'rea bis 1878 auf 47 $ Mill. Prc* für

Berlepsch, Die Gotthard-Bahn.

da« innere der Schweix und auf 20) klill. Pres filr die Correspondenz

mit dem Auslände, wobei die 10) Mill. fUr Kreuzbzndscndungen

Ton Drucksachen, Gsschaftspapieren, VVasrcnmustrm At. im Innern der

Schweiz, und mehr als 9) Mill. Prc* fUr Sendungen nach und tod dem
Auslsndc nicht mitgercchnct waren, in Summa also ungefähr 87 Mill.

Frcs für Briefporti in einem Jahre ron und nach der Schweiz, exelusire

Geld- und Packetarndungen. Diese paar Zahlen geben einen ungefähren

Einblick in den Zuataod dea Postwesens in der Schweiz. — Statisti-

sches Handbuch der Schweiz. Kcdaet. : A. Chatclxnat. Bern 1879.

Schliesslich noch einen Ehrenkranz auf das noch frische

Grab des Bundosrathes und „Postpapa” Näf, der seit 1848

mehrere Jahrzehnte lang Schöpfer und oberster Leiter des

gesummten eidgenössischen Postwesens war.

Geschichte der Gotthard- Bahn. Um eine gedrängte

Darstellung der geschichtlichen Entwickelung der Gotthard-

Bahn zu geben, möchte es genügen, wenn man beim Jahre

1869 anknüpfte, als dem Zeitpunkt, an welchem die Inter-

pellation des Prof. v. Sybel im preussischen Abgeordneten-

hause zuerst die allgemeine Aufmerksamkeit, zunächst

Deutschlands und der Schweiz, für diese Bahn wach rief.

Aber es beruhen schon Eigentümlichkeiten in den Grund-

zügen des gesammten schweizer Eisenbahnwesens, ohne

deren Erwähnung und Verständnis man leicht Gefahr laufen

würde, unklar zu werden. Sie mögen, wenn auch nur ganz

kurz, hier erwähnt werden.

Die ersten Decennien des Aufkommens von Eisenbahnen

fallen in jene Zeit, in welcher die gesummte republikanische

Schweiz noch dem veralteten Regierungsmodus eines 8taaten-

bundes huldigte. Die Stimme dieses teilweise so reichen und

industriell belobten Landes verhallte meist unbeachtet im

Concert der europäischen Mächte. Die zeitweise zusammen-

tretende Tagsatzung war aus Bevollmächtigten der 25 sou-

veränen Kantone zusammengesetzt, deren Instructionen

häufig ebenso weit auseinandergingen, als ihre verschieden-

artigsten Interessen. Liberale und radicale Staatssysteme

standen stockconservativen Regierungen gegenüber, deren

Anschauungen noch durch confcssionelle Spaltung, sowohl

der Katholiken als der Zwinglianer und Colvinisten, ge-

tragen und bestimmt wurden; industriell stand der agile,

speculative Kantonsungehörige der nördlichen und westlichen

Schweiz in seinen Abgeordneten, dem stabilen, viehzüchten-

den
,
am Alten bedächtig hangenden Alpenbewohner der

östlichen und zum Theil südlichen Landestheile gegenüber,

und sprachlich herrschte eine Trias dreier Nationen vor,

deren Naturell scharf in Franzosen, Deutsche und Italiener

eich abgrenzte. Ein jeder, selbst der kleinste Kanton be-

stand in einzelnen Fällon auf seinen bestimmt formulirten

Forderungen, so dass dieser „Kantönligeist" weit über die

Grenzen hinaus sprichwörtlich geworden war. Wie sollte

da ein grosses, verschiedene Länder und Ländchcn durch-

ziehendes Werk, wie eine Eisenbahn, zu Stande kommen,

wo die Meinungen und Voton so gebunden und beeinflusst

6
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sich nur langsam und unbeholfen bewegten. Daher kam

es auch, dass die monarchischen Länder, welche die Schweiz

umgeben
,
und wo das ausschlaggebende Wort auf wenigen

Stimmen beruhte, längst schon solch mächtige Verkehrs-

adern besossen, bevor dio Schweiz nur daran denken durfte,

etwas Ähnliches für sich zu erwerben.

Es hatte zwar Oberst La Nicca, ein weitausblickender

Ingenieur, im Jahre 1 8 3 9 den kühnen Plan erfasst, mittels

Eisenschienen den Süden mit dem Norden Kuropu’s über

dio Alpen zu verbinden, und war mit diesem Project vor

den Grossen Rath seines Hcimalhlandes Graubünden
,
dem

zwar grössten
,

aber auch am schwächsten bevölkerten

Kanton der Schweiz, hingetreten; er hatte mit beredtem

Wort seinen Gedanken Flügel gogeben — , aber es war

nur ein begeistert gesprochenes Wort, das nicht allseitig

gleich günstig aufgenommen wurde. Erst am 3. Juli 1840

vermochte er den Grossen Rath zu einem Beschlüsse zu

bestimmen: die Standcscommisaion und den Kleinen Rath

zu beauftragen, Vorschläge über Erbauung von Eisenbahnen

im büudner Lande vorzunehmen und zu begutachten. Es

vergingen aber wiederum fünf Jahre, bis einmal wissent-

und willentlich Hand an’s Werk gelegt wurde, den so nahe-

liegenden mächtigen Gedanken fest zu ergreifen. Mittler-

weile hatte fast das ganze übrige Europa seine Eisenbahnen

streckenweise etablirt, und manche derselben rentirten aus-

gezeichnet.

Du Mutterland dieser Erfindung, England 1825, Rbeinpreuxaen

1826. Uohni er. 1828, Belgien seit 1835 das erst« vollständige Eisen-

bahnnctx auf Staatskosten, Bayern im gleichen Jahre, Sachsen 1837,

Preusssn (Berlin— Potsdam) und Österreich ('Vien—Wagram) beide 1838

auf Priratkoslen, aber Brauuschweig (— Wolfenbllttel) dio erste in Deutsch-

land als StaaUunteroehmung, Italien 1839, Dänemark 1844 &e.; auch

Frankreich ,
fast industriell in aller erster lteibc ateheud

,
hatte tein

Eisenhähnchen, aber alle verlangten Concruionrn waren planlos und die

Regierung hemmte mehr ala dass sie förderte.

Id der Schweiz, wie gesagt, schliefen Staaten und Ge-

meinden in Eisenbahndingen noch, und nur einzelne geistes-

klare und patriotische Männer, deren Auge sowohl in Dingen

der Industrie und Nationalwohl fahrt
,

als auch der Politik

über den gewöhnlichen Dunstkreis der Gegenwart hinaus-

sah, klopften durch die Mittel des Ideenaustausches in Ge-

sellschaft und Presse wiederholt bei der grossen Yolkemasse

an —
,
aber Anfangs wieder ohne Erfolg.

Mit Hiuwoglasaung aller dio Entwickelung des Eisenbahnwesens

der übrigen Schweix besprechenden Notizen tollen nun, chronologisch

geordnet, nur diejenigen llauptdxten aufgeführt werden, wolcbe mit dem
Qottbard-Bau in irgendwelcher Beziehung stehen.

1 84 5, am 3. Juli, erthuilten endlich die Behörden von

Graubünden dio erste allgemeine Concession an die Herren

La Nicca und Killias, Botricbsdirectoren dor Mailand—Monzaer

Eisenbahn, für eine Alpenbahn über den Lukmanier- Pass,

welche zur Folge hatte, dass am 23. Juli eine Übereinkunft

zwischen den schweizer Kantonen Tessin, Graubünden und

St. Gallen und dem italienischen Piemont zu Stande kam,

in Folge deren am 1 2. September die Gründung einer Eisen-

bahngeseilschaft in Turin crcirt wurde. Vom 10. bis 12.

October fanden in Chur Conferenzen Statt
, in denen die

Hauptpunkte besprochen wurden, und am 29. und 30. October

kamen die Ausfertigung des Conccssionsbegehrens der

„schweizer Südostbahn” und Präliminarien wegen eines

StaatsVertrages zu Stande.

1 8 4 6 fanden die Conceesionsertheilungen an die Süd-

ostbahn von den Kantonen Tessin am 1 9. Januar, St. Galleo

am 19. Februar, Graubündeu um 4. März Statt. Aber die

Zeit war ungünstig; überall herrschten Zerwürfnisse und

Spannung zwischen Regierung und Volk; politische Ver-

folgungen und Streit der Parteien wuchsen von Tag zu

Tag bis im Spätjahr (es war kurz vorher, am 9. August,

das ersto Stückchen Eisenbahn Zürich—Baden eröffnet worden)

1 8 4 7 der Sonderbundskrieg in der Schweiz den Reigen

eröffnete, dem der Sturz der Tagsatzung und die Neugestal-

tung der Schweiz zu einem Bundesstaate folgte. Dieser

mächtige Umschwung konnte um so leichter und unbe-

helligter erfolgen als im Jahre

1 8 4 8 die Revolution durch fast ganz Europa in hellen

Flammen aufloderte und dadurch allgemeine Geschäfts-

stockung eintrat.

1 8 4 9, am 18. December, erliess die inzwischen erstarkte

schweizerische Bundesversammlung an den Bundesrath den

Auftrag: 1) den Plan zu einem allgemeinen schweizerischen

Eisenbahnnetz zur Vorlage zu bringen, 2) den Entwurf zc

einem Eisenbahn -Expropriatious- Gesetz vorzulegen und

3) Gutachten und Anträge zu bringen Uber die Betheiligung

des Bundes bei Ausführung des Eisenbahnnetzes, Concessions-

bedinguugen für den Fall der Erstellung von Eisenbahnen

durch Privatgesellschaften &c. Schon

1 8 50, am 1. Mai, konnte der Bund das Gesetz über

dio Verbindlichkeit zur Abtretung von Privatrechten (Ex-

propriations-Gesetz) erlassen, dem dann am 7. Juni die In-

structionserthcilung folgte, mit welcher der Bundesrath die

beiden Engländer, Ii. Stephcnson und Swinburne, als in die

Schweiz berufene, unbotheiligte Experten, vorsah, die ihr

Gutachten über den Rau von Eisenbahnen in der Schweiz

abgeben sollten. Ebenso ertheilte am 4. September der

Bundesrath durch das eidgenössische Post- und Baudeparte-

ment an den Kathsherrn Geigy von Basel und Ingenieur

J. M. Ziegler von Winterthur den Auftrag zum gutacht-

lichen Bericht über die finanzielle Seite der Eisenbahofrage,

deren Sicherheit, Auslösung, Rentabilität, Theilnahme des

Bundes &c. Den 12. October erstatteten die Herren

Stephcnson und Swinburne Bericht über die ihnen gewordene

Aufgabe '), und demselben auf dem Fusse folgend, am 31.,

') Bericht der vom Bundexrathe einberufeneo Experten Stephen««
und Swinburne See. Bern 1850.
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kamen die Herren Geigy und Ziegler mit ihrem an Um-

sicht, Sachkenntnis und gründlicher Genauigkeit nichts zu

wünschen übrig lassenden Gutachten ). Durch diese Prü-

fung und ruhige Erwägung sowohl, als wie durch sein

taktvolles Auftreten gewann der Bundesrath und mit ihm

die ganze Schweiz bei der politischen wie bei der Finanz-

weit des Auslandes bedeutend an Credit.

18 5 1, am 7. April, brachte der Bundesrath seine Bot-

schaft vor die Bundesversammlung wegen Ausführung der

Eisonbahnon. Zugleich, im Laufe des gleichen Jahres, er-

statteten die damit beauftragten Herren, Dr. W. Scbmidlin

für die deutsche Schweiz und John Coindet für den fran-

zösischen Theil derselben, darüber einlässlichen Bericht,

welchen Einfluss die Eisenbahn auf die nicht industriellen

Theile der Schweiz haben würde, und wie den Zweifeln und

Yorurtheilen der öffentlichen Meinung zu begegnen sei. Fast

um dieselbe Zeit, 8. Juni, handelte es sich um Abschluss

eines Handelsvertrages zwischen dem Bund und dem da-

maligen Königreich Sardinien, und bei dieser Gelegenheit

suchte man sich die Ziele und Aufgaben für Erstellung

einer Alj>enbahn näher vor Augen zu rücken, wobei die

schweizerische Regierung aufs Bestimmteste sich verpflich-

tete, zur Errichtung einer Eisenbahn so viel als möglich

beizutragen. Auch mit Preussen mag damals etwas Ähn-

liches im Gange gewesen sein, denn am 9. November be-

richtet die Specialcommission, welche durch die Regierungen

von Sardinien, Preussen und der ßchweiz eingesetzt worden

war, übor die zweckmässigste Schienenverbindung über die

Alpen ira Allgemeinen. Ingenieur Koller, welcher die

Schweiz vertrat, zieht in seinem Rapport 2
) auch den Gott-

hard und Splügen in den Kreis soiner Betrachtungen und

sagt, dass diese beiden Pässe unbedingt dem Lukmanier und

Simplon vorzuziehen seien. Hier stand man also beim

Embryo des Gotthard-Gedankens. Im Laufe des

gleichen Jahres hatte die Bundesversammlung, nach An-

hörung der gründlichen Vorträge vom Nationalrath Hunger-

bühler und Peyer im Hof, endgültig sich entschieden, den

gesammten Eisenbahnbau der beaufsichtigten und über-

wachten Privatthätigkeit zu überlassen, so verlockend auch

die Aussichten auf Erfolg für den Staatebau erscheinen

mochten. Zunächst erlicss

1 8 5 2, am 28. Juli, der Bund ein für die ganze Schweiz

gültiges Gesetz Uber die Anlage von Eisenbahnen, welches

in der Eidgenossenschaft eine Lebendigkeit und einen Drang

nach Eisenbahnen wach rief, wie sie die kühnsten Er-

•> Bericht der Toni tebweixeriteben Uundesrathc cinberufenenlUth* *-

herr Geigy ron Baerl und Ingenieur Ziegler &c. Bern 18SU. —
*) Chemin de fer des Alpe«. Rapport aur lt Iigno I* plu« contenthlo

pour la conatruction d’un chemin de fer, destinc ö relier cn trareraant

ira Alpea et la 8uie*e, lea chemina de fer da Piemont «tcc coux du

Khin et de 1‘Allemagne.

Wartungen sich nicht hatten träumen lassen. Da die Con-

cession für eine Lukmanier-Bahn im Kanton Graubündeu

an die Südostbahn verjährt war, so ertheilte

1 8 5 3, am 2. Juli, die Regierung zum zweiten Mal eine

solche, welche auch der Bund am 4. August genehmigte.

Aber kaum war diess geschehen, als auch schon am 19.

August eine erste Confercnz von acht Kantonen in Luzern

tagte, welche sich definitiv für den Gotthard aussprach.

Gekräftigt wurde dieser Beschluss am 3. September durch

Publication des inhaltreichen Actonstückca, in welchem der

Bankdirector Speiser in Basel die Vorzüge des Gotthard

gegenüber dem Lukmanior, im Vergleich der allgemeinen

Verkehrsinteressen, wie auch der politischen und militäri-

schen Frage, hervorhebt. Hier abor liegt nun auch die

Wurzel all’ jener traurigen, oft durch die Natur der Sach-

lage hervorgorufenen und berechtigten
,

oft aber auch von

den gehässigsten Motiven geleiteten Polemik, welche fortan,

weit länger als ein Decennium hindurch, eine Anzahl von

Anhängern, Vertheidigern oder auch blinden Zeloten der

beiden Alpenübergängc aufstaehelte. In der Tagespresse

des In- und Auslandes, sowie durch Broschüren und fliegende

Blätter, suchte man der öffentlichen Meinung sich zu bc-

meistem und die grossen Vorzüge oder Nachtheile der einen

oder anderen Linie zu zeichnen. Die Summe der hierher

einschlägigen literarischen und parlamentarischen Thätigkeit

hat einen ungeheueren Umfang erreicht ').

1 8 5 3, am 15. September, erfolgte auch die Concessions-

Erthcilung des Kantons Tessin an die Südostbahn für den

Lukmanier, welcher auch am 7. October die ConcoBsions-

gcnchmigung durch den Bund nachfolgte. Aber nach mehr-

maliger Concessionsverlängerung, und weil kein sicherer

Nachweis des Baucapitals von der Südostbahn orbracht

werden konnte, fielen

1 8 5 4 alle bis anher crtheilten Concessionen des Bundes

dahin und wurden als null und nichtig erklärt. Indessen

ertheilte der Bundesrath allen bei ihm beglaubigten Kan-

tonsubgeordneten oder einzelnen Eisenbahngesellschaften

parteilos Vollmachten zu Verhandlungen mit dem in der

Alponbahnfrage zunächst interessirten Königreich Sardinien.

Allein dieses System der Passivität und Neutralität des

Bundes war auf die Dauer nicht haltbar und trug nichts

weniger als gute und dem Lande heilsame Früchte. Zu-

nächst hatte cs im Laufe des Jahres

1 855 den nachtheiligen Einfluss für die Schweiz, dass

sie in Eisenbahn-Angelegenheiten, und namentlich ver-

) Wer einen Einblick in dieaen «o überreichen Stoff »ich rer-

clmffen will, möge in dem jüngxt erschienenen gründlichen Werke von

Dr. M. Wanncr. Archirar der Gotthard-Bahn, „Ge«ebichte der Begrün-
dung de« Gotthard -Unternehmen«. Naeb den Quellen dargcetellt (ca

30 Bogen gr. 8“), Bern 1880", nachlesen.
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dächtigt durch die gegenseitigen Befehdungen, immer mehr

im In- und Auslände discreditirt wurde ,
trotzdem eine

Menge von Eisenbahnen in diesem Jahre eröffnet wurden

(wie Winterthur—Romanshorn uud Winterthur—St. Gallen,

Basel—8issach und Basel—Leopoldshöhe, Yverdon—Morges)

oder noch im Bau begriffen waren (wie Aarau—Olten

—

Luzern, Zürich—Winterthur, 8t. Gallen—Rorschach, Baden

—

Brugg &c.). Es vergingen in Folge dessen und wegen anderer

Influenzen die nächsten Jahre, ohne dass die grosse Idee

einer Überschienung der Alpen in der Schweiz einen sicht-

baren Fortschritt gethan hätte

1 8 56, am 4. September, löste sich die Gesellschaft der

Südostbahn auf, oder vielmehr sie ging in die neu ge-

gründete Gesellschaft der „Vereinigten Schweizerbahnen”

über.
I

1 8 5 7, Ende August, begannen die Durchbruchsarbeiten

am Mont-Cenis, Anfangs von Hand.

1 858, am 1. Juli, fand die Eröffnung der Rheinthal- !

Bahn vom Bodensee bis nach Chur, der Hauptstadt Grau-

bündens, durch die ebengenannte Gesellschaft Statt.

Oer unter den geladenen Güsten anwesende Syndikus von Genus
hielt beim Mittagsmahl oine glanzende Rede für den Lukmanier; frei-

lich waren e» nur Worte.

Ungeachtet aller der Hindernisse schliefen die Patrioten

der inneren, nördlichen und westlichen 8chweiz nicht; die

ein Mal wach gerufene Idee der Möglichkeit einer Gotthard-

Bahn blieb nicht im Reiche der Gedanken stehen, sondern

arbeitete, unbekümmert um die Neutralität des Bundes,

immer mehr an ihrer Verwirklichung kräftig und ent-

schlossen, wenn auch im Stillen, fort. Zunächst griffen die

Gotthards -Freunde die in den zwanziger Jahren (s. S. 37

u. 38) erbaute Eunststrasse, als den wichtigsten Alpenpass, in

ihrem damaligen Bestände an; bei der Erbauung derselben

war mehr auf finanzielle Öconomie als auf Zweckmässigkeit

der Anlage gesehen worden. Man berief schweizerische

und italienische Ingenieure und Fachmänner, liess von den-

selben die Gotthard-Strasse rationell untersuchen
,

die be-

deutenden Mängel derselben feststellen, und zog dabei den

Bund in Mitleidenschaft, indem derselbe laut Artikel 21 der

Bundesurkunde das Recht habe, öffentliche Werke zu er-

richten und auf Kosten der Eidgenossenschaft zu erhalten.

8ie hatten dabei sehr richtig calcuiirt, indem sie für die

Erbauung einer Überbergeisenbahn, wie es auch gekommen

ist, mindestens zwanzig Jahre beanspruchten und während

dieser Zeit nicht durch Schlechterwerden dio Gotthard-Strasse

in Verruf bringen, sondern durch Corrcctionen und möglichst

grössere Sicherheit in Flor erhalten wollten ').

') Der Gotthard batte nachweislich die gröaate Frequenz unter

allen achweizer IJorgpätsen, denn er erwie» im Jahre 1856 eine Kin-

1 860, am 14. Mai, konnten Abgeordnete der Kantor*

Luzern
,

Uri , Tessin und der schweizerischen Centralbsbc

die cingelieferten Pläne und Kostenberechnungen (2-J MilL

Frcs) für Verbesserung und Sicherung der Gotthard-Strae*

prüfen, und am 8. Juni fand eine zwoite Conferenz von

Abgeordneten aus den elf Kantonen Bern, Zürich, Uri,

Schwyz
,
Obwalden

,
Zug ,

Solothurn
,
Aargau , Baselsud!,

Tessin und Luzern, sowie der schweizerischen Nordost- und

Centralbahn 8tatt. Für 17 Kantone der Schweiz, mit einer

Bevölkerung von ca 2 Millionen Menschen, wurde unter

Anderem auch nachgewiesen, dass, gegenüber dem Lukmaoier,

eine Eisenbahn über den Gotthard 55, resp. 67 §, resp. 94$.

resp. 123| km näher nach Italien führe, und am 6. Juli

überreichte der Staatsrath von Luzern als Organ obiger

Conferenz dem schweizerischen Bundesrathe ein „Memoire

au sujet du passage du 8t.-Gotthard” ,
in welchem er die

grossen Inconvenienzen und wirklich vorhandenen Mis<-

stände am Gotthard nachwies und Propositionen zur Ab-

hülfe machte. „Ob diese wohlbegründete Vorlage der Con-

ferenzstände über eine rationelle Corrcction des Gotthard-

Passes jemals im Schoosse des Bundesrathee ernstlich zur

Behandlung gekommen sei, wissen wir nicht, sagt Wann«

in seiner Geschichte, 8. 48; jedenfalls gab sie ihm n
weiteren Schritten in der Sache keinen Anlass

,
oder nt

scheint, wenn sie je an die Hand genommen wurde, du

Stadium der Untersuchung niemals verlassen zu haben".

Unterdessen hatte, schon seit längerer Zeit eingeleitet,

unter der Beihülfe von Mazzini, Garibaldi, Farini und

Cavour, das „Königreich Italien” sich vorbureitet
;

die Her-

zogthümer Toscana, Parma, Modena, die Insel Sicilien und

ein Theil des päpstlichen Kirchenstaates waren unter dem

damals mächtigen Schutze Napoleon's III. von Victor

Emanuol erobert worden, und die über dio Alpen wollenden

Schweizer hatten jetzt mit anderen Kräften zu rechnen als

mit dem bisherigen Königreiche Sardinien. Dazu kam noch

in nächster Zukunft der Bau einer zweiten Überbergbsho.

des östlich von der Schweiz gelegenen Brenners, auf öster-

reichischem Gebiet. Zwei Nachbarländer arbeiteten jetzt

mit Vollkraft, die Schweiz und Deutschland zu überflügele,

resp. der Schweiz den sauer erworbenen Gebrauch ihrer

Bergpüssc allmählich abzuerkennen. Nun begann ein Parfom-

Wettrennen der beiden Fractionon Lukmanier und Gotthard,

welches fast ununterbrochen bis zum Jahre 1866 andaoerte

und wiederum eine Unmasse Schriftstücke zu Tage förderte,

welche alle nur denkbaren Fragen und Beweise zu Gunsten

nahm« von 324 312 Frcs, während sämmtlicho graubündner Piste bäei

174 289 Frcs abwarfen, im Jahr« 1857 eine Einnahme rnn 367 626 Frei,

während sämmtlichc graubündner Pässe blas 178 539 Frrs abwarfic

llio amtlichen Zieltabellen ergaben für den Gotthard 60 % aus Itsiiet

cingrführter Güter, während der Splügen blos 23 % hatte.
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der jemaligen Parteien besprachen. Auch die damals noch

gänzlich unbekannten Betriebsarten mit dem Zahnrad, später

beim Rigi und anderen kurzen Bahnen mit Erfolg ange-

wendet, und diejenige mit Application dea pneumatischen

Systems, tauchten bei dieser Gelegenheit auf. Es können

jedoch hier nur die grossen Schläge von nachhaltig cin-

wirkendom Effect angeführt werden ,
welche dem Gotthard

den Weg zeigten und zum schliesaliehen Bau führten. Am
15. September trat vorläufig nun ein (Gründungs-) Comitd,

im besten und reellsten Sinne, zusammen, welche« die Frage

fest in’s Auge fasste, mit dem bestimmten Willen: den

Gotthard unter Benutzung aller rechtlichen und loyalen

Mittel durchzusetzen. Aus diesem Comite ging dann

18 6 1, im Januar, das Executivcomitd des Gotthard her-

vor, welches aus 5 Mitgliedern bestand. Ausser den oben-

genannten Kantonen und Eiscnbahngescllschaften waren

noch dem Bündniss beigetreten: Nidwalden, Baselland, die

Stadt Luzern und die französischen Ostbahnen. Von diesen

hatten vier (Regierung und Stadt Luzern, Uri und schweizer

Centralbahn) allein 7 Mill. Frcs gezeichnet, um einmal auch

finanziell einen Anfang zu machen. Den 20. Februar gab

das Comitd dem Grafen Cavour, als italienischem Premier-

minister, Kenntnis» von seiner Existenz und Beinen Be-

strebungen mittels eines Memorials, welches zwei Vertrauens-

männer überbringen mussten. Sie fanden aber nicht den

gehofften Boden, denn die Antwort seitens Cavour’s lautete:

dass es Italien ganz gleichgültig sein könne, ob die Eisen-

bahn über den Gotthard oder über den Lukmanier geführt

werde ,
seine Subvention werde es derjenigen Linie zu-

wenden, welche genau specialisirte Baupläne fix und fertig

vorlegen, eine bestimmte Baugesellschaft nachweben und die

grössere materielle Unterstützung schweizerischerseits auf-

zählen könne. Dem Allen konnte demnach das Gotthard-

Comite nicht entsprechen, obgleich Pläne von den Ingenieuren

Kollor und Wetli Vorlagen.

Da hatten die Freunde der Lukmanier-Bahn, wie man

glaubte, sich besser vorgesehen; denn am 17. März wurde

das Königreich Italien proclarairt, nachdem schon am 18.

Februar ein italienbches Parlament in Turin zusammen-

getreten war. Den 18. April wurde eiue provisorische

Übereinkunft zwischen dem Ritter Bella (italicnischerseits

im Aufträge des Ministers Peruzzi), Michel, kaiserl. franz.

Ingenieur des Brücken- und Strassenbauwesens, und Wirth-

Sand; Präsident der Vereinigten Schweizerbahnen, ge-

schlossen, die aber, wie man hinterher erfuhr, der italieni-

schen Regierung völlig abgerungen werden musste. Denn

als am 1. Mai die in der Übereinkunft stipulirte Caution

von mindestens 1 Million resp. Ausweis von 25 Mill. Frcs

(welche aber wieder beiderseits ausserordentlich verclausulirt

waren) als an dem Tage, an welchem die Concession dahin-

fiel und ungültig wurde, wenn nicht mit den Arbeiten be-

gonnen werden könnte, nicht baar von dem Hause Roth-

schild in Paris an die italienische Regierung erlegt worden

war, so erklärten sich am nächsten Tage, also am 2. Mai,

sowohl Graf Cavour als der Bauminister Peruzzi von aller

Verantwortlichkeit der Lukmanier - Gesellschaft gegenüber

frei, und wiesen an diesem Tage die angebotene Einzah-

lung der Caution zurück. Cavour war der Sache ziemlich

satt
,
nachdem die Alpenbahnfragc ihn schon Jahre lang

nutzlos beschäftigt hatte. Es war das ein böser Schlag für die

Lukmanier-Freunde, aber doch nicht so apoplektisch wirkend,

dass nicht noch wiederum ein neuer Angriff gowagt werden

sollte. — Nun galt es abermals, die Studien und Pläne für

das Gotthard-Project mit allen Mitteln zu forciren. Denn

eines Tages erschienen in Locarno die Abgeordneten von

fünf fremden, grösstentheils völlig unbekannten Gesellschaften,

und suchten sich gegenseitig mit gross klingenden Redens-

arten und mit Millionen klingenden Goldes zu Uberbieten.

Sie waren sämmtlich gekommen, um sich für eine Alpen-

bahnconcession zu bewerben. Da war eine französische

Gesellschaft vertreten durch die Firma Ducoster & Cic.,

eine englisch-italienische, repräsentirt durch die Herren Ruff

und Boggio, eine französisch - spanische ,
für welche ein

Graf Lannoy ') und de Sanctas Matado accentuirt das Wort

führten
,

eine specifisch englische , welche später sich als

ein Werkzeug Stroussberg’s entpuppte &c., kurzum es

war plötzlich eine Zeit gekommen, dass man glaubte, ein

goldener Danaeregen ergösse sich über das tessiner Land.

Eine jede der hier sich präsentirenden Gesellschaften wollte

Millionen über Millionen binnen allerkürzester (?!) Zeit bei

der Regierung von Tessin und beziehungsweise auch von

Graubünden, 8t. Gallen und Italien erlegen (?!). Es war

die Zeit des Gründerschwindels, in der ein Jeder, der im

Besitze einer Concession war, dieselbe nur benutzen wollte,

um durch einige kühne oder verwegene Manipulationen seine

Concession in andere Hände hinüberzuspielen, und bei diesem

Handäoderungawechscl etwa ein Milliönchen zu verdienen

hoffte. Auch die in Tessin wohlbekannten und allen Reepect

geniessendon Comitirten der Ost-Schweiz, resp. dos damals

concessionslosen Lukmaniers, hatten sich eingefunden, um

Kenntnis» von den neuen Concessionsbcwerbern und doren

Anerbieten zu nehmen.

Eine hier mitapielende Fraction fand sich bemOaaigt, sogar die

Qotthard-ldee „eisen Traum, eis Project ohne feste Form, Tcrloren in

nebelhafter Unbeatimmtheit’’ au nennen.

Kurzum, der Himmel hing voller Bassgeigcu. Aber dieser

so plötzlich sich zeigende mächtige Umschwung der Ver-

’) Beileibe nicht au Tcrwocharln mit dem Grafen I.»nna>, im Jahre

1871 italicniacber Geiandter und bcroltmiicbtigter Miniator beim Deut-

achen Reich.
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hältnisse brachte bei einem Theile des tessiner VolkeB eine

durchaus conträre Wirkung hervor. Der Grosse Rath be-

auftragte den Staatsrath, mit derjenigen Gesellschaft in

Unterhandlungen sich einzulassen, welche ihm am oon-
j

venabclsten erscheine; in der Versammlung, welche im No-

vember (1861) Statt fand, hatte er Bericht zu erstatten.

Nun aber entstand erst ein Wirrwarr ohne scheinbaren

Ausweg; je näher die hochwichtige Frage ihrer Entschei-

dung sich zudrängte, desto gespannter, drängender, hastiger

wurde die Situation. Der Staatsrath entschied sich, im

Dilemma der Protestationen, Reclamationcn und Wider-

sprüche
,
weder für die eine noch für die andere der mit

Millionen um sich werfenden Gesellschaften
,

sondern gab

sein Votum einfach abermals den Lukmanier -Freunden.

Aber damit hatte er erst wieder nicht das Rechte getroffen

;

denn im tessiner Volke brach nun mit einem Mal die

Überzeugung durch, dass unter allen und allen für eine

Alpenbahn sich Interessirenden Niemand mehr Beachtung

verdiene als das Gotthard - Comitd , und dass diesem einzig

und allein die Concession zu crtheilen sei.

Am 18. November lag der Antrag seitens des tessiner

Staatsrathe« an den Grossen Rath vor: „ihn zu beauftragen,

in Turin für die Ausführung der Lukmanier-Bahn die Ver-

handlungen fortzusetzen”. Die Mehrheit des Grossen Raths

verwarf diesen Antrag, desavouirte also den Staatsrath, und

vorschob die Angelegenheit auf die Zusammenkunft in den

ersten Tagen des neuen Jahres (1862).

Über eine so plötzliche, abermalige Wendung der Ver-

hältnisse war man in der ganzen cisalpinen Schweiz bis

zum Äussersten verwundert. Mittlerweile, am 20. Novbr.,

trat auch die italienische Deputirtcnkammer in Turin zu-

sammen. Sie bestürmte nun mit Interpellationen den Mi-

nister der öffentlichen Arbeiten so massenhaft, dass derselbe

das Gotthard-Comite zur Beantwortung einer Reihe von

Fundamentalfragcn veranlasste und dasselbe zur Vorlage

von definitiven Plänen aufforderte. Dem wurde entsprochen

am 10. Decombor unter Überreichung eines Memorials mit

entsprechenden Plänen, welches, unter vorläufiger Beziffe-

rung der Kosten, der Berechnung jener verschiedenen

Distanzen per Lukmanier und 8t. Gotthard, der Höhonlage

und Länge des Haupttunnels , der Steigungsverhältnisse,

der kleinsten Radien der Kurvon &c. ,
offen und deutlich

darlegte, dass der Gotthard sowohl in Absicht auf techni-

sche Ausführbarkeit, als auch hinsichtlich seiner inter-

nationalen Bedoutung den Vorzug vor dem Lukmanier ver-

diene. Die Grundlosigkeit jener Behauptungen über die

Unausführbarkeit der Gotthard -Bahn war damit bis zur

Evidenz orwieson.

Diese wirkte bei den Italienern, aber es drängten sich

wiederum hineingeworfene Fragen, Inconvenienzcn
,

geld-

gierige und gewissenlose Vermittlergesellschaften &c. da-

zwischen, dass das Ministerium Italiens, bei der immer und

ewig schwankenden Haltung der Regierung von Tessin, zu

keinem festen und entschiedenen Beschlüsse gelangen konnte.

Dem taktlosen, nur durch materielle Einflüsse sich leiten

lassenden Benehmen der Mehrheit der tessiner Regierung

ist cs zuzuschreiben, dass die Alpenbahn eine von Jahr zu

Jahr sich fortschleppende, offene Frage blieb. Diese ein-

seitige Art des Staatsrathes
, sich immer auf Seite der

oppressivsten Elemente zu neigen, sobald diese sich zu ihm

gut zu stellen wussten, war der natürlichen Logik, der

Consequenz und der Vernunft der Dinge entgegen. Das

Unrichtige in dem Bestreben: „eine Bahn ohne irgendwelche

Opfer zu erhalten”, lag zu sehr am Tage ').

Es würde zu weit führen, sollten hier alle jene Machi-

nationen verfolgt werden, die im Verlauf der sechziger Jahre

nur darauf berechnet waren , den Entwickelungsgang zu

stören, statt zu fordern; die meisten gingen darauf hinaus,

egoistischen Zwecken zu dienen.

Unterdessen arbeitete das Executivcomite der Gotthard-

Bahn unverdrossen fort. Es erkannte, dass es nun die

höchste Zeit geworden sei, im eigenen Lande sich nach

Hülfsquellcn für dio Finanzen umzusehen, eingedenk des

Spruches Cavour's; denn für Niemand war das Interesse

ein so unmittelbares, wie für die Schweiz selbst. Es wurden

Unterhandlungen mit den Kantonen Schwyz, Zug, Zürich,

Luzern, sowie der schweizer Nordostbahn angeknüpft, von

London aus kamen Zusicherungen, und wenn der Kanton

Tessin auch Jahre lang seine rückhaltlose Mitwirkung ver-

missen liess, so konnte eine Verständigung schliesslich auch

mit diesem Kanton nicht ausbleiben.

Von bedeutendem Einfluss für die rationelle Entwicke-

lung der Gotthard-Bahn war der unerwartete günstige Fort-

gang der Tunnelarbeiten am Mont-Cenis, namentlich unter

Benutzung der Sommeiller- Maschinen; die Ausführbarkeit

langer Tunnel, bei vortheilhaft tieferer Lage, erwies sich

von Tag zu Tag deutlicher, und drängte bisher noch in-

differente Kräfte und Mächte unwiderruflich dem Gotthard

zu. In Übereinstimmung der Regierung des Kantons Luzern

mit dem Gotthard-Comite beriefen dieselben

1 8 63, am 7. August, eine Conferenz der fünfzehn Kan-

tone und der Dircctionen der Central- und Nordostbahnen

nach Luzern unter der Präsidentschaft des Herrn Regic-

rungsrathes J. Zingg ein, welche endlich der entscheidende

Wendepunkt in der Alpenbahnfrage wurde. Das bisherige

engere Gotthard-Comite, welches nach den Vorgängen seine

Functionen für geschlossen erachtete
,

übergab im Monat

September sämmtliche Acten, Pläne und Protocolle dem

*) Wanner, a. a. 0.. S. 71.
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neugewühlien Ausschuss der Gotthard - Vereinigung ') und

legte Rechnung über die bishor zur Verwendung gekommenen

Gelder.

Ks waren von 15 Kantonaregiernnzen
,

Stadtratb und Kiacnbabn-
Tcrwaltungen in Summa 69 000 Krc« (einachlieailieh Zin» 71 322 Krc«)

für Vorarbeiten eingegangen , von denen da» Comitc in Summa 58 300
Oes für Vermeatungen und auagearbeitete Pläne, für litbographiaebo

Ausführung derselben, für Druck- und OberseUungakoaten , Keinen,

Sccrotariate &c. verausgabt batte. Ka gingen somit 13 000 Krca ala

Saldo an den neuen Ausschuss Ober.

Den 28. September fand eine zweite (Konferenz Statt,

zu welcher jeder Kanton und jede Bahnvorwaltung 2 Ab-

geordnete zu senden hatte, also in Summa 84 Deputirte,

welche über das fernere entschlossene Vorgehen sich ver-

ständigten und einen Ausschuss von 7 Mitgliedern wählte.

Derselbe bestand aus dem Präsidenten Kegicrungsratb Zingg in

Luzern, Xationalrath Dr. Alfred Kscher (Präsident der schweizerischen

Nordostbabn) aus Zürich, Regicrungaratli Schenk von Bern, Director Dr.

W. Schmidlin von Basel, Lsndammann C. K. Müller aus Altorf, Bürger-

meister Steblin aus Basel und Regierungsrath Bens aus Zürich.

Dass Männer, wie die genannten, nicht auf halbem Wege
umkehren und dos Panier ihrer Überzeugung nicht leichten

Kaufes opfern würden, davon waren die ganze Schweiz und auch

selbst ihre Gegner überzeugt. Waren die Wege bis hicher

schon rauh nnd dornig gewesen, so sollten sie es nun in

verdoppeltem Hausse werden. Es war nicht nur die Ost-

schweiz, die im Interesse des von ihr geschützten und

protegirten Lukmanier Alles aufbot, um ihrem Schooss-

kind den endlichen Sieg zu verschaffen, und den Kantonen

Graubünden und St. Gallen die grossartigo Weltvcrkehrs-

bahn zwischen Italien und Deutschland zuznwenden bestrebt

war, sondern es tauchte auch in Italien eine neue An-

sicht und dieselbe geltend machende Forderungen der Füh-

rung einor Alpenbahn durch den Splügen auf, die in-

dessen den Bestimmungen des Vertrages zwischen der Schweiz

und dem Königreich Sardinien, also dem heutigen Italien, vom
8. Juni 1851 schnurstracks entgegen war; diess hinderte

jedoch nicht, dass Gegner des Gotthard diese Splügen-Forde-

rung, wenn auch nicht aus Überzeugung, so doch aus

Perfidio, unterstützten. Sodann stieg im Westen der Schweiz

ein dräuendes Ungewittor auf, das zwar nicht Verderben

bereitete, so doch des Unbequemen genug zu schaffen ver-

sprach. Die Kantone Waadt, Wallis und Genf rückten mit

einer Subvention von 7 Mill. Frcs an, die Ansprüche auf

eine Durchtunnelung des Simplon, als natürliche Fort-

setzung der Ligne d’ltalie, geltend zu machen; cs hatte

nämlich eine Gesellschaft os unternommen, vom Genfer See

aus im Rhönethal bergauf, eine Eisenbahn zu bauen. Bei

der Einen wie bei der Anderen mussten der nüchterne,

klare, ruhige Verstand und die Übersicht der thatsächlichen

') Der eigentliche Nsmv w»r: „Vereinigung zchweizeriseher Kantone

und Kieenbahngeeellzehaften zur Anitrebung der tiotthard-Babn".

Verhältnisse offen sich gestehen, dass es mit dem Aus-

bruche eines Unwetters nicht so viel zu sogen hätte; denn

1) war dor finanzielle Stand der „Vereinigten Schweizer-

bahnen” in der östlichen Schweiz damals durchaus kein

so Vertrauen erweckender, dass diese Corporation die Mittel

und Kräfte besässe, eine Alpenbahn wie den Lukmanier

oder den Splügen zu bauen , deren voraussichtliche Kosten

Hunderte von Millionen in Anspruch nähmen
;

und was

2) die Ligne d’Italio im Westen betraf, so war deren finan-

zieller Haushalt noch mehr in Nöthen als jener der Ver-

einigten Schweizerbahnen. Aber den gemeinsamen An-

strengungen Beider gegen den Gotthard mochte es vielleicht

gelingen, die nicht schweizerischen Staaten in Beziehung

zum Gotthard- Project in irgend einer Weise zu beeinflussen,

dass sie noch unentschlossener werden konnten als sie viel-

leicht es schon waren. Dazu kam 3) noch die bedenkliche

Haltung eines Theiles vom Volke in den Kantonen Bern,

Thurgau, Schwyz und selbst auch Zürich, die aus verschie-

denen Gründon anfingen, sich zurückzuziehen vom entschie-

denen „Vorwärts”. Darum orachtete es die „Gotthard-Ver-

einigung” als dringend nothwendigen Schritt, dass sie an

den Bundearath das Gesuch stellte: er möge den Staats-

regierungen von Baden, Württemberg, Bayern und England

unvcrwcilt Kcnntniss geben von der Constituirung der Gott-

hard-Vereinigung und im Weiteren die erforderlichen An-

stalten treffen zur Anbahnung von Unterhandlungen mit

Italien und den süddeutschen Staaten.

Kaum aber hatten die obengenannten Gegner des Gott-

hard Kenntniss von diesem Gesuch erhalten
,

als sie auch

am 14. September eine (Konferenz der Kantone Waadt,

Wallis, St. Gallen, Graubünden, Glarus und Appenzell zu-

sammenberiefen, und in einer Denkschrift dem Bundesrathe

zu Gemütho führten: „dass es einen peinlichen Eindruck

bei ihnen hervorgerufen habe, ein solches Begehren der in

Luzern versammelt gewesenen Kantone vernehmon zu

müssen; sie sprächen dio Erwartung aus, dass der Bundes-

rath in Ausübung seiner Obliegenheit stets das Bundesgesetz

über Eisenbahnen nicht aus den Augen verlieren werde,

und sich weder zur Schaffung eines Monopols noch zur

Anweisung einer Bundessubsidie zu Gunsten eines Alpen-

Überganges herbeilassen werdo”.

Es war dioss die erste Gefechtseinlcitung zur Eröffnung

eines woitaussehenden Feldzuges. Die Antwort des Bundee-

rathes war sehr kühl; er wies auf seinen neutralen Stand-

punkt hin, welcher Allen ein gleiches Recht im amtlichen

Verkehr bestätigte. Sofort darauf wendeten sich einige Luk-

manier-Kantone mit dem Begehren an ihn, auch ihre Linie

den süddeutschen Staaten nnd bei England amtlich cinzu-

führen, und der Kanton Waadt stellte die Anfrage: ob der

Bundesrath auch der Ligne d’ltalie ein gleiches in Turin
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widerfahren lassen wollte. Beides geschah unweigerlich.

Der erste deutsche Staat, der an den Bundesrath sich wandte,

war die grossherzogl. badische Regierung, welche um Ver-

mittelung der Übersendung von Materialien de« Lukmaniers

einkam. Es geschah in objectivster Weise.

Abor dioic Verging* riefen nach wieder neuen Projerten. Der Kanton

Bern, welcher bisher ziemlich zugeknöpft in Gotthard-Dingen «ich rer-

halton batte, trat nun auch mit einem, dar berner Oberland beror-

zugenden Plan hervor, welcher ton Thun, der südlichen Endstation der

schweizerischen Centralbabn, ausgehend, Uber den Tbuner und Brienzer

See das liaslithal durchlaufen, den Grimscl-Paa» bewältigend, in's Ober-

wallis cindringend, dasselbe durchkreuzen, nochmals den Nufenen-Psss

durchbohrend, das Val Bcdrettn und mittels desselben das Lirinenthal

am Südfutac des Gotthard erreichen und ganz Tessin passiren sollte.

Diese Linie sollte östlich ron Meiringen aus Uber den BrUnig eine

Seitenbabn nach Luacrn erhalten, westlich, im Wallis, mit der Ligne

d'Italie in Verbindung treten.

Man musste uacb diesem Vorgänge den Kanton Bern wohl für

lkngere Zeit aus der Liste der Gotthard-Vertreter streichen, denn seine

Motive waren mehr eieenbahn- politischer Natur. Aber begreiflich

dauerte diese Honderbestrrbung. dass diese spccitisch bemerisebe Grimsel-

Babn Wurzel fasste, nur bis Ende November 1864 ; dann sah man
die Unmöglichkeit der Durchführung derselben ein und ein Weiterkämpfen

für dieselbe unterblieb.

Wiederum, überschwemmte eine wahre SündÜuth von

Flugblättern, Broschüren und Zeitungsartikeln, von allen nur

denkbaren Gesichtspunkten aus, die Schweiz; im Sturm

aller hier losgelasscnen Leidenschaften gubot die Klugheit

dem Gotthard- Ausschuss, uuf möglichst wenig directe Polemik

sich einzulassen, aber desto strammer, klarer und unentwegt

immer mit neuen Motiven hervorzutreten, die unwiderleg-

bar waren.

Die absolute Nothwendigkeit des Baues einor durch die

Schweiz führenden Alpenbahn zwischen dem Brenner (in

specifisch österreichischem Interesse) und dem Mont-Cenis

(in französischem Interesse) galt allgemein als unbedingt

unerlässliche Thatsaehe. Ks handelte sich nur um die

Linie, ob über Splügen, Lukmanier, Gotthard oder Simplon.

Die erstcro fiel für einen Zeitraum von etwa fünf Jahren

gänzlich ausser Beachtung; nur die drei letzteren standen

kampffertig da. Es galt jetzt vorläufig einmal unumstösslich

festzustellen, wie das Verhältniss zwischen den drei Alpen-

übergängen in Beziehung zu dem continentalen Verkehr von

Italien sich gestaltete. Weitläufige Berechnungen, ein Blick

auf die Karte und Rücksichtnahme auf alle einwendbaren

Motive resultirten, dass

a) der Lukmanier eine bessere Verbindung als Gott-

hard und Brenner gewähre für den Verkehr der Lombardei

und Piemont mit den vier schweizer Kantonen Graubünden,

St Gallen, Glarus und Appenzell, vielleicht auch für kleine

Theile von Zürich und Thurgau, dann Vorarlberg, dem

grössten Theil von Bayern, einem nicht bedeutenden Thcil

von Württemberg und noch weniger für den badischen See-

kreis, dann für Königreich und Fürstenthüraer Sachsen, einen

Theil Böhmens, die preussischen Provinzen Mark Branden-

burg, Pommern, Ost- und West-Preussen, Sachsen (?),

Schlesien (?) und Posen und die Grossherzogthümer von

Mecklenburg. Ausserdem noch für die übrigen Provinzen

Italiens mit den genannten schweizer Gebiotstheilen und

gewisse Kreislinien der bayerischen, württembergischen und

badischen Grenzgebiete;

b) der Simplon eine bessere Verbindung habe als der

Gotthard und Mont-Cenis für den westlichen und östlicheo

Verkehr von Italien mit den vier schweizer Kantonen Wallis,

Waadt (grösstentheils)
,

Freiburg und Neuenburg, für den

jurassischen Theil von Bern und einen Theil von Frank-

reich;

c) der Gotthard dagegen eine bessere Verbindung be-

werkstellige als Lukmanier und Brenner einerseits und alt

Simplon und Mont-Cenis andererseits für den Verkehr von

ganz Italien mit den 12 schweizer Kantonen Uri, Schwyz.

Unterwalden, Luzern, Zug, Zürich, Schaffhausen, Thurgau.

Aargau, die beiden Basel, Solothurn und Bern (ausgenommen

die Jura-Distrikte), dann filr das ganze Qrosaherzogihuni

Baden (den Seckreis etwa ausgenommen), den grössten Theil

von Württemberg, die bayerische Rheinpfalz, das Grossherzog-

thum Hessen-Darmstadt und das damalige Kurhessen, daun

Nassau, Oldenburg, Braunschweig und Hannover, die enorm

industriellen Rheinprovinzen Preussens summt Westfalen

und Luxemburg, ferner die vier Hansestädte Hamburg,

Bremen, Lübeck und Frankfurt, das gesammte Eisass mit

den französischen Departements des Vosges, Meurthc.

Moselle, Meuse und des Ardennes und schliesslich mit den

beiden in Handel und Industrie hochstehenden Königreichen

Belgien und Holland.

Für den überseeischen Verkehr von Genua gegenüber

Marseille und Venedig erwiesen sich eben solche Vortheile,

und zwar so erheblich, dass Simplon und Lukmanier zu-

sammeDgenommon ein so reiches Gebiot für Genua nord-

wärts zu erschliessen nicht im Stande wären, als diess die

Gotthard - Bahn allein vermöchte ')- Diese Erhebungec

basirten zunächst auf den gleichen Ansätzen der Tarife nod

den Distanztabellen für den Transitverkehr und zugleich

für den überseeischen Handel.

Solche Berechnungen machten den Cure durch die oom-

merciellen Blätter Italiens, der Schweiz und Süd-DeuUch-

lands, und sie verfehlten nicht, gehörigen Orts ihre Wirkung

zu thun.

Aber auch andere einlässliche Studien, welche das Gott-

hard-Comite schon Jahre lang im Stillen beschäftigt hatte,

traten jetzt an’s Tageslicht. Die geognostischen
, mit un-

gemeinem Fleiss gesammelten Arbeiten und Materialien be-

deutender Geologen
,

wie der Professoren Studer
,

Becher

v. d. Linth, Lardy, Sisraonda, Giordano und von Fritsch

') Ausführlichere« sehe man: Wanner, Gotthard - Untereebnus.

S. OS u ff.
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und die diessfalligen Läogendurchschnitte der Gotthard-

Formationeu, sowie ferner die Vorarbeiten über die klima-

tischen Verhältnisse und die in Folge derselben gewonnene

Überzeugung, in welcher Höhe üb. M. der grosse Tunnel

durch den Berg getrieben werden müsse, kamon jetzt als

Vorarbeiten zu den Expertenberichten, mit welchen die

Herren Ober-Ingenieur Beckh in Stuttgart und Obor-Baurath

Gerwig in Karlsruhe ') betraut worden waron (December

1 8 64), an ’s Tageslicht und verfehlten auch hier nicht, das

denselben allseitig gebührende Aufschon zu machen.

Zu diesen Factoren trat nun auch noch ein solcher hinzu,

der, Hand in Hand mit denselben gehend
,

das Gotthard-

Project um ein Wesentliches förderte. Diess waren die

Resultate der neueren Maschinenbohrungen am Mont-

Cenis. Anfangs (1857 bis 1859) waren die Fortschritte,

so lange die Arbeiten von Hand getrieben werden mussten,

nicht gerade onnuthigend für die GotthardrFreunde
;
dem-

nach, wie man am Mont-Cenis langsam vorrücken konnte,

wären 30 Jahre und im günstigsten Fall 24 Jahre zur

Durchtunnelung von beiden Seiten (von Bardonnecho und

Modano) aus nothwendig gewesen. Setzte man nun den

fast gleichartigen (?) Charakter dos Gesteines (Gneiss, Granit,

Quarz, Hornblende) und dessen Regelmässigkeit oder Ab-

weichung im grossen Ganzen voraus, so wäre für den

Gotthard eine noch grössere Anzahl von Jahren heraus-

gekommen.

Die totale Länge de« M ont-Ccn ia-T unneU war 12j km, die

des damals in seiner Axe noch unbestimmten Gotthard-Tunnels war ca

15 km: von Bardonntcbe aut wurde während der Jahre 1857 bia

1860 am Kichtslollcn von Hand gearbeitet und man kam in dieser

Zeit 725m vorwärts; von Modane, an der nördlichen Seite, wurde

die Handbobrung während 1857 bia 1862 fortgeaetxt und auf dieser

Strecke 921 m crxielt, in Summa in beiden Stollen auf Handbohrung
1646 m (also etwa ljj km) gewonnen, und es blieben noch ungefähr

10{ km au durchbrechen. Da kamen im Jahre 1861 die Bohrmatchinen

in Anwendung, und sic leisteten in progressiver Steigung von ca 380 m
im Jahr 1862 bis xum Ende des Jahres 1864 in jedem Stollen 466
bis 621 m, also bis Bilde 1864 in Summa 2450 m, oder in fast der-

selben Zeit das Dreifache an Durchbruch.

Diese Voraussetzung einer dreissigjährigen Frist be-

wahrheitete sich nun nicht nur nicht, sondern setzte die

Durchtunnelung auf fast die Hälfte der Arbeitszeit herab.

Man hatte, unter Vorausaetaung, dass der Gotthard-Tunnel ca 15 km
lang werde und der Ausbruch desselben keine erheblich grösseren

Schwierigkeiten alt die an anderen, durch ähnliches Gestein geführten

Tunneln bereite, mit Maschinenbohrung 18 bis 17 Jahre ohne Anwen-
dung eines Schachtes, vom Grsercntbal aus, und 14 bis 16 Jahre

mit einem solchen in Wabrschcinlichkeiuberechnung berausg^funden.

Und hätte man damals, Ende 1864, schon die Resultate

der Maschinenbohrungen am Mont-Cenis in den Jahren bis

1870 im Voraus sehen können, so wäre die gedämmte

Durchbruchszeit auf den dritten Theil des ursprünglich da-

für veranschlagten Quantums herabgedrückt worden.

') Die Gotthard-llabn in tcchniaehcr Beziehung und Rentabilitäts-

berccbnung auf Grundlage dca commercicllcu und techniachen Gut-

achten. 14 Bog. Zürich 1865.

Berlepsch, Die Gotthard-Bahn.

Damals, Ende 1864, berechneten die Experten Beckh

und Gerwig die Gcsammtkostcn der Linie von Flüclen bis

Biasca unter Berücksichtigung zweier Varianten (über

Hospenthal und Abfrutt) in dreifach verschiedener Weise,

von donen hier dio erste als diroctc Linie für den Alpeu-

tunnel gilt. Für die Baukosten (Flüelen—Biasca) im Ganzen

rechneten sie ca 109J Mill. Frcs und zwar die Kosten

de8 Alpentunnels auf fast 53| Mill. Frcs, die der übrigen

Tunnel auf fast 18J Mill. Frcs und die Kosten der offonen

Bahnstrecken über 37£ Mill. Frcs. Es wäre dieser Voran-

schlag nun freilich, was man später in den Staatsverträgen

von 1869 und 1871 festsetzte, schon um etwa 14 Mill. zu

gering angesetzt zu betrachten gewesen, geschweige der Nach-

subvention. Aber es ist nicht zu übersehen, dass dieser Vor-

anschlag ca vierzehn Jahre früher aufgestellt wurde, zu

einer Zeit, in welcher alle Äquivalente und Arbeitslöhne

mehr noch als ein Viertheil niedriger standen, als Anfang

der siebziger Jahre, und die Herren Exporten, wie ganz

natürlich, nach dem Maassstab von 1863 rechneten.

Sie hatten aber ferner die grosse Genugthuung, dass die

meisten ihrer Vorberechnungen, wie sich später erwies, ziem-

lich vollständig cintrafen. Denn in ihrem Hauptproject

stellten sie in erster Linie für den Haupttunnel die directe

Richtung von Göschenen nach Airolo auf (wie er auch

wirklich läuft); sie nahmeu als höchsten Punkt der Bahn

üb. M. (wie auch im 8chlussprotocoll festgehalten wurde)

1162,5m üb. M. an, während jetzt in Wirklichkeit diese

Höhenlage nicht einmal gebraucht, sondern schon bei

1154,69 m üb. M. erreicht wurde; sie nahmen als Länge

des Tunnels 14,8 km an, während derselbe durch etwas

tiefere Legung des Sohlenschlitzes nun um 144 m länger

wurde; für die ganze Bahn stellten sie (wie wirklich im

Schlusaprotocoll fcstgchalten) höchstens 25 pro Mille Steigung

fest, und die Länge der Bahn von Flüclen bis Biasca be-

rechneten eie auf 97£ km, während dieselbe durch man-

cherlei spätere Veränderungen in der Legung des Trace’s sich

nun auf 99$ km herausstellt.

Dio Herren Experten beachteten aber nun ferner auch

mehrere Varianten, die für den grossen Tunnel die Richtung

über Hospenthal und über Abfrutt einschlugen.

Über Hospenthal. Um dio Terrasse von Göschenen nach Ander-

matt tu erreichen, d. h. um dio in gerader Linie etwa 4 km entfernte,

aber ca 330 m steigende Schöllcnonscblucht zn Überwinden, bedürfte

die Bahn einer vierfachen Länge xu ihrer Bntwickelung. Sie würde diese

erreicben einmal durch einen Uälicotdal- (oder Spiral-) Tunnel im
SebiSniborg, nördlich ob Geliehenen, dann aber im Weiteren, indem
sie in das Göschenenthal einführe und wieder auf der rechten Thalacitc

herauskämo, bis eie südlich ob Göschenen in dio Schöllencn umböge und
nun grösstenthoits in Tunneln (also unterirdisch) diese wildschöne

Partie, eine der grossartigsten der Schwoii, durchliefe und bei Ander-
matt herauskäme; dio Strecke von Andennatt bia Hospenthal würde die

Bahn xu Tage xu dcrcblaufcn haben und nun erst in den wirklichen

Alpcntnnncl einbiegen. Die Länge dos letzteren würde 1 0 J km be-

tragen, der höchste Punkt üb. M. bei 1470m liegen, das nördliche
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Kingsngsportal würde bei 1166 m üb. M , dt» südliche ob Airolo auf

der Höhe too 1350m münden, dio Bauzeit 11 bis 12 Jahre erfordern

und die Koiten würden 120j Mill. Kren betragen (nach Beilage XIII.

S. 89). Die Totallänge der Dahn (Klüelen—Bia*ca) würde »ich auf

117(1» ausdehnen.

Die xweite Variante würde über Abfrntt im Göschenenthal ge-

laufen sein. Die Länge der Bahn bitte hier 103ij km )>etregrn . die

Höbe des Culminatiocspunktes wäre bei 1281m üb. M. Die Uöhe der

nördl. Tunnelmündung würde bei 1220 m, dio der »üdl. Tunnelmündung
bei 1191m gelegen haben, dagegen wäre der Alpentnnnel Uber I5J km
lang geworden, die übrigen Tunnel etwa 15J km und die Länge der

offenen Bahnstrecken fast 73 km lang geworden sein. Die Bauzeit wäre

17 Jahre, die Baukosten des Alpentunnel» fast 55 Mill. Pres, die der

übrigen Tunnel 20( Milt., die der offenen Bahnstrecken 39* Mill. Pres;

es würden somit die Baukosten im Ganzen über 1 14 4 Mill. Prc» ge-

kommen sein.

Bei Vergleichung dieser Projecte hatte das erste die

unbestreitbaren Vortheile: von 20$ km weniger Gesammt-

länge der Bahn, eine tiefere Lage des Culminationspunktee

von 316 m und eine mindere Capitalanlugo von 11$ Mill.

Frcs, abgesehen von der grösseren Sicherheit gegen dio Un-

bilden des Winters und die Ermöglichung kürzerer Fahrzeit.

Schliesslich hatte das Comite sich noch von anerkannt

tüchtigen Militürautoritäten ein Gutachten über die strategi-

sche Bedeutung geben lassen, welche wiederum die Gott-

hard- Linie als die weitaus vorzuziehende bezeichncte.

Das Lukmanier -Comite liess jetzt nicht lange auf sich

warten.

1 8 65, am 28. August, übergab dasselbe (Präsident:

Wirth-Sand) in einer starken Quartbrochüre der Öffentlich-

keit eine Denkschrift ') , worin dasselbe von vielen wahr-

scheinlichen (und unwahrscheinlichen) Gründen unterstützt,

wie natürlich ungemein eifrig für seine Bahn plaidirte.

Das Memorial war toc zwoi grossen Karten begleitet, die eino:

„Zones comraercialea des chemins de fer du Lucmanicr”, welche dar-

legen sollte, dass der weitaus grössere Vortheil in handelspolitischer

Hinsicht auf Seito des Lukmaniera läge; die andere Karte enthielt

einen Den general im Maassstabe ron t : UM* 000, auf welchem die in

dem früheren Micbel-Pestaloszi’scben Plan ron 1860 enthaltenen rieten

Spitzkehren (16 au der Zahl) und der kurze Tunnel Ton 1,7 km, bei

einer Höhenlage ron 1860 m üb. M., nunmehr in meist zu Tage

gehende Schleifen umgewandelt waron, aber auch dieso eventuell

Überflüssig erschienen, indem sich die Lukmanior- Herren , wohl ein-

sehend, welchon Schnitzer Herr Director Michel seiner Zeit begangen,

entschlossen hatten, ihrem Tunnel nun »ine Ausdehnung ron 17,4 km zu

geben, und das Eis-Emporium des Pizzo cristullina in nur einer Höhe von

1280 m üb. M. (bei Curaglia) in 18 Jahren zu durchbohrrn vermeinten.

E» waren die Zeiten böser innerer Gührungcn, welche

in Preussen dio Machtstellung der Krone einigermaassen zu

erschüttern drohten, namentlich auch jener Spaltungen, welche

zwischen Regierung und dem Abgeordnetcnhause grell sich

zeigten ,
und welche namentlich in der Frage wegen der

Militärreorganisation seinen Culminationspunkt erreichte.

Voraussichtlich wurde es ein zur Entscheidung getriebener

Kampf, der nicht anders als auf dem Wege des Krieges

zwischen den verschiedenen Parteien, der Krone Preussene,

') Die Lukmznicr- Bahn in technischer, commercieller und ünan-
aieller Beziehung und Vergleichung mit dtr Gotthard- Bahn. Heraus-
gegeben vom Lukmanier- Comite. 25 Bogen in 4”. St. Gallen 1865.

der Volksvertretung und namentlich den übrigen Mächten

des Deutschen Bundes zum Austrag gebracht werden konnte.

Wohl orkliirlicb kinn hier nicht auf den inneren Zusammenhang
aller jener Prägen eingegangen werden, die als „brennende" sich zeigten,

sondern es muss dem Ermessen eines Jeden überlassen bleiben, aus der
Gsscbiehtc Deutschlands während der Jahre 1860 bis 1866, resp. 1870
das znm Verständnis» N’öthige in irgend einem Compendium naebzu-
lesen. in den Jahren 1865 und 1866 war cz auch, wo Preussen aller-

hand Handelsverträge mit dem deutschen Zollverein, mit Belgien und
England abschloss, and hier mag wohl auch einer der WnrzelpunkU
preussischer Diplomatie liegen, an die sich ferner diejenigen Ereignisse

schücsten, welche später für das siegreiche Zustandekommen der Gott-
hard-Bahn ao vorthcilhaft wirkten.

Genug, unterdessen hatte das Königreich Preussen in

seinem gegen die Mächte Österreich, Bayern, Hannover und

Königreich Sachsen gerichteten Kriege den durch die

schloswig-holstein’sche Frage heraufbeschworenen, mächtigen

Schlag gethan (1866), welcher den alten, morschen Deutschen

Bund zersprengte und das Königreich Hannover sammt

Kurhessen, das Herzogthum Nassau &c. dem preussischen

Staate einverleibte. Preussen stand glanzvoll da.

In gleichem Sinne war Italien durch seiuen Handels-

vertrag mit dem Königreich Preussen (April 1866) und

durch dessen Verpflichtung, in der Abtretung von Voneticn

diplomatisch nichts ciDZuwcuden
,

vorangegangen. Beide

Staaten waren aus der bis dahin innegehaltencn Stellung

sofort zu Grossmächten emporgewachsen, und aus jener Zeit

stammt auch namentlich das Bestreben nach einer Schienen-

verbindung über dio Alpen
,

zwischen Italien und Nord-

deutschland, das einerseits den französischen Mont-Cenis,

andererseits den österreichischen Brenner sieh vom Halse

schüttelte. Es lag die Begünstigung des Gotthard so nahe,

dass hauptsächlich nur die Zwistigkeiten in der Schweiz

einer frühoren Ausführung des Projectcs hindernd entgegen-

traten.

Italien hatte nochmals eine aus den competentesten

Notabilitüten zusammengesetzte Commission mit dem Studium

und der Begutachtung der schweizerischen Alpenbahnfrage

betraut, und dieselbe hatte, in eine technische und cora-

mercielle Branche getheiit, aufs Gründlichste und völlig

I

unparteiisch der ihr gewordenen Aufgabe sich hingegeben.

1 8 66, am 25. Februar, erstattete die Commission dem
italienischen Parlament einen Bericht, der an Unbefangen-

heit, Gründlichkeit und Klarheit wahrhaft mustergültig ge-

nannt zu werden verdient- Dieselbe fund in Beziehung der

technischen Schwierigkeiten, der Baukosten und Bauzeit,

des voraussichtlichen Vertrages und der finanziellen Seiten

den Gotthard weitaus überlegen gegenüber scineo Con-

currenzlinicn, und sie gelangte schliesslich zu dem Schluss-

erkenntniss

:

1) dass dor Gotthard für den Handel zwischen Asien

und den mit demselben in lebhaflom Verkehr stehenden

Ländern Europa'« der günstigst gelegene Pass der Alpen
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sei; dann erst komme der Splügen und in letzter Linie

der Lukmanier.

2) Bezüglich des Verkehres zwischen Italien und den

nördlich der Alpen gelegenen commerciellen und industriellen

Centralpunkten nehme wiederum der Gotthard die erste

Stelle ein, dann komme der Splügen, und der Lukmanier

gehöre in den dritten Hang.

3) Die Passage über den St. Gotthard und die über den

Splügen ständen gleichgünstig für die italienische Handels-

marine, um mit den Marinen anderer europäischer Länder

in Concurrenz für die bedeutende Eundsamc nördlich der

Alpen treten zu können; der Lukmanier erreiche diesen

Zweck nicht so wirksam.

Zugleich aber sprach sie auch aus, dass sowohl der

Gotthard als jede andere Alpenlinie nicht blos als absolutes

Gesellschaftsunternehmen begonnen werden könnte, sondern

dass die zunächst dabei betheiligten Staaten und Städte

durch Subvention den Bau einer solchen Verbindungsstrasse

lebhaft unterstützen müssten, nur dadurch könno eine Honte

des darauf zu verwendenden Gesellschaftscapitals ermöglicht

werden.

Das italienische Parlament nahm Kenntniss von dem

bedeutenden Actenstück, und der Präsident des italienischen

Cabinets, General La Marmora, versäumte es nicht, mit
i

Note aus Florenz vom 27. Februar dem italienischen Ge-

sandten in der Schweiz, Grafen Mamiani, davon Kunde zu

geben : dass die Wahl der Regierung auf den

Gotthard gefallen sei, vorbehaltlich der Ratification

des Parlamentes. Er erklärte, das«, wenn das Gotthard-

Project sich verwirklichen sollte, Italien den ihm zustehen-

den Theil der Kosten übernehmen würde, und gab dem

Gesandten ausdrücklich die Vollmacht, öffentlich im Sinne

gegenwärtiger Depesche sich auszusprechen.

Dioss war auf der einen Seite endlich einmal ein grosser

Schritt vorwärts gethan! Aber die Hindernisse und übel-

wollenden Agitationen auf fast allen umgebenden anderen

Seiten waren geeignet, den grossen Eindruck abzu-

schwächen. Die Mit- und Nachwelt darf den Männern,

die vielleicht den besten Theil ihres Lebens für den grossen

Kampf um eine Alpenbahn einsetzten, nicht genug danken

für all’ jenon Gleichmuth und jene Beharrlichkeit, welche

sic den Unbilden und den pöbelhaften Entstellungen ent-

gegensetzten, von denen sio Tag für Tag umgeben waren.

Der schönste Sieg uud die vollständigste Genugthuung wird

ihnen werden, wenn sie am Tage der Bahncröffnung über

den Gotthard auf das Werk ihres Geistes, ihrer Aufopferung

und ihrer republikanischen Treue hinblicken.

Während nun die gemeldeten Vorgänge auf der Bild-

fläche des grossen mächtigen Plaues sich kund gaben, com-

binirten und hazardirten eine Anzahl von Banquiers und

Speculationsmenschcn jeder Art mit dem Gcgenstaudo

„Alpenbahn”, der für sie nur ein unsächlicher Begriff für

ihr „Soll und Haben” war.

Aus <ler grossen Menge bekannter wie obteurer Namen und Firmen

ragen besonders nls lebhaft engagirte Ilewerber um Concestionen dabei

hervor: Dir Gesellschaft de* Rob. Georg Sillar & Comp, in London;

die der Herren Mouton & Comp, in Paris; eine unter dem pompösen
Aushängeschild einer „Ceiitraleuropsinthen Gesellschaft" auftretende,

aber auch eben so bald dem Concurs verfallene cngliscbe Compagnie;

die Firma eines Banquiers Hcntsch, Lutscher & Comp, in Paria, die nur

um deswillen eine Conccssion filr den Lukmanier begehrt batte , um
damit den Gotthnrd-llahnb&u an inhibiren ; die Unternehmer liudson,

Ocnasaini & Comp,, welche lieh hauptsächlich auf den, in Italien wohl-

bekannten Namen des ehemaligen, langjährigen, englischen Gesandten

Hudson verlies», der aber, als er die grossen Inconvenienzen erkannte,

sich wieder von derselben los und ledig machte; Frankish & Comp,
vulgo Strousaberg u. A.

Am inconscquentesten ,
habgierigsten und nur auf die

Agiotage der verschiedenen Linien speculirendcn Factoren

der jeweiligen Lage benahm sich ein Theil der im Kanton

Tessin herrschend gewordenen Plutokratie. Wie wahre Judos

Ischariote, heute den verleugnend, den sie morgen um ihres

Interesses willen in den Himmel hoben, traten sie fort-

während als troueste Freunde und Anhänger des Gotthard

auf, während sie zugleich mit aller Macht für die Interessen

des Lukmauier arbeiteten. Und in ihrer Mitte sollen sich

auch Mitglieder der höchsten regierenden Kreise befunden

haben (?!).

Die grösste Bitterkeit gegen diese so überaus praktisch

für ihr persönliches Interesse arbeitenden tessiner Republi-

kaner herrschte im Lande thalauf, thalab; das arme Volk,

dem immer vorgorechnet wurde, wie mindestens 60 Mill.

Frcs im Kanton Tessin während der Bauperiode in Umschwung

kämen, sobald einmal die Gotthard-Linie zur Verwirklichung

käme, wurde mit diesem Versprechen auf das „irdische”

Jenseits abgespeist. Dieser Widerwille steigerte sich aber

noch mehr, als am 7. Februar von der Mehrheit des Grossen

Rathes die Beziehungen zum Gotthard völlig abgebrochen

und jede Beitragsleiatung verweigert wurde. Und dioss

Alles hatte derjenige Grosse Rath desjenigen Kantons ge-

than, der, wie kein anderer, am glücklichen Zustandekommen

der Gotthard-Rahn betheiligt war. Es trat hier eine wesent-

liche Schattenseite des „Republikonismus im Kanton Tessin”

hervor, der man indessen seiner Zeit, wenn es zu den Neu-

wahlen kam, auch des Volkes: „Halt! Bis hierher und nicht

weiter!” mannhaft entgegen rufen durfte. Man sah damals

Individuen in Tessin, die getreue Daguerreotypen einzelner

Landvögte vergangener Jahrhunderte waren.

Aber auch in Deutschland, wo man die lebhafteste Be-

theiligung an der Gotthard-Frage erwarten durfte, ging es

noch sehr langsam und passiv zu. Baden war noch un-

entschieden, ob es dem Gotthard oder dem Lukmanier den

Vorzug geben sollte, bis Ende Januar 1866 der badische

Ministerpräsident v. Edclshoim den Antrag stellte: es möge
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die preussische Regierung eine Confcrenz zusammenberufen,

in welcher auch Württemberg, Holland und Belgien ver-

treten wären, um über die Subventionsfrage sich zu ver-

ständigen. An die Handelskammern der Städte Coblenz,

Trier, Stettin, Bielefeld. Elberfeld, Solingen, Düsseldorf,

Crefeld, Cöln, Aachen, Kupon, Wesel, Bochum und Neuss

war schon im October des verflossenen Jahres (1865)

eine Aufforderung ergangen, die Gotthard-Angelegenheit in

den KreiB ihrer ernsteren Betrachtung zu ziehen
, und die

Nothwendigkeit der Subvention zu besprechen. Alle ant-

worteten einmüthig zustimmend, dass Norddeutschland auf

eine Betheiligung dieser Bahn eintretc. Nachdem Italien

die Sache des Gotthard so entschieden mit bewusster Klar-

heit zu der scinigcn gemacht hatte, gewannen auch andere

Städte und Staaten Einsicht und Muth genug, um einem

Vorwärtsgehen sich anzuschliessen.

Im Kanton Tessin bildete sich nach dem oben erwähnten

Vorgänge, 19./25. April, eine „Associazione Ticinose”, welche

das Schmachvolle, das in jenem grossräthlichen Beschlüsse

lag, von ihrem Heimathskantono abwälzen wollte. Ihr

Präsident war der Patriot Pasquale Veladini in Lugano,

der Sitz und Stimme bei den Gotthard-Conferenzen gegen

Zahlung der bereits aufgelaufenen Kosten verlangte. Er hatte

18 der bedeutendsten Gemeinden, 8 Patriciate und Cor-

porationen, 135 begüterte Private und eine grosse Menge

von Kantonsräthcu hinter sich.

Jetzt endlich sahon die unsauberen, nur um des schnöden

Geldgewinnes halber in der italienischen Schweiz ihr Hand-

werk betreibenden Subjecte, dass all’ ihr Streben vergeblich

sei
,
denn auch an andoren Orten bildeten sich ähnliche

Comitecs.

1 8 67, am 14. August, wurde die erste Alpenbahn über

den österreichischen Brenner eröffnet.

Innsbruck— Boicn— Verons, 228 km. — 27 Tunnel bis Bosen, der

MUbletbai-Tunnel mit 855 m ist der längste. — Der Mont-Conis-Tunnel

wurde erst 1871 fertig, seine Lenge betrügt 12,73 km.

Gab diese Eröffnung wieder einen Anstoss, damit der

Bundesrath sich des so ziemlich auf seino eigenen Kräfte

verlassenden Gotthard-Comite’s wieder erinnerte, oder hatte

er schon vorher beschlossen, die durch den Krieg von 1866

in’s Stocken gerathene Alpenbahnfrage wieder aufzunehmen,

genug, er knüpfte mit den betheiligten Staaten deshalb

wieder an und (zwar jetzt in Anbetracht der misslichen

Sachlage in Tessin) mit entschiedenem Nachdruck zu Gun-

sten des Gotthard. Aber das warf bei den Kantonen der

östlichen Schweiz wieder mächtig Staub auf, so dass der

schweizer. Bundesrath sich veranlasst fand, eine ihn recht-

fertigende und schützende Darlegung der Verhältnisse im

amtlichen Geschäftsbericht von 1867 aufzunehmen, welche

dann auch die Majorität der Prüfungscommission vollständig

billigte und der die Bundesversammlung ihre Zustimmung

ertheilte. Es hatte die neuerdings zum vierten Mal ein-

getretene Nichtmöglichkeit der bedingten Capitalbeschaffung

seitens der Lukmanier-Leute dazu mitgewirkt, nicht noch

länger diesom ernsthaften, die Ehre der Schweiz berühren-

den Spiele zuzusehen, und so drängte die einfachste und

directeste Logik den Bundesrath endlich, sich hincinzu-

mischen.

1 86 8, am 16. Mai, ertheilte der Grosse Rath dem

sich inzwischen gebildet habenden Comitd dor Eisenbahn

Chiasso— (ital. Grenze) Lugano, unter dor Leitung der Herren

Obrist Fraschina und Luigi Lavizzari in Lugano, eine Con-

,
cession, welche dieselben sofort dem Gotthard - Ausschuss

übermittelten. Ein Ähnliches fand für die Strecke Locarno

—

Bellinzona—Biasca unter dem Präsidium des Herrn Carlo

Bacilieri in Locarno Statt, mit welchem der Ausschuss in

ebenfalls befriedigende Verhandlung trat.

Endlich schien es als wollte die so heftig angefochtene

grosse Idee in Gang kommen. Der Norddeutsche Bund gab

immer deutlicher zu erkennen, dass es ihm voller Ernst sei,

zur Erstellung einer schweizer. Alponbahn nach Italien die

Hand zu bieten, und dass er für diesen Zweck den durch

das Herz der 8chweiz führenden Gotthard zu wählen ge-

sonuen sei. Er hatte freilich noch unendlich viel im eigenen

Haushalte zu ordnen, annectirte Länder seinem Staatsorgan is-

mus anzubequemen und den in nicht zu grosser Ferne

dräuenden nachbarlichen Feind fortwährend im Auge zu be-

halten; aber der Gotthard war auch eines jener Mittel,

welches, wenn der gesicherte Friede wiederum über die

Länder seine goldenen Fittige entfalten würde, bereits ge-

schaffen dastehen musste für die grossen Völkerernährer

„Handel und Industrie"; und darum hatten die grossen

Leiter der irdischen Geschicke die Zeit zu berechnen, welche

der Urfolson-Durchbruch an Arbeitszeit bedingte.

Aber das sollte ja noch lange nicht vernunftgemäss und

glatt ablaufcn; es stieg ein neuer Sturm im Völkerleben der

Schweiz empor und drohte alle bis dahin erwachsenen

Früchte einer ruhigen Entwickelung anzugreifen und in

Frage zu stellen. Es war die ultra-demokratische Bewegung,

welche namentlich in Zürich zuerst ihre grossen Wogen

warf. Dr. Alfred Escher, der soit 1863 rastlos mit aller

seinor bedeutenden Geisteskraft und seinem praktischen

Wissen den Interessen der Riesenbahn gedient hatte, wurde

durch die maassloseu Ausschreitungen eines Theiles der

periodischen Presse fast zu dem, später doch erfolgten Aus-

tritt veranlasst. Item
, die besten und bedeutendsten

Männer der Gotthard-Linie verzweifelten an deren nach-

haltigem Gelingen. Der Ingenieur Koller jedoch, ein höchst

einsichtiger, nicht mit sanguinischen Hoffnungen sich trügen-

der, treuer und langjähriger Freuud, unternahm es nochmals.
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auf den Grund neuer Berechnungen einen Plan zu entwerfen,

um erhebliche öconomische Vortheile in den Anlagekosten

zu erzielen, und die Herren Reg.-Rath Zingg von Luzern

und Christ 8tehlin zu Basel ermunterten Herrn Dr. Alfred

Escher zum Ausharren, als im Jahre

1 869, am 27. Februar, die Interpellation des Abge-

ordneten Professor v. Sybel im Abgoordnotcnhauao an das

Staatsministerium des Königreichs Preussen der ganzen Sach-

lage eine plötzliche unerwartete Wendung gab. Hiermit

that die Gotthard-Frage einen mächtigen Schritt vorwärts.

Interpellation v. Sybel's.

„Die Kegierungen Preuseens und die anderer deutscher Zollvereins-

staaten hätten in Gemeinschaft mit der schweizerischen Eidgenossen-

schaft bei Gelegenheit der Unterhandlungen in Betreff eines Handels-

vertrages zwischen dem Zollverein und der Eidgenossenschaft die hohe
Bedeutung einer durch die Mittolschweiz zu führenden directen Eisen-

bahnverbindung zwischen Italien und Deutschland anerkannt und diesem

Anerkenntnis* Ausdruck verliehen. Die inzwischen erfolgte Herstellung

der Brenncr-Babn auf österreichischem Gebiet und die bevorstehende

Verbindung des südfranzösischen Eisenbahnnetzes mit dem »ardinischcn

mittelst de* Mont-Cenis, und wahrscheinlich auch ausserdem Uber den
Simplen, lasse dio Nothwrndigkcit jener Verbindung, sei es Uber den

St. Gotthard oder einen anderen Alpcnpass der Mittelschweiz im Inter-

esse der commercicllcn Beziehungen Deutschlands zu Italien und der
Betheiligung Deutschlands an dem directen Verkehre Uber Italien zum
Oriente und weiter, mehr und mehr hervortreten. Er stelle daher an

die Königl. Staatsregierung die Anfrage:

1) Ob den Eingangs erwähnten internationalen Verbandlungen Uber

die Herstellung einer directen Eisenbahnverbindung mit Italien Fort-

gang gegeben worden sei, und eventuell

2) ob die Königl. Staatsregierung noch immer geneigt sei, dem
Znstaudekommcn eines solchen Unternehmens ihre Thcilnahme und Für-

sorge zuzuwenden"

?

In klarer, gedrängter Sprache netzte der geistvolle

Redner des Weiteren auseinander, wie man die Mittel ge-

funden habe, ein solch colossales Werk „gigantisch wie die

Alpenwclt solbst” möglich zu machen; man wisse, dass die

betheiligten Nationen die finanziellen Kräfte dazu besässen.

In Italien selbst mache dio Entwickelung des Eisenbahn-

systems die rapidesten Fortschritte. Es werde in ganz

kurzer Zeit möglich sein, von der nördlichsten Grenze Italiens

bis nach Brindisi an der Südspitze, einen zusammenhängen-

den Eisenbahndienst herzustellen, und diese Herstellung sei

für den internationalen Handel, für den europäisch-asiatischen

Handel von der eminentesten Bedeutung.

„Es int sine Nothwendigkeit fUr Deutschland”, fahrt der Redner fort,

„data wir mit dieser Linie in eine unmittelbare. directeVerbindung treten.

Ea iat unzweifelhaft, dass der Verkehr zwischen England und Alexandrien,

ao auch weiterhin nach dem Rothen Meere und Indien zu
,

sich der

französischen Vermittelung bedienen muss, sobald die Mont-Cenis-Stra*»e

fertig iat. Mit Eröffnung der Mont-Cenia-Linie fällt aber ein andere* be-

deutsames Ereignis* zusammen, die Vollendung eines anderen Werke« emi-

nentester Bedeutung : das iat die Eröffnung des Suez-Canales für den inter-

nationalen Dienst. Auch dieses Werk ist überwiegend unter französischem

Einfluss zu Stande gekommen. Soll Deutschlands Stellung zum
englisch-indischen und enro päisch -asia ti sc hen Verkehr
nicht in einen seiner selbst nicht würdigen Hintergrund
gedrängt werden , dann iat es nothwendig. das* wir bei
der Benutzung der italienischen Eisenbahnlinien nach
Brindisi ein entscheidendes Wort mitzureden haben.

dass wir uns in den Stand setzen, mit deutschem Capital über
Brindisi hinaus uns auch der internationalen Strasse zu Wasser nach
dem Osten hin mit zu bemächtigen. Die Gesichtspunkte sind in den
Jahren 1864 bi* 1866 Gegenstand lebhafter Erörterungen zwischen den
betfariligten Nationen gewesen. DieSchweiz, welche dasHaupt-
interesse hat, dassaieniebt rechts und links überflügelt
wird von ihren Nachbarländern, bat den anregenden
Impuls zu jenen Erörterungen gegeben: ich glaube annehmen
zu können, dass sie auch heute noch in den betheiligten Kreisen voll-

ständig ihrer Verpflichtungen «ich bewusst ist, den schwersten Theil
an dem Zustandekommen auf sich zu nehmen. — Leidor ist es auch
wiederum gerade die Schweiz gewesen, welche den nationalen Bemühungen
aus den genannten Jahren her zunächst keinen Fortgang gab. Zwei

!

Momente waren dort entscheidend. Das ersto war die Stellung
der localen Interesten in der Schweia selbst; cs ist ja be-

kannt, dass cs nicht blos einen Weg gtb, de* gewünschte Ziel za er-

reichen
,

sondern mehrere : den Gotthard , den Lukmanier und den
Splügen. Die drei Linien warben um die Ehre, das verbindende Glied
zwischen Deutschland und Italien herzustellen, und aus dieser Wechsel-
wirkung cnstand zunächst ein Hindernis* für das Unternehmen selbst

Dann aber auch war cs die Schweiz, welche ucus technische Ermitte-
lungen anstcllte, ob es Angesichts der grossen Schwierigkeiten nicht

möglich wäre, generelle Erleichterungen zu Anden. Letzteres fand eine

Begründung dadurch, dass man während des Tunnelbaues durch den
Mont-Cenis gleichzeitig eine Cberscbienung desselben suf einem ge-

eigneten höheren Passe (Col de Frdjus')) mit Erfolg versuchte. Die
Folge war , dass man versuchsweise dieses System der übersehienung,

also der Überwindung von grösseren Steigungen, such auf die Frojecte

der mittleren Schweiz anzuwenden sucht« (richtiger
:
„anwenden wollte”).

Dieee letzteren technischen Erörterungen sind an einem gewissen Ab-

schluss gediehen ; so zulässig an und für sich diese leichtere Methode,

Uber die Alpen zu gehen, erscheint, so wenig wird sie im Stando sein,

einem grossen internationalen Güterverkehr zu genügen. Wenn man
nun erwägt, dass der europäisch-asiatische Handel, welcher heute noch
da* Cap der Guten Hoffnung umschifft, eine Werthziffer repräsentirt,

welche dem gesammten ausländischen Handel Frankreichs glcichkommt,

wenn daneben ein höchst bedeutender Verkehr Uber das Mittel- und
Rothe Meer geht, so werden Sie begreifen, dass, wenn eine Eisenbahn-

linie einen wesentlichen Theil dieses Handels an sieh ziehen soll
, sie

nothwendig unter solchen Bedingungen geschaffen werden muss , dass

sic für Massen trana p orte geeignet ist. Diese Massentransporte

bedingen, dass die Linie Uber die Alpenpäate in nicht sn
grosser Höhe geführt wird, und dass sie mit nicht zu
grossen Steigungen zn kämpfen bat. Man hat die Erfahrung

gemacht, dass die Concurrenzlinie auf österreichischem Gebiet von einer

ganz ausserordentlichen Bedeutung ist. Der Verkehr auf der Brenner-

Bahn reiset täglich mehr und mehr Zuflüsse der deutschen und italieni-

schen Bahnlinien an eich, und gerade ans dieser Entwickelung des Ver-

kehres auf der Brenner-Bahn folgert man mit veratärkter Nothwendig-

keit, dass das Project, mit einor anderen Linie durch die Mittelschweiz

au gehen, nicht länger aufgeschoben werden darf. Die Verhandlungen

der preuss. StaaUrcgiorung und mehrcrar anderer Staaten de* Zollvereins,

welche in den Jahren 1865 und 1866 der Frage gegenüber Statt fanden,

vcranlasaen mich, die Frage an dio Staatsregierung zu richten: Oh dio

Verhandlungen ihrerseits weiter verfolgt worden sind. Ich wünsche

durch moino Interpellation eine Gelegenheit zn geben, dass die königl.

prense. Regierung vor deutscher Nstion Zeugnits wiederum Zeugnis*

abgebe, dass ihre Auffassung von der Bedeutung des Unternehmens für

die Nation dieselbe beute noch ist wie damals, dass sie sieh nicht ab-

schrecken lässt darin, durch die colossalen technischen und finanziellen

Schwierigkeiten, welche zn überwinden sind. Die Kosten, welche eine

Durchbohrung de* Gotthard oder des Lukmanier und die Herstellung

der Eisenbahn durch den Tunnel erfordert, belaufen sich auf 90 Mill.

Frcs. Die Herstellung der ganzen Eisenbahnverbindung zwischen dem
Nordende dee Vierwaldstätter Seea und des Ltgo maggiore mit gewissen

Seitenverbindungen wird etwa ebenso viel Kosten absorbiren, so dass es

sich um ein Unternehmen handelt, für welches dnreh die vereinten Be-

mühungen der drei Länder ein Capital von 180 Mill. Free aufgebracht

werden muss. Es ist aber auch ebenso bedeutend durch die Zeitdauer,

die seine Vollendung in Anspruch nimmt. Dio Tnnnel, die auf den

’) Das hier gedachte System mit Locomotiven nach Fell'scher Con-
struction sollte Steigungen von 83 pro Mille and mit Seilbetrieb nach

dem System Agudio von 30 % überwinden.
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Tonehicdeneu Linien iu durchbohren sind, haben nach den bis jetzt

festgcstelltcn Projecten eine Länge Ton mehr als 14 500 m; sie liegen

in einer Höhe von ca 1200 m. Uei der festen Construetion des Gesteins,

Torherrschend Granit und Pcldspath, wurde eine Zeitdauer von 12 Jahren

für die Durchbohrung in Aussicht genommen. Wir dürfen uns Glück

wünschen, dass das Unternehmen des Mont-Cenis-Tunnels vor unserem

Unternehmen in Angriff genommen und zur Vollendung gebracht wurde.

Die Erfahrungen, welche die Technik dort gesammelt hat, sind von un-

schätzbarem Werthe, denn sie erleichtern unser Werk in ausserordent-

licher Weise. Herr Gratloni , der Mont-Cenis-Dlrector
,
bat auf Grund

seiner Erfahrungen fcstgestellt, dass die ursprüngliche Zeitdauer von

12 Jahren mit Sicherheit auf 8$ bis 9 Jahre herabzusetsen sei, und
dass dadurch die Kosten des Tunnels von 82 Mill. auf 63 Will. Free sich

ennässigen Hessen. Ich will aus diesen grossen Ziffern heute nur das

eine hcrleiten, dass sie den guten Willen unserer Regierung, welchen sie

im Jahre 1865 bei diesem Unternehmen bethätigt hat, in das hellste

Licht stellen. Wir schrecken rar diesem grossen Unternehmen heute

nicht mehr zurück; wir haben ein Hecht dazu, es nicht zu thun, weil

wir, Dank den Ereignissen von 1866, an nationaler Leistungsfähigkeit,

an Selbstvertrauen und Unternehmungsgeist gewonnen haben, weil wir

die Fähigkeit in uns fühlen , mit Frankreich und England auf diesem

Gebiete in die Schranken zu treten".

Der Handclsminister, Graf Tlztnpiüz, antwortete hierauf:

Die kgl. Staatsregierung tbeilt den Wunsch
, dass eine direct den

Zollverein mit Italien verbindende Eisenbahn durch die Schweis zu Stande

komme, und hat sich, so oft die Verhandlungen angeregt wurden, in

diesem Sinne geäussert. Sie fühlt sich aber ausser Stande, ihre Sym-
pathien für das Unternehmen in anderer Weise als durch diese Er-

klärung zu bethätigen, so lange nicht in der Schweiz selbst eine Ver-

ständigung über einen bestimmten Plan für dasselbe, aus welchem der

wahrscheinliche, zur Vollendung nothwendige Aufwand an Geld und
Zeit hervorgeht, erreicht iet. Erst wenn diese der Fall eein wird,

hält sie es an der Zeit, dass der Norddeutsche Hund und die übrigen

Staaten des deutschen Zollvereins, welche bei Gleichheit der Interessen

dazu berufen sind, ihr Verhalten zu einem solchen Project in Erwägung
nehmen und wird gern bereit sein, ihren Einfluss, dsss diese geschehe,

geltend zu machen".

Laute, einraüthige Bravos unterbrachen und begleiteten

diese beiden Reden.

Noten Deutschlands und Italiens. Ergänzt und bestätigt

wurde diese ministerielle Antwort durch eine Note, welche

der preusBische Gesandte in Bern, Gcnoral von
Röder, am 3 1. März 1 869 dem Schweiz. Bundesrathe

übergab, des Inhaltes: Dass der Norddeutsche Bund von

der Überzeugung durchdrungen sei, wie zwischon Brenner

und Mont-Cenis eine Alpenbahn durch das Centrum der

Schweiz zur commerciellen Nothwendigkeit geworden sei,

und es sei sein unausgesetztes Streben dahin gerichtet ge-

wesen , diese Auffassung auch bei seiner Regierung zur

Geltung zu bringen.

„Wenn Letztere principiell dieselbe auch vollkommen theilte, to

waltete dennoch ztete die berechtigt scheinende Ansicht vor, dass boi

einem Unternehmen, weiches die Schweiz vor Allem berühre
und interezairo, die Initiative dafür auch zunächst von
dieser ausgehen müsse. Nachdem der Unterzeichnete durch mehr-
fache eingehende Berichte dargelhan, dass diese Erwartung sich
nicht realisiren dürfte, stand der Bandeskanzler, Graf v. Bismsrck,
im Begriff, die erforderlichen Instructionen zu erlassen, als Italien

ebenfalls erklärte, dass es den Augenblick gekommen glaubte, sich un-
mittelbar mit Preuasen und Baden in Verbindung zu setzen, um durch
eine förmliche Erklärung zu Uunaton der Gotthard-
Linic die in der ßchwoiz noch vorhandenen Zweifel Uber die Rich-
tung der Bahn zu lösen und damit für die weitere Entwickelung
der Frage eine festo Grundlage zu finden. Dt Ae. Ae., so

glaubt die hohe Regierung von Norddoutschland, and in Erwägung der
ihr vorliegenden motivirteu Berichte und Gutachten, sich im Verein
von Italien definitiv und exclusiv zu Gunsten des St.

Gotthard ausaprechen zu sollen”. Er ersuche nun den tchweiz.

Bundezratli, die ihm ounmehr gebührende Initiative zu ergreifen und
ein bestimmtes Project fnrmulircn zu wollen, wclebez als Basis zu den

Verhandlungen der bctheiligten Staaten dienen könne.

Atu gleichen Tage gaben auch der Gesandte und be-

vollmächtigte Minister des Königs von Italien, Ritter Mele-

gari, und eine Woche später, am 5. April 1869, der badi-

sche Ministcrrcsidunt v. Dusch die bündige Erklärung

Namens ihrer Regierungen ab, dass dieselben nur dem
St.Gotthard ausschliesslich und definitiv ihre

Unterstützung zuwenden könnten.
Damit waren endlich der gordische Knoten durchhauen, alle

Bedenken, Erörterungen und Beweismittel niedergeschlagen,

die Concurrenz der bisher im offenen Feuer gestandenen

östlichen Kantone abgeschnitten und der wirkliche Anfang

zum endlichen Bau der Gotthard -Bahn gemacht worden.

Der schweizer. Bundesrath beeilte sich, hiervon den be-

theiligten Kantonen Kunde zu geben.

Es liess auch gar nicht lange, Namens der Gotthard-

Vereinigung, deren Präsident Regierungsrath J. Zingg . auf

sich warten, denn schon am 22. April überreichte der-

selbe dem schweizer. Bundesrathe ein Antwortschreiben,

aus welchem wörtlich hervorging:

Dm er vor Allem der hohen Befriedigung Ausdruck verleihen

müsse, welche die Gotthard-Vereinigung Angesichts der nunmehr officiell

und in der bestimmtesten Weise conatatirtcn Thatsache erfüllt habe,

nämlich: dass die Regierungen Italiens, des Norddeutschen Bundes und
Badens auf Grundlage eingehender und umfassender Untersuchungen zu
demselben Ergebnisse gelangt wären, iu welchem die Gotthard-Vrr-
einigung an Hand der von ihr vorgenommenen Studien gekommen, und
dass der Gotthard der bei Weitem geeignetste Pass für Herstellung

einer schweizer. Alpenhzhn sei. — Nachdem er dem Bundesratb Plan

und Längenprofil überreicht, bezüglich der Conecuionen von Tessin und
Uri, sowie der noch zu erwerbenden von Luzern, Schwyz und Zug noch
Auskunft gegeben, auch dor Subventionen und finanziellen Mittel er-

wähnt, und in einer Beilzge noch einlässlicher Bahnbesehreibung, Notizen
Uber den Aipentunnol und dezaen ZufabrUliniru, über Anlagekosten und
voraussichtliche Rentabilität aufgcatelll , schlicsat er mit den Worten

:

„Er freue «ich, mit gegenwärtiger Zuschrift als Frucht Jshre langer
angestrengter Arbeit eine Vorlage machen zu können, welche daz Zu-
standekommen einer Gotthard-Bahn, dieser den Gesammtintereasen der
Schweix am meiaten entsprechenden Alpenbahn in sichere Aussicht zu
nehmen gestattet

, ohne die Finanzen des Bundes für die Ausführung
dea großartigen Werket irgendwie in Anspruch zu nehmen oder den
neuen Schienenweg, welcher dem ganzen Linde zu Frommen gereichen

zoll, Sondcrintereaxcn der einen oder anderen Art ausschliesslich oder
auch nur vorwiegend dienstbar werden zu lasten".

Es sei auch noch hier erwähnt, dass das Königreich Würt-

temberg durch seinen Gesandten am 23. Soptbr. 1869 seine

Geneigtheit anzeigon liess, der Gotthard - Route eine Sub-

vention in Aussicht zu stellen, wenn die Stände dos Landes

sich einverstanden damit erklärten. — In Folge der oben-

gedachten Vorgänge macht der schweizor. Bundesrath am
10. Mai 1869 den Regierungen von Deutschland und

Italien den Vorschlag zu einer Conferenz in Bern, auf

welcher die Fundamental-Artikel des Baues festzustellon seien.

Italien und Baden nahmen die Einladung unbedingt an,

der Norddeutsche Bund aber sagte in einer Denkschrift des

Bundeskanzleramtes seine Bereitwilligkeit ebenfalls, jedoch
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nicht ohne Vorbehalt, zu. Nachdem auch dieeen wohldurch-

dachten, vorsichtigen, aber in unendlich vielseitige Branchen

eingreifenden Vorfragen durch möglichst specielle, sächlich

beleuchtende Berechnungs - Aufstellungen Qeniige geleistet

worden war, trat unter dem Präsidium dos Bundesrathes,

Obersten Welti, am 15. September 1869 die Conferenz ge-

dachter Staaten in Bern zusammen, und stellte in fünfzehn

Sitzungen ein 8chlussprotocoll über alle einschlägigen

Hauptfragen auf, welches von dem General v. Röder (für

Preussen), v. Dusch und Zimmer (für Baden), Melegari,

Corrcnti und Biglia (für Italien), Welti, Schenk und Dubs

(für die Schweiz), und d’Ow und v. Klein (für Württem-

berg) unterzeichnet worden ist.

Mit jener Kammerinterpellation war der erste und vor-

züglichste Grundzauber gebrochen, der schwer über dem

Gotthard gelastet hatte; es war hierdurch das Wort „Gott-

hard” als bestimmte, zu passirende Linie aus dem Bereiche

der stets noch schwankenden Ziele herausgetreten ,
als der

Gesandte bei der schweizerischen Eidgenossenschaft, General

v. Röder, in einer Note vom 31. März es klar und bündig

aussprach
,

dass es dem Norddeutschen Bunde als eine

Nothwendigkeit erscheine, eine Überschienung der Alpen

durch die mittlere Schweiz zu führen, und dass er glaube

es aussprechen zu sollen, wie es der Wille seiner Regierung

sei, definitiv und exclusiv den St. Gotthard dafür zu wählon.

Schon vorher, am 4. und 21. Februar 1869, hatten der

Präsident Zingg und Bundesrichtor Jost Weber von Luzern

die Concessionsverträge mit Tessin Namens des Gotthard-

Ausschusses fest abgeschlossen, und durch Bundesbeschluss

wurden dieselben am 27. März genehmigt. Am 15. Mai

gelangte das Gotthard-Comitd durch Obrist Siegfried in den

Besitz einer Conccssion Uber die Reststrecken von Biasca

bis zur uri-tessiner Landesgrenze und von Bellinzona über

den Monte Ceneri bis Lugano, so dass nun die ganze 170 km

lange Linie, welche jetzt im Kanton Tessin gebaut ist und

gebaut wird, fest und unverbrüchlich in ihren Händen war.

Territnrialrerhältnisse. Das gesammte Schienennetz der

Gotthard-Balm, wie es sich nun gestaltet hat, begreift, nach vorläufiger

Uinweglassung der Luxerner und Zuger Kantonsgebiete, heute

aus dem Kanton Schwyz, von Immenses bis Sissikon ... 86 km

„ „ „ Uri von Sissikon bis zur Landesgrcnro 54,* „
im „ Tessin 170,* „

Total . . 250,S km.

Der schweizerische Bundesrath erliees also unterdessen die

Einladung zu oiner gemeinschaftlichen Conferenz am 10. Mai

1869 an die Königreiche Italien und Preussen sowie das

Grossherzogthum Baden bezüglich einer Besprechung über

den Bau und Betriebsplan, sowie der gegenseitigen Ver-

pflichtungen der Staaten, welche Conferenz auch im Herbst

in Bern (unter dem Beitritt des Königreichs Württemberg)

Statt fand und am 15. Outober zu nachstehendem Schluss-

protocoll, reep. Staatsvertrag führte.

Am 15. October 1869 wurde nämlich zwischen der

schweizerischen Eidgenossenschaft und dem Königreich

Italien ein Staatsvertrag abgeschlossen, welchem das Deutsche

Reich durch Vertrag vom 28. October 1871 beitrat. Wenn
derselbe auch keine directon Rechtsverhältnisse für die

Gotthard - Bahngesellschaft begründet, woil sie sich nicht

unter den Contrahcnten des Vertrages befindet, so ist er doch

als Richtschnur zu betrachten, nach welcher die schweize-

rische Bundesversammlung und der schweizerische Bundes-

rath bei Feststellung der staatlichen Grundlage der Gotthard-

Bahn-Unternehmung, wie dieselbe in den Beschlüssen, be-

treffend Genehmigung der kantonalen Conccssionen und der

Statuten der Gotthard-Bahngesellschaft, enthalten ist, zu

verfahren hatten.

Der Staatsvertrag enthält im Wesentlichen nachstehende

Bestimmungen 1

), die jedoch, wie weiter unten mitgetheilt

wird, durch Zusatzvertrag vom 12. März 1878 in manchen

Punkten wesentlich modificirt wurden:

Das Gotthard - Bahnnetz umfasst die Linien: Luzern

—

Küssnacht—Immonsee—Goldau u. Zug—St. Adrian—Goldau

;

ferner Goidau— Flüelen—Göschenen— Biasca— Belli nzona

;

sodann (die transcenorische Linie) Bellinzona— Lugano —
Chiasso und endlich Bellinzona—Magadino— italienische Grenze

(Pino am Lago Maggiore) mit Zweigbahn nach Locarno. Italien

wird auf dem linken Ufer des Langen Sees eino Eisenbahn

bauen , welche die Gotthard - Bahn an der Grenze (Diri-

nella—Pino) mit einem der an dor directen Linie nach

Genua liegenden Punkte des italienischen Bahnnctzes ver-

bindet und im Weiteren dafür sorgen, duss die Verbindungs-

linie von Camerlata (bei Como) nach Chiasso (schweizerischer

Grenzort auf der Linie nach Mailand) zu dem nämlichen

Zeitpunkt wie die Bahnstrecke Chiasso—Lugano gebaut und

in Betrieb gesetzt werde. Die contrahirenden Parteien ver-

pflichten sich ihr Möglichstes zu thun, damit die zum

Gotthard-Bahnnetze führenden Zufahrtslinion im Sinne der

Abkürzung corrigirt worden.

Damit die Gotthard - Eisenbahn den Bedingungen einer

grossen internationalen Linie zu entsprechen vermöge, soll

dieselbe so angelegt werden
,

dass ihr Culminationspunkt

nicht höher als 1162J m üb. M. zu liegen kommt. Der

kleinste Radius der Curven darf nicht unter 300 m gehen.

Im Zusatzvertrag vom 18. Mär* 1878 (leinst es dann: ausnahms-
weise darf jedoch auf kursen Strecken dor Badius von 260 m ange-

wendet werden ’).

Das Maximum der Steigungen darf nicht über 25 %o
gehen. Sollte ob nöthig werden, zwischen Biasca &c. die

') Erster Geschäftsbericht der Direction and des Verwaltungsrathes

der Gotthard-Uabn vom 6. Oeeember 1871 bis 31. Ooccmber 1872.

Zürich, 1873.

’) Vergl. Bericht an die Generalversammlung der Gotthard- Bahn,

betreffend die Reconstruction der Unternehmung d. d. 82. Märs 1879.

Lusern. S. 27 lf.
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Steigung von 25%0 zu überschreiten, ao ist hierzu die Er-

mächtigung des schweizerischen Bundesrathca einzuholen,

der für diese Strecke eine Erhöhung bis auf 26%0 ge-

statten kann.

Hierzu normirt der Zusatzvertrag: Hu Maximum der Steigungen

darf zwischen üurtuelleu und Qüsehenen und zwischen Kicsso und Airolo

25%o, zwischen Krstfeld (oder Silenen) und Gnrtnellen und ferner

zwischen St. Pellegrino und Piesso 26 %oi und endlich zwischen Bodio

und St. Pellegrino, sowie zwischen Qiubiazco und Bironico 27 %<, nicht

Obersteigen.

Der zwischen Göschenen und Airolo zu bauende grosse

Tunnel ist in gerader Linie herzustellen,

mit Ausnahme der ca 125 m langen AnschlusscurTe in Airolo.

Zusatzvertrag.

Betreffs der Frage ob ein- oder zweispurig bestimmt

der Zusatzvertrag:

Her grosso Tunnel vou Gesehenen bis Airolo soll doppelspurig ge-

baut werden. Hie Zufabrtslinien von Erstfeld (oder Silenen) nach

Göschenen und von Airolo nach Bodio sind bestimmt, ira Falle dca

Bedürfnisses, ein zweites Geleise an erhalten. Inzwischen können dieto

Linien einspurig gebaut werden
;

jedoch sollen überall da , wo später

nach Eröffnung des Betriebes die Verbreiterung des Bahnkörpers nicht

mehr möglich wäre oder -erhoblicho Mehrkosten nach sich ziehen würde,

z. B. in den langen Tunneln, an den grossen Brucken, an Mauern. Erd-
arbeiten &c., diese Arbeiten von Anfang an fGr zwei Geleise ausgeführt

werden. Alle anderen Linien dürfen einspurig grbant werden.

Über die Zeit, binnen welcher die verschiedenen Sectionen

der Gcsammtbahn zum Betriebe fertig sein sollen, bestimmt

der Zusatzvertrag in allgemeinen Nonnen gegenüber den

früheren Annahmen:

Von den Bauarbeitcn an dem tu erstellenden grossen Tunnel wird
vorausgesetzt, dass sie bis Ende Septbr. 1881 vollendet sein sollen. Ha die

Linien von Biasca bis zum Langen See (Locarno) nnd von Lugano nach
Chiosao vollendet und in Betrieb geeetat sind, sollen die Arbeiten an

den Linien Immensee— Göschcnan, Airolo—Biaecs undCsdenasao—Pino ao

rechtzeitig in Angriff genommen werden, dass sie gleichzeitig mit dem
Tunnel zwischen Göschenen und Airolo dem Betriebe übergeben werden
können. Her Bau der Linien Luzern— Immensee, Zug— Arth und Giu-
biasco—Lugano wird bis zu dem Zeitpunkt« verschoben, wo die Linie Im-
mensee—Pino dem Betriebe übergeben eein wird.

Wenn in der Zwischenzeit die Gotthard-Bahngesellschift sieh in

der Lege befinden würde, die eine oder andere dieser Linien zu bauen,

ao hätte sie dem tchwciaer. Bundesrathe einen Pinanzausweis zu leisten,

welcher die für die Uauptliuie Immenseo— Pino bestimmten HUIfsmittet

gänzlich unberührt lässt.

Nach der Eröffnung der Linie Iramcnsee—Pino soll die Uotthard-

Bzhngesellschaft den Bau der drei verzchobenen Linien, sobald als ihre

finanzielle Lage es gestattet, an Hand nehmen und suaführen. Her
schweizer. Bundesrath hat zu entscheiden, ob dieser Pall vorliegt und
in welcher Reihenfolge die fraglichen Linien in Angriff genommen
werden sollen.

Hie schweizer. Eidgenossenschaft wird dafür sorgen, dass auf den
Zeitpunkt der Inbetriebsetzung der Linie immensee— Pino diese Linie

von der Station Immensee aus mit der aargauischen Südbahn und der

schweizer. Nordostbahn verbunden werde.

Italien wird dafür sorgen, dass auf den nämlichen Zeitpunkt der
Anschluss des ital. Bahonetxes mit der Linie Bellinzona—Pino bewirkt,

und dass die Verbindung der Gotthard-Linie mit dem Hafen von Genua
in der nach dem Urtheil der ital. Regierung schicklichsten Weise so

hergestellt werde
,

dass auch die Interessen der Stadt Mailand durch

Innehaltuug einer Richtung, die oben ao günstig ist als die länge des

Langen Sees, Befriedigung finden.

Betriebsorganieation. Sie ist der Genehmigung

des schweizer. Bundeerathes zu unterstellen. Fälle höherer

Gewalt Vorbehalten, soll der Betrieb gegen jede Unter-

brechung sichergestellt worden. Die vertragschliesaenden

Parteien werden den Verkehr zwischen Deutschland und

Italien möglichst zu erleichtern und zu diesem Zwecke eine

thuulichst regelmässige, bequeme, rasche und wohlfeile Be-

förderung von Personen, Waarcn und Postgegenständen zu

veranstalten suchen. Die Gotthard-Bahngcsellschaft hat mit

den Eisenbahnen der subventionirenden Staaten auf deren

Verlangen einen directen Verkehr für den Transit über den

Gotthard einzurichten. Die 8chweiz wird dio erforderlichen

Maasaregeln treffen, damit die Züge so organisirt werden,

da&s sie mit den doutschen und italienischen Bahnen möglichst

ohne Unterbrechung coincidiron. Auch sollen auf der Gotthard-

Linie im Sommor wenigstens drei, im Winter wenigstens zwei

tägliche Personenzüge nach beiden Riphtungen ohne Unter-

brechung cursiren. Einer derselben soll ein Schnellzug sein.

Im Transitverkehr von Deutschland nach Italien und

umgekehrt betragen die Maximal -Transporttaxen: für Rei-

sende I. Classe 50 Cts, II. Classe 35 Cts, III. Classe 25 Cts

per schweizer. Wegstunde, nebst einer Zuschlagstaxe von

50% für Bahnstrecken mit einer Steigung von wenigstens

15 0/oo; für Eilgüter 46 Cts per Tonne und Kilometer ohne

Zuschlagstaxe
,

für Rohstoffe in gewöhnlicher Fracht, falls

sie in ganzen Wagenladungen versendet werden, 5 Cts per

Tonne und Kilometer, nebst einer Zuschlagstaxe von 3 Cts

per Tonne und Kilometer für Bahnstrecken mit Steigungen

von wenigstens 15%o; für alle andere Waaren in gewöhn-

licher Fracht 14$ Cts oder 19J Cts per Tonne und Kilo-

meter auf Bahnstrecken mit Steigungen von wenigstem

15 %o- Dio Gotthard-Bahngesellschaft ist gehalten, für den

Personen- und Gütertransport von, nach und durch Italien

den Eisenbahnen der Subventionsstaaten mindestens die-

selben Vortheile und Erleichterungen zu Thcil werden zu

lassen, welche sie, sei es anderen Eisenbahnen ausserhalb

der Schweiz, sei es irgend welchen Strecken und Stationen

dieser Bahnen
,

sei es endlich den schweizerischen Grenz-

stationen gewähren sollte. Sie darf in keine Combination

mit anderen schweizerischen Eisenbahnen eintreten, durch

welche dieser Grundsatz verletzt würdo. Insbesondere Bollen

die Tarifermässigungen, welche die Gotthard-Bahn zur Be-

lebung des Verkehres nach, von und durch Italien gewähren

möchte, vor ihrer Inkraftsetzung don Regierungen derSub-

ventionsstaaten zeitig mitgctheilt und auf deren Verlangen

den concurrirenden Bahnen und Bezirken auf den nämlichen

Zeitpunkt zugestanden werden. Wenn die Zinsen des

Actiencapitalcs 9% übersteigen, so hat eine Reduction der

Taxen, und zwar in erster Linie der Zuschlagstaxen, einzu-

treten.

Der für dio Erstellung der Gotthard-Bahn erforderliche

Subventionsbetrag ist auf 85 Millionen Frcs

festgosetzt worden. Hiervon hat die Schweiz 20 llill.,
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Italien 45 Mil!, und das Deutsche Reich 20 Mill. Frca

übernommen.
Der Zusatzvertrag Tom 12. März 1878 bestimmt: Der für die Kr-

stellung des reducirten Netzes der Gotthard-Bahn erforderliche Sub-

rentiossbetrag wird von 85 auf 113 Mill. Frcs erhöht. Von dem
Mehrbeträge von 28 Mill. Frca übernehmen das Deutsche Reich 10 Mill.,

das Königreich Italien 10 Mill. und die schweizerische Eidgenossenschaft

8 Mill. Frcs.

Ein Drittheil der Subventionen ist in 9 gleichen Annui-

täten zu bezahlen. Rücksichtlich der Einzahlung der an- I

deren Dritthcile gelten folgende Bestimmungen: Für jedes

Baujahr ist zu geeigneter Zeit den Subventionsstaateu ein

' Programm und ein Voranschlag der in dem grossen Tunuel

auszuführenden Arbeiten zu überreichen. Der Bundes-
rath fisirt den Zeitpunkt des Beginnes des

ersten Baujahres und wird am Ende jedes Baujahres

den anderen Staaten Kenntniss von derjenigen Summe geben,

welche wirklich verausgabt wurde. Die Zahlung diesor

Summe sowie der gleichmiissigen Annuitäten erfolgt sodann

jeweilen einen Monat nach Statt gehabter Verification der

Arbeiten an den beiden grossen Tunnels des Gotthard und

des Monte Ceneri, welche jedes Jahr zu einer bestimmten

Zeit durch die subventionirenden Staaten vorzunehmen ist,

in baarem Oelde. Bei der letzten Einzahlung soll der

eventuelle Restbetrag der Totalsubvention liquidirt werden.

Sobald die den Actien zukommende jährliche Dividende den

Betrag von 7% übersteigt, fällt die Hälfte des Überschusses

dem Subventionscapitale zu.

Die schweizerische Eidgenossenschaft übernimmt die all-

gemeine Verpflichtung, die Vorschriften des Staatsvertrages,

betreffend die Gotthard-Bahn, vollziehen zu lassen. Sic hat

von der Gesellschaft eine Caution zu verlangen, welche den

durch dieselbe einzugehenden Verpflichtungen in genügender

Weise entspricht. Diese Caution soll nicht eher zurück-

erstattet werden, als bis die Gesellschaft ihre Verpflichtungen

erfüllt oder die nothwendigen Garantien in einer anderen

Form geleistet hat.

Schließlich letzt der Zusatzvertrag noch fest, dies eine Keduction

der Taxen, und zwar in enter Linie der Zuschlagstaxen von der Oesell-

icbaft »chon dann vorgenommen werden aolt, wenn die Zinzon des

Actiencapitales 8% übersteigen.

Aus der internationalen Confcrenz für die Begründung

der Gotthard-Bahn ist nebst dem eben besprochenen Staats-

vertrage noch das Specialprotocoll vom 13. October

1 869, betreffend die Vertretung der schweize-

rischen Kantone, in der Generalversammlung
der Gotthard -Bahngesollschaft hervorgegangen.

Gemäss diesem Protocolle steht jedem schweizerischen

Kanton, welcher sich zur Verabreichung einer Subvention

für die Gotthard-Bahnunternehmung verpflichtet hat, für die

Gesammtsumme des von ihm
,

beziehungsweise von Ge-

meinden, die demselben angehören, zugesicherten Subventions-

capitales das gleiche Stimmrecht in den Generalversamm-

Brrlepicb, Di« Gotthard-Bahn.

lungen zu, welches ein Actionär für ein Actiencapital von

demselben Betrage auszuüben berechtigt wäre. Würden

indessen gemäss dieser Bestimmung in einer Generalver-

sammlung die Vertreter der subventionirenden schweize-

rischen Kantone in ihrer Gesammtheit mehr als einen

SecliBtheil der Stimmen abzugeben in den Fall kommen, so

ist das Stimmrecht der einzelnen Kantone proportional zu

reduciren, bis die Stimmen der sümmtlichen Kantone auf

diesen Sechstheil reducirt sind.

Die nun noch folgenden Verhandlungen , Noten
, Be-

schlüsse und Conferenzen der einzelnen Staaten und ihrer

Vertreter mit der schweizerischen Bundesgewalt, und letzterer

wiederum mit den einzelnen Kantonen und dem Ausschuss

der Gotthard -Vereinigung sind so zahlreich, raumbeau-

spruchend und betreffen so verschiedenartige Zugeständnisse,

Bedingungen, Nachträge und Verwaltrungen, dass demjenigen,

der speciell für diese Specialia sich interessirt, empfohlen

sein mag, in den „Urkunden und Belegen” zu Dr. M. Wanner’s

gründlichem Quellenwerke das Betreffende nachzulesen;

überhaupt kann diese „Geschichte der Begründung des Gott-

hard-Unternehmens” nur wiederholt als eine einlässliche, un-

parteiische Arbeit über besagten Stoff empfohlen werden,

die Werth für alle Zeiten behält.

Es mag nun gestattet sein, jetzt alle jene mächtig wir-

kenden Ereignisse zu überspringen
,
welche die ewig denk-

würdige Kriegsperiode von 1870/71 hervorrief und sofort

einzutreten in jene Zeiten, in denen Napoleon III. vom eigenen

Lande und von Deutschland seiner Kaiserwürde verlustig er-

klärt und abgesetzt, und in Folge dessen der Friede und

die französische Republik proclamirt war.

18 7 1, am 2. April, ernannte der Gotthard - Ausschuss,

der bis dahin unermüdet gewirkt, abgewchrt und gefördert

hatte, den Ober-Ingenieur Baurath R. Gerwig in Karlsruhe

zum leitenden Techniker der in Aussicht stehenden, ver-

antwortungsvollen Aufgabe, und am 7. August schloss er

mit Herrn L. Favre, Bauunternehmer in Genf, jenen ge-

wichtigen Vertrag ab, der seiner Materie nach wohl in den

späteren Abschnitt „Bau der Gotthard-Bahn” gehört, doch

aber schon hier stehen mag.

Bauvertrag mit Favre bezüglich des grossen Tuuneiz.

Et hatten ticb ziehen Concurrenten in Folge einer Ausschreibung

gemeldet, nämlich: 1) L. Favre in Genf; 2) die Societä Italiens di

Lavori publici in Turin; 3) der Director Grandjean in la Chaux-de-

fonds Namen» einer Gesellschaft: 4) die Machine Tunneling Company
in London; 5) die Patent Tunnoling and Mining raachine Company in

London; 6) die Maschinenbau-Acticngcsellechaft Humboldt in Kalk bei

Deutz, und 7) die American Diamond Drill Company.

Unter diesen ging Favre im Sommer 1872 alt Autenrählter für

den Bau des grossen Tunnels hervor. Er hatte namentlich bei erheb-

lich billigeren Kostenbedingungen auch ein gansez volles Jahr weniger

Durehbruchszeit (nämlich blos 8 Jahre statt deren 9) verlangt alz die

Übrigen Mitbewerber, und dieser Umstand bewirkte es vornehmlich,

dass mit ihm abgeschlossen wurde.
V

8
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ln Folg« diese« Vertrages rom 7. August 1872 übernahm Herr

Karre gegen eine Summe von ca 50 Mill. Frcs die rollstiindigc Her-

stellung de* grossen Tunnels mit allem und nllem nach Vorschrift des

Vertrages auf «eine Rechnung und Gefahr. Das war ein kühner Spccu-

lationsachntt in's Ungewisse . der ihm indessen auch oiucn Namen für

alle Zeiten verschallt hat. Er hatte eine Oaution von 8 Mill. Frcs in

Bear oder in guton Werthschriften au hinterlegen, welche ietateren, je

nach dem Tageskurse festgeetellt, allmonatlich nach ihren Üesnmmtwerth
taxirt wurden. War der Kurs gesunken, so hatte Karre das Fehlende

au ergänzen
,
war er gestiegen , so wurde ihm die Diffuronx zurückge-

geben. Favre ging ferner auch die sehr verlockende aber auch gefähr-

liche Bedingung ein, dass er, wenn er früher fertig würde als der Ver-

trag es bestimmte
,

für jeden Tag 5000 Frcs als Beneüce erhalte
,

da-

gegen aber auch für jeden Tag späterer Vollendung innerhalb der ersten

sechs Monate die gleiche und nach Ablauf von sechs Monaten di«

doppelte Summe als Buss« sich abaiehen lasse. Hätte jedoch die Ver-

spätung ein volles Jahr erreicht, so würde Favre ausser Accord gesetzt

und die von ihm geleistete Caution verfiele der Gotthard-Gesellschaft zu

Eigen. Er hatto hierbei nicht die eigenartige Natur und die Druck-

kraft des Gesteines bedacht und berechnet , in welchem er au arbeiten

hatte und von denen so au sagen auch keine Antecedentien Vorlagen,

nach denen man einen Wahrschcinltchkeitsscbluas hätte sichen können.

Denn waren noch einige Funktationen im Vertrage, die wohl besser

bei der finanziellen übersieht einzuordnen gewesen wären, die aber hier

mit angeführt werden mögen. Die hauptsächlichsten waren: Favre

hatte im ersten Jahre ein Bauprogramm einzureichen, welches angeben
sollt«, wie weit er erfuhrungagemäas mit Stollen, Sohlenschlitz und
völlig fertigem Durchbruch sammt Ausmauerung Jahr für Jahr von

beiden Seiten (südlicher und nördlicher) au kommen gedenke. Herrn
Favre wurden monatliche ä Contoaablungen gemacht. Unabhängig

hiervon lief eine andere Rechnung: Favre beschaffte alle Einrichtungen,

Maschinen, Werkstätten mit Ausrüstung Scc. und die Gotthard-Gesell-

schaft bezahlte dieselben einstweilen; nach Vollendung und Übergabe

des Tunnels sollte dann Favre die gesammte Kostensumme und 5 %
Jahressins der Gesellschaft zurückoralattcn. In den letzten Jahren dor

Bauzeit behielt dann die Gesellschaft so viel von der Verdienstsumme

zurück, als zur Deckung der Vorschussscbuld nntbig war, und die ganze

Installationscinricbtung war dann freie« Eigcntbum des Herrn Favre.

Nun aber hatte die „Gotthard - Vereinigung" schon früher in einem

SpccialUbereinkommen mit der italienischen Regierung es übernommen,
alle jene am Mont-Cenis benutzten Maschinen mit Zubehör für die Durch-
bohrung de« Gotthard zu erwerben; beim Vertragsabschluss übertrug

die Gotthard-Gesellschaft die Verpßichtung auf Favre, welcher wiederum
es vorzog, mit der italienischen Regierung auf dem Wege directer Ver-

handlungen sachbezügliehe Verständigung zu erzielen. Im Grossen und
Ganzen gelang ihm diesa auch. Aber das beim Mont-Ccnis-Tunnel

thätig gewesene, technische Personal sollte Favre nöthigenfalls an

seinem Vertrage participiren lassen ; diess verursachte ihm manche Weit-
läufigkeit.

Schliesslich war die Gesellschaft auch Favre gegenüber berechtigt,

500 000 Frcs so lange zurückxubehalten, bis eine genaue Untersuchung

der Tunnelbauten erwiesen habe, dass weder klänget noch vertrags-

widrige Herstellung irgend welcher Art vorhanden soien , wobei die

Gesellschaft die Bofugniss hatte, auf Kosten des Bauunternehmers das

Mangelnde zu verbessern. Nach vorschriftsmässiger Vollendung des

Tunnels haftet der Erbauer noch zwei Jahre für gute Arbeit und reelles

Material, widrigenfalls die Gotthard-Gesellschaft das gleiche Recht habe,

Ausbesserungen für Favre's Rechnung ausführen zu lassen. Es war
schliesslich auch noch festgesetzt, dass, wenn Favro vor Vollendung des

Tunnels mit Tode abgehen sollte, der mit ihm abgeschlossene Vertrag

gleichwohl in Kraft bleibe, somit soine Erben in die ihnen aus dem
Vertrage erwachsenden Rechte und Pflichten eintreten müssten.

Louis Favre starb air. 19. Juli 1879 plötzlich im Tunnol an einem
Herzschlag, und die Erben Übernahmen die Vollendung des Riesenbaues.

Aber derselbe war an dem, durch einen Vertragsnachtrag bestimmten
j

Tage (am 1. October 1880) bei Weitem noch nicht fertig. Noch zu
Lebzeiten Favre’a wurde ein zweiter Vertragsnschtrag am 6. Februar
1877 vereinbart, wonach ihm die Gesellschaft in Hinsicht auf Artikel 8
des Hauptvertrages (nämlich die 8 Millionen Cautionsleistung betreffend)

einen Betrag von 1 j Mill. Frcs aushändigte.

Gleichzeitig wurde dem Artikel 5 des Hauptvertragea die nach-

folgende veränderte Fassung gegeben : „Die Gesellschaft ist berechtigt, in

den letzten 1) Jahren der für den Tunnel anberaumten Bauzeit von

der Verdienstsumme Favre’s so viel zurückzubehalten als erforderlitt

iat, um dio Rückerstattung der für die Maschinen &c. aufgelegt«,

Bauschaisummo auf dem Wege der Compensation zu veranlassen, wo-

gegen Favre die zurückbehaltenen Quoten seiner Verdienstsumme tu 5 %
zu verzinsen sind. Dio Gesellschaft wird jedoch von dieser Berectü-

gung keinen Gebrauch machen, wenn Uerr Favre den Vorschriften der

von der Gotthard- Gesellschaft mit ihm abgeschlossenen Verträge ib

vollem Umfang nachkommt. Ktwaigo Streitigkeiten über die Frage, ob

diese Bedingungen als erfüllt zu betrachten seien, entscheidet dtr

schweizerische Buudcsrttb.

Nach dieser Einschaltung kehren wir zurück zum Ende

des gedrängten Leitfadens. Am 1. November fand die Aus-

gabe der Statuten der Qotthard-Bahn Statt, welche schon

zwei Tage später rom Iiundesrath genehmigt wurden. Darauf-

hin fand schon am 4. November in Luzern die Sitzung der

ständigen Commission der Gotthard-Vereinigung Statt, um

nun endlich einmal einen Verwaltungsrath in geheimer Ab-

stimmung laut den Gesellschaftsstatuten zu wählen.

V orwaltungsr&tb.

A. Von den Kantonen and Eisenbahngeaellscbaften.

Nationalrath Dr. Alfred Escber in Zürich.

Kegiemngsrath ür. Zingg in Luiero.

Director Dr. W. Schraidlin iu Basel.

Ständerath v. Heitlingen in Schwyz.
Nationalrath Oberst Aruold in Altorf.

Stsatarath Franchini in Bellinzona.

B. Vom schweizer. Bundesrath.

Ständerath J. Weber in Bern.

Nationalrath Feer-Uerzog in Aarau.

Nationalrath Oberst Stehlin in Basel.

Nationatratb Anderwert in Frauenfeld.

Obarat A. Stöcker in Luzern.

Nationalrath Karrer in Summiswald.

C. Vom Conaortium für Beschaffung des BaucnpitaD.

a) von der schweizer Gruppe;
Gebeimrath A. v. Hansemann io Berlin.

Director Stol! in Zürich.

Ständerath Köchlin in Basel.

Oberst Bieter in Winterthur.

b) von der deutschen Gruppe:
Karl v. Rothschild in Frankfurt a. M.
Geheimerrath Mcviascn in Cöln.

Abraham v. Oppenheim ui Cöln.

Commercicnrath Wendelstadt in Cöln.

c) von der italienischen Gruppe:
Commandeur, Präsident Servadio in Florenz.

Commandeur, Gencraldircctor Bombrini in Florenz.

General Graf Menabrca, Senator in Rom.
Minister Mordini, Senator in Rom.

Am 6. December wählte der oben verzeichnet« Ver-

waltungsrath aus seiner Mitte für die Dauer der Bauperiode

die dreigliederige Direotion, und zwar zum Präsidenten

Herrn Nationalrath Dr. Alfr. Escher in Zürich, zu Vice-

präsidenten Herrn Regierungsrath J. Zingg in Luzern und

Herrn Ständerath J. Weber in Bern. Generalsecretär wurde

Herr F. Schweizer von Zürich, Archivar Herr Dr. Martin

Wanncr aus Schaffhuusen.

So war denn endlich nach zwanzigjährigem Ringen und

zähem, nicht nachgebendem Festhalten an der einen Idee

der glückliche Anfang des nunmehr in’s Gebiet der Wirk-

lichkeit tretenden Gotthard-ßahngedankens gemacht.

Digilized by Google



Historisches. 59

Es mögen non die historischen Notizen zusammen-

gedrängter folgen, weil sio ausserdem in den noch folgenden

Abschnitten „Finanzwesen" und beim „Bau der Bahn” Vor-

kommen. Der 6. Dcccmbor 1871 wurde allgemein als der

Anfang aller jener Fristen gerechnet, welche nach bestimmten

Terminen festgesetzt waren.

1 8 7 2, am 1. October, begannen die thatsächlichen Ar-

beiten durch den ersten Spatenstich am grossen Tunnel.

Den 23. December erfolgte dio Genehmigung des Staats-

rathes von Tessin bezüglich der Pläne und in Folge dessen

Anfang des Baues der Linien Biasca—Bellinzona—Locarno

und Lugano—Chiasso unter der Bedingung, dass dieselben in

zwei Jahren dem Betriebe übergeben würden.

1 8 7 3, Ende Mürz, fand dio erste Maschinen-Bohrung

am Favre’schon Tunnel Statt und

1 8 7 4, am 6. December, wurden die Linie Biasca—Bellin-

zona—Locarno und, am 20. December, die Strecke Lugano

—

Chiasso programmgemüss übergeben. Im Jahre

1 8 7 5 fand in Folge von Meinungsverschiedenheiten

(man sehe S. 64) der Austritt des Ober-Ingenieurs Gerwig

und an dessen Stolle der Eintritt des p. p. Hellwag

Statt.

1 87 8, am 12. März, wurde der internationale Nachtrags-

vertragwegen der Subvention von 28Mill.Frcs unterzeichnet,

nach welchem die Schweiz auch noch einmal 8 Mill. Frcs

Subventionsgelder (Deutschland 10 Mill., Italien 10 Mill.)

zu opfern hatte. An dieser Summe sollte der eidge-

nössische Bund mit 4£ Mill. Frcs sich betheiligen, und die

Bundesversammlung (8tünderath und Nationalrath) votirte

per majora am 22. August diese Schenkung, vorausge-

setzt, dass diese aussorgewöhnliohe Gabe, die durch keinen

Paragraphen der Bundesverfassung geschützt war
, vom

schweizer Volke genehmigt werde. Jetzt grosse Aufregung

in der Eidgenossenschaft, dio stellenweise die leidenschaft-

lichste Polemik hervorrief.

1 879, am 19. Januar, fand die Volksabstimmung Statt,

und die Schweizer zeigten sich rüstig und ehrenhaft genug,

die Schenkung mit 278 731 Stimmen zu sanctionircn, gegen-

über einer Minorität von 29% (11 5 571 verwerfende Stimmen).

Welche unauslöschliche Schande wäre es für dio ganze Eid-

genossenschaft gewesen, nachdem das deutsche und italienische

Ausland 85 Mill. Frcs der Schweiz geschenkt hatten, wenn

sie wegen 4} Mill. Frcs die Sache hätte fallen lassen.

Hiermit mögen dio historischen Notizen geschlossen sein.

VII. Finanzielles.

Die ersten Grundlagen für die Baukosten der Gotthard-

Bahn bildeten die Berechnungen der vom Gotthard-Aus-

schusse im Jahre 1864 mit der Prüfung der technischen

Verhältnisse dos Bnhnprojectes betrauten Experten Ober-

Ingenieur A.Beckh aus Stuttgart und Ober-Baurath R. Gerwig

aus Karlsruhe (s. S. 49). Dieselben bezifferten die routh-

maosslichcn Kosten einer zweispurigen Bahn von Flüelen nach

Biasca mit den nördlichen Anschlüssen nach Zug und Luzern

und den südlichen Anschlussbahnen von Biasca nach Locarno

und Camerlata auf 179 Mill. Frcs, beziehungsweise auf 161,7

Millionen, sofern die Anschlussbahnen nur einspurig erstellt

würden.

Die internationale Gotthard - Conferenz (s. 8. 55) vom

Jahre 1869 fügte dem vorbezeichncten Netze noch eine

Linie von Cadenazzo bis zur Landesgrenze bei Pino hinzu,

und fixirte das Baucapital auf 187 Mill. Frcs, wovon auf-

gebracht werden sollten:

85 MilL Frcs durch Subventionsbeiträge, und

102 „ „ „ Actien- und Obligationscapital.

Das Subventionscapital wurde gebildet, laut Schluss-

Protocoll vom 13./15. October 1869, Artikel 16 und 20,

durch die Beiträge

vom Königreich Italien mit 45 Mill. Frcs ')

vom Deutschen Reich mit 20 „ ,.
a
)

von der Schweiz u. Eisenbahngesellsch. mit 20 „ „ *)

in Summa . . 85 Mill. Frcs.

Ein Drittheil der Subvention war in neun gleichen

Annuitäten zu bezahlen. Rücksichtlich der Einzahlung der

anderen Drittheile galten folgende Bestimmungen : Für jedes

Baujahr war zu geeigneter Zeit den Subventionsstaaten ein

Programm und ein Voranschlag der in dem grossen Tunnel

auszufuhrenden Arbeiten zu überreichen. Der Bundesrath

fixirte den Zeitpunkt des Beginnes vom ersten Baujahr und

') Die italienische Subvention wurde gebildet aut nachstehenden

UcitrKgen

:

rom Sttst 24 573 990 Prca

von der GeaelDchaft der oberitalicnUchen Bahnen . lOOOOOOO ,,

von den Städten und Provinzen . . . , 10 426 010 „
in Summa. . 45 000 000 Prc»

s
) Die Subvention de« DeuUchen Reiche* be-

stand au» des Reicbtmitteln ........ 8 086 000 Prc»

vom Königreich Pr«u»»en al» KigenthUraerin der west-

lichen Staatabahnen 1 500 000 „
von des Rheinischen und Borgisch-Märk. Bahnen . 2 ooo OOO ,.

von der KBln-Mindener Bahn ........ 1 000 000 „
von der Pfälziichen und Heuischen Ludwigebahn . 2 000 000 „
vom Groesheraogtbum Baden 2 717 000 „
tos der Elaaae-Lotbringiachen Bahn 2 717 000 „

in Summa . . 20 000 OOO Frc*

*) S. folgende Seil«.

8 *
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gab am Ende eines solchen den anderen Staaten Kenntniss

von derjenigen Summe, welche wirklich verausgabt worden

war. Die Zahlung dieser Summe, sowie die gleichraässigen

Annuitäten erfolgten sodann jeweilen einen Monat nach Statt

gehabter Vorifieation der Arbeiten an den beiden grossen

Tunnels am Gotthard und am Monte Ceneri, welche jedes

Jahr zu einer bestimmten Zeit durch die subventionirenden

Staaten vorzunchmen war, in baarem Gelde. Bei der

letzten Einzahlung sollte der eventuelle Restbetrag der

Totalsubvention liquidirt werden. Sobald die den Actien

zukommende Dividende den Betrag von 7 % übersteigen

würde, fallt die Hälfte des Überschusses dem Subventions-

capitale zu.

Die schweizerische Eidgenossenschaft übernahm die all-

gemeine Verpflichtung, die Vorschriften des Staatsvertrages

betreffend die Gotthard-Bahn vollziehen zu lassen. Sie hatte

von der Gesellschaft eine Caution zu verlangen, welche den

durch dieselbe einzugehenden Verpflichtungen in genügender

Weise entsprechen musste. Diese Caution sollte nicht eher

zurückerstattet werden, als bis die Gesellschaft ihre Ver-

pflichtungen erfüllt oder die nothwendigen Garantien in

einer anderen Form geleistet hatte.

Das Actien- und Obligationscapital wurde

von einem internationalen Consortium der drei Länder

(deren Mitglieder unten genannt sind) in drei gleichen

Capitalsummcn von je 34 Mill. Frcs beschafft. Es ver-

pflichteten sich mit einer Bcthoiligung

:

1.

Italienische Gruppe:

die Societä Generale di Credito Provinziale

e Comunale in Florenz mit . . . 16 600 ODO Frcs

die Banca Nazionalc ncl Regno d’Italia

in Florenz mit 15 000 000 „

U. Geisser & Comp, in Turin mit ... 1 100000 „

Banca di Torino mit 750 000 „

A. Uzielli in Livorno mit 400 000 „

C. F. Brot in Mailand mit 150 000 „

in Summa . . 34 000 000 Frcs

S. 59. Die schweiier Subvention bestand aus
Gaben der schweizer Centrai- und Xordostbabn . . 7 080 000 Frcs

Kanton ZQrich 1 500 000 „
Kanton Luzern und Stadt Lutem 8 150 000 „

„ Uri 1 000 000 „
„ Schwyz 1 000 000 „

Zug 850 000 „
,, Solothurn . 300 000 „
„ Baselstadt 1 800 000 „
„ Aargau 1 000 000 „
„ SeUatthausen 150 000 „
„ Baselland *. 150 000 ,,

„ Thurgau 100000 „
„ Obwalden und Nidwalden 60 000 „

Stadt Bem und Kanton Bern 1 100000 ,,

„ Zotingen 80 000 „
Kanton Tessin 3 000 000 „

in Summa . . 80 000 OÖÖ Frcs

2.

Gruppe des Deutschen Reiche«:

Direction der Disconto- Gesellschaft in

Berlin mit 7 820 000 Frcs

Bank für Handel und Industrie in Darm-

stadt mit 5 780 000 „

M. A. v. Rothschild & Sohne in Frankfurt

am Main mit 5 780 000 „

A. Schaaffhausen 'scher Bankverein in Cöln

mit 4 080 000 „

S. Oppenheim jun. & Comp, in Cöln mit 4 080 000 „

Generaldirection der königl. Seehandlungs-

sociotät in Berlin 3 400 000 „

S. Bleichröder in Berlin 3 060 000 „

in Summa . . 34 000 000 Frcs

3.

Gruppe der Schweiz:

Schweizer. Nordostbahn -Gesellschaft in

Zürich mit 9 000 000 Frcs

Schweizer. Centralbahn • Gesellschaft in

Basel mit 9 000 000 „

Schweizer. Creditanstalt in Zürich mit . 8 500 000 „

Basler Handelsbank in Basel mit ... 1 500 000 „

Bischoff zu St. Alban in Basel mit . . 1 500 000 „

R. Kaufmann in Basel mit 1 000 000 „

Bank in Luzern mit 1 000 000 „

Aargauische Bank in Aarau mit ... 1 000 000 „

Bank in Schaffhausen mit 750 000 n

Berner Handelsbank in Bern mit . . . 500 000 „

Thurgauische Hypothekenbank in Frauen-

feld mit 250 000 „

in Summa . . 34 00Ö 000 Frcs

Das von dem Consortium zu beschaffende Capital von

102 Mill. Frcs wurde in ein Acticncapital von 34 MilL

und in ein Obligationscapital von 68 Mill. Frcs eingetheilt

Bis zur Eröffnung des grossen Gotthard-Tunnels wurde für

das Actiencapital ein fester Zins von 6 % vergütet; für

das Obligationscapital eine Verzinsung von 5 %.

Das Consortium verpflichtete sich zur festen Übernahme

des Actiencapitales von 34 Mill. Frcs zum Curse von 96 %,
abzüglich 3 % Provision, und das Obligationscapital von

68 Mill. Frcs zum Curse von 97 %, abzüglich 2 % Pro-

vision. Dio Mitglieder des Consortiums übernahmen die

Haftbarkeit für die Einzahlung der ersten 40 % des Actien-

capitales in der Meinung, dass, nachdem diese Einzahlung

erfolgt sein werde, auf den Inhaber lautende Interimsscheine

auszugeben und die Verpflichtungen des Consortiums bezüg-

lich der Übernahme der Actien als erfüllt zu betrachten

seien. Die Obligationen wurden in 4 Serien, die erste zu

1 2 Mill., die zweite und dritte je zu 18 Mill. und die vierte

zu 20 Mill. Frcs ausgegeben. Das Consortium hatte die
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orate Serie der Obligationen gleichzeitig mit der ersten Ein-

zahlung auf die Actien und die übrigen Serien zu den

Terminen, welche die Gotthard-Bahngesellschaft ansetzte, ab-

zunehmen. Der Abnahmetermin der letzten Serie sollte

nicht Uber den 1. Juli 1878 hinausgerückt werden. Das

Consortium hatte für die Übernahme der Obligationen eino

Caution zu hinterlegen
,

welche jeweilon 20 % des noch

nicht abgenommenen Theiles der Obligationen betragen sollte.

Während der Dauer dieser Cautionsbestellung hatten die

Betheiligten für die Erfüllung der ihnen aus der Übernahme

der Obligationen obliegenden Verpflichtungen die schweize-

rische Bundesstadt als gerichtliches Domicil gewählt.

Einigo Vortheile, wolche event. aus dem Bau des grossen

Tunnels erwuchsen und zum Theil den Actienbesitzern zu

gut kommen sollten, mögen unerwähnt bleiben, da die

Baurechnung über den grossen Tunnel noch nicht ge-

schlossen ist

Nach Ausgabe der zweiten Obligationsserie wurden für

die Einzahlungen definitive Obligationen (nach dem Wunsche

des Consortiums) ausschliesslich in Appoints von 1000 Frcs

ausgestellt

Bis zum Schlüsse des Jahres 187ö gingen die Finanz-

geschäfte, eine Menge kleiner Inconvenienzen abgerechnet,

wie sie bei grossen Actiengeschäften stets Vorkommen,

grös8tentheils mit Pünktlichkeit und Accuratesse ihren Wog.

Man hatte bis dahin die fällig gewordenen Zahlungen des

Actiencapitales mit 20% richtig geleistet, und die dritte

Obligationszahlung war ebenfalls erfolgt. Das eingezahlte

Obligationscapital betrug 48 Mill. Frcs, und es restirte nur

noch die letzte oder vierte 8erie mit 20 Mill. Frcs, deren

Ausgabe auf den 31. März 1877 angesetzt war. Bevor

jedoch derselbe heranrückte, hatten der Verlauf dor Arbeit

und die unabweisbaren Thatsachon os vor aller Welt offen-

kundig dargelegt, dass trotz der grössten Vorsicht und ob-

wohl die ersten und besten Kräfte zur Aufnahme des Kosten-

voranschlages berufen worden waren, das Baucapital zur

Vollendung der Bahn nicht ausreichte.

Jetzt hatten die öffentliche Meinung, die freilich heut

zu Tage oft nur eine stark beeinflusste persönliche Meinung

ist, und die Tagespresse aller Parteien ein weites, unab-

sehbares Feld der freien Gedankenäussorung, und dem Ver-

stando des gewöhnlichen grossen Haufens stand keine Even-

tualität näher in Aussicht, als dass das grosse, unserem

Jahrhundert zur unauslöschlichen Ehre gereichendo Werk

stecken bleiben und die Gotthard-Bahngeaellschaft in Concurs

gerathen müsse. Hätten nicht die Leiter und Stimme

gebenden Männer klaren Geistes das Ereigniss so aufgefasst,

wie es sachgemäss logisch aufgefasst werden musste, so

wäre freilich das, was missgünstige Parteien erwarteten, in

Erfüllung gegangen. Nun wiederum galt es männlich zu

zeigen
,

dass das finis mundi noch lange nicht da sei
,

es

galt Mittel und Wege für einen natürlichen Ausgang zu

finden. Und dass das bewusste Zusammenwirken solcher

uneigennütziger Geister auch hier wieder am rechten Platze

Statt fand, beweisen die Thataachen des ununterbrochenen

Weiterbaues und die binnen Jahresfrist Statt findende Er-

öffnung des Riesenwerkes.

Es kann nicht in der Aufgabe einer Arbeit, wie die

gegenwärtige, liegen, alle die Wege und finanziellen Com-

binationen der Reconstruction der Gotthard-Bahn zu ver-

folgen; wer sich verpflichtet fühlt, näher Kenntniss von

deren Entwickelung zu nehmen, findet gründlichen Auf-

schluss sowohl in den umfangreichen, jährlichen „Geschäfts-

berichten der Direction und dee Verwaltungsrathes der

Gotthard-Bahn der Jahre 1877 bis 1880”, sowie in den

„Berichten an die Generalversammlung der Gotthard-Bahn,

betreffend die finanzielle Reorganisation der Unternehmung,

d. d. 16. Juni 1877 bis 22. März 1879”. — Betreffend

also die Reconstruction des Unternehmens, so hatten die

finanziellen Verhältnisse nach mehrfachen Conferenzen ver-

schiedene Veränderungen erlitten, welche hier in Kürze

dargelegt werden sollen:

Der internationale Vortrag vom Jahre 1869

hatte ein Capital zugesichert (man sehe

S. 59) von in Summa (Subvention, Actien

und Obligationen) 187 Mill. Frcs

Die internationale Conferenz vom Juli 1877

bezifferte den Bedarf für das reducirte

Netz (vorläufig also mit Wegfall dor Linie

Immensee—Luzern und derjenigen von

Goldau nach Zug und von Giubiasco nach

Lugano) höher um 40 „ „

in Summa . . 227 Mill. Frcs

Der Mehrbedarf der 40 Mill. Frcs sollte auf-

gebracht werden durch staatliche Sub-

vention (Italien 10, Deutschland 10 und

Schweiz 8 Mill. Frcs) 28 Mill. Frcs

Durch die Gesellschaft 12 „ „

in Summa . . 40 Mill. Frcs

Dem zu Folge gestaltete sich die finanzielle Lage folgen-

dermaassen

:

Betrag des ßubventionscapitales, auf welches

die Gesellschaft für das reducirte Netz

rechnen kann, 85 + 28 Mill. Frcs = 113 Mill. Frcs

Actiencapital (unverändert) 34 Mill. Frcs

Obligationscapital I. Ranges 68 + 6= 74 Mill. 1

II 6 I

80 ” "

Total . . 227 Mill. Froe
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Dazu kommt noch für den Bau der Monte

Ceneri - Linie Special - Subvention der

Schweiz und Italiens 6 Mill. Frcs

Obligationscapital
,

erste« Pfandrecht auf die

Ceneri-Linie 6 „ „

in Summa . . 12 Mill. Frcs

Giebt im Ganzen . . 239 Mill. Frcs

Somit stellt sich das

Subventionscapital auf 119 Mill. Frcs

Acticncapital „ 34 „ „

Obligationecapital „ 86 „ „

239 Mill. Frcs.

Die Obligationen des Anlehens von 6 Millionen Frcs

I. Ranges wurden von dem Consortiutn grösstentheils zum

Curso von 87,5 veräussert. Der Emissionscurs dieser Obli-

gationen stellt sich für die Gotthard-Bahngcsellschaft auf

78,0746%. — Für die Obligationen II. Ranges wurde der

in den Bauverträgen und im Finanzausweise fixirte Über-

nahmscurs von 7 5 % festgehalten.

Ursprünglich konnte die Eidgenossenschaft in ihrer Ge-

sammtheit finanziell durchaus nichts thun, um auch ihrer-

seits der Gotthard - Gesellschaft aus der peinlichen Lage zu

helfen. Indessen führten die Debatten in der Bundes-

versammlung am 22. August 1878 zu dem Bundesgesetz,

betreffend „Gewährung von Subsidien für Alpenbahnen”,

in Folge dessen von den übernommenen 8 Mill. dor Schweiz

der Bund 4j Mill. übernahm, wenn die betreffenden Kan-

tone 2 Mill. und die Central- und Nordostbahn li Mill.
*

Frcs übernehmen wollten. Dieses Bundesgesetz kam durch

die Volksabstimmung vom 19. Januar 1879 zu Stande, in-

dem 71 % der gesummten Stimmenden mit Ja und nur

29 % mit Nein votirten.

Unter den ablehnenden Kantonen standen obenan die Kantone
Appenzell Inner-Rhoden (katholisch) mit 68%, Graubttndcn mit 73$%
und das Waatland sogar mit fast 88% der stimmfähigen Kantonsbilrger.

— Für Annahme waren mit beinahe einstimmiger Mehrheit Thurgau.
Schaffhausen, Nidwalden und Baselland mit mehr als 90%, Aargau mit
mehr als 91 %, Baselstadt Über 92 %, Obwalden mit 94} % und
Schwyz mit fast 97%. — Gerade die drei am meisten betheiligten

Kantone Uri mit 87 %i Tessin mit 88 % und Luzern mit fast 80 %
blieben zurllck.

Es möchte hier auch am Platze sein, einige Zahlen für

die Kosten des Gotthard-Unternehmens zu erhalten, wie

solche gemäss dem Voranschläge vom März 1879 für die

Lieferungs- resp. Bausumme veranschlagt worden waren,

aber bei dom concurrirenden Gebote sich noch niedriger

ergaben. Dass hier die KoBten der Expropriation und

Bodenerwerbung, des gesammten Centraldirections-, Verwal-

tungs- und Bureau-Personals, der Hochbauten und Bahn-

telegraphie, sowie des sümmtlichen Betriebs- und Beförderungs-

wesons, wie Locomotiven, Personen- und Güterwaggons &c.

nicht darin begriffen sind, versteht sich von selbst.

Die ganze Strecke Immensee— Pino (also unter Nicht-

beachtung der Monte Cenori - Linie) war im März 1879 in

6 Scctionen oder 1 9 Bauloose getheilt, von denen der grosse

Tunnel selbständig die 4. Section einnahm.

Loone der BiU'UnternQbmer be/.i6buojcaw«Ue
Lieferanten.

Benennung der Arbeiten.
BauKumme nach
Voranschlag

In Pro*.

Abgebot
ln Procant.

Also
Kostendiffcrcnr

in Pro.

1 und 2 Seiger & Bosscrt Unterbau Immensee—Brunnen 2 808 200 17 477 394

3 u. 4« Herelllzo, B&rdol & Cie Unterbau Brunnen—Flüclcn 6 076 800 18 1 093 824
4*> bis9‘ BaugeselUch. Fllielen—Gesehenen Unterbau, Legen des Oberbaues und Transport der Mate-

rialien der Strecke 18 322 500 7 1 282 675
9b Berger k Chenerier Zufahrtsstrassc u. Mauerwerk der Brücke üb. d. Ootthard-Rcuss 236 400 8 33 960
Grouer Tunnel.

10 bis 17 Societä Marsaglia Unterbau, Legen des Oberbaues und Transport der Mate-
rialien der Strecke 20 329 500 7 1 423 065

Dazwischen liegt die fertige Bahn Biasca—Cadeuazso.

18 Caprioglio tc Cie Unterbau Cadeuazso— Viru 884 500 19 168 055
19 C&sclli & Cie Unterbau Vira—Dirinella (Pino) 1 002 900 16 160 464
Loos 23 und folgende betreffen die Monto 1

Bell & Cie. in Krüns
Jcneri-Linic und wareu Ton Lugano bis Chiasso schon fertig.

Lieferung und Aufstellung eiserner Brtickcnconstruction

Immensee—Altdorf 360 000 p. Tonne 80 Fr. 57 600
GutchoffnungabUtt« in Obcrhauaon a. Ruhr Lieferung u. Aufstellung eitern. Brücken, AlUlorf— Gesehenen,

Airolo—Biasca und Cadenazzo—Pino 2 605 700
p. Tonne 93$
bis 123$ Frcs 537 175

Egger in Langethal Lieferung und Imprägnirung von 110 520 Schwellen. . . 692 600 63 900
Katz & Klumpp in Gcmsbucb .... Lieferung und Imprägnirung ron 79 400 Schwellen . . . 674 0O0 Mehrk. 37 300
Hiirder Bergwerks- u. Hüttenrercin und

Union (Stahlindustrie) 12 369 Tonnen (i 1000 kg) Gussstahlschienen 2 382 700
1 Fr. pr. Tonne

niedriger
12 369

Gebr. Krämer, St. lugberter Eisenwerk und
Erbacher Fabrik Schicncnbcfestigungsmittel ca 1776 Tonnen 416 800 Mehrk. 17 300

Total für Immensee— Pino 50 792 600 5 255 781

Comboni, Feltrinelli & Cie

Monte Ceneri-Linie von Giubiasco bis Lugano.
Unterbau 6 757 400 23,»% l 573 798

G. Ott & Cie. in Bern Eiserne Brürkcnconstructionen 366 300 107 100
llörder Bergwerks- u. HUtUnrerein und

Union 1660 Tonnen Gussstahl-Eisenbahnschicncn 328 800 13 *00
Gobr. Krämer, St. Ingberter Eisenwerk und

Erbacher Fabrik Schienenbefestigungsmittel ca 281 Tonnen 76 600 Mehrk. 6600

Total für Oiubiasco— Lugano i 7 629 100 1 687 498
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Zieht man tob obiger Voranschlagssuramo ron 64 321 700 Frcs die Summe
der Mindergebotc mit 7 004 479 , ab, rechnot

aber die 61 £00 Mehrkosten dazu, so er-

halt man daa Facit tod 57 378 421 » als Wahr-
scheinliehkeitssummo des Unterbaues.

Die Strecken Bissen—Cadrnsizo— Locarno, sowie Lugano—Chiasso (1874
schon fertig) kosteten an technischer Leitung, Expropriation, Unter-,

Ober- und Hochbau, Inventar, mechanische Einrichtungen, iiahn-

telegrapbie &c 27 593 409 Pres, so dass

die Bahn exel. grossen Tunnel bis jetzt

kosten wird 84 971 830 Frcs. Schlägt
man nun den grossen Tunnel mit der

pr. pr. Summe ron 50 000 000 » an, so kämen

135 Mill. Frcs heraus, was
die eigentliche Bahn ohne alle und jede Ausgabe für technische und
geschäftliche Leitung, Expropriation, Oberbau, Locomotiren, Wag-
gons &c. &c. und ohne die Kosten der Capitalbesebaflnng kosten würde.

VIII. Bau der Gotthard-Bahn.

Nachdem der Bau der Gotthard-Bahn, was die politische

und finanzielle Seite betrifft, in den vorausgegangenen Ab-

schnitten behandelt worden, bleibt nun noch übrig, die tech-

nische Ausführung des Riesenunternehmens zu schildern.

Darunter nehmen die Plllne und Profile als vorbereitende

Studien und Bpäter zur Norm dienende Arbeiten eine ganz

besondere Stellung ein. Aber dieselben, wenn auch nur in

ihrer wesentlichen Verschiedenheit aufzuführen, und deren

Vortheile und Nachtheile zu kennzeichnen, würde Stoff zu

einer, der Ingenieurwissenschaft angchörenden Arbeit geben,

die wiederum mit ihren Begründungen, Meinungsverschieden-

heiten und darauf basirenden Capitalnothwendigkeiten mehrere

Bogen füllen würde. Ks sei deshalb hier blos wiederholt,

dass dem Namen des verdienstvollen Ingenieurs Gottlieb

Koller der Preis gebührt, der erste und gründlichste Ver-

messer und Entwerfer der Baupläne gewesen zu sein, dessen

damals als gründlichst bekannte Arbeiten am 20. Februar

1861 dem Grafen Cavour üborreicht und bis zum 10. De-

cember des gleichen Jahres vervollständigt wurden. Eine

sjuitere Arbeit war das von den beiden Experten Beckh

und Gerwig bearbeitete „Projot”, 1:100 000, aus dem Jahre

1 864. Dasselbe läuft im grossen Ganzen die gleiche Trace,

welche heute die Bahn cinnimmt, zeigt aber allerdings wie-

der eine Menge von tief eingreifenden Verschiedenheiten,

und giebt der ganzen Anlage vom Standpunkte des In-

genieurs ein total verändertes locales Ansehen. So sind

z. B. die Tunnel auf dem Goldauer Trüroraerfelde, die Bahn-

hofsanlagen von Luzern, bei Schwyz, Altorf, Wasen &c.

;

die Tracirung auf dem rechten Reussufer hinter Amsteg,

statt auf dem linken, und in Folge dessen diu total vor-

änderten Kehrtunnel beim Pfaffensprung und dem Fellithal

gegenüber; dann die Erreichung der Höho von 1108m zum

Nordportal des grossen Tunnols, welche Beckh und Gerwig

auf ganz anderem Wege, durch eine Abzweigung in das

Göschenenthal ') und mehrfache Kehrtunnel in demselben,

') Noch eine andern I’rojicirung nahm einen faxt gleich langen

Tunnel aus dem Göschenenthal ron der Schwendi-Alp (hinter Abfrutt)

unter dem Boden ron Hosprnthal und dem Val Tremola laufenden, im
Val ßedretto südlich oberhalb Biasca mündenden, aber gleich wieder

in einer langen Kehrtunnelanlage bei Ossasca herauskommenden Weg an,

der dann auf dem rechten Ufer des Bedretto-Tcssin oberhalb Airolo

den Bahnhof daselbst erreicht.

J

I

zu gewinnen suchten ; dann massenhaft andere, vom rechten

auf das linke Ticinoufor verlegte Linien; das Nichtvorhanden-

sein der Kehrtunnel von Froggio und Prato im Schluchten-

Defild von Dazio grande; dann wesentlich andere Heraus-

findung aus dem schwierigen Terrain zwischen Anzonico

und Giornico &c. &c., Eigenheiten, die dem ernten aufge-

stellten Projcct der Herren Experten zwar alle Ehre machten,

die aber im Verlauf der reellen Anhandnahme nicht nur nicht

als völlig unausführbar erschienen
,

sondern die Gesellschaft

zum Bankerott rücksichtslos gezwungen hätten.

Zur leichteren Verständigung möge hier zunächst ein

Nominationsvorzeichniss der sämmtlichon Tunnel

auf der ganzen Linie, von Immensee bis Dirinella und

Chiasso gegeben werden, das für die Bauverständigen als

knapper Leitfaden auf den Karten dienen mag.

Tunntl. Id Summa aiod cs 53 Tunnel mit 40,718 km (kleine Ab-
weichungen Vorbehalten) Länge, also fast 5J geographische Meilen, die

xum grössten Theil in die Gesteinsmasse der kristallinischen Schiofcr

getrieben sind. Sie nehmen also mehr wie drei Viertheile der Länge
ein, welche xusammengenommen gans Deutschland an Tunneln hat.

Die Semmering-Bahn in Österreich hat von Pcttonbach bis Kreuz-
berg 15 Tunnel mit einer Länge von 2287 Klafter oder 4409 m =r

4,4 km. Der Semmering-Haupttunnel misst 730 Klafter ss 1,4*8 km.

Die Brenner -Bahn hat 27 Tunnel, von denen der längste der

Mühtthaler-Tnnnel (865 odor 886 mf) ist; er wird von 14 Tunneln
der Gotthard-Bahn um ein Bedeutendes Uhortrnffcn, vom grossen Tunnel
gar nieht zu reden.

An der nördlichen Kampe des Gotthard sind ca:

Lindenfluh-Tunnel bei Arth .... 200 m lang 500 m Ub. M.
Gütsch-Tunnel 126 «1 440 „ „
Mytenstein-Tunnel

, bei Brunnen .

25,5 „ tt 1» I» »I

Uochfluh-Tunnel 581,»,, »» 450 ,, „
Franciseus-Tunnel 193 ,. »* 453 „ „
Ulberg-Tunnel

|
.. .... 1933,8 „ 448,. „ t

Stntzeck-Tunnel f

.

984,» „ I» 449,. „ tt

Der Ölberg- oder Schieferneck-Tunnel ist nächst dem grossen Gott-

hard-Tunncl der längste der ganzen Bahn er wnrde durch Uandbohrung
durchbrochen.

Tcll's Platte-Tunnel 170 m lang 448 m üb. M.
Axenberg-Tunnel } bei FlUelon . 1118 „ tt 447 ., »t

Snlzeck-Tunnel 124 „ ff 447 „ ,.

Windgälle-Tunnel 172 „ tt 557 „ „
I. Bristcnlaui-Tunnel 397 „ tt 675 „ ,,

II. bei Amsteg . . 213 „ tt 6 ,. „
Intaehi-Tunnc! 81 „ »» tt

Egraggen-Tunnel 60 „ tt »» II M
Breiten-Tunnel 48 ,, II I» » M
Mcitscblingen-Tunne!

Pfatfensprung-Tunno!

MObren-Tunnel

hei Gurtnellen

53,8„

1469 „

SO „

774 bis

809 m
820 „
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64 Bau der Gotthard- Bahn.

I)cr Pfaffensprung-Tunnel ist in Wirklichkeit M71 m lang, wurde
im April 1881 durchbrochen. Erbauer Locher & Comp, in Zürich, be-
steht aus äusserst hartem Granit, und bei ihm war die Brandt'sehe
Bohrmaschine in Thätigkeil. Steigung 23 <,

/00 ; er kommt 34,77 m höher
heraus als er hinein ging.

UUhlo-Tunnel

Kircbberg-Tunnel

Wattinger Kehrtunnel

Hobrbach-Tunnel
Strahlloch-Tunnel

Lcggistein-Kehrtunncl

Mayenkreuz-Tunnel

bei Wasen

8b
300

1090 ,

2*0
,

38 ,

1095.1

,

11 ,

m lang 860 m üb. M.

„ ,, 871 „ ,, ,t

895 bis
" ’’ 919 m „ „
,, ,, 930 „ ,, „
„ „ 963 ,, „ „

964 bis

989 „ „ „
991

Der Wattinger Kohrtunnel stürzte am 28. April 1880 theilweis«
ein. TeracbUltetc 7 Arbeiter, und ein starker sorgfältiger llolzcinbau
vermochte nicht dem losen Gestein zu widerstehen. Kr hat unter den
3 Kchrtunneln der Nordrampe das zerklüftetste und xentprengteste Ge-
stein und muss deshalb am gründlichsten ausgemauert werden. Steigung
2,7%, im Ganzen 23,J« m. Krlmuer diese* sowie des Leggistcin-Tunnel»
sind die Herren Rüttimann, Hetzler de Eisele.

Der Leggistein -Kehrtunnel, einer der schönsten, schlanksten und
ebenmissigsten Tunnel auf dor ganzen Gotthard-Bahn, hat in Summa
25,76 m Steigung und ist in festen, schönen Gneissgranit gesprengt;
unmittelbar nach dem Austritt au* demselben erreicht man die obore’
Majren-Reuss-Kisenbahnbrückc, 55 m lang, einen der imposantesten
Punkte der nördlichen Kampe.

Der Naxberg-Tunncl, kurz vor Gösehenen, 1563 m lang, der zweit-
längsto Tunnel, der mit Ausnahme der Knico, welche er unter dem
Neiseler- und Naxthal zu machen gezwungen ist, fast ganz gerade von
1030,84 bis 1066,7s m üb. M. sich erhebt und unterm Meiggclenstock, hoch
überm Thal dahinlauft. Durchbrochen wurde er von \ icarino & Comp.
Enorme Schutthaufen weissen Gncissausbruches kennzeichnen durch die
daselbst angebrachten Stollen die Linie, in welcher dieser Tonne! ge-
sprengt wurde.

Grosser Gotthard-Tunnel bei Gösehenen 14 944 m lang, von
1109 bis 1145 m bei Airolo. Scheitelhöhe ist 1 164,6» m. Mehr als

2 geogT. Meilen lang; mittlcro Fahrzeit 32 Minuten. Erbauer L. Favre
von Genf. Baukosten 56j Mill. Pres. Bauzeit 8 Jahre. Grösste Zahl
der Arbeiter 8400. Vollendet wird der Tunnel mit Schluss de* Jahres
1881. Durchschlag erfolgte am *9. Februar 1880.

Er ist also 6| Mal so lang als alle Semmering-Tunnel zusammen
und mehr als 10 Mal solang als der grösste Semmering-Tunnel

; ’l Mal
so lang als alle 38 Tunnel der Schwarzwaldbahn zusammen genommen.
Er ist der grösste aller ezistirenden Tunnel.

Vergleiche: Semmering-Hanpttunnel (1848—52) 14(>8 m
Altenheckener Tunnel, Preusscn (1861—65) . . 1628
Hauenstein-Tunnsl, Schweiz (1853—58) . . . 2493

”

Hoosac-Tunnel, America (1859—74) 7634
”

Arlberg-Tunnel, Vorarlberg—Tyrol (1880—;) . . 10270
”

Mont-Ccnis-Tunnei, Italien (1869— 71) .... 12233
K* mag hier beiläufig noch eine* l'matandc* gedacht werden, der

richtiger im 1. Hauptabschnitt unter den Geologici* seinen Platt gehabt
hätte, nämlich der sogenannten Druckpartien, welche in der Gegend
von 2766 bi» 2838 vorkamen und Anfangs unendlich von sich reden
machten. Die Druckpartien oder Druckstellen waren für den
Qebirgstnnncthau in den Alpen eine ziemlich neue Erscheinung. So
nannte man nämlich Stellen, wo im Granit, statt dca regulären Gesteines,
plötzlich eine kaotinisirto, gelblich- oder blassgräulich-weisse.im trockenen
Zustande ziemlich zähe, in der Feuchtigkeit aber plastische und sogar
breiartige Masse zersetsten Gneistes sieb zeigte, der mit zwar langsam
hernieder sieh bewegender aber auch wuchtig nachhaltiger Kraft bei
der Strecke von ca 2800 m (also ungefähr wo auf der Erdoberfläche
das H5tol Bellevue bei Andermatt steht) alles erdrückte und serstörte,
was Menschenhand und Maschinenkraft geschaffen hatte. Die Länge
dieser Stelle beträgt 72 m Ausmauerungen gewöhnlicher Art wurden
zerdrückt, so dass man widerstandsfähigere Substructionen hersteilen
musste. Diese halten jetat, nachdem man Gneiaakürpcr von 1 bis 1,6 m
Mächtigkeit im Scheitel des Tunnels anwandte. Im Juni 1881 waren
66 m fertig, und das letale Stück von 6 m Länge hofft man Mitte Juli
au zwingen. Anfangs wurde das Gebirge einfach für blähend gehalten,
aber die schädlich wirkende Eigenschaft ist dio Plaaticiliit, wolche ganz
besondere Maasaregeln erheischte, um der Gebirgsbewegung zu steuern.

An der südlichen Rampe bestehen:

Stalvedro-Tunnel bei Airolo 190
IJaiio grande-Tannel 350
Arloito-Tannel 71

Freggio-Kehrtunncl
|

bei •
• ugg

Monte Piottino-Tunnel I 138

m lang 1125 m üb. M.

„ „ 940 „ „
t» ,1 921 ,, ,, „

880 bis
9« *t

II »t

912 m
865 „

M »t

H »
Der Freggio-Kehrtunncl ist der längst« Spiraltunnel der ganzen

Gotthard-Bahn.

Pardorea-Tunnel \

Prato-Kehrtunnel I

I

' bei Faido . . .

. ___
De la Lumc-Tunnel

|

Piano Tondo-Kehrtunno!
[

bei Lavorgo .

Tourniquet-Tunne!

Kehrtunncl von Traii bei Giornico . .

Tunnel vor Bellinzona

Tunnel unter Ruine Schwyz
Tunnel du Dragonato

279,6 m lang

1559 „ „

55 „ „
275 „ „
*42 „ „

1508 „ ,,

08

1547 „ „

69 „ „
285 .. „
30 „ „

843 m üb.

831 bis

797 m „
794 „ „
770 „ „
568., „
560 bis

520 m „
516., „
496 bis

460 m „
246., „
243 „ „
235 ., „

M.

*»

t»

Lässt man den grossen Tunnel ausser Betracht, so kommen an der
nördlichen Kampe auf 70,6 km Entfernung 27 Tunnel mit 12,4 km
Dunkelraum, alao auf je 5,7 km Weges 1 km Tunnel. Auf der Süd-
seite dagegen kommen anf 89,6 km Entfernung nur 16 Tunnel mit fast
8,6 km Dnnkelraum, oder auf je 10,67 km Weges 1 km Tunnel; mit
anderen Worten, man hat auf der teasiner 8eite netto halb so viel
Tunnel als auf der urner Seite.

Auf der Monte Ceneri-Linie »ind:

iunnel de la Costa

1« de Prcccasino

„ de Meggisra

„ du Monte Ceneri

1 bei Bironico. 89

1673

ob m lang

402 .. „
»

de Moliocern bei Tarcrne .

de Ma&sagno
| . . .

del Paradiso
(

bel LoS“°
de Bissone I . . ..

de Maroggia
|

bel »‘"M“
de Coldrerio hei Balerna ,

65
934
767
236
570
95

300 m üb.

375 „ „
385 .. „
438 bis

475 ra „
390 „
346 „ „
300 „ „
282 „ „
282 „ „
325 „ ..

ln Summa kommen also 4,0 km Tunnel auf die Strecke von 52,7 km
Entfernung (Giubiasco bis Chiaaao), oder auf 10,7 km Bahn erst 1 km
Tunnel. Rechnet man die kurzen Tunnel bei Bellinzona als auch auf
der Monte Ceneri-Linie liegend dazu, so wird das Verhältnis« noch
günstiger, denn et kommt dann t km Tunnel auf 10,86 km Eisenbahn.

Am tunnelfreiestcn zind die Strecken von Immensee bis Brunnen
und von Flüelen bis Amsteg, und anf der italienischen 8eite von Airolo
bis Fiesto, von Faido bis hinter Lavorgo, von Giomieo bis Bellinzona
und Pino, reap. bis Locarno, und so aiemlich die ganze Monte Ceneri-
Linie.

Sämmtlicbe Tnnnel wurden unter Oberaufsicht des Tunnelbzn-
Inspectors, Herrn J. Kauffmann aua Heilbronn, mit gröaater Umsicht
ausgefUbrt. Sein Name hatte einen guten Klang in der Schwei« von
der Leitung der Hauenstein- und Bötzbcrg-Tunnel bcT.

K« ist hier am Platze, die 7 zum Theil künstlich aufge-

mauerten Galerien mit aufzuführen, die gegen den Scbnee-
stnrz (Lauine) oder zum Schutz gegen den Steinschlag er-

baut wurden. Die Namen sind :

.•in ucr nördlichen Kampe:

Dil X"”
{

*o»««i>iRib.l.G»eri, .
» »

An der südlichen Rampe: die beiden Galerien bei Biasca 275 usd
64 m lang, und die aufgemauertc Galerie bei St. Martino am Lnctntr
See, ehe man hinüber nach Melide fährt.
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Bau der Gotthard-Bahn. 65

Halb Eisen, halb Stoinbau sind die Viaducte, deren An-

zahl nur sehr klein ist. Alle liegen an der Nordseite, und

ihre Namen sind

:

Brcnmtiuilcn-VittJuct mit 5 Öffnungen n 8 m Weite (am Zuger See),

Keretelenbaeh-Viaduct (bei Amnteg) mit 2 Öffnungen von 56 u. 47 m,
Zgraggenthil-Viaduct (bei Ueitechlingen) mit 3 Öffnungen n 30 m,
ln den Sicken, nahebei, mit 6 Öffnungen k 10 m, und der

Kellerbach -Viaduet (twiechen Waien und Güichenen) mit 2 Öffnungen

ä 31 m.

Die Namen der 42 Brüchen von einer Länge über 20 m
hier aufzuftihron, würde nur RaumverBchwendung sein; es

wird genügen, nur die grössten Eisenbauwerke dieser Gat-

tung hierbei zu nennen. Dahin gehören:

An der niirdlichen Rampe:

Oie RousabrÜckc beim ltied

Oie mittlere Mnien-Kcussbriickc

Oie oberste Maicn-Hcueebrilcke

Oie Brücke über den Kobrbach bei Wattingen .

Oie Göecbonen-KeiissbrQcke

alle landschaftlich Ton grosser Schönheit.

An der Sfideeile des Ootthard:

Die Tessinbrlicke bei Polmegno
Oie obere

I Qjnrn jc0 |)r(jc |[e
Oie untere (

Oie RrQcken Ober die beiden Arme des llrenno

Oie Brlicke über die Moesa bei Arbedo . . .

Oie grosse Tessinbrlicke mit 5 Öffnungen ü 50 m
Oie Brücke über den Vereasca bei Uordola . .

77 n

G5 „
55 „
40,30,,

65 „

lang

11

»»

ft

ft

65 ru lang

I 50 „ „
I
90 „ „

I 70 ,. „
1100 ,, „

80 ,.

100 „ „

Diese Namen und Maasse nur pro memoria; nun weiter im Texte fort.

Am 2. April 1872 ernannte der Verwaltungsrath auf Antrag

der Direction den Baudirector R. Gorwig in Karlsruhe zum
Ober- Ingenieur und zum Vorstand des technischen Central-

bureau’s, zum Vorstand der topographischen Abtheilung don

Berg-Ingenieur Gelpke. Im Laufe der darauf folgenden Jahre

waren 249 Ingenieure, Architekten, Geometer &c. angestellt, in

Summa 342 Beamte im technischen Dienste. Meinungsver-

schiedenheit (?!) über die Organisation des technischen Dienstes

zwischen der Direction und dem Ober- Ingenieur, in Wahrheit

aber das bestimmte Herausfühlen der Unmöglichkeit einer

Durchführung des vorliegenden Planes, führten zur ver-

langten Entlassung des Letzteren, und man besetzte die

wichtige Stelle durch den Baudirector W. Hcllwag aus

Eutin, bisher bei dor österreichischen Nordwestbahn. Da
zeigten sich wesentliche, tief eingreifende Ungenauigkeiten

in den Plänen (1:2500) Gerwig's, so dass einzelne Partien

in der Wirklichkeit nach diesora Plan faotisch in dor Luft

schwebten
,
während andere geradezu unnöthigorweise in

den Borg hineinführten, wo der Projector diess gar nicht

gewollt hatte. Der grosse Fehler lag darin, dass der Maass-

stab von 1 : 2500 zur Ausmittelung der starken Plastik des

Gebirge« gegenüber noch immer ein zu kleiner gewesen

war, und dass eine neue Terrainaufnahme der Pläne im

Maassstabe von 1 : 500 und der Querprofile in dem von

1:100 gemacht werden musste. Damit Hand in Hand

gingen Sondirungcn und geologische Aufnahmen, um auch

Berlepach, Oie Gotthard-Bahn.

den geognostischen Verhältnissen den ihnen zukommenden

Einfluss auf die Bestimmung der Trace einzuräumen und

Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Baumaterialien, die zur

Verwendung kommen sollten, der Preise der Expropriation &c.

zu gewinnen. Aber je weiter diese, jetzt gewissenhaft ge-

machten Studien voranschritteu
, desto deutlicher und in

desto grösserem Maasse traten die Schwierigkeiten hervor,

die entweder den Bau übermässig vertheuerten oder die

Sicherheit des Betriebes absolut gefährdeten. Es stellte sich

also das Bedürfniss gebieterisch heraus, die ganze Trace noch

ein Mal vom Standpunkte der Öconomie des Baues und der

Sicherheit des Betriebes einer gründlichen Durcharbeitung

zu unterwerfen. Und hierin lag der erste, böse Grund der

später (1878 und 1879) erfolgten finanziellen Reorganisation

und Reconstruction der Unternehmung.

Nachdem die dcucd Plane und Ko»tcnvor»ns«hläge der bundearäth-

liehcn Expertcncommiaaion im Jahre 1877 Vorlagen
,

ergab sich, dasa

gegenüber dem uraprünglichen llaucapital von 187 Mill. eine Summe von

211 Mill. Prc« nach dem grnerellcn Voranschlag vom Januar 1876 nötbig

sei; und nach dem nochmaligen detaillirten Voranschlag vom Auguvt, ohne
Berücknichtigung der allgemeinen Verwaltongekoatcn, der Geldbeschaffung,

dor Bauxinsen Acc., die Summe, welche von den reinon Baukosten bean-

sprucht wurde, über I 9 4 M i 11. Pres betragen würdon. ln dom Programm
für dir flnamiette Reorganisation kamen in Bausch und Bogen 260 Mill. Pres

heraus, so dass noch 73# Mill. su beschallen waren. Oer approximative

Kostenroranschlag des damaligen Ober-lngcnirurs Hcllwag belief sieb

sogar auf mehr als 289 j Mill Pres, welche sich jedoch auf obige

Summe unter Berücksichtigung der von den bundesnithlichen Experten
gemachten VorechlKge reducirtrn.

Es sind nun diese, durch finanzielle Berechnungen und

oftmaligo Berathungen, durch Veränderung der Trace, der

Tunnclanlagen, Brücken &c., durch Preisreductionen, öcono-

mische Maassnahmen und endliche Beschränkung des vor-

läufig wirklich auszuführenden Baues von Immensee (am

Zuger See und Anschluss an die aargauische Südbahn) bis

Pino-Dirinella (am Lago maggiore) resp. Locarno und von

Lugano nach Chiasso, unter einstweiliger Zurückstellung des

Baues der Linien Immcnsec—Luzern, Arth (resp. Goldau)

—

Zug (beide auf dom 1. Kartenblatt) und Giubiasco—Lugano

(auf dem 3. Kartenblatt, welche Linie aber in Folge einer

Specialverständigung mit dom Königreich Italien domnach

schon jetzt im Bau begriffen ist), die Factoren, welche ca

100 Dnickbogen in den Geschäftsberichten dor Direction

und des Verwaltungsrathe« einnehmen, die aber zu dem

dermaligen Stande des nunmehrigen definitiven Planes führ-

ten, welohon die heigegebenen Karten zu reproduciren ver-

suchen.

Arbeit darch Menschenhand. Der gigantische Riosen-

bau eines Schienenweges durch den Gotthard wurde inner-

halb der letzten 8 Jahre thoils durch Menschenkraft und

Menschcnfieis8, theils durch Maschincngcwalt bezwungen.

Alle Vortheile, welche bis jetzt die Technik aufzuweisen

vermag, wurden dubei in Bewegung gesetzt, um in so kurzer

9
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Zeit es zu ermöglichen, Deutschland mit Italien durch eine

Eisenbahn zu verbinden.

Ihrer Nationalität nach gehörten die Arbeiter weitaus

vorherrschend Italien und resp. dem Kanton Tessin oder

Wälschtyrol an; es waren wohl auch etwas Franzosen,

namentlich wo die Bauunternehmer dem gleichen Lande an-

gehörten, und in sehr geringem Grade Deutsche beim Bau

beschäftigt. Man gab dem Italiener den Vorzug, weil er

im Ganzen genommen viel agiler und mit einem geringeren

Lohne fürliebnehmender ist, als der deutsche Arbeiter. Die

Zahl der Arbeiter wur im Anfang relativ gering.

Im grauen Tunnel, der ca 6 Jahre früher als die Zafabrtslinirn

in Angriff genommen wurde, betrug die mittlere Arbcitoricbicbtcnuhl

:

im Jahre 1873 nur 841, 1874 schon 1740, 1875 bereits 2842, 1876:

3117, 1877: 3284, 1878 nur 2941, 1879 noch weniger 2708, 1880 im

Februar 2871. im Juni am meisten 3405, im August 3199. Die Arbeit

wurde im Octobor 1872 begonnen; vollendet wird der Tunnel Ende
des Jahres 1881. Zur Zeit des Durchbruches, am 29. Februur 1880,

waren e» 2816 Arbeiter.

Die Zahl der Arbeiter an der ganzen tiotthard-Bahn variirte je

nach der Jahreszeit und dem Stande der Arbeiten selbst. Im Jahre

1880 erreichte sie die höchste Zahl
;

so waren an der ganzen Gotthard-

Bahn 1880 im Februar 9570, im Juni 17 473 und im August 17 658
Arbeiter. Ende December 1880 sank der Tagesdurchschnitt

im grossen Tunnel auf 2 781 Arbeiter

bei den Zufahrtslinien (wovon 5263 in den Tunneln) 8 655 „
also im Ganzen auf . . 11 436 Arbeiter.

Im vergessenen Monat März (1881) hat die Zahl sich wieder ge-

hoben und wird im Sommer dieses Jahres noch mehr steigen, jedoch

die vorjährige Höhe kaum mehr erreichen, da schon viele Bauobjecte

und Strecken fertig sein werden.

Die Arbeiter rangiere ihrer Beschäftigung nach hauptsächlich in

Aufseher, Vorarbeiter, Mineurs, Maurer, Handlanger, Förderleute oder

Schütterer, Steinhauer, Zimmerleute und Ptanirer, Schmiede, Locomotiv-

fflhrcr und Heiser, Mechaniker und mechanische Geholfen, Feuerwerker,

Wagner &c. Auf je 50 Arbeiter kommt durchschnittlich 1 Aufseher,

und 2 bis 3 Vorarbeiter sind auf eine solche Gruppe zu rechnen.

Dio Lohnvcrbältniaae der Arbeiter sind je nach Aller, Arbeit,

Gegend, wo sie her sind, Jahreszeit &c. sehr verschieden, und variiren

die täglichen Bezüge eines Arbeiters von 2 und 2j bis 6 Frcs, auch
bis 7 Frcs für sogenannte AccordarbeiL Der Mittellohn möchte sich

auf 3J Frcs stellon. Im Allgemeinen betrug auf der Nordseite der

durchschnittliche Tsgcslohn pro Tag nahezu 1 Frc mehr als auf der

Südseite des grossen Tunnels , weil südlich vom Gotthard die Arbeiter

näher der Hoimath sind, in Folge dessen die tioncurrenr. eine grössere

ist, und namentlich auch, weil man im Kanton Tessin billiger lebt.

So weit möglich, werden die Arbeiten in Kleinaccord

ausgeführt, d, h. die Arbeiter erhalten pro Meter ausge-

brochenen Felsen oder ausgehobenon Einschuitt oder pro

Meter des erstellten Mauorwcrkes einen bestimmten Preis,

wobei sie sich in der Regel besser stellen als bei Arbeiten,

welche vermöge ihrer Beschaffenheit nicht in solcher Weise

vergeben werden können und im Taglohn ausgefiihrt werden

müssen. In den Tunneln arbeiten die Mineurs und Maurer

meistens im Accord
,

indem die Vorarbeiter die Arbeiter

direct engagiren. Bei den Erdarbeiten im Freien werden

die Arbeiter meistens nach der geleisteten Wagcuzahl aus-

gelohnt. Die Steinhauer und Steinbrecher beschaffen die

Steine in der Regel im Accord.

Die Arbeitszeit im Freien richtet sieh nach der Jahres-

zeit; im Sommer und auf der offenen Strecke dauert sie

mit je */a Stunde Rast Vormittags von (5) 6 bis 12 Uhr

und Nachmittags von 1 bis 7 Uhr Abends; in den übrigen

Jahreszeiten je nach der Tageslängo. Über Mittag kochen

die Arbeiter, welche in grösserer Entfernung von ihrer

Wohuung entfernt sind, vielfach für sich selbst, indem einer

von der Compagnie den Haushalt bestreitet. In den Tunneln

wurde die Stollenarbeit ununterbrochen fortbetrieben, nament-

lich bei mechanischen Bohrungen, d. h. es wurde, mit Aus-

nahme der höchsten Feiertage (9 im Jahr) und je am

vierten Sonntage, consetjuent gearbeitet. Diess fand dagegen

auf den offenen Strecken und ebenso an katholischen Feier-

tagen nur ausnahmsweise Statt, und durfte mit polizeilicher

Bewilligung nur dann und da vorgenommen werden, wo es

augenscheinlich dringender Natur war. In den Tunneln

wird meistens in drei „Schichten” gearbeitet; es verbleiben

somit die Arbeiter 8 Stunden an ihrom Werk. Iu den

kleineren Tunneln wurde aber auch nur 2schichtig gearbeitet,

und wechselten die Arbeiter Morgens und Abends 6 Uhr

mit einer 8tundc (Mittag und Mitternacht von 12 bis 1 Uhr)

Rastzeit. Das Handwerkszeug erhalten die Arbeiter im

Taglohn von den Bau - Unternehmern mit Ausnahme der

Schaufel und der Tunnellampe, welche sie selbst zu be-

schaffen haben; auch das Öl hierzu müssen sie selbst er-

stellen
,

beziohen aber einen entsprechend höheren Lohn

hierfür. Bei Unteraccordanten haben die Posten-Chefs häufig

alles Geschirr selbst zu beschaffen und zu unterhalten.

Häufig stellen auch die Hauptaccordanten die Transport-

mittel den Arbeitercompagnien
,

weil deren Mittel seiten

hierzu ausreichen würden, und sie nach Vollendung desBauee

viel schwerer über das Inventar disponiren könnten, als die

i Hauptaccordanten selbst. Das Geschirr ist der Obhut der

Aufsehor, und bei kleineren Accorden den Vorarbeitern an-

vortraut, und diese haben bei Abmangel den Schaden zu

ersetzen.

Die Italiener und Wälschtyrolcr, welche, wie gesagt, die

Hauptmasse der Arbeitskräfte darstellen, nun auch in ihren

freien Stunden zu beobachten, gewährt manch’ eigcnthümliche

Einblicke. Im Allgemeinen ist der Italiener kein Trinker,

wenigstens kein solcher, wie hin und wieder die süddeutschen

Stämmen entsprossenen Angehörigen es sind. Geräth er in

Streit (was bei seinem lebhaften Temperament nicht allzu-

selten vorfällt), so ist er mehr als zornig; das Messer ist

dann seine handgerechte Waffe, die leider jetzt auch beim

Arbeiter germanischer Abstammung sich einzubürgern droht

Auch kein Kartenspieler ist er, wie gar viele Arbeiter, die

nördlich des Gotthard ihre Heimath haben
; das italienische

Kugelspiel „alla boccia” (wörtlich übersetzt: „nach der kleinen

Kugel”, französisch „cochennet”) wird von den Italienern

mit ebenso grosser Leidenschaftlichkeit als Fertigkeit ge-

spielt, ein Zeitvertreib, der ebensowohl das Taxationsver-
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mögen des Auges, als auch die Bestimmtheit de» Wurfes

übt

Hinrichtung der liuugcseilschaft Flüelen— («»scheuen.

Diese Gesellschaft hatto für ihre Arbeiter und deren Inter-

essen umfassende Einrichtungen getroffen, welche ein Wenig

näher verdienen beachtet zu werden. Für die Strecke von

Flüelen bis Göschenen hatto sich eine Bangesellschaft ge-

bildet welche die sogenannte Nordrampe der Gotthard-Bahn

zur Herstellung übernommen hatte. Diese Strecke, 387,7 km
lang, umfasste die 5^ Loose IVt> bis IX.

Die Unternehmung war derart organisirt, dass eine

Centralleitung, bestehend aus den Herren Robert Moser,

Ober-Ingenieur, und Eduard Guyer, die allgemeine Leitung,

die für alle Loose gleichmässigen Fragen und die Vertretung

nach Anssen besorgte, während die übrigen Assocides die

unmittelbare Leitung der ihnen zur Ausführung zugethoilton

Loose übernommen hatten.

Die Namen derselben waren: fUr das Loos IV*» (die Strecke ron

Flüelen bis Ettinghausen umfassend) und Loos V (ron Ettinghausen bis

Eraeteg) Herr C. K. Ziegler: Loos VI (ron Emsteg bis Ourtnetlen)

die Herren Fischer Sc Schmutsiger; Loos VI
1 (ron Qnrtnellen, mit

Einachtuss des PfsfTenspruDg - Tunnels, ersten Kchrtunnels, bis Wasen)

die Herren Gcbr. Locher Sc Cie. von Zürich; Loos VIII (das merkwürdig
in seiner Construction ctablirte Stückchen Land aus der Umgebung ron

Wasen bis zum Kohrbich) die Herren iiüttimann, lietzler und Eisele; es

schliesst dasselbe die beiden Krhrtunncl ron Leggistein und Wattingcn

ein, 5 gewöhnliche Tunnel und Galerien, und 5 coloasalr Drücken,

nämlich 2 über die Mayenrruss, eine über den Kellerbach und 2 Wat-
tlogerbrücken ; dies« ist eins der hervorragendsten Loose, und dassetbo

wurde mit der Krhauungaaurome von f> 757 621 Krcs accordirt. Das

letzte Loos IX (Ton Wasen nach Göschenen) schliesst den 1563 m langen

Kaxberg-Tunnel ein und wird von den Erbauern Vicarino und Curty

hergestellt.

Die Summe, um welche die Strecke Flüelen—Göschenen

eisenbahnlich zu erbauen accordirt worden war (gemäss des

Voranschlages vom März 1879), betrug laut Geschäftsbericht

der Direction pro 1879 die Summe von 18 322 500 (genauer

nach Mittheilung der Baugesellschaft: 18 268 510 Frcs).

Die Differenz gegenüber den Preisen des Voranschlages

war ein Abgebot von 7 Proc.
, in Real- Summa 1 282 575

Frcs (oder genauer nach Mittheilungen der Baugeseliechaft

1 278795 Frcs 72 Cts). Es blieben somit 16989714 Frcs

87 Cts, für welche die Baugesellschaft die gosammten Unter-

bauarbeiten und Würtorhäuser, sowie das Legen des Ober-

baues herzustellen hatte. Die eisernen Brücken, den Ankauf

der Schienen und Schwellen &c. &c. hatte sie nicht zu

besorgen; diese Posten hineingerechnet, kommt die Strecke

auf etwas mehr als 22§ Mill. Frcs zu stehen.

In Bezug auf die Verpflegung der Arbeiter war für das

Jahr 1879 eine Zahl von 3000 und für das Jahr 1880 eine

solche von 5—6000 Arbeitern in’s Auge gefasst worden.

Diese ausserordentlich grosse Zahl für ein Ländchen wie

der Kanton Uri, der in Summa mit Weibern, Kindern und

Greisen selbst nur 17 500 Personen zählt, unterzubringen,

war eine schwere Aufgabe.

Betreffend Wohnungsverhältnisse wurden zunächst die-

jenigen Stellen einer Prüfung unterworfen, wo laut Bau-

programm eiuo grössere Zahl Arbeiter voraussichtlich sich an-

sammeln würde, wo die Entfernung von bestehenden Ort-

schaften und der Mangel an Communication die Anlage von

Logir- u. Speisehäusern empfahl
;
wo voraussichtlich auch die

Speculation fraglichster Art den wirklichen Bedürfnissen nicht

entgegengekommen wäre. Die Lösung dieser Aufgabe wurde

erschwert in orster Linie durch die sehr schwierigen Terrain-

verhältnisse, sodann durch die Rücksicht auf die klimatischen

Bedingungen und besonders durch die Nothwondigkeit, dem

sofortigen Beginu der Arbeiten entsprechend, in grösster Eile

für Unterkunft und Lebensmittelbeschaffung zu sorgen. Denn

die eigentliche Gebirgsbahn zieht sieh, iu Ermangelung einer

eigentlichen Thalsohle für die ganze Strecke, von Amsteg

bis Göschenen (20 km = 3| Stunden) an den Abhängen

und Abgründen des Gebirges, in Felseinschnitten oder durch

Tunnel, oft in dreifacher Höhenlage an Stellen hin, zu

denen bis dahin kaum eines Menschen Fuss gedrungen oder

gar keine Zugänge vorhanden waren und welche, oft mit

bedeutenden Kosten, doch derart geschaffen werden mussten,

dass sie zu jeder Tages- und Jahreszeit und mit Rücksicht

auf die Tunnolarbeiten auch bei Nacht begangen werden

konnten. Die Arbeiten mussten zudem, mit Rücksicht auf

die kurze Bauperiode und die Schwierigkeit des Unter-

nehmens, sofort begonnen werden, so dass, da anfänglich

alles Material auf den Schultern, an den Abhängen hinauf

und den Abgründen ontlang, getragen werden musste, ein

sehr bedeutendes Arbeiterpersonal in dieser Richtung ver-

wendet wurde. Fürwahr im Winter und Frühjahr, bei Eis

und Schnee, Lauinen und Stürmen, eine äusserst gefahrvolle

Arbeit.

Bei allen Dispositionen sollte der Grundsatz festgehalten

werden, dem Arbeiter gegen eine billige Entschädigung ein

gesundes, gutes und reinliches Lager und eine reelle, nahr-

hafte Kost zu sichern, ihm die Möglichkeit zu geben, sich

vor Ausbeutung und Speculation zu schützen, und dennoch

jeden Zwang der Baugesellschaft den Arbeitern gegenüber

zu vermeiden. Deshalb sollten neben den für abgelogeno

Orte nöthigen Cantinen auch besondere Lebensmittelmagazine

hergestellt worden, wo verheirathete Arbeiter und Arbeiter-

compagnien direct Lebensmittel beziehen konnten, ohne des-

halb an den Beeueh einer Cantine gebunden zu sein.

Die Bezüge der Lebensmittel, deren Preise öffentlich

angeschlagen sind, werden in ein Büchlein eingetragen

(wolchesdem Arbeiter alsControle dient), und die betreffenden

Beträge am Zahltag verrechnet, wodurch die Bauleitung

eine fortwährende Aufsicht über die Bezüge und die vom
Magazinier und Cantinenhalter berechneten Preise behält

Die Lieferung der Lebensmittel für sämmtliche 5 Loose

9 *
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wurde, uud wird noch jetzt durch die Centralleitung in

Altorf besorgt, während die unmittelbare Controle und die

Verrechnung den einzelnen Loosbauleitungen zustand und

noch zustcht. Ebenso wurde das nöthige Bettinventar durch

die Centralleitung augeschafft.

In Bezug auf die in der Presse des langen und breiten

bearbeitete Frage der Marken und Gutscheine, welche Frage

die einseitigsten und oft widersinnigsten Auslegungen und

Beurtheilungen erfahren musste, und zu jenem denkwürdigen

Landsgemcindebeschluss (Altorf) vom 2. Mai 1880 geführt hat,

so berührt diese Angelegenheit die Baugesellschaft Flüelon

—

Göschenen in keiner Weise. Allerdings haben einzelne Can-

tiniers für ihren eigenen directen Verkehr mit den Arbeitern

Blechmarken ausgegeben
,
wie diess im Kanton Uri in allen

Brauereion der Fall ist, aber irgend ein Abzug ist keinem

Arbeiter je gemacht worden. Die Unternehmung selbst zahlt

stets voll und in baar, d. h. in Gold, Silber, oder in Noten

der Concordatsbanken.

Es ist zudem für die Administration gewiss kein schlechtes

Zeichen, dass bei einer Zahl von 6000 Arbeitern trotz allen

Hindernissen, Wühlereien, Chicanen und Verläumdungen

keine einzige Schwierigkeit oder eine Klage zwischen der

Unternehmung und den Arbeitern aufgetreten ist.

Von der Baugesellschaft Flüelen—Göschenen wurden er-

stellt: Zehn Cantinen, jede für circa 60 Mann Unterkunft

(Logis) und für 100 Mann Speiseraum bietend; zwölf

Magazine, welche nebst den Lagerräumen jeweilen in der

ersten Etage, entweder zwei getrennte Wohnungen für

Aufseher und deren Familien oder dann 8 Zimmer mit 1

bis 2 Betten für Angestellte, Aufseher &c. enthielt, und ferner

zwanzig eigentliche Schlafbaracken mit Räumen für unge-

fähr 600 Arbeiter, im Ganzen demnach Platz für approximativ

1200 Mann. Das Schlafgeld wurde auf 20 Centimes per

Tag festgesetzt; von diesen 20 Centimes (16 Pfg. Reichs-

geld) bezog die Baugesellschaft—Flüelen-Göschenen 10 Cts

für Zins und Abnutzung des Inventars und der Einrich-

tungen, und 10 Cts wurden für Besorgung der Räume,

Reinigung derselben, Säuberung der Bettwäsche &c. ver-

wendet. Manche Arbeiter mussten in den Bauernhäusern

für ungesunde und ungenügende Unterkunft, Strohlager in

feuchter, dumpfer, nie gelüfteter Kammer 30 bis 40 Cts per

Nacht bezahlen, ja in einzelnen Fällen stiegen die Forde-

rungen bis auf 60 Cts, wobei zwanzig und noch mehr Leute

in eine Stube zusammengepfercht wurden, das feuchte Stroh

die längste Zeit ungewechselt blieb und von ordentlichom

Bettzeug uud Decke keine Rede war.

Man hätte nun glauben sollen, dass die von der Unter-

nehmung getroffene Einrichtung in erster Linie benutzt

würde, was jedoch keineswegs der Fall war. Lässt sich

auch nachweisen, dass die zweckmässigen Anordnungen der

Baugesellschaft durch eine wohlthätige Concurrenz der mehr-

fach hie und da in nicht lobenswerther Weise getriebenen

Benutzung der Arbeitskräfte die Spitze abbrach, so lässt sich

leider die Thatsache nicht verkennen, dass ein sehr grosser

Thoil der Arbeiter, selbst bei höheren Preisen und geringerer

Wohnung und Beköstigung, den ungebundenen, von den Behör-

den weder in sittlicher noch in gesundheitspolizeilicher Hin-

sicht irgendwie überwachten Aufenthalt in Privathäusern aller

Art vorzog und noch vorzieht dem Logis in den Baracken

der Unternehmung, wo doch immor eine gewisse Controle

und Aufsicht ausgeübt wird. Die vorgesehene und einge-

richtete zweckdienliche Unterkunft für 1200 Mann war bis

zum Spätherbst 1880 noch nie von mehr als 600 Arbeitern

benutzt worden, während in der strengsten Bauperiode bis

zu 5000 Arbeiter in Privatlogis wohnten. Ob unter solchen

Verhältnissen die einer mitunter maassiosen Begehrlichkeit

und anderen unlautern Motiven entsprungenen Vorwürfe einer

Verkümmerung des rechtmässigen Erwerbes der Bevölkerung

zutreffend sind oder nicht, braucht hier wohl nicht weiter

nachgewiesen zu werden. Der Bund bestellte zwar seit

dem Jahre 1879 drei Control- Ingenieure, welche alle Ver-

hältnisse von unten bis hinauf überwachen sollten, aber wo
ist ein mit solchem Scharfblick ausgerüsteter Mensch, der

auf einer Strecko von 34 geographischen Meilen Länge eine

Summe von 16— 20 000 Arbeitern und deren Bedürfnisse

zu überwachen versteht neben der eigentlichen Ingenieur-

aufgabe: den Bau der Bahn zu inspiciren?

In Hinsicht auf die Lebensmittel wurde eine gute

Qualität derselben in erste Berücksichtigung gezogen. So

liefert z. B. die concessionirte Bäckerei der Unternehmung

täglich in alle Magazine und Cantinen der Gesellschaft ein

äusserst schmackhaftes Brod aus bestem Bollmoh), unterm

Ziircherschlage für Mittelbrod.

Bollmebl ist das nahrnngskräfligate Mehl, welches es giebt. Es
wird aus Weiten gewonnen. Gemeiniglich mahlt man 4 Sorten Mehl
aut einer Partie Weilen, nämlich I) da, Simmelmehl aU das feinste,

welche* die Frucht giebt, 2) das Weitemehl, au* dem dann das gewöhn-
liche Weisebrod gebacken wird, 3) daiBolimehi und 4) da* Mittelmehl oder
die geringate Weitenmehlaorte. Häufig werden die beiden tuletit ge-

nannten Mehlsorten als eine Qualität gemeinsam gemahlen FUr Arbeiter

gilt es allgemein als das nahrhafteste und gesündeste Brod. Man lege

i. B. ein Laib oder ein grosseres StUck Brod ron Simraelroehl und ein

gleich grosses ron Bollmebl in einen Schrank, ao wird man nach acht

Tagen das erstere ateinbart linden, während dos aut Bollmebl gebackene
noch siomlich esabar ist. In Ungarn, wo man dio Yerfeinernngsknnst

auf besonder» Höhe getrieben bat, unterscheidet man tehn Nummern;
die allcrfcinstc Mehltorte wird „Kaisermehl” genannt, und das Bollmehl
ist Nr. 5. Gewöhnlich wird die Weiienmischnng aus ttwa ’/» bees-

arabiachen, */» ungarischen, Vs süddeutschen Weiten zusammengesetzt,
um ein gutes, treibkräfliges Mebl für alle Brodsorteu au gewinnen.

Man verwechsle indessen das sngsnsnnte Mittelbrod nicht mit dem in

der nördlichen Schweis, in früherer Zeit viel gebackenem „Kernenbrod".
Kernen ist eine ganz separate I’llintcnspecies

,
weder Weiten noch

Roggen, die in Süddeutschland wohl gebaut wurdo
, aber deren Cultnr

im Absterhrn begriffen ist, weil weniger absatzfähig. Bin jodet einzelne

Kcrncnkorn ist wohl noch ein Mtl so lang wie ein Weizenkom, aber
ron wesentlich geringerem Gehalt.
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Ein anerkannt vortreffliches Bier, aus den Brauereien

„Löwenbräu in Luzern” und „Basel -Strassburg in Basel”,

steht in allen Cantinen den Arbeitern zu Gebot, wie auch

für gesunde und reelle Weine und guten Treech- und Obst-

branntwoin gesorgt wird.

Tresch- oder Tresternbranntwein wird au» den bei der Traubcn-
abpressung oder beim Keltern xurtlckbleibeuden Weinbeerscbalen gebrannt,
während der Obstbranntwein folgendermaaaaen bereitet wird; was in

Deutschland da« Bier, das ist in der nSrdlichen und östlichen Schweiz
auf dem Lande der „Most", d. h. das aus Birnen und Äpfeln auf der
Trotte im Herbst auagepresste, weingelbe Getränk, das, so lange es frisch

und in der Qäbrung (räae) ist, als ein beliebtes Getränk gilt, aber
später, wenn cs „Ubers" ist, sehr accentuirt sauer wird. Die Trestern
nun, die beim Abpressen übrig bleiben, geben, unter den Deatilürkolben
gebracht, den Obatbranntwein. Beide sind also für den Arbeiter, massig
genossen, relativ unschädlich, weit weniger als der massenhaft in Handel
gebrachte Mischmasch, der aus Kartotfelschnaps vulgo Sprit und Wasser
bereitet wird.

Die Qualität und der Preis der verabreichten Speisen

in den Cantinen wird von den Loosbauleitungcn überwacht.

Man bedauert, dass die wohlgemeinten Anordnungen

nicht in grösserem Maasse die gewünschte Würdigung ge-

funden haben, nicht so sehr aus Rücksicht für das nun
theilweise nutzlos verwendete Capital, al» im Interesse der

Arbeiter selbst. Denn man hat stets die Ansicht vertreten,

dass die Bauleitung durch richtige Fürsorge für die Arbeiter

auch ihr eigenes Interesse am sichersten wahre. Der prak-

tischen Durchführung dieser Ansicht sind jedoch zum Theil

Schwierigkeiten erwachsen, welche ihre Ursache nicht allein

in den, im Kanton Uri maassgebenden, außergewöhnlichen

Verhältnissen, Ansichten und Rechtsanschauungen finden,

sondern hergeleitet werden müssen von den Gewohnheiten

und dem Charakter der meist italienischen Arbeiter selbst.

Von dem uationalen Mangel an Reinlichkeitabegriffen

kann sich nur derjenige ein wahrhaftes Bild entwerfen,

welcher dieLeutoin ihrem Schmutz beobachtet hat; man gehe

z. B. in Brunnen, Wassen und namentlich in Göschenen

einfach durch die Strasson, um Männer und Frauen zu or-

blicken, dio, was Gang, Haltung des Körpers und Ausdruck

im Gesicht anbelangt, oft wahrhaft schön und selbstbewusst

zu nennen wären, wenn nicht ein weit über das gewöhn-

liche Maass ländlichen Reinlichkeitsmangols gehendes Ktwus

Augen und Nase bceinträohtigto.

Daneben macht sich eine häufiger als früher auftretende

Lust zur Verschwendung und Genusssucht bei Vielen gel-

tend, welche an einem Tage den sauer verdienten Wochen-

lohn durchbringt. Besonders ist jedoch dio Ernährungsweise

der meisten Arbeiter, im Vorhültniss zur anstrengondon

Arbeit, eine ungesunde und durchaus ungenügende. Diese

Frage steht in durchaus keinem Zusammenhang mit den

Löhnungsverhältnissen, welche eine viel kräftigere Nahrung

erlauben würde. Es darf hier auf die sehr bedeutenden

Baarsendungen hingewiesen werden, welche nach jedem

Zahltag in die Heimath gesandt werden, während manche

Arbeiter, und darunter vielleicht die sorglich hausenden,

aus übel verstandener Sparsamkeit nur einen so geringen

Theil des Lohnes für eigene Ernährung verwenden, dass sie

unmöglich bei Kräften bleiben können, und die entstehende

Erschöpfung, die ungesundu Wohnung und der Mangel an

Reinlichkeit nur zu sehr Krankheiten hervorruft, für welche

dann wieder die Krankcncasse und die Unternehmung ein-

zustehen hat. Die Lohnansätze sind, abgesehen von den-

jenigen der anderen Mituuternehmungen
,

an der Gotthard-

Bahn so bedeutend höher, als irgendwo in der Heimath der

Arbeiter, dass wohl verlangt worden dürfte, der Arbeiter

solle sich so ernähren, dass er eine dem Lohnyorhältniss

entsprechende Arbeitsleistung auszuführen im Stande sei.

Allein gorade in dieser Richtung nützen die wohlgemein-

testen Einrichtungen und Räthe nicht viel; höchstens dass

das Spital und die dortige vorzügliche Pflege von Manchem

als Rostaurationsanstalt angesehen, und dessen Benutzung

angestrebt wird. Es gelten indessen auch hier alle jene

Zeichnungen, welche schon weiter oben versucht wurden.

Schliesslich mag hier noch in Bezug auf die Kranken-

pflege und den dio Unternehmung speciell behandelnden

Bericht des Dr. Fetscherin, Director der Heil- und Pflege-

austalt St Urban, aufmerksam gemacht werden, dass die

ziemlich bedeutende Zunahme der Krankheitsfälle, sowie die

vermehrten Verletzungen im Frühjahr 1880 in überwiegen-

der Weise zurüokzuführen sind, auf den erschöpften, kraft-

losen Zustand dor Mehrzahl der Arbeiter nach den Ent-

behrungon in der Heimath und vor dem Eintritt bei der

Gotthard-Bahn. Einzelne individuelle und örtliche Verhält-

nisse und die Fälle absichtlicher sparsamer und ungenügen-

der Ernährung ausgenommen, waren die Arbeiter durch-

schnittlich nach kurzem Aufenthalt bei der Bauunternehmung

gesünder uud kräftiger als zur Zeit, da sie die Heimath

verliessen.

Für di« Bode April 1880 suf drr Strecke ron Plüelen bi« «um
grossen Tnnnol sngcstellton 5849 Arbeiter wsren für wirkliche Er-

kranknngsfälle ') zwei Hospitäler offen ; für dio unter« Hälfte im
Krsnkenhsnse tu Altorf, für die oboro in dem eigens für den Zweck
erbauten Hause am freibstchonden Kirchhiigel, 820 m üb. M. Letzteres

bot 22 Betten in 2 grossen Krankenzimmern. Ausserdem waren ein

Zimmer für ambulante Kranke und eins für grössere Operationen ein-

gerichtet. Drei Mal in der Woche ertheilte der Oescllschaflaarat Con-

sulUtioncn in Amsteg. Zur Deckung der dadurch überhaupt entstehen-

den Kosten für Arat, Apotheke, Entschädigung bei Unglücksfällcn und
Unterstützung bei längerer Krankheitsdauer rerheiratheter Arbeiter,

Hatto ein Jeder 3% seines Wochenlabnet an die Krankencasse abzu-

geben. Jeder Arbeiter, der mindestens eine Woche geschafft hatte,

war aufnahmebcrechtigt, sobald die Krankheit nicht schon erwiesener-

maassen mitgebracht worden oder durch Schlägerei entstanden war.

Ein Krankenschein sn den Arzt verlangte Aufnahme. Zwei Wärter be-

sorgten den Krankendienst, eine Köchin die Ernährung. Vormittag*

tou 8 bis 10 Uhr besorgte der Ueseliachaftsarzl die oft weither koro-

’) Eine der Uauptkrankheitserseheinnngen war die «ogen. Mineur-
krankbeit, deren Ureirho im Vorhandensein der sogen. Tunnelwürmer
(Anchilostomi) su Sachen sei. Znr Entfernung dieser Würmer wurde
der Karrenkriuter-Extract als ein probate« Mittel empfohlen.
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menden ambaianteo Kranken . deren MitteUab! immer 30 war. Seit

Juli 1879 bis Ende Mära 1880, aieo in 9 Monaten, wurden 1290 Kranke
behandelt, in Summa 16 101 l'Qegetage. Die weitaus grösste Zahl der

Kranken trat mit Verlegungen durch Quetschungen auf, im März 1880
allein 293 neue Erkrankungen. also fast 35 %, von denen % auf otTene

Hahn und */a auf Tunnclarbeit kamen. Schwere Kracturen kamen mo-
natlich 5 bis 6 vor, 4 an den Folgen von Anbohruug alter Spreng-
schUssc. Kino auffallend grosse Zahl von Erkrankungen lieferten Magcn-
und Darmallcctioncn, ca 20% aller Erkrankungen, welche Dr. Fctscherin

der ungenügenden und unpassenden Ernährung auschreibt. Eine Folge

derselben waren auch der häufig verkommende Scorbut und die Werl-
hon'sclie Krankheit, 9 bis 12 % Demnächst waren es Erkrankungen
an den Athmungsorganen, von denen jedoch nur etwa */« auf die Tunnel-

arbeiter kamen. Typhus trat sohr voroinaelt auf; dor Oranitbodcn des

Reusathaies war der Verbreitung des Typhus nicht günstig. Gehirn-

und Nervenaffectionen traten in Folge der Erschütterungen bei Ex-
plosionen ziemlich zahlreich ein. Krätze fast gar nicht. Viele dor
sonst bei Arbeitern häufig vorkommenden Krankheiten waren bei den
Uotthardbauten geradezu unbekannt. Die SterblichkeiUvcrbältnisse

waren sehr günstig, im Laufe von 10 Monaten, bei mehr als 5000
Arbeitern, nur 18 Personen, von denen 4 in Folge schwerer Verletzungen

todt auf dem Platze blieben und 5 an den Folgen solcher Unfälle

starben, also nur 9 an eigentlichen inneren Krankheiten, oder in Procent-

zahl nur 0,4%; eine Überaus kleine Zahl bei der so gefahrvollen

Arbeit.

Die überhaupt auf der ganzen Gotthard-Linie während

des Baues bis Schluss dos Jahres 1880 vorgekommenen

Tödtungen von Menschenleben betrug die respectablc An-

zahl von 248
;
verwundet ohne tödtlichen Ausgang wurden

601, also todt oder krüppelhaft, mehr oder minder, waren

847 Menschen gewordon. Vorhältnissmüssig waren auf der

Südseite eben so viel Tödtungen wie auf der Nordseite. Beim

Durchbrechen des grossen Tunnols aber waren die Arboiter

des Südflügels, in Folge der geognostischen Verhältnisse,

immer bedeutend im Nachtheil; beim Sprengen des Richt-

stollens mussten sie oft fusstief in dem nur langsam aus dem
Stollen abfliessenden Wasser stundenlang arbeiten und waren

ausserdem eben so lange den heftig hervorbrechendon

WasserBtürzen ausgesetzt, die bisweilen mit solcher Druck-

kraft sich zeigten, dass man in unmittelbarer Nähe derselben

nicht sein konnte ohne umgeworfen zu werden. Ein ge-

regelter Betrieb war deshalb meistens nicht mehr möglich,

und man musste den Arbeitern im Stollen schliesslich zum
Schutze gegen das Wasser ledorno Kleider unfertigen lassen,

abgesehen davon, dass man die Kräfte durch Verabreichung

hoher Prümion anzufeuern suchte. Besonders war diess bei

den Strecken 1220 und 1225 der Fall. Ein zweiter, die

Gesundheit der Arbeiter wesentlich beeinträchtigender Factor

waren im Tunnelbctrieb die Unbilden, denen die nur halb

bekleideten, den Oberkörper total entblössten Leute ausgesetzt

waren. In der ganzon Tunnelröhre dor Sudhälfte war von

2170 m einwärts die Luft nicht nur mit Wassordampf ge-

sättigt, sondern sie enthielt ausserdem noch Wasserdunst.

Es ist schon weiter oben, auf S. 10, nachgewiesen worden,

wie höchst unbehaglich die hohe Lufttemperatur von 30

bis ca 33° für die Arbeiter war und cs mögon nicht wenige

hier sich den Grund zu spätoren Erkrankungen der Ath-

mungsorgane geholt haben. Jetzt nimmt man nur noch

wenig von den Wasserdünsten in bedeutend orwärmter Luft

wahr, so dass, wer nicht speciell darauf aufmerksam gemacht

wird, kaum etwas davon spürt.

So ausserordentlich wie für die Arbeiter auf der Strecke

Flüelon bis Göschenen gesorgt war, fand cs in keinem an-

deren Bauloose statt; die Einrichtungen waren alle muster-

haft und die Leistungen seitens der Oberen an die Arbeiter

vollständig solid, gesundheitsmüssig und correct.

Arbeit durch Maschinen. Schliesslich muss nun noch

einer treuen Gefährtin im grossen Kreise der Nothwendig-

keiten gedacht werden
,

die ihre ehernen , kraft-gewaltigen

Arme auch diesem Unternehmen widmete, damit das Ganze

zum endlichen und triumphirenden Abschluss gelangen

konnte, nämlich der Mechanik und deren Meister. Ohne

das Glück, Gesteins-Bohrmaschinen gerade in den

sechziger und siebziger Jahren so construirt zu Anden und

dieselben so rasch vervollkommnet begrüssen zu können,

wäre ja die Durchtunnelung eines so harten Gebirgskörpers,

soweit es die Zeit anlangt, fast ein Ding der Unmöglichkeit

in unseren raschlebigen Tagen geworden.

Dass gerade Angehörige desjenigen Volkes solcher Ma-

schinen zuerst sich bedienten und Vorsuche mit denselben

anstellten, welches zur Zeit der Kindheit, als das Eisenbahn-

wesen sich zu entwickeln begann, eines der letzten war,

das sich der grössten Erfindung des 19. Jahrhunderts

endlich auch bemächtigte, ist eine sehr eigentümliche Er-

scheinung. Die Italiener und Franzosen benutzten sie bei der

Tunneltreibung des Mont-Cenis im Jahre 1861 zuerst, und zwar

diejenigen Systemo, wolche nach den Constructionen der

Techniker Dubois und Francois in Suraing gebaut waren,

hauptsächlich später aber diejenigen, welche nach dem ver-

besserten System des bahnbauleitenden Ingenieurs Sommeiller

vorläufig den Preis davon trugen. Sie waren aber nur für

eine kurze Dauer das Beste, was man in dieser Branche

kannte; bald kamen andere, welche sie wieder verdrängten.

Zunächst nimmt eine Art von Bohrmaschinen unsere Auf-

merksamkeit in Anspruch, nämlich die vom Ingenieur Brandt

in Hamburg construirte sog. Brandt’sche Bohrmaschine.

Auf dom Fördergeloise bewegt sich ein Plattformwagen,

auf welchem eine eiserne hohle Säule befestigt ist, welche

durch Wasserdruck zwischen die beiden Stollenwände einge-

spannt wird. An dieser Säule sind nun 1 odor 2 Bohr-

maschinen befestigt, und zwar so, dass sie an entere ge-

dreht werden können, wodurch es möglich wird, die Stollen-

brust in jeder Richtung anzubohren. Der eigentliche Bohrer

besteht in einer 6 bis 7 cm weiten und 10 bis 12 cm
langen, hohlen Spindel aus bestem Stahl, welche auf die

Welle der Bohrmaschine angeschraubt wird, und am Kopf-

ende 4 schände Zähne hat, welche mittelst eines Schleif-
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Steines angeschliffen werden. Die Bohrspindel wird nun

durch sehr starken Wasserdruck (80 bis 120 Atmosphären)

in das Gestein gepresst, während sie sich continuirlich dreht.

Dadurch bricht der Bohrer Bohrkerne ab von etwa Thaler-

grösse und */ cm Dicke, aber in weicherem Gestein, als der

Granit und Gneise ist, kommt es wohl vor, dass der Bobr-

kern bis zu 10 cm, ohne in kleinen Scheiben abzubrechen, lang

eine Drehbohrmaschine ähnlicher Construction zu sehen, bei

welcher aber am Bohrende ca 6 schwarze Diamanten be-

festigt waren, ln Folge der Drehung und Anpressung an

das Gestein schleifen die Diamanten eine Cylinderröhre aus,

so dass eine Spindel in der Bohrerröhre verbleibt, welche

mit einer Zange herausgenommen wird. Hieraus ist er-

sichtlich, dass, wenn bei beiden Maschinen die Wirkung in

ihren Zielen dieselbe ist, der Effect doch in ganz verschie-

dener Weise bewirkt wird. Die Brandt’sche Maschine beisst

sich ein und bricht das Gestein in kleinen Splittern ab,

während die Diamant- Bohrmaschine durch Abschleifen in

das Gestein eindringt.

Die Percussions-Bohrmaschinen, von denen gleich

weiter die Rede sein soll, zermalmen dagegen das Gestein durch

den Stoss der sich in raschestem Tempo vor- und rück-

wärts bewegenden Maschine; die Arbeit derselben vollzieht

sich daher ganz in gloicher Weise wie die Handbohrung

der Mineure.

Um nun zur Maschinenbohrung am grossen Tunnel zu-

rückzukehren, so waren für den Anfang (1873) 20 und im

darauf folgenden Jahre (1874), als Resultate des contract-

lichen an das Königreich Italien gegebenen Versprechens,

88 Sommeiller-Maschinen zur Stelle, die indessen nie ge-

braucht wurden; ferner waren angekommen 24 Dubois-

Fran^ois-, 13 Mac-Kean- und 42 Ferroux-Maschinen alter

Construction, in Summa 167 Maschinen standen vor den

Gotthard-Eingängen. Dieselben brauchen nicht beschrieben

zu werden, weil ihr Gebrauch für den St. Gotthard anti-

quirt war.

Von don Som mei 11 or-M »sob in cd nci nur noch bemerkt, das*

aio wie alle zur Verwendung gekommenen Maschinen durch comprimirt«

Luft in Bewegung genetzt wurden, lhro Arbeit ist eine atoaaende. Am
Mont-Cenis atiesa der Bohrer 19 bis 50 cm lange Löcher von 35 mm
Durchmesser und von 30 bis 34 cm Tiefe in das Gestein. Um leUterc*

rein zu halten, den Bohrstaub momentan zu entfernen und den Bnbrer

stet« abxukühlen, wurde fortwährend, gleichfalls durch comprimirtc Luft,

ein Wasserstrahl in das entstehende Bohrloch eingespritst. Die Bohr-

maschinen liegen auf Bohrwagen und diese stehen auf Schicncngeleisen,

gleich wie die spater angewandten Maschinen von KerToux, die bi* vor

die zu bearbeitende Wand gelegt sind. Ausserdem hat man noch

ongertiegrade Schienengeleisc
,

auf denen die sogenannten „Hunde”,
d. h. kleine Transportwagen zur Wegschaffung de* ausgesprengten Ge-
steines, laufen. Zum Ausbruch der Stollen auf jeder Seite waren bei

rtgelmässigem Gange 34 Personen nöthig; die Anzahl der Bohrmaschinen,

welche gleichzeitig auf einem BohrgerQste arbeiteten, betrug 9 bis 10.

Die Arbeiten wurden bei Gaslicht ausgefilhrt. In jeder Schicht wur-

den im Mittel 80 Bohrlöcher von 24 bis 30 Zoll Tiefe hergestellt.

Wegen der rapiden Abnutzung der Maschine glaubte man nach einem,

Bnde 1866 erstatteten Berichte, noch etwa 1200 Bohrmaschinen bia

zur Vollendung der Arbeit zu verbrauchen. So im Mont-Cenis.

Die Maschine von Ferroux
,

alter Construction . ist in

vielen Beziehungen den neueren Constructioncn der Bohr-

maschine von Sommeiller ähnlich, und besorgt, ebenso wie

diese, das Vorrücken des Bohrers und Arbeitacylinders auto-

matisch, d. h. nicht wie bei denen von Dubois und Francois,

bei welchen das Vorgehen durch Hand mittelst Kurbel und

Zahnrad an einer unten angebrachten Schraubenspindel gegen

den Felsen zu bewerkstelligt worden musste. Sie besitzt

fernor eine Einrichtung, durch welche der Bohrer ohne wesent-

lichen Zeitverlust aus dem Bohrloche zurückgezogen werden

kann. Gegen die schwächer construirten Bohrmaschinen

von Dubois und Franqois besitzt die Bohrmaschine von

Ferroux den Vorzug einer grösseren Solidität der Construction,

weshalb verhältnissmässig weniger Reparaturen und Aus-

wechselungen nöthig werden und die Bohrarbeit ungestörter

betrieben werden kann. Ihro Totalleistung war daher eine

wesentlich grössere, obgleich die Geschwindigkeit, mit wel-

cher die Maschinen der beiden Systeme arbeiteten, unnähernd

dieselbe war. Zur Bedienung der Ferroux-Muschinen war

die nämliche Arbeiterzahl erforderlich
,
wie zu derjenigen

der Dubois-Franqois- Maschine; es war aber die Handhabung

der orsteren viel einfacher, und die dazu verwendeten Ar-

beiter eigneten sich die nöthige Übung in don verschiedenen

Manipulationen viel leichter an. Dagegen consumirte eine

Ferroux - Maschine bei jedem Kolbenstoss 2,3 Liter, eine

Dubois-Franqois-Maschino nur 1,6 Liter comprimirter Luft,

und fernor arbeitete die letztere noch bei 3 Atmosphären

Druck gut, während die alte Ferroux-Maschine bei diesem

geringen Drucke schon ungenügende Resultate lioferte.

Auch diese Übelstände sollten verbessert werden. Gegen

Ende des Jahres 1875 trat nämlich der Werketättonchof am

Gotthard-Bau, Ferroux, mit seinor neuen Maschine
auf, welche eine verbesserte Construction der älteren war.

Man machte ausserhalb des Tunnels und im Sohlenschlitze

Proben, welche vollständig befriedigten. Als wesentliche

Vorbesserungen dieser Maschinen
,

gegenüber den alten

Ferroux - Maschinen
,

wurde ein geringeres Gewioht und

grössere Einfachheit in dun Bestandteilen angeführt. Das

Gewicht der neuen Maschine, welche bis auf den houtigen

Tag als allein benutzte Siegerin dasteht, beträgt nur 180 kg

gegen 260 kg der älteren Construction. Sio lieferte bei den

Versuchen, die man mit derselben anstellte, und bei einem

35 mm starken Bohrer bei einer Loftspannung von 6 At-

mosphären Überdruck und 300 Schlägen per Minute, in

hartem Gneissgranit ein 6 cm tiefes Bohrloch. Dio wesent-

lichste Änderung bei der neuen Construction besteht nament-

lich darin, dass das Setzen des Bohrers und die Steuerung

nicht mehr durch einon getrennten Mechanismus bewerk-
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stelligt werden, sondern mit der Bohrmaschine selbst in

vollem Zusammenhänge bleiben.

Nun verschwanden nach und nach oder wurden in’s alte

Eisen geworfen die Dubois-Fran^-ois-Maschinen, die kleinere

Form der Mac-Kean-Mnschinon, dio von Burgleih (es waren

nur 2 Exemplare probeweise da), und lediglich die Maschinen

nach dem System Turettini hielten sich noch in den Jahren

1876 und 1877, bis endlich auch diese verschwanden.

Min kann eise solche neue Her roux -M tac hi ne am 1‘robir-

platz tor dein Nordportal de« Kietentunnele in Gesehenen arbeiten

ehen
,

wenn man eine Karte rom Ober-Ingenieur, Herrn Bridcl in

I.uxern, «erzeigen kann; die Leistungen derselben übersteigen alle und

jede Begritle, und es wäre höchst dankena werth . wenn die Dircctioa

auch, nachdem die Bahn eröffnet sein wird, Vorkehrungen träfe, dass

Reisende dieses in seinen Wirkungen bewunderungswürdige Wcrkxeug

in seiner unbeschreiblichen Thätigkeit noch sehen könnten. Wenn bei

anderen Bohrmaschinen dsa zertrümmerte Gestein als Bobrmehl oder

Bobrbrei aus dem Bohrloch« herausgeholt werden musste, wird hier,

durch den Meisaol selbst, der Oncisa oder Granit so au Mehl zer-

pulrert mit herausgestossen , dass es fast das Anaehen hat, als flösse

eine milde ölartige Substanz aus dem Bohrloch, während es doch nur

das absolut trockene, hellgraue, allerdings im ersten Augenblick etwas

wsrm sich anfliblcnde Bohrmehl ist.

Dio Anhandnahmc der grossartigen Tuunelbauuntemch-

mung durch Herrn Favre im Jahre 1872 war in ihren

Anfängen also verhältniesmüssig noch klein, und wie man

aus den vielen praktischen Änderungen und Anordnungen

nun heute ersehen kann, trotz der reichlichen Erfahrungen,

die man am Mont-Cenis gemacht hatte, noch nicht so be-

stimmt und klar, wie man hätte erwarten sollen. Es war

der berechnende und in die Zukunft schauende Geist Favre’»,

der trotz der Frist, die er sich zur Fertigstellung des

Tunnels selbst gosotzt hatte (siehe 8. 58), mit einer alizu-

vorsichtigen Zögerung an die breite und volle Eröffnung

seines Werkes ging. Zuerst begann er an der Nordseite,

bei Göschenen
,

mit dem Etablissement der verschiedenen

Einrichtungen und Gebäude, die vorläufig einmal den

provisorischen Luftcompressor von John Cockerill in Seraing,

die Maschinenreparaturwerkstätten, eine Schmiede, dann die

Burcaux der Tunneluntcrnehmung und endlich die Turbine

zum Betriebe der Arbeitsmaschinen beherbergen sollten. Auch

waren in einem Maschinenhause eine doppelcylindrige Dampf-

maschine nebst zwei Apparaten zur Herstellung der compri-

mirten Luft für den Betrieb der Bohrmaschinen aufgestellt

Die ersten paar Dutzend Meter des Tunnels selbst waren

durch Handbohrung erschlossen worden
;

mit Einführung

der Maschinenbohrung erlitt dio Organisation der Arbeiten

im Tunnel, es war am 31. März 1873, eine vollständige

Umgestaltung, unterstützt und bedingt durch die Einrich-

tungen
,

die ausserhalb des Tunnels nach und nach ent-

standen.

Zunächst muss hier nun noch eine kurze Beschreibung der

Bohrgestelle oder Bohrwagen geliefert werden, welche

die durch die zugeleitete comprimirte Luft als bewegende

Kraft vermitteln. Dio Bohrgestelle wurden im Laufe der

Zeit auch noch in ihren Constructionsvcrhältnissen verbessert

und dem jeweiligen System der Bohrmaschine angepasst,

worauf indessen hier nioht speciell eingegangen werden kann.

Das Bohrgestell dient zur Aufnahme von 6 Bohrmaschinen

und wiegt ca 5000 kg. Die Bohrmaschinen werden an

ihren beiden Enden vom Bohrgestelle getragen. Zwei 90cns

voneinander abstehende, grosse Schraubenspindeln nehmen

die hinteren Enden der 6 Bohrmaschinen auf. Dieselben

Digitized by Google



Bau der Gotthard-Bahn. 73

lassen sich auf den Spindeln heben und senken, und sowohl

in horisontaier als in verticaler Richtung drehen. Der

gegen die Stollcubrust zugekehrte Theil des Gestelles trögt

dicht hintereinander ebenfalls 2 starke, verticale Schrauben-

epindeln, auf denen eich zusammen 6, gegen die Stollenaxe

senkrecht abgehendo, horizontale Arme auf und ab bewegen

lassen. Diese Arme sind der Länge nach geschlitzt und

dienen zur Unterstützung des vorderen Theiles der Bohr-

maschinen. Die erwähnten 8chlitze ermöglichen eine Ver-

schiebung der Bohrmaschinen in horizontaler Richtung. Zum
Kinlassen der comprimirten Luft in die Bohrmaschinen sind

am Bohrgcstelle 2 Reihen Hähne angebracht. Der ganzo

Apparat ruht auf 4 Rädern, von denen die grösseren, rück-

wärts befindlichen durch eine Zahnradübersetzung gedreht

werden können und zur Bewegung des Bohrgestelles auf

ein anderes 8chienengeleise von 1 m Spur dienen.

Hier findet man sich nun, um dem mit dem Maschinen-

bau und den unterstützenden mechanischen Einrichtungen

nicht vertrauten Leser gegenüber klar und deutlich zu werden,

in die Nothwendigkeit versetzt, vom Effect der Maschinen auf

die hervorrufenden Kräfte und deren Benutzung zurückzu-

gehen, also von den Bohrmaschinen im Tunnel, mögen sie

nun am Eingänge arbeiten oder halb- oder ganzstündig

entfernt sein, zurückzukommen auf die Krafterzeuger, welche

die Maschine in Thätigkeit setzen, und als deren heute, in

der Mechanik bekannte, vornehmsto Gewalt der Dampf an-

gesehen wird. Aber für solche Entfernung und für die

Kraftäusserung, deren man im Innern des grossen Tunnels

bedurfte, reichte der Dampf nicht aus, und seine Anwendung

wurde schon aus dem einfachen Grunde unmöglich, weil er

einem joden mit Athmungswcrkzougcn vorsehenen Geschöpf

den Aufenthalt in solch einem geschlossen-beengten Raume,

wie es ein noch nicht ganz durchbrochener Tunnel ist, ge-

radezu unmöglich macht. Das Mittel, dessen man sich hier

bediente, war die comprimirteLuft, also Luft, die auf

ein Dritthcil bis ein Sechstheil, und noch mehr, ihres ge-

wöhnlichen Volumens zusamraengepresst war.

Um nun also dem mit der Mechanik nicht vertrauten

Leser das ganze Ineinandergreifen der Kräfte mit wenigen

Worten erst einmal klar zu machen
,
möge hier zunächst

eine generelle Übersicht stehen, die dann nachher ein wenig

deutlicher skizzirt werden soll.

Man bedient sielt hauptsächlich zweier verschiedener

Sorten von Maschinen; der einen waren die letzten paar

Spalten gewidmet. Die andere Sorte, deren Maschinen

ausserhalb des Tunnels an den Eingängen aufgestellt sind,

dienen zur Compression der Luft, als bewegender Kraft, und

bewirken die Spannung derselben theils durch liegende

Cylindergruppen, theils durch Wassersäulen. Um diese Ma-

schinen in Bewegung zu setzen, hat man die Wasserkraft

Berlepich, Die Gottbsrd-Bsbn.
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der beideu Gebirgstiüsse, der Reuss am nördlichen Abhang

bei Göschenen und eines Seitenarmes des Ticino bei Airolo

verwendet, und je auf 4 Turbiuen geleitet. Das Quantum der

von den Compressoreu cingesaugten Luft variirt je nach dem

zur Verfügung stehenden Wassenjuantum und betrug z. B.

im Jahre 1879 in 24 Stunden im Mittel 12G400 cbm.

Die Leitung der comprimirten Luft geschieht in guss-

und schmiedeisernen Röhren und dient dazu, theils die Bohr-

maschinen im Innern des Tunnels in Bewegung zu setzen,

theils zur Ventilation der Luft. Es entsteht nämlich nach

dem Absprengen des gebohrten Gesteines, sei es nun mit

Pulver oder Dynamit, eine solcho uthmungsunfähige Luft

im Tunnel, dass eine starke Einströmung compriroirter,

reiner Luft ein unbedingtes Erforderniss ist, indem durch

Zuführung dieser ein rasches Auswärtsströmen der Qualm-

luft eintritt. Nach dem jedesmaligen Absprengen beginnt

sofort die Wegräumung des Gesteines, die Bohrmaschine wird

weiter vorgeschoben und beginnt ihre Arbeit aufs Neue.

Nun zur Fortsetzung des beschreibenden Textes.

Auf der nördlichen Giebelseite der Anlagen beim grossen

Tunnelportal (bei Göschenen) befand sich Anfangs ein aus-

rangirter Locomotivkessel zur Erzeugung des zum Betriebe

der Dampfmaschinen nöthigen Dampfes. Er war durch eine

eiserne Röhrenleitung mit den Dampfcylindern in Verbindung

gebracht. Auf der Ostseite des damals noch kleineren Ge-

bäudes trat eine Röhrenleitung für die comprirairtc Luft

aus dem Gebäude heraus und mündete zunächst in den

daselbst aufgestellten cylindrischen, aus Eisenblech gefertigten

Luftbehälter. Derselbe hatte den Zweck, die Bewegung

und den Druck der stossweise aus den Compressoren aus-

tretenden Luft zu reguliren, und diente zugleich zur Auf-

nahme und zum Ablassen des von der comprimirten Luft

aus den Compressoren mitgerissenen Wassers. Vom Re-

cipienten aus wurde die Luft bis nahe zur Tunnelmündung

in einer, auf 14 gemauorten Pfeilern ruhenden, 20 cm

weiten, gusseisernen Luftleitung geführt. Von hier aus

ging dieselbe in einer, auf der Höhe der Firststollensohle

liegenden, schmiedeeisernen Röhrenleitung von 10 cm Durch-

messer bis zum Beginne des Richtstollens und in diesem

vermittelst einer 6£ cm weiten Leitung bis ca 9 m vor die

Stollenbrust. Daselbst schloss sich ein starker Kautschuk-

schlauch an die eiserne Leitung an, führte die comprimirto

Luft in einen kleinen Behälter am Bohrgostelle, von wo

aus alsdann mehrere dünnere Kautschukschläuche zu den

einzelnen Bohrmaschinen abzweigten. Hiormit hat mau cino

gedrängte Darstellung, um sich ein Bild von den Combi-

nationen des Ganzen zu schaffen, die im Verlaufe der Zeit

bedeutend erweitert und vergrössert wurden.

Die Luftcompressionsmaschine im Maschinen-

hause war von John Cockeriil in Seraing geliefert und nach

10
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dem System der am Mont-Cenis verwendeten Compressoren

gebaut. Es wirkten dabei zwei gekuppelte Dampfmaschinen

mit rechtwinkelig gegeneinander versetzten Kurbeln direct

auf je einen Luftcompressor
,

der aus einem horizontalen

und zwei vorticalen, zum Theil mit Wasser gefüllten Cy-

lindern beBteht. In dem horizontalen, vollständig mit Wasser

angefüllten Cylinder bewegt sich der Kolben, der dio Com-

primirung der Luft in den verticalen Cylindern bewirkt

Jeder Dampfcylinder hat 50 cm Durchmesser und 1,2 m
Kolbenhub. Die Dampfcylinder sind mit veränderlicher

Expansion versehen (System Meyer). Ein directer Versuch

an einem ganz gleichgebauten Apparat ergab, dass bei

einem effectiven Dampfdrücke von 3 Atmosphären im

Dampfkessel, und bei '/3 Füllung dos Dampfcylinders die

Luft auf 3$ Atmosphären comprimirt wurde. Unter diesen

Bedingungen und bei 12 J Touren in der Minute lieferten die

Dampfmaschinen eine effective Arbeit von ca 35 Pfordekraft

Nachdem die drei Compressorengruppen, bestehend aus drei

Luftcompressionscylindern nach dem System Colladon, im

Januar 1874 in Betrieb gesetzt worden waren, entschloss

sich Herr Favre, um die Maschinenbohrung im Tunnel

künftig in möglichst ausgedehntem Maasso eintreten lassen

zu können, die aus drei Gruppen bestehende Anlage der

Luftcompressoren noch um zwei weitere Gruppen mit den

dazu gehörigen Turbinen zu vermehren. Zu diesem Ende

hin musste auch das Compressorengebäude vergrössert wer-

den. Im December 1874 wurde schon dio vierte Com-

pressorengruppe in Betrieb gesetzt und mit Aufstellung der

fünften Gruppe begonnen.

Bis zum September 1874 hatte man die auf 6 bis 7

Atmosphären Überdruck comprimirte Luft durch einstweilige

Dampfkraft hergestellt. Von da an traten Turbinen in

Thätigkeit. Der zunehmende regere Betrieb der Aus-

bruchsarbeiten im grosson Tunnel musste nothwendiger-

weise auch grössere Massenbewegungen, sowie die Ver-

längerung der Förderstrecken ') zwischen den Ausbruchsorten

im Tunnel und den Material-Ablagerungsplätzen und Schutt-

halden zur Folge haben, bis waren somit auch gesteigerte

Anforderungen an die Herausschaffung der Ausbruchs-

materialien und die Hineinschaffung der Baugegenständc zu

stellen. Um diesem Umstande zu begegnen, hatte der Bau-

unternehmer schon im Jahre 1874 den Betrieb mit Luft-

locomotiven in’s Auge gefasst und sah sich nun veranlasst,

für dieson Zweck besondere Einrichtungen in’s Leben zu

rufen. Diese sollten in der Anlage von vier sogenannten

Ergänzungscomprossoren
,

deren jeder mit einer der fünf

grossen Compressorengruppen zu vereinigen war, und in

') Inter „Förderung” versteht man beim Bergbau den Tranaport
der gewonnenen Mineralien sowohl an das Tageslicht, als auch die

Herausschaffung des tauben Gesteines aus dem Schacht.

zwei Luftresorvoirs von je 50 m Länge und 2 m Durch-

messer bestehen, welche mit jenen in Verbindung gebracht

werden sollten. Diese Reservoirs wollte man mit Luft von

14 Atmosphären Überdruck füllen und, unabhängig von der

für den übrigen Arbeitsbetrieb erzeugten Luft von ca 6 At-

mosphären Überdruck, unmittelbar zur Füllung einer für

diese Spannung eigens construirten Locomotive benutzen.

Letztere nimmt in einem besonderen, compendiösen Luft-

behälter Luft von 14 Atmosphären Überdruck auf und giebt

mittelst oinos automatischen Ventils solche von nur 5 bis

6 Atmosphären für die Arbeit in dio Cylinder ab. Durch

diese Vorrichtung wurde die seitherige Anwendung eines

Ubergrossen Luftbehälters für nur 6 Atmosphären entbehr-

lich gemacht. Eine solche Locomotive wurde im Mai 1874

vollendet, und die 4 Ergänzungscompressoren ,
sowie die

beiden Luftrecipienton waren im September fertig und

konnten seitdem arbeiten.

Im Jahre 1877 wurden zur Verdoppelung der mechani-

schen Arbeitskraft für jede Seite des Tunnels zwei weitere

grosse Compressorengruppen angeschafft. Jede der beiden

Gruppen wird von einer Turbine getrieben und enthält zwei

Cylinder. Die von einer Gruppe entwickelte Kraft kommt

der von 325 Pferdekraft gleich und ist im Stande, in einer

Minute 5 cbm Luft mit einer Compression von 8 Atmo-

sphären zu liefern. Da man die Erfahrung gemacht hatte,

dass die Luft zur Winterszeit in der freiliegenden Leitung

nicht den Wärmegrad behielt, welcher nöthig war, um das

mit fortgerissene Wasser flüssig zu erhalten, und dass in

Folge dessen die Leitung oftmals unterbrochen wurde, so

stellte man in der Nähe des Compressorengebäudes „Luft-

trockenapparate” auf, welche dazu dienten, der Luft den

Wassergehalt möglichst zu entziehen. Durch diese Einrich-

tung wur für ein reichliches Luftquantum gesorgt, und es

konnte daher die Maschinenbohrung an mehreren Angriffs-

punkten und mit grösserer Wirksamkeit als bisher betrieben

werden.

Somit wären wir endlich beim eigentlichen Anfang der

Aufgabe, beim Krafterzeugor, angekommeu, das will sagen,

bei den Motoren und ihren Installationen. Die natürliche

Wasserdruckkraft der Rouss hatte die provisorisch ange-

wendete Damplkraft zu ersetzen.

Anfänglich, bei der Planirung der Anlagen, bestand das

Project, die nöthige Betriebskraft für die Luftcompressoren

dadurch zu gewinnen, dass man den Lauf der Reuss unter-

halb des Tunnels verändere, wodurch ein Gefälle von 28 bis

30 m durch eine Art Wasserfall gewonnen worden wäre.

Nach eingehenderem Studium der localen Verhältnisse, und

um rascher zum Ziele zu gelangen, entschloss sich jedoch

die Unternehmung, dieses Project fallen zu lassen, und Statt

dessen der Reuss oberhalb der Kantonalstrassen-Brücke, d. b.
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der Torderen Brücke, unterhalb der Spreugi-Brücke (man

sehe das Kärtchen dos Schollenenterrains auf S. 72), das

nöthige Wasser zu entnehmen und mittelst einer Köhren-

leitung ein Gefall von ca 80 m zu gewinnen.

Im April 1873 schritt man zur Ausführung dieses

Planes, indem man gleichzeitig den Fundamentaushub für

die grosso Wasserleitung und für das Turbinengebäude in

Angriff nahm. In letzterem sollten die durch Wasser ge-

triebenen Luftcompressoren Platz finden. Der Aufbau des

Turbinenhauses mit den massiven Quaderfundamenten für

die Maschinen wurde bis zum August so weit fertig, dasB

die Turbinen und Luftcompressoren aufgcstellt werden

konnten. Gleichzeitig war an der grossen Wasserleitung

ein Köhrenstrang fertig, so dass am 16. und 23. September

die grosse Wasserleitung, eine Turbine und die dazuge-

hörigen Compressoren probirt und am 8. October die com-

primirte Luft für die Bohrungen im Tunnel zum ersten

Mal von den definitiven Compressoren geliefert werden

konnte. Man arbeitete fort, so dass am Jahresende drei

Turbinen und drei dazugehörige Luftcompressoren nahezu

fertig waren.

Die Anlage der grossen Druckwasserleitung zu den

Turbinen erforderte bedeutende Arbeiten. Ktwa 60 m unter-

halb der Poststrasse, bei der sogenannten Sprengi-Brücke,

wurde am rechten Keussufer ein Wehr hergestellt, dazu be-

stimmt, dos zur Bewegung deB ganzen MaBchinenapparates

nöthige Wasser aufzufangen. Von diesem Wehr aus wird

das Wasser in einem 135 m langen, gemauerten Canal in

ein Bassin geführt, in wolchem es die etwa mitgerissenen

Unreinigkeiten absetzen kann. Das gemauerte Filterbassin

ist im Innern 12 m lang, 2 m breit und im Mittel 6 m
hoch. Es enthält mehrere verticale Scheidewände und

Wasserschützen zum lteguliren und Ablassen des Wassers.

Vom Filterbassin kommt das Wasser in eine 86 cm weite,

schmiedeeiserne Röhronleitung, welche sich längs der Kan-

tonal-Strasse theils unterirdisch, theils auf Mauern etwa

600 m weit fortzieht. Alsdann theilt sich die Leitung

mittelst eines Hosenrohres in zwei Stränge, welohe aus guss-

eisernen, 62 cm im Durchmesser haltenden Köhren bestehen

und 150 m vom Theilungspunkte entfernt in das Turbinen-

gebäude einlaufen.

Im Turbinengebäude sind als bewegende Maschinen drei

Girard-Turbinen (Partial-Turbinen) mit horizontaler Axe aus

der Fabrik von Roy & Comp, in Vevey aufgestellt. 8päter

folgten noch einige. Jede Turbine leistet eine Arbeit von

210 Pferdekraft, und ist für je 320 Liter Wasser in einer

Secunde und 80 m Gefälle construirt. Jedo Turbine treibt

eine Gruppe von 3 Luftcompressionscylindem, die nach dem

System Colladon mit äusserer Wasserumspülung und

innerer Wassereinspritzung gebaut sind. Die gekröpften

Betriebswellen der Compressoren können, da sie in einer

geraden Linie liegen, zu einer Welle gekuppelt werden.

Wenn 3 Turbinen und 9 Compressoren regelmässig im

Gange sind, so liefern sie zusammen in jeder Minute 12 cbm

auf 7 Atmosphären comprimirte Luft. Die Maschinen sind

übrigens so eingerichtet, dass sie die Luft bis auf 9 Atmo-

sphären Druck comprimiren können. Dabei steigt die

Temperatur der Luft nicht über 40° C.

Es existirt dann noch eine Wasserleitung zum Betriebe

der Werkstattturbine, welche die Arbeitsmaschinen und Ge-

bläse in Betrieb setzt. Das Wasser entnimmt diese Lei-

tung, wie die Hauptwasserlcitung, der Gotthard-Rcuss.

Es möge bei dieser Gelegenheit bemerkt sein, dass im

Winter 1880/81 gleichzeitig durchschnittlich 850 Arbeiter

im Tunnel arbeiteten und 22 Pferde sich darin aufhielten.

In 24 Stunden wurden durchschnittlich 360 kg Dynamit

verschossen, und gleichzeitig brannten 830 Lampen im

Tunnel. Ausserdem bewegten sich noch zwei Dampflocorao-

tiven auf 2 bis 4 km vom Tunnelportal auB, neben den

Luftlocomotiven, welche weiter gegen die Mitte zu sich be-

wegten. Trotz der dadurch erzeugten Masse irrespirabler

Gase war an Ventilation kein Mangel, denn c-s ist stets ein

guter Luftzug vorhandon, so dass sehr wahrscheinlich für

den späteren Tunnelbetrieb durchaus keine künstliche Venti-

lation nöthig werden wird. Die Wärme in der Tunnelmitte

war annähernd noch dieselbe wie vor dem Durchschlag,

nämlich 29 bis 31° C. (man sehe im klimatischen Abschnitt

S. 10), ähnlich wie sie im Mont -Cenis bestanden hatte.

Die Abkühlung kann wohl nur sehr langsam erfolgen. Im

Mont-Cenis beträgt sie gegenwärtig in der Mitte nur noch

+ 21,5® im Sommer und + 20,5° im Winter.

Der Dynamit hat seit etwa 10 Jahren in der Mincarwelt eine

fast unumschränkte Herrschaft sich erworben, weil er da, wo man
sprengen will, eine viel heftigere, weiter reichende Thstigkeit ausübt,

als die bisher immer übliche Schwarzpulrer oder Schiesspulerr in grob-

körniger Gestalt, Dynamit ist eine Mischung von Nitroglycerin mit '/i

seines Gewichtes Kieselgubr, die in ruhigem Zustande und einer nicht

erhitzenden Temperatur oder leichter, druckloser Bewegung transportabel

oder damit zu hsntiren geeignet ist, aber unter momentan heftigem

Druck, oder der Wirkung des Schlages explodirt und in der Explosion

ungeheuere Zersplitterung anrichtet. Deshalb will diese chemische

Präparat ungemein Torsichtig behandelt sein. Er wird in StcinbrQchen,

bei Tunnelsprcngungeo Ate. jetzt allgemein angewendet, ln Pstroncn-

form Ton Fingerdicke und 6 bis IS cm Länge ist das sehmutzig-rothe,

dichte, beinahe klebrig xussmmenhsltcnde Präparat in Pcrgamontpapier

verpackt , dass es vor den Einwirkungen der Nässe und Luft ziemlich

geschützt ist. Für die Bedienung der Gotthard-Eisenbahn an der nörd-

lichen Rampe ist am Vierwaldstätter oder, genauer gesagt, am Urner
See, etwa der Tellscapelle gegenüber, an der Mündung des laen-

tbales, in der lalcten eine Fabrik eingerichtet, die täglich, so lange

der Bau der Gotthsrd-Eisenbahn dauert, heute der einen, morgen einer

anderen Baustelle ihr gewisses Quantum von Patronen liefert. Der
Transport geschieht mit einer wahrhaft unheimlichen Vorsicht in Wagen,
die in Fedem ruhen , und die an einer offen am Wagen befestigten

schwarzen Flagge kenntlich lind Der Kanton Uri hat gesetzliche Vor-

schriften im Urner Amtsblatt deshalb erlassen. Die einzelnen Depot»

dürfen nie Uber ein beitimmtei Quantum in ihren wohlTersiehertem,

isolirt gelegenen, lediglich für den Dynamit bestimmten Magasincn haben.

Die ..Sebwcixeriache Dynamitfabrik in Islclcn" macht kolossale Ge-
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schäfte nml »oll schon 80 bis 100% Dividende zu»uezahlt haben. K*

hat noch eine zweit» ähnliche Fabrik in llärgi», gegenüber ton Gersau,

am Vierwaldstätter See sich etablirt, welche das Araidogene, ein dem
Dynamit fast gleichkommende», aber nicht so zerstörend wirkendes Priptrit

bereitet. Ausserdem giebt es nun norh ein drittes Präparat, die Spreng-

Gelatine, deren tlauplbcatandtheil aufgelöste Schiessbaumwolle ist, und
deren Patronen ganz geleeartig sich anfaasen. Ihre Wirkung ist noch

viel unbändiger; der Dynamit hat nur 70 bis 75% Sprengkraft, da-

gegen die Gelatine 00%. Der Bränder derselben ist der Chemiker

Nobel in Hamburg, der auch liauptantbeilhabcr der Fabrik in lsleten ist.

Die praktische Anwendung dieser Präparate geschieht mit grosser

Vorsicht. Für irgend einen bestimmten Uistrict wird ron den Bau-

unternehmern ein „Feuerwerker" ernannt, der jedes Mel, wenn Morgens

6, Mittags 11} und Abends zwischen 5 und 6 Uhr gesprengt werden

soll, eine Stunde vorher Ton dem Magazinier die betreffende Anzahl

Patronen, Zündkapseln und Stoppinen holt und nun mit dem hölzernen

Kasten an alle abgebohrten Sprenglöcher geht, dieselben ladet und die

Arbeiter davon entfernt. Die Präparation der Patrone erfolgt einfach

so, dass ein Stück Stoppine oder Zündfaden (d. b. in gewubnliibea

Schiesspulrer getränkter Baumwollrnfaden , der in einer HUIse ron

Papier und Guttapercha eingctcblosscn ist) tod etwa 1 m Länge mit

einer (dem gewöhnlichen Zündhütchen ähnlichen, aber ca 2 cm langen

Köpfer-) Zündkapsel, welche mit einer kleinen Ladung Ton Knallqueck-

ailber Tcrsehen ist, an einem Ende in Vorbindung durch einfaches

Daranstecken gebracht und dieso so präparirtc Schnur in die Dynamit-
patrone gesteckt wird. Es können in ein Bohrloch, jo nach Zähigkeit

des Gesteins oder der Tiefe des Bohrloches, 2 bis 0 Dynamitpatronen
geladen werden; der Zflndfaden hängt vorn heraus. Hat nun der Feuer-

werker sämmtliebe Löcher geladen, so geht er eilig ron einem zum anderen,

zündet die Stoppine an und entfernt sich und die Arbeiter an einen

sicheren Platz, wohin die Sprengkraft das umhertliegende Gestein nicht

schleudern kann; um diese Zeit sind auch Wächter mit grossen rotben

Fahnen auf allen Wegen ausgestellt, dass während der etwa 5 Minuten
dauernden Kanonade kein Mensch mit oder ohne Geführt sich dahin

begiebt. Etwa 3 Minuten nach Anzündung des Fadens entladet sich

der Schuss mit enormer Lebhaftigkeit, und es ist ein besonderes Ver-

gnügen, einer solchen Explosion in einiger Ferne mit beizuwobnen. Et
wird indessen auch noch Schwarzpulver tDgewendet bei Aussprengungen,

wo man das Gestein schonen will.

Der Dynamit muss fortwährend in einer gewissen Wärmetcmperatur
von 8 bis 16° sich belinden, wenn er soine Dienste leisten soll, und er

must deshalb während der kalten Jahreszeit in „WärmehUtten” bis zu

einer bestimmten Höhe durchwärmt sein. Dieser Umstand erzeugte

einige Mal ExplosioncD, tod denen die beiden im Jahre 1877 die be-

deutendsten waren ')• dm 22. Februar 1877 explodirten die beiden

DynsmitwHrmchiitten, die am Gebirgsabhtnge bei dem Steinlagerplatz

unweit Göschenen errichtet waren. Hierdurch wurden 3 Arbeiter

sofort getödtet , abrr im Dorfe keine Beschädigung Ton Belang ver-

ursacht. Auf Einsprache der Gemeindebehörden wurden die Dyuamit-
tDlagcn an einer anderen, entfernter gelegenen Stello, in Nähe der

Strasse nach Andermatt ausgefülirt, und bei der Construction derselben

alio wünschbaren Vorsichtemsassrcgeln angewendet. Dio Erwärmung
der Hütten geschieht mittelst einer Dampfleitung ; die einzelnen Hütten

sind durch Wälle voneinander getrennt, und dio Temperatur soll 22°

Wärme nicht übersteigen. Auch für die Abgabe des Dynamits waren
bestimmte sichernde Vorschriften erlassen worden. Die neue Dynamit-
anlage wurde am 10. Deeember 1877 in Betrieb gesetzt, naehdem bis

zu diesem Termin die Aufwärmung provisoriseherweise in einer nahe-

gelegenen Hütte Statt gefunden hatte. Aber schon zehn Tage nach

ihrem Bctriebanfang, am 20. Deeember, explodirte die Wärmehütte zum
zweiten Mal, und es wurden dabei abermals 4 Menschen getödtet. Die

Ursache dieser Explosion ist auch hier unaufgeklärt geblieben.

') Es wurden nach den Geschäftsberichten der Direction bis Schluss

des Jahres 1879 durch Verwendung schlechter Zündschnüre, durch vor-

zeitige oder nachträgliche Entladung von Bohrlöchern, durch Aufwärmung
und Explosion von Dynamit, durch Einathmcn von Dynamitgasen &c.,

von den auf der ganzen Bahn erfolgten 150 Tüdtungen überhaupt,

lediglich 64 Arbeiter durch Dynamit getödtet, abgerechnet der an 114

Arbeitern verursachten Verletzungen, die jedoch ohne nachfolgenden

Tod verliefen. Der letzte Unglücksfall ereigneto sich bei der Dynamit-
fabrik lsleten am 4. November 1880, wo zwei Mädchen, die mit dem
Reinigen von Mörsern beschäftigt waren, in denen noch Reste von

Sprengstoff sich befanden, die explodirten, im wahrsten Sinne des

Wortes zerrissen wurden.

Somit wären wir am vorläufigen Ende unserer skizzen-

haften Aufzeichnungen angekommon. Es Hessen eich nun

noch einige Bogen anfullcn mit Zukunfts-Aussichten, Wahr-

scheinlichkeits-Eventualitäten und ähnlichem Material, aus

welchem die periodische Presse unserer Tage »paltenlange

Artikel zu schlagen versteht: Ober den reformirenden Ein-

fluss der Gotthard - Bahn auf Menschen und Waareo,

wenn sie einmal dem Betriebe übergeben sein wird —
— welche Summo von Kisten und Wagenladungen sic dem

Mont-Cenis oder dem Brenner transitirend abnehmen wird,

und welches die AbgreDzungslinien im Norden von Deutsch-

land, Holland und Belgien, vielleicht sogar Frankreichs sein

werden —
,

in welcher kürzesten Zeitdauer der eilige Ge-

schäftsmensch au» Frankfurt, Amsterdam, Hamburg oder

Berlin in Mailand, Bologna, Livorno oder Civita vecchia

und Neapel sein, oder der besorgte Familienvater, Gatte oder

Anverwandte in Rom oder auf Corsika eiutreffen kann,

wenn Krankheitsfälle lieber leidender Angehöriger augen-

blicklich ihn dorthin berufen. Welch’ ungeheueres Feld der

Copjccturalpolitik eröffnet nur diese Bahn dem Zeitungs-

schreiber für den Fall einer Kriegsaussicht zwischen Frank-

reich und Italien oder zwischen zwei anderen mittel- oder

unmittelbar angrenzenden Staaten, in deren Diplomatie die

verbriefte und bestätigte Neutralität der Schweiz doch nur

eben eine Frage der Selbsterhaltung oder der Gewalt des

Stärkeren behandelt wird und eine oder andere Partei za

dem zwingenden „aut, aut” drängt? Und dann wieder, diesem

Fall entgegengesetzt, die harmlose Fremdenschaar der all-

sommerlich die Alpen besuchenden und umlagernden oder

übersteigenden Reisewelt mit ihren strotzenden Geldbörsen

und Neugierigkeitssinnen, die wohlauegerüstet mit manne«-

hohen Bergstöcken und weidlich benageltem Schuhwerk

heranziehon, allem Anschein nach dem Granit und Gneis«

Krieg erklärend, aber doch wieder seelenfroh sind, weon

bei Sturm und Regen die pedestrischen Unterthanen um

geringen Preis rasch wieder aus denjenigen Wüsteneien von

Eis und Schnee herauskommen
,

in die wärmeren Gefilde

guter Raststätten für dio ihre Constitution zweckmässiger sich

eignet, als für Gestein und Firn. Da gehört eben Gebirgs-

stoff zu solch einem Menschen, der sich an derartiges wagt

Jedenfalls wird dio Bahn auch von bedeutendem Einflus«

für solche Gegenden oder für die sie frequentirenden Per-

sönlichkeiten werden, dio der milderen Lüfte oder der

gleichmässigcren Temperatur halber im Herbst und während

des Winters Monate lang ein Aufenthaltsheim suchen müssen,

und wo cs im Verlaufe der nächsten Zeit bald sich heraus-

stellen wird, ob ein transalpines Klima bei vielleicht nicht

»o sorglichem Comfort und schützenden Hauseinrichtungen

dieselben Dienste leistet, wie ein gemüthlicher Aufenthalt in

Genau am Vierwaldstädter See oder sonstwo.
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Aber solche Zukunftsdinge mögen einstweilen noch ruhen,

bis einmal der Tag der Gotthard-Eröffnung vorbei sein und

Alles sich so und in der gewünschten Weise roalisirt haben

wird, wie die grosamüthigen Donatoren und jene Männer

voll Kraft, Muth und Ausdauer es wollten, denen man das

Zustandekommen dieses grossartigsten Werkes des Eisen-

bahnbaues verdankt. Dann ist es an der Zeit, ein ltine-

rarium über den Mons Elvelinus zu veröffentlichen
,

das

alle Welt zum Besuche einladet und ein weiteres Wort

über das Kiesenunternehmen zu sprechen.

Nachschrift.

Nachdem soeben (15. Juni 1881) erschienenen „Neunten

Geschäftsberichte der Direction und des Verwaltungsrathes

der Gotthard-Bahn, umfassend das Jahr 1880”, belaufen sich

die Ausgabesummen nach dem revidirten Voranschläge vom

Januar 1881 für die verschiedenen Posten auf nachfolgende

Specialsummen
,
die bei dom sehr vorgerückten Stadium der

Arbeiten (ein namhafter Theil ist bereits fertig) mit grösserer

Genauigkeit nunmehr zusammengcstellt worden konnten

:

I. Rückerstattung der Vorauslagen zur

Anstrebung der Gotthard -Bahn . Frcs 504 350

II. Beschaffung des Baucapitalcs . . „ 9 443 800

III. Centralverwaltung (excl. Bauleitung) „ 3 100 000

IV. Zinsen des Actien- u. Obligations-

capitales 26 923 700

V. Bahnbau, technische Bauleitung . „ 10 218 000

„ Expropriationen .... „ 9724750

„ Unterbau „ 133 362 450

,. Oberbau „ 10 365 900

„ Hochbau „ 7 715 350

„ mechanische Einrichtungen „ 2 598 150

., Bahntelegraphie

„ Abgrenzung und Einthei- „ 763 650

lung der Bahn

zum Übertrag Frcs 214 720 100

Übertrag Frcs 214 720 100

V. Bahnbau, Inventar der technischen

Bauleitung 260 000

„ Fahrbetriebs-Material . . „ 6 150 000

„ Einrichtung der Bahnhöfe . „ 4J3 650

,,
Ausstattung der Werkstätten „ 432 350

„ Unterstützung von Ange-

stellten und Arbeitern . „ 112 000

Summa der Total-Ausgaben bisEnde 1880 Frcs 222 148 100

Hiervon ab die präliminirten Einnahmen

auf den tessinischen Thalbahnen „ 500 000

Frcs 221 648100

Reserve-Capital 5 351 900

Giebt Gesammt-Capital Frcs 227 000 000

Die Kostensumme stellt sich also nach Abzug und

Hinzurechnung der einzelnen Poeten gegenüber dem Definitiv-

Voranschlag vom März 1879 mit Frcs 330 900 günstiger

heraus.

Die Monte Ccneri-Linio schliesst nach einem revidirten

Voranschlag vom Januar 1881 bis jetzt mit Frcs 5 737 379

ab, so dass im Reservefonds noch Frcs 5 351 900 verbleiben,

und die vorhandenen Mittel für den Bau der Ceneri - Linie

immerhin als ausreichend betrachtet werden können.
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